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VBorrede. 


Nie haben ſich guͤnſtigere Umſtaͤnde und eigenthuͤmlichere 
Verhaͤltniſſe fuͤr einen Reiſenden bei Ausfuͤhrung ſeiner 
Unternehmungen vereinigt als bei Marco Polo. Der 
Aufenthalt und die Reiſen des Venezianers in Aſien 
fallen in die merkwuͤrdigſte Geſchichtsepoche dieſes Erd— 
theils, der damals den Europaͤern noch eine Terra in- 
cognita war. Dſchingiskhan und feine Nachfolger hatten 
die weiten Laͤnderſtrecken Weft- und Hochafiens der Mon- 
golenherrichaft unterworfen und Kublaifhan vollendete die 
Eroberung China's, des damals Fultivirteften, menfchen- 
und jchägereichiten Staated der Welt, und begründete für 
die Dauer feiner Negirung ein Reich, das in feinem un— 
geheuren Umfange einzig in der Geſchichte daſteht. Marco 
Polo kam mit feiner Familie an den Hof des Großkhan's 
der Tartaren; der maͤchtige ſcharfblickende Herrſcher er— 
kannte die Kraͤfte des reichbegabten Juͤnglings und ver— 
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traute ihm vielerlei Sendungen in verjchienene Länder fei- 
nes Reiches. Im eigenem Forſchertriebe benußte der Ve— 
nezianer die Gunft der gebotenen Gelegenheiten, fich überall 
umzufchauen und mit Flarem eindringlichen Verſtande Die 
Sitten und Gebräuche der Völfer, die Einrichtungen der 
Staaten, die fyſiſchen Eigenthuͤmlichkeiten Der Länder, Die 
Berhältniffe der Städte zu erfunden und ſich von allem 
Gejchauten, von Allem, was er erfahren, ein fcharfgezeich- 
netes Bild zu entwerfen, das in feiner ungetrübten Ein— 
Fachheit die Dinge in ihrem Kerne erfahte und in ihrer 
Urjprünglichfeit darſtellte. Faſt Alles, was der Europäer 
fchaute, mußte ihm neu und außerordentlich. erfcheinen, 
und in der ftrengen einfachen Darftellung der Dinge, wie 
feltfam und unerhört fie auch waren, beſteht die Größe 
Marco Polos. Wie fehr auch die Zeitgenoffen und bie 
nachfommenden Gejchlechter die Wichtigkeit der Mitthei— 
lungen des Venezianers fühlten, fo war ihnen doch Alles, 
was darin abgehandelt wurde, jo neu, jeltfam und fremd, 
daß fie den Autor vielfach verfannten. Das Werf wurde 
von unfundigen Abfchreibern fehr verftümmelt und von 
den Lefern lange mißverſtanden. Erft durch die Forſchun— 
gen und Grflärungen bedeutender Orientaliiher Sprach— 
forfcher, Hiftorifer und Geografen find in neuerer Zeit 
die Reifen Marco Polo's zu der Wirdigung und An— 
erfennung gekommen, die fie in fo reichem Maße verdie— 
nen, und als noch geltende Autorität nicht allein in anti- 
quarijcher Beziehung, fondern, bei der Stabilität Mittel- 
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und Dftafiatiicher Zuftände, auch für Die jetzigen Ver— 
hiltniffe, die für Guropa befonders intereffant und a 
tig geworben find, erhoben worden. 


Stalienifche, Engliſche und Franzöfifche Gelehrte ha— 
ben fich beeifert, Ausgaben und Uebertragungen des wich- 
tigen Werfes des mittelalterlichen Reifenden zu bejorgen, 
die ſie mit zum Verftändnig jo nöthigen Kommentaren 
verfehen haben; Deutjchland ift zurücgeblieben, und in 
den letzten beiden Jahrhunderten haben wir nicht einmal 
eine Uebertragung des Werfes des berühmten Reiſenden 
erhalten, Die der Beachtung würdig wäre, obwohl gerade 
Deutſche Gelehrte in neuefter Zeit vorzüglich zum Ver— 
ſtaͤndniß, zur Würdigung des Venezianers beigetragen ha— 
ben: Klaproth in verſchiedenen freilich Franzoͤſiſch geſchrie— 
benen Abhandlungen, Neumann in mehreren Schriften und 
Ritter in feinem großen Werfe über Afien. So habe 
ih denn nach Diefen gewagt, eine Luͤcke in der Deutjchen 
Literatur zu füllen und eine Deutjche Ausgabe der Reis 
jen Marco Polo’3 mit einem Kommentare zu liefern. 
Den natürlichen Vortheil habe ich vor den früheren Her— 
ausgebern und Kommentatoren, daß ich ihre Werfe mit 
Zuziehung der übrigen neueren Gelehrten, welche über 
Marco Polo gefchrieben, zu meiner Arbeit benutzen Fonnte, 
und dadurch ift e8 mir zugleich gelungen, wenn ich auch 
iwieder manchen Irrthuͤmern nicht entgehen konnte, über 
Vieles, mit Beruͤckſichtigung der neueſten Verhältniffe na— 
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mentlich in China, neue mir eigenthuͤmliche Anſichten und 
Erklaͤrungen zu geben und den Ramuſio'ſchen Text, der 
mit Recht als der vollſtaͤndigſte und beſte angeſehen wird, 
in ſteter Vergleichung mit den uͤbrigen Ausgaben in 
manchen offenbar korrumpirten Stellen wieder auf die 
richtige urſpruͤngliche Form zuruͤckzufuͤhren. 

Das Buch war ſchon im Drucke vorgeruͤckt, als ich 
die Ehre Hatte, Herrn Profeffor Neumann in Muͤnchen 
über das Unternehmen zu fprechen, und dieſer, befannt- 
lich einer der erjten und berühmteften Kenner der Drien- 
taliſchen Sprachen und Gejchichte, der Marco Polo's Reifen 
feine bejondere Aufmerffamfeit gewidmet, dieſelben mit 
Vorliebe durchſtudirt und feit langen Jahren Erklärungen 
darüber gefammelt und aufgezeichnet Hat, ſah fich im 
edeliten Intereſſe für die Sache veranlaßt, feine Bemer- 
fungen und Verbeſſerungen dieſer Ausgabe beizufügen, 
wodurch dem Kommentar von verjchiedenen Standpunften 
aus eine Bollftindigfeit verliehen worden ift, wie fie nur 
in unferer Zeit zu ermöglichen war. 
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Einleitung. 


Hohaſien, das im Norden von den Bergketten begrenzt wird, 
welche es von Sibirien trennen, im Suͤden von Korea, China, 
Tibet, dem Fluſſe Sihoun und dem Kaſpiſchen Meere, dieſe un⸗ 
geheure Laͤnderſtrecke, die ſich von ber Wolga bis zum Japaniſchen 
Meer ausbreitet, iſt ſeit undenklichen Zeiten von Nomadenvoͤlkern 
bewohnt worden, die drei beſtimmten Racen angehoͤren, welche 
mit den Namen Tuͤrkiſche, Tartariſche oder Mong oliſche, 
und Tſchurtſche oder Tunguſiſche bezeichnet werden, eine 
Eintheilung, die fih mehr durch die Verſchiedenheit der Spraden 
diefer Völfer, als ihrer fufifchen Eigenthuͤmlichkeit Fund giebt *). 

Die Geſchichte China's erwähnt ſchon in früheften Zeiten die 
Romadenbewohner Hochaſiens unter dem Namen Barbaren des 
Nordens. Cie hat das Andenfen der vorzüglichften Revoluzionen, 
welche dieſen Theil der Erde aufgeregt, und der Reiche, die daſelbſt 
nad) einander fi, erhoben, bewahrt. Die erfte Barbarenmacht, 
welche in den Chineſiſchen Annalen vorkommt, iſt die der Hion g⸗ 
nu's, bie bis zum Jahre 93 nad) Chriſtus beſtand. Um China vor 
den Einfällen diefer Barbaren zu ſchuͤtzen, wurde ungefähr zwei 
und ein halb Jahrhundert vor unferer Zeitrehnung die große 
Mauer errichtet, welche den ganzen Rand jenes großen Reiches 
einfaßt. | 


*) Ich folge hier vorzüglich „Histoire des Mongols par C. D’Ohsson.“ 
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Verſchiedene von den Stämmen errangen nad) diefen bie 
Herrſchaft; um's Jahr 1125 die Tſchurtſche, ein Nomadenvoff, 
weldyes den Außerften Süden der Tartarei inne hatte. Diefe Na: 
zion eroberte ein Drittheil von China und ihre Herrſcher bes 
gründeten dort ein Reich, welches unter dem Namen Kin oder 
Gold befannt ift, den die vegierende Dynaftie angenommen hatte. 
Es erſtreckte ſich im Süden bis an den Fluß Hoai, der es von dem 
Theile China's, welder in der Gewalt ‚der Chineſiſchen Kaifer 
von der Dynaftie Eong geblieben war, trennte, im Oſten wurde 
es durch das Japaniſche Meer begrenzt, im Welten durch das 
Königreich; Hia oder Tangut, das einen Theil von Schen-ft um- 
faßte, im Nordweſten und über die große Wuͤſte Scha-mo hinaus 
vom Reid, Kara =fhitai,. Seine Grenzen dehnten ſich im Norden 
bis über den Flug Amur und den Baital-fee hinaus und ums 
fcloffen die ganze Tartarei, deren Nomadenvoͤlker ihm tributbar 
waren. 

Diefe Friegerifchen Horden waren zu allen Zeiten die Geifel 
China's. Die Armuth ihrer nördlihen Nachbarn konnte ihre 
Raubgier niht verſuchen; Eihirien war nur von Jägerftämmen 
bewohnt, die feine ungeheuren Wälder durchzogen. Co nahmen 
die Hirtenvölfer Hochaſiens, nad) Ordnung der Zivilifazion, zwis 
ſchen den Völfern, die von der Jagd leben, und den ackerbautrei— 
benden Nazionen ihre Etelle ein. Wenn die Umſtaͤnde ihre Liebe 
zu Räubereien begünftigten, fo machten die Hirten der Tartarei 
Einfälle in China. Sie hatten eine Provinz verwüftet, che noch 
die Befagungen ſich zu ihrer Vertreibung vereinigt hatten, und 
zogen fid mit ihrer Beute und ihren Gefangenen durd) die große 
Müfte zurüd, wo e8 ſchwer war, fie zu verfolgen. Niemals Fonnte 
die Mauer, die aufgeführt war, China vor ihren Einfällen ſchuͤ— 
gen und fie hindern, in das Neid, einzubringen. Die Chineſiſche 
Regierung hatte die Gewohnheit, ganze Horden diefer Barbaren 
in ihren Dienft zu nehmen, die an den nörblidyen Grenzen des 
Reichs ſich herumtrieben, um diefe gegen die andern Voͤlker der 
Tartarei zu vertheidigen. Freilich war ihr diefes Syſtem oft nach— 
theilig. Das ſicherſte Mittel, ſich vor ihren Waffen zu ſchuͤtzen, 
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war Uneinigfeit unter ihren Anführern zu erhalten; in biefer 
Sorge beftand ein hauptſaͤchlicher Gegenftand der Chineftidyen 
Politik. Beginftigt durch ihre Zwiftigfeiten machten ſich die Kat: 
fer von Ehina zu Oberherren diefer Nomadenvölfer; fie erhielten 
die Huldigung von ihren Tanju's oder Khan’s, verliehen ihnen 
Ehrentitel, belehnten fte, indem fie ihnen ein Siegel, ein Diplom, 
ein Fönigliches Gewand, eine Standarte und Pauken gaben. 
Waren aber diefe Horden unter der Madıt eines geſchickten und 
ehrgeizigen Anführers vereinigt, fo ſchrieben fie dem Herrſcher 
von Ehina Geſetze vor. Er war genöthigt, den Frieden durd) einen 
jährlihen Tribut in Silber und Eeivenftoff zu erfaufen; er 
mußte die unerfättliche Habgier der Tartarifchen Prinzen befrie- 
digen; öfter wiederholte Geſandtſchaften wurden ihm geſchickt, 
um Gefchenfe zu erhalten, die in Eeidenftoffen, Leinwand, Thee 
und Eilber beftanden, und er fonnte den Königen diefer Noma— 
den die Prinzeſſinnen aus feiner Familie zur Ehe nid)t verweigern. 
Im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts wurbe der weftlicye 
Theil des befchriebenen Erdſtrichs, vom Jeniffer und Ober⸗Irtiſch 
an, von Tuͤrkiſchen Nazionen bewohnt, den Kirgifen, Uiguren, 
Dgufen, Kiptſchak's, Karlufen, Kankali's, Calladſches, Agatfche: 
ri's ꝛc., Voͤlker, die feit mehr als fünf Jahrhunderten den meiften 
Mahomedanifcen Ländern Afiens und Afrika's Herrfcher gegeben 
haben. 

Die oͤſtlichen Gegenden, im Morgen der Berge Hin-gan, wo 
der Fluß Eongar feine Quellen hat, - gehörten Nazionen der Tun: 
gufifchen Race, die damals den nörblider Theil China’s inne 
hatten und deren Nadyfommen heutzutage die Herren dieſes gan- 
zen Reiches find. Die zwifchenliegenden Gegenden, im Norden ver 
großen Wuͤſte Schasmo, waren befegt von Völfern der Tartari- 
ſchen Race, die-unter die Fahnen Dſchingiskhan's vereinigt, faft 
ganz Aften und den Often Europa’d mit Blut und Ruinen be 
deiften. 

Diefe Sartarifthen Razionen, die dem Reiche Kin tributbar 
waren, hatten unter einander eine große Aehnlichkeit in ihren 
Geſichiszgen Sprachen, Sitten, Gebraͤuchen und Aberglauben. 
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Da find die Nazionen der Nammanen, Keraiten, Nerkiten, Uira— 
ten, Dchelairen, Tartaren, Onguten, Tangutenzc. Die Mongo- 
liſche Nazion hatte das Land im Süden vom Baifalfee inne, und 
unter ihren zahlreichen Stämmen irrten die Bayauten an den 
Ufern der Selenga, die Kungfaraten in der Nähe der hohen Berg- 
fette, . weldye das Land der Tartaren von dem der Tſchurtſche's 
trennte, umher; , aber die Horde, der Dſchingiskhan zugehörte, 
hatte ihr Land in den hohen Bergen Bergadu oder Burkan⸗Kal⸗ 
dun, wo mehre Flüffe entfpringen, von denen die einen, wie die 
Zula, in den Baifalfee fallen, die anderen, wie der Dnon und 
Kerulan, ſich im oͤſtlichen Ozean verlieren. Kiyaten war ber 
Name diefer Mongolen-Horde. Und fo wurde Temutfchin, ber 
nachher fo furdtbar berühmt wurde, unter dem Namen Dſchin— 
gisfhan, an der gegenwärtigen Grenze der beiden größten Reiche 
des Erdballs geboren. Ein Stüf geronnenes Blut hielt er bei 
feiner Geburt in ver Hand; fo wird erzählt. 

Als fein Vater Deffugai ftarb, zählte er dreizehn Jahre; die 
Horden verſchmaͤhten die Herrſchaft des Knaben und ſchlugen ſeine 
Anhaͤnger in offener Feldſchlacht. Nachdem er den Wechſel des Schick⸗ 
ſals vielfach in den blutigen Kaͤmpfen, welche der Ehrgeiz mehrer 
Mongolenfuͤrſten, die nad) der hoͤchſten Gewalt ſtrebten, hervorge— 
rufen, erprobt hatte, vernichtete Temutſchin ſeine Nebenbuhler. Und 
als ihm die meiſten Mongoliſchen Staͤmme gehorchten, unterwarf er 
nach einander die andern Nazionen der Tartarei und ließ ſich zum 
Kaiſer ausrufen unter dem Titel Dſchingis-khan (ver größte 
Khan) und anftatt dem Herriher des nördlichen China’s, dem die 
Tartarifchen Voͤlker doch tributbar waren, ‚zu huldigen, drang er 
in diefes Neid, an der Spige einer zahlreichen Reiterei ein und 
verheerte das Land bie an die Ufer des gelben Fluffes. Herr einer 
unermeßlidyen Beute, verließ er China nur, um zu anderen Er- 
oberungen zu eilen. Hochaſien gehorchte feinem Gebot; er ver- 
wüftete Transoranien, Khorasmien und Perſien. . Auf der einen 
Ceite festen feine Armeen den Krieg in China fort, auf der an- 
dern plünberten fie die Ufer des Sind und des Eufrat, drangen 
durch Georgien zum Norden des Schivarzen Meeres in die Krim 
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ein, verheerten einen Theil Rußlands und griffen die Bulgaren 
an der oberen Wolga an. 

Nachdem er Perſien verwuͤſtet hatte, drang Dſchingiskhan in 
Tangut ein, vernichtete die Bevoͤllerung dieſes Koͤnigreichs, das 
einſt einen Theil China's ausmadıte, doc; mitten im Laufe feiner 
Zerftörungen wurde er von einer ſchweren Krankheit ergriffen; 
fterbend empfahl ec noch feinen Söhnen die Eroberung der Welt 
zu vollenden. 

Unter den * Nachfolgern Dſchingiskhan's liegen ſich die 
Mongolen im Norden vom Kasſpiſchen Meere, dem Kaukaſus 
und dem ſchwarzen Meere nieder; ſie verheerten Rusland- auf’s 
Graufamfte, das während zweier Jahrhunderte ihrer Herrihaft 
gehorchen mußte. Polen und Ungarn wurden mit Mord und 
Brand durdjzogen, die Ufer des Eufrat und Tigris, Georgien und 
Kleinafien erobert, der Thron der Khalifen von Bagdad umge: 
ftürzt und ganz China, Tibet und ein Theil des Indus bis zum 
Ganges der Herrſchaft der Mongolen unterworfen; fo daß Dſchin— 
gisfhan’s Nachkommen, folgſam feinem Willen, ein halbes Jahr- 
hundert nad) des furdytbaren Erobererd Tode ereR über ganz Aften 
herrſchten. 

Dieſes Reich, zu ausgedehnt fuͤr einen einzigen Herren, 
wurde in vier Monarchien getheilt; China, Tibet und die Tar- 
tarei bis an das Altaigebirge machten das unmittelbare Gebiet 
der Nachfolger Dſchingiskhan's aus, deren vierter feine Reſidenz 
in der heutzutage Beling genannten Stadt aufſchlug. Den Kai: 
fer von China erfannten die andern drei Mongolifchen Reidye, 
die eben fo viel Zweigen ver Familien Dſchingiskhan's angehör- 
ten, als ihren Oberherrn an. Die Gegenden weftlid vom Altai 
bis zum Dſchihun (Gihon) machten die Erbſchaft derer, die von 
Dihagatai abftammten, aus; vie Länder, die fid) im Norben des 
Kasſpiſchen und des [hwarzen Meeres erftredten, gehorchten den 
Nachkommen Dſchudſchi's, und endlich Perſien wurde von Fürften 
beherrſcht, Die eben fo wie die Kaifer von China von Didyingis- 
fhan’s jüngftem Sohne Tulur abftammten. Die Oberhäupter dies 
fer Feudalſtaaten erhielten ihre Belehnung in Peking. 
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Diefe vier Monarchien trugen die Keime der Auflöfung 
in fi, die fid) mit Schnelligfeit entividelten, als die Mongolen 
nicht mehr mit Groberungen befchäftigt waren. Während bes 
Wahsthums ihrer Kraft hatten Einigfeit und Gehorfam alle ihre 
Kraft ausgemaht; als fie über die eroberten Länder herrfchten, 
wurde der Belig eines jeden Thrones die-oftere Duelle von Kriegen 
zwiſchen den Nadyfommen Dſchingiskhan's. Die oberfte Gewalt 
war an die Linie des legten Herrfchers gefallen, aber der Aeltefte 
beſaß Fein ausfchließlihes Recht, und Prinzen von Geblüt hatten 
unter den Bewerbern zu wählen. Nad) den Verordnungen Dſchin⸗ 
gisfhan’s follte der neue Herrſcher von den Gliedern feiner Fa- 
milie in einer Generalverfammlung gewählt werben; ihre Zus 
flimmung und ihre feierliche Anerkennung. fonnten allein die fo- 
niglihe Gewalt heiligen. Bekleidet mit dieſem Vorrecht, Herr 
von großen Ländern und von Truppen, griffen diefe Didyingis- 
khan'ſchen Prinzen, deren Zahl in's Ungeheure ſich vermehrte, bei 
jedem Thronwechſel zu den Waffen, befämpften ſich unter einander 
oder führten Krieg mit ihren Oberherrn. Die Erzählung ihrer 
blutigen Streitigkeiten füllt die ganze Geſchichte der Monarchien 
Dſchagatais und Dſchudſchi's, von denen die eine in der Mitte 
des vierzehnten, die andere gegen dag Ende des fuͤnfzehnten Jahr: 
hunderts unterging. 

Die Zerrüttung der Anarchie vernichtete ebenfalls gegen dad 
Jahr 1336 die Macht der Abkoͤmmlinge Dſchingiskhan's in Per 
fien. Seine Dynaftie wurde im Jahr 1368 aus China vertrieben 
und die Nachkommenſchaft des Mongoliihen Eroberers ee 
nur noch über Die Nomadenvolfer Hodjafiens. | 

Die Eroberungen der Mongolen veränderten Das ganze ge Anſ ehen 
Hochaſiens. Große Reiche fallen in Trümmer zufammen, alte Dynas 
fien gehen unter; Nazionen verſchwinden, andere werden: faft ver- 
nichtet ; überall bedecken Ruinen und modernde Gebeine die Fußtritte 
derMongolen. Die barbariſchſten Völker an Graufumfeit uͤbertref⸗ 
fend, würgen fie mit Faltem Blute in den eroberten Ländern Mänz 
ner, Grauen und Kinder hin; fie fteden Städte und Dörfer. in 
Brand, zerftören die Ernte und verwandeln blühende Gegenden 
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in Wuͤſten — und doch ſtachelt fie weder Haß noch Rache, fie 
fennen- faum die Namen der Bolfer, die fie ausrotten. Man 
möchte glauben, daß die Geſchichte ihre. ſcheuslichen Grauſamkei⸗ 
ten übertrieben habe, wenn nidyt die Annalen aller Länder in dies 
jem Punkte übereinftimmten. Nach der Eroberung fieht man die 
Mongolen die ſchwachen Ueberreſte der beftegten Nazionen als 
Sklaven behandeln und die, welche das Eiſen geſchont hatte, 
ſeufzten unter der ſchauervollſten Tyrannei. Ihre Herrſchaft war 
der Triumf der Nichtswuͤrdigkeit; Alles, was edel und ehrwuͤr⸗ 
big war, wurde in den Koth getreten, waͤhrend bie verbor- 
benften Menjdyen, die fid dem Dienfte diefer wilden Beftien wid: 
meten, als Preis ihrer_feilen Ergebenheit Reichthuͤmer, Ehre 
und Gewalt befamen, ihre Mitbürger zu unterdrüden. _ 
Zur Erläuterung mehrfacher Beziehungen in dem nadjfolgen- 
den Werke tft ed nothig, daß wir hier die nädıfte Nadyfommen- 
haft Didyingisfhan’s und ihre Erbfolge näher angeben. Der 
große aber barbariiche Stifter der Mongolifchen Dynaitien wurde 
1206 auf den Kaiſerthron erhoben. und ftarb -1227.. Bon vier 
Söhnen, die fidy während feines. Lebens auszeichneten, überlebten 
ihn Drei. Dex: älteite, -deifen Name von den orientalifchen Hifto- 
tifern verſchiedenfach, Tuſhi, Duſhi und Juji (Dſchudſchi) geſchrie⸗ 
ben wird, ſtarb kurze Zeit vor ſeinem Vater und hinterließ einen 
Sohn, Batu, der uͤber die weſtlichen Tartaren herrſchte, jedoch 
nicht Kaiſer wurde und 1256 ſtarb. Der zweite, Dſchagatar oder 
Fagatai, erhielt als fein Erbtheil, jedoch in Lehnsabhaͤngigkeit, die 
Länder Transoxanien und Turkeſtan. Er folgte nicht im Katfer- 
thum. Der dritte, Ogotai oder Oftai, wurde von Dſchingiskhan 
zu feinem Nachfolger in ver kaiſerlichen Würde erflärt, mit dem 
Titel Kaan (Cacan), welches fo viel ift ald Großkhan oder Khan 
ver Khane. Ihm, feine größeren Herrſchertalente anerfennend, 
beachte: der ältere Bruder freiwillig feine Huldigungen dar. Als 
er- mit. der Eroberung der Provinzen Honan. und Schenſi beſchaͤf⸗ 
tigt war, beftellte Ogotai, 1229, feinen jüngeren Bruder, Tului, 
zum Regenten bis zu feiner Ruͤckkehr nach Karalorum, der dama⸗ 
ligen Refivenz der Mongolenfaifer. Im Jahr 1234 war die Er- 
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oberung der nörblidhen Provinzen China’s, oder des Reichs der 
Kin, vollendet, zu denen er noch einige-füdliche erwarb. Im Jahr 
1235 fiel fein Neffe und Feldherr, Batu, in Rußland ein, nahm 
Moskau, verwüftete Polen und Ungarn und verbreitete Schrecken 
in ganz Europa, deſſen Fürften Geſandte an feinen Hof [didten. 
Mefopotamien, Syrien und das Reid) der Seldſchuken in Klein 
aſien waren Einfällen der zerftörenden Armeen DOgotar’8 ausge: 
fest, bis nad) einer Regierung von 13 Jahren durch feinen Tod 
- im Jahr 1241 ihren ferneren Operazionen Einhalt gethan wurde 
und feine Feldherrn es für nöthig fanden, in das Innere des 
Reichs zurüdzufehren. Die. Herrfhaft wurde von einem feiner 
Weiber ergriffen, Namens Turakina, die fie vier Jahre behielt 
und dann ihren Cohn Cuyuk oder Gayuf auf den Thron feßte, 
der nur drei Jahre regierte und 1248 ftarb. Ein anderes Inter: 
regnum und eine weibliche Regentſchaft trat ein bis zur Erhe— 
bung Mangu’s, des Sohnes Tului’s, vierten Sohne Dſchingis— 
fhan’s. Die Länder Perfien und Khorafan waren der Reichsan⸗ 
theil, welder Tülui gegeben war, der 1232 ftarb, während er 
unter dem Befehl feines Bruders Ogotai an der weftlichen Grenze 
Ehina’s kaͤmpfte. Tului hinterließ vier Söhne, die ſich alle aus 
ßerordentlich hervorthaten; Mangu, Kublai, Hulagu und Arif- 
Buga. Das Repräfentativrecht ver Nadyfolge war an Batu, dem 
Sohne Dſchutſchi's, aber er gab es zu Gunften Mangu’s, feines 
Vetters, auf und wirkte eifrig auf die Wahl der Großen, die 
demzufolge Mangu auf ven Thron fegten, 1251. Diefer ftellte Kus 
blai zu feinem Bizefönig in China und gab Hulagu die Herr: 
haft über die fühlihen Provinzen, die er zum Gehorfam zurüd- 
führen fonnte. Er ging felbft nad) China, 1257, und ftarb, dem 
‚ Trunfe fehr ergeben, von einer Seuche ergriffen, die unter feinen 
Truppen herrfchte, während der Belagerung von Ho⸗tſcheuu, 1259. 
Kublar befand ſich zu diefer Zeit in der Provinz Husfuang und 
beharrte in feinen Anftrengungen, fid) zum Herrn von Duo-tfcheou 
oder Vu⸗tſchang⸗fu, ihrer Hauptftadt, zu machen, bis er abberufen 
wurde, einen Aufruhr zu unterbrüden, der von feinem jüngern 
Bruder Arif-Buga, welden Mangu als feinen Statthalter in 
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Karakorum zurüdgelaffen, hervorgerufen worden war. Zufrieden, 
vom Kaifer. der Song, welder über Mandſchi oder Suͤdchina 
herrfchte, die Zahlung eines jährlichen Tributs zugeftanden er- 
halten zu haben, zog er ſich nordwaͤrts zuriick und wurde 1260 
zum Großkhan zu Caisping-fu ausgerufen. Man erzählt, er habe 
einige Zeit gezögert, den Titel anzunehmen, und ſich erft nad) Ans 
funft eines Botens, der ihm von feinem Bruder Hulagu gefendet 
wurde, der ihm drängte, die Herrſchaft anzunehmen, bereit erklärt. 
Diefer Bote, fünnen wir annehmen, war derfelbe, welcher zu 
Bokhara auf feinem Wege von Perſien nad) Katai fam, während 
Nicolo und Maffio Polo ſich im diefer Stadt befanden, und bie 
Zeit wäre dabei auf das Jahr 1259 feftgeftellt. 

Küublar gab durch die Eroberung ganz China's und Tibets 
dem Reidje die weitefte Ausdehnung und war zugleid, der Letzte, 
welcher die Oberherrfchaft über die gefammten Mongolifchen Er: 
oberungen ausübte. Diefer Fürft, ein Mann von hohem Geift und 
befferem Streben, zeichnete fi) vor den andern Mongolenherridyern 
dadurd) aus, daß er Bildung und Religion der Ehinefen annahm 
und fie bei feinem durch die fortwährenden Kriege und Eroberungen 
verwilderten Volfe einzuführen tradytete; er brachte bürgerliche 
Ordnung und Einrihtung in fein Reich, ftellte gelehrte und er- 
fahrene Männer an die Spige der öffentlichen Angelegenheiten 
und förderte Künfte und Gewerbe nad) Ehinefifcher Weife. Leider 
fonnte er nicht in Allem die ihm angeborne Wildheit und Rohheit 
feines Bolfes in fidy unterdruͤcken und feine preiswürdigen Bes 
firebungen wurden durch das Lafter des Geizes vielfad) verdun— 
felt. Immer aber ift er-als ein großer Fürft zu betrachten. Unter 
Kublai’s Regierung kam Marco Polo mit feinem Vater und On- 
kel in das Land imd an den Hof des Großfhan’s, und durd) ihn 
geſchuͤtzt und gefördert, fonnte der Fremdling das Land fo genau 
fennen lernen und fo vortrefflihe Schilderungen geben, die jet 
noch immer nicht allein von allgemeinem Intereffe ſich erweiſen, 
fondern auch bei dem ftabilen, faft unveränderten Zuftand jener 
Länder als Autorität gelten. Wir werden ihnen in dieſem Budye 
folgen und unfere Betradytungen und Erklärungen daran knuͤpfen. 
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Jet wollen wir erft mittheifen, was wir- über das Leben Marco 
m. erfahren haben. 


Als die Möngolen wie ein Heufchredenheer in Europa’ ein- 
fielen und die oͤſtlichen Länder ihrer grauenvollen Gewalt unter- 
warfen und verwuͤſteten, da fürdhteten die Fürften Europa’s, daß 
die wilden Schwaͤrme auch in ihre Reiche zerftörend einbringen 
möchten, und bedachten, wie diefem Unheil zu begegnen fet. - 

Man hatte gehört, daß einzelne Führer der Mongolen der 
Hriftlichen Religion anhingen. Der Pabſt ſchickte Moͤnche, Die als 
Märtyrer diefer traurigen Sendung angefehen werden fonnten, 
in die Lager der ſchrecklichen Horden, fie im Namen Jeſu Ehrifti 
abzumahnen vom weiteren Vorbringen und von. ferneren Grau— 
famfeiten, vder auch ihre. Abfihten fennen zu lernen und fie für 
den katholiſchen Glauben zu gewinnen. So reifte Ascelin mit 
noch drei andern Mönchen an den Hof Bajoth⸗noy⸗Khan's nach 
Perſien; der Franziskaner Plano Carpini durchwanderte, abge 
fendet vom PBabft, unter fteten Entbehrungen und. Gefahren die 
ganzen weiten Länder bis zum Hauptjig der Mongolifchen Hor⸗ 
den und von ihm haben wir die erfte Bejchreibung jener Länder 
und vom Hof des Großkhan's Cuyuk, des zweiten Nachfolgers 
Dſchingiskhan's, der gerade zur Zeit erwählt wurde. | 

Ludwig der Heilige ſchickte den Minoritenmoͤnch Rubruquis 
mit mehrern Begleitern in die Länder der Mongolen, ihre Reli 
gion zu erfunden und die Fürften wo moͤglich dem Chriſtenthum 
zu gewinnen; er fam an ven Hof des Kaiſers Mangu und aud) von 
ihm haben wir eine Befcreibung der gefehenen Merkwuͤrdigkeiten. 

Die Herrfhaft der Mongolen reidyte vom Japaniſchen Meer 
bis an die Grenzen Deutfhlands, das ganze Rußland war. ihr 
unterivorfen; Doch waren fie nad) der. furdtbaren Schlacht bei 
Liegnig, wo fie das deutfche Heer, aber erft nad) langem tapfern 
Widerftand, vernichtet hatten, nicht weiter vorgedrungen. Man hatte 
von den ungeheuren Schäßen gehört, weldye aufgehäuft waren 
an dem Herrfcherfig der Horden, namentlih am Hof des Großs 
fhan’s; nad) den erften-gräuelvollen Unterwerfungstämpfen war 
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einige Ruhe in dem weiten Reicdye eingetreten und Neugier und 
Gewinnſucht mochte Einzelne aus zivilifirten Staateniantreiben, 
den Gefahren zu trogen und an die Höfe der Mongolenhorden zu 
- fommenz; jo die Venezianer, deren Reifen und Veobachtungen den 
Inhalt unſeres Buchs abgeben. 
Andrea Polo da ©. Felice, ein Patrizier oder Edelmann von 
— aber von Dalmaiſchem Geſchlecht, hatte drei Soͤhne, 
Namens Marco, Maffio und Nicolo, von denen der zweite, wel 
dier der Onkel, und: der dritte, weldyer der Vater unfers Autors tft, 
Kaufleute der reihen und ftolzen Stadt waren, wo der Handel-in 
hoͤchſter Achtung ſtand und in weitefter Nusvehnung von ihren erften 
Wuͤrdentraͤgern verfolgt wurde. Diefe Brüder, die ein gemein“ 
ſchaftliches Geſchaͤft gehabt zu haben fcheinen, getrieben von dem 
unternehmenden fpefulativen Geift, durch welden ihre Landsleute 
ſich auszeichneten und der vom Etaate befonders unterſtuͤtzt wurde, 
ſchifften ſich gufammen zu einer Handelsreife nadı Konftantinopel 
ein, zwiſchen welcher Stadt und Venedig die engfte Verbindung 
zu der. Zeit beitand, von welcher wir fpredyen. Konjtantinopel war 
dem Griechiſchen Kaiſer durd) die vereinigten Waffen Frankreichs 
. und der Republik entriffen worden, "und die Nepräfentanten ver 
fegteren hatten in Verbindung mit Balduin II. bedeutenden Anz 
theil an der Faiferlichen Regierung. Ueber die Zeit, zu welder 
unfererbeiden Kaufleute dahin kamen, berrfcht eine große Ver- 
ſchiedenheit der Angaben. Die größere Zahl der Manuferipte 
und gedruckten Ausgaben fest fie in das Jahr 1250, einige 
1252, und»andere widerfinniger Weife 1269 *); aber das Pers 
haͤltniß zuſammentreffender Umftände jeigt, daß ihre Abreife von 
Konſtantinopel (und es ift nicht geſagt, daß fie Aufenthalt begeg⸗ 
net ſeien) nicht eher als 1254 oder 1255 ftattgefunden haben 


Ihre Reife und Abenteiter, wie ihre Ruͤckkehr nach Italien 
* BON Reife in Begleitung des Sohnes Nicolo's, Marco, 


*) Balduin II. wurde durch die Waffen des 8 Grtechifchen Kaiſers Mi: 
chael Palüologüs im Jahr 1261 vom Thron Konftantinopels- vertrieben. 
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welche koftbaren Schaͤtze fie enthielten. Zur Zeit, als fie den Hof 
des großen Khan’s verließen, wechſelten fie alle die Reichthuͤmer, 
bie ihnen durch Die Güte deffelben zugeflofien waren, im bie koſt⸗ 
barften Evelfteine um, weil fie dieſe leichter fortfchaffen fonnten, 
denn fie beredyneten wohl, daß auf einer fo langen und beſchwer⸗ 
lichen Reiſe es unmoͤglich ſein wuͤrde, eine ſo große Summe in 
Gold mit ſich zu fuͤhren. Der ungeheuere Reichthum, der fo un⸗ 
berechenbar mit einem Male ausgebreitet valag, erfchien fo wun- 
derbar und erfüllte Die Gemüther aller derer, die ihn fahen, mit 
foldyem Staunen, daß die Anwefenden eine Zeit lang bewegungss 
[08 blieben, als fie aber wieder zu fi Famen, fühlten fie ſich voll- 
fommen überzeugt, daß die, die vor ihnen ftanden, wahrhaftig 
bie ehrenwerthen enlen Herren aus dem Haufe Polo waren, was 
anfangs in Zweifel gezogen worden war, und erwieſen ihren 
MWirthen alle: Zeichen der tiefiten Achtung. 

Ueber den Grad der Glaubwürdigkeit Diefer Anefvote bei 
dem Zeugniß, mit welchem fie gegebeit worben tft, bemerft Mars⸗ 
den, mag fidy jeder Lefer fein Urtheil ſelbſt bilden, aber da fie 
eine Mifhung von Eitelfeit und Narrheit verräth, die ganz. un= 
verträglich wäre mit dem Charakter fo ernfter und Fluger Män: 
ner, wie fie fi, in dem-früheren Theil ihres Lebens gezeigt zit 
haben feinen, fo bin ich geneigt zur Ungläubigfeit und die Ges 
ſchichte der fruchtbaren Erfindung ihrer Zeitgenoffen oder vielleicht 
der. nachfolgenden Generazion zuzufchreiben, die unferen Autor 
als. Helden eines Romans betradjtete und ihn nicht felten zum 
Gegenftande des Spottes gemadıt hat.*) Mag das nun fein wie 


*) Nach feinem Tode, fügt C. Amoretti auf die Autorität F. Ja: 
copo's de Aqui, machte man fich Iuftig über ihn, fo daß bei den Maske— 
raben immer einer war, der feinen Namen führte und ihn vorftellte, um 
das Volk zu amüfiren, indem er alles, was ihm. nme Ungereimtes in den 
Kopf Fam, erzählte. Später verfuhr man eben fo ‚gegen Pigafetta- (Pi- 
gnona Prefaz. all’Opera_ degli Dei Antichi); aber bie nad ihnen ges 
machten Reifen haben fie genugfam gerechifertiget. Voyage de la mer 
Atlantique & l’Ocean Pacifique par le Capitains Maldonaldo, traduft 
d’un manuscrit Espagnol; note p. 67. 
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es wolle, Ramuſio fährt fort uns mitzutheilen, daß fobald die 
Erzählung von der fo eben bejchriebenen Ecene in Venedig ver: 
breitet wurde, eine große Menge Eimvohner aller Stände, von 
den Nobili’s bis herab zu ven Handwerkern, zu ihrer Wohnung 
eilten;, um fie. umarmen zu fünnen und ihnen ihre Achtung zu bes 
weifen. Maäffto, dem ältern Bruder, wurde ein angefehenes Amt 
in ver Magiftratur der Stadt übertragen. Zu Marco kamen die 
jungen Männer, um das Vergnügen feiner Unterhaltung zu ge⸗ 
nießen. Da fie ihm hoͤflich und mittheilfam fanden), ſo befuchten 
fie ihn täglich und erfundigten ſich bei ihm über Kataia und den 
Großfhan, und Allen gab er jo artige und freundliche Antivorten, 
daß jeder ſich ihm als perfönlich verpflichtet hielt. Im Folge ih: 
rer beharzlicdyen "Neugierde, weldye öftere Wiederholungen der 
Summen der kaiſerlichen Revenuͤen, die zu zehn oder funfzehn 
Millionen Dukaten in Gold. gefchägt wurden, veranlaßte, als 
aud) wegen anderer den Reichthum und die Bevoͤlkerung des 
Reichs betreffenden Berechnungen, die er natuͤrlicherweiſe auch 
in Millionen ausgedruͤckt, erhielt er zuletzt von ihnen den Bei⸗ 
namen Meſſer Marco Milioni oder Milione. ,, Mit dieſem Nu 
men‘, fügt Ramufis hinzu, der felbft ein hohes Amt-befleivete, 
„baberidy feiner oft in den oͤffentlichen Urkunden der Republik ers 
wähnt ‚gefunden, und.das Haus, in-weldem er wohnte, wird 
von jener Zeitian bis zu diefer Stunde gewöhnlidy La corte del _ 
Milione genannt." Es muß jedody zugleid, bemerft werden, daß 
—* in feinem Venetia descritta‘* die populäre Anwen: 
ung feines Zunamens auf die unermeßlichen Reichthuͤmer be: 
en welche die Familie Polo zur Zeit der Ruͤckkehr in ihr Vater⸗ 
land beſaß, wie wir einen großen Kapitaliſten einen Rilkondr 
nennen. 
. Einige Monate nad) ihrer Ankunft in Venedig kam Die 
Kunde „daß eine Genueſiſche Flotte, unter dem Befehl von 
Doria, von der Infel Curzola an der Küfte Dalmaziens 
erſchienen fei; in Folge diefes ging eine Veneztanifche Flotte mit 
neungig Galeeren fogleid, in See, unter der, Anführung von 
Andreas Dandolo. Marco: Polo erhielt als ein erlahrener See⸗ 
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offizier ven Befehl- über eine verfelben. Die beiden Flotten trafen 
zufammen und famen in's Gefecht, in. weldem die Venezianiſche 
mit großem Verluft gefchlagen wurde.*) Inter den von den Ge- 
muefen gemachten Gefangenen befand ſich außer Dandolo ſelbſt 
unfer Reifender, der zu der vorderften Abtheilung gehörte und 
tapfer den Angriff auf den Feind geführt hatte, aber, nicht ange- 
meſſen unterftügt, genöthigt, wurde ‚ fid zu ergeben, nachdem ex 
eine -Wunde-empfangen hatte. Er wurde in’3 Gefängniß nad 
Genua, gebradt, wo feine perſoͤnlichen Eigenſchaften und feine 
erſtaunliche Geſchichte bald befannt wurde, und ihn die vornehm- 
ften Einwohner der Stadt befuchten, die alles was in ihren Kräf- 
ten ftand thaten, um die Strenge feiner Gefangenſchaft zu mil- 
dern, indem fie ihn mit zuvorfommender Freundlichkeit ald einen 
Freund behandelten und ihn auf das Freigebigfte mit allem was 
zu feinem Unterhalt und feiner Bequemlichkeit nöthig war, ver⸗ 
ſahen. 

Seine ſeltenen Abenteuer waren, wie in ſeinem Vaterlam 
ſo auch hier der Gegenſtand großer Heugier, und man lauſch⸗ 
feinen Etzaͤhlungen, vorzuͤglich von Kataia und von feinem Herr⸗ 
ſcher, dem großen Khan, mit groͤßter Aufmerkſamkeit. Doch mußte 
er der ſteten Nothwendigkeit, dieſelbe Geſchichte immer zw wie⸗ 
derholen, uͤberdruͤſſig werden, und er ſah ſich, zum Gluͤck für den 
Fortſchritt der geografiſchen Wiſſenſchaft, der er den erſten Im⸗ 
puls gab, veranlaßt, dem Rathe derer zu folgen, die ihn auf⸗ 
forderten, ſie niederſchreiben zu laſſen. Er ließ ſich daher aus 
Venedig die Originalnotizen, die er im Laufe feiner Reife gefam- 
melt und in den Händen feines Vaters gelaffen hatte, kommen. 


.ye 


*) Diefes Treffen foll nach einigen Schriftſtellern am 8. September 
1296 ftatigefunden haben. Der folgende Auszug aus bem „Uronico Ve- 
neto“ von Eanfovino, dad. feinem „Venetia descritta‘“ angefügt-ift, wird 
bie fonderbare Unficherheit der DBenezianifchen Annalen zeigen: „1295. 
Giornata à Curzola co Genovesi, con perdita dell’armata Veneta 
e con la presa d’Andrea Dandolo, il quale per non esser condotto ä 
Genova prigione s’occide per via. Altri scrivono 1298.‘ 
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Mit Hilfe diefer Dokumente, von denen er bei mehr als einer 
Gelegenheit ſpricht, und aus feinen muͤndlichen Mittheilungen 
joll die Erzählung durd) einen gewiſſen Ruftighello oder Rufti- 
gido aufgezeichnet worben fein, der nad) Ramuſio ein Genueftfcher 
Edelmann war, mit welhem Marco Polo in vertraute Freunde 
haft gekommen, und der aus glühender Begierde, Kenntnif 
über entfernte Theile der Welt zu erhalten, täglidy mehre Stun- 
den mit dem Freunde in feinem Gefängniffe zubrachte; oder nach 
dem Sorenzo Manufeript, von weldyem Apoftolo Zeno einige Aug- 
züge gegeben hat, ein geborner Pifaner und der Mitgefangene 
Marco's ). Diejes Werk fol im Jahr 1298 fertig geworden 
feim, wo das Manufcript bereits gelefen wurde. 

Die Gefangenfchaft Marco's verurfachte feinem Water und 
feinem Oheim viel Betrübniß, und das um fo mehr, weil es feit 
langem ihre Abjidyt geweſen war, daß. er bei. ihrer Nüdkfehr 
nad) Benedigeine pafjende eheliche Verbindung fließen follte. Ihre 
Pläne waren nun vereitelt und es wurde täglid, ungewiſſer, 
welchen Ausgang feine Gefangenhaltung nehmen könnte, da alle 
Verſuche, ihm feine Freiheit durd, Anerbietungen von Geld zu vers 
Ihaffen ‚ fehlichlugen und es ſogar zweifelhaft war, ob feine Haft 
nicht mit feinem Leben enden werde. 

‚Da. ihnen unter diefen Umftänden alle Ausſicht, Erben für 
ihre Reichthümer zu befommen, abgejchnitten war, fo beriethen 
fie ſich, in welcher Weife-fie wohl am geeignetiten für die Fami— 
lie forgen fonnten und kamen überein, daß Nicole, obwohl 


*) Die erfte biefer beiden Erzählungen wird durch die Nutorität des Ma- 
nuferipts in der Ambroftanifchen Bibliothek zu Mailand unterftüst, auf 
welches ſich C. Amoretti in feiner Weberfegung von Maldonaldo’s Reife, 
die wir in einer vorhergehenden Note erwähnt haben, bezieht, wenn er fagt: 
„Alles was ums Ramufio von dem Ort, den Umftänden und der Art umd 
Weiſe, mit dem der berühmte Neifende Marco Polo feine Gefchichte und 
feine Bemerkungen fchrieb, angiebt, findet fich mit einiger Verſchiedenheit in 
dem zweiten Theil der Manuferipichronif von F. Jacopo de Aqui, die wir in 
unferer Bibliothef haben.“ ©. 67. Es fann wohl fein, daß -diefe Chronik 
Aqui's eine der Duellen war, aus welcher Ranıufio Kunde zog. — Marsben. 
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ſchon ein alter Mann, doch von gefunder Konftitution, ein zwei⸗ 
tes Weib nehmen folfte. 

Enndlich, nad; Verlauf von einem Jahr, gefhah es, daß 
Marco in Folge des Intereffes, welches die vornehmften Perfo- 
nen in Genua und in Wahrheit die ganze Stadt an ihm genom⸗ 
men hatten, aus feiner Gefangenfchaft befreit wurde. . Als er nad 
Haus zuruͤckkehrte, fand er, daß fein Vater während diefer Zeit 
die Familie mit drei Söhnen vermehrt hatte, deren Namen Ete- 
fano, Maffio und Giovanni waren. Als ein Mann von Verftand 
und guter Gefinnung ließ er ſich durch diefen Wechſel der Um- 
ftände nicht verſtimmen, fondern faßte den Entſchluß, ebenfalls 
zu heirathen und führte ihn aus, indem er bald eine paſſende Par⸗ 
tie fand. Doch erhielt er aus feiner Ehe feinen Sohn, fondern 
nur zwei Töchter, von denen eine Moretta, die andere Fantina 
geheißen haben foll, welche Namen ihrer Bedeutung nad) mehr 
fir zärtlicdye Samilienbenennungen als Taufnamen gehalten wer- 
den fönnen. Nad) dem Tode feines Vaters erridytete er, wie es 
einem Liebenden und frommen Sohne gebührt, ihm zum Andenfen 
ein Monument von gehauenem Stein, das zu Ramuſio's Zeiten 
nody unter dem Porticus vor der St. Lorenzokirche zur rechten 
Seite des Eingangs ftand und zwar mit einer Infchrift, daß es 
das Grab Nicolo Polo's fei, der in der vorerwaͤhnten Straße ge- 
wohnt habe. In Bezug auf das Alter, welches unfer Autor er- 
reichte, oder das Jahr, in welchem er ftarb, haben ung feine 
Landsleute Feine Kunde gegeben, und man verſuchte aud) nicht, 
wie es fcheint, in einer frühern Periode die Data davon ſicher zu 
ſtellen. Sanſovino, der ausführlidfte Schriftfteller Diefer Stadt, 
bemerft blos, „daß unter dem Eingang der Et. Sorenzoficche, 
weldye auf einer der Infeln Namens Gemelle fteht, Marco Polo, 
genannt Milione, begraben liegt, der eine Erzählung gab. von 
Reifen in die neue Welt, und der erfte vor Kolumbus war, 
der neue Länder entdeckte.‘ Aus diefen Ausdruͤcken koͤnnen wir 
entnehmen, daß abgefehen von der darin enthaltenen geografifchen 
Unwiſſenheit, man mit gutem Grund vermuthen darf (wenn Ra⸗ 
muſio's Angaben richtig find), daß er das Grab des Vaters mit 
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dem des Sohnes verwechjelt hat: In jedem Falle aber kann bie 
Gleichgiltigfeit, : die er als Alterthumsforf—her bei der Unterfir- 
dung von Ihnftänden, die fidı auf das Lehen eines Mannes bes 
ziehen, auf tweichen fein Vaterland fo vielen Grund hat ftolz yır 
fein, an den Tag legt, nicht ſcharf genug getadelt werden. Im der 
Chronik Jacopo's de Aqui fteht, daß, ald Marco Polo auf dem 
Sterbebette von feinen Freunden ermahnt worden fei, zur Berus 
bigung feines Gewiſſens das, was er berichtet habe, zu widerru⸗ 
fen oder doch wenigftens die Theile zu verwerfen, welche die 
Welt als fabelhaft betradjte, habe er ihren Rath unmuthig zus 
rüdgewiefem und zu gleicher Zeit erflärt, daß er, weit entfernt 
su übertreiben, nicht die Hälfte der auferorbentlichen Dinge, 
die er geſehen, erzählt habe. Sein Teftament fol vom Jahr 1323 
datirt fein, in welchem Falle man annehmen kann, daß fein Leben 
den Zeitraum von 1254 bis 1324, etwa fiebenzig Jahre umfaßt *). 
Was nun Die andern Mitglieder der Familie betrifft, fo fcheint 





um dem Lkeſer die hiftorifche Periode, in welcher Marco Polo blühte, 
beuilicher vorzufuͤhren, follen hier die Regierungen ber gleichzeitigen Koͤ— 
wige und das Leben einiger anderer hervorragenden Perfonen angegeben 
werden, Rudolf Graf von Habsburg wurde unter dem Ginflufe Gre— 
gors zum Roͤmiſchen König im Jahr 1213 erwählt umd ftarb 129]. Eduard J. 
von England regierte von 1272 bis 1307. Philipp TE. und Philipp IV, 
von Branfreich von 1270 bis 1314. Alfons X., Sancho IV. und Ferdi: 
nand IV. von Spanien von 1252 bis 1312. Alfons IH. und Dintz oder 
—* von Portugal von 1246 bis 1325. Pabſt Gregor X. wurde 1271 
‚und. Clemens V. ſtarb 1314. Balduin IL, Lateiniſcher Kaiſer von 
antinopel, wurde von dort im Jahre 1261 vertrieben durch den Grie— 
Kaifer Michael Palkologus, der 1284 ftarb, wie Andronicus IT. 
1332 Tomas Aquinas ſtarb 1274. Die Sieilianiſche Vesper fand im Jahre 
1282 ftatt. Et. gean d'Aere wurde 1291 von den Garacenen erobert. 
a Baron ſtarb 1292, Duns Seotus 1308 und Dante Alighieri 1321, 
Kompas ſoll 1303 erfunden morden fein (über welchen Gegenftand 
Rai aus e Abhandlung von Tiraboſchi, Storia della Lettera- 
tura . ©. 180—190 nachfehen möge, wo zu zeigen ver: 
ſucht wird, ER ver Danke nicht von China durch die Familie Polo * 
geführt worden fol), und das Schießpulver nicht vor dem Jahre 1380. 
2* 
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Marco, der Ältefte der drei Brüder, vor der Abreife Nicolo's und 
Maffio's nad) Konftantinopel geftorben zu fein; und gewifferma- 
fen fein Andenfen zu ehren, gab die Gattin Nicolo's ihrem Sohne 
den Namen feines verftorbenen Oheims. Bon den drei Söhnen 
Nicolo's aus feiner zweiten Ehe hatte blos Maffio Familie. Diefe 
beftand aus fünf Söhnen und einer Tochter, Namens Maria; 
und da alle Söhne ohne Nachkommen ftarben, fo ging nach dem 
Tode ihres letztgeſtorbenen Bruders, der ebenfalls Marco hieß, 
das. Erbe aller Güter ihres Vaters auf fie über. Mit diefem Er- 
eigniß, welches 1417 ftattfand, erloſch die männliche Linie der 
Familie Polo. Die Erbin heirathete in das edle Haus Frivifino, 
das befonderd ausgezeichnet ift in den Fafti der Veneziamifchen 
Republif. 

Marsven fährt num nad) den gegebenen Daten ber Marco 
Polo's Leben in folgender Weife fort: 

Es ift wohl befannt, daß, als eine Erzählung der Reifen des 
Benezianers Marco Polo gegen ven Schluß des dreizehnten Jahr- 
hunderts handſchriftlich erfcienen war und verbreitet wurde, bie 
Kunde, die fie von. fremden Landen gab, von denen man bis da- 
hin nichts gehört hatte, und von Eitten, die unverträglich waren 
mit den Ideen, die gäng und gäbe waren über die Barbaren der 
Tartarei, lange Zeit hindurch von der Maffe der Landsleute des 
Reifenden ohne Ernſt hingenommen und in’8 Laͤcherliche gezogen, 
aber auch von den beftunterrichteten Männern überall in Europa 
nur mit Mißtrauen gelefen wurde. Es wurde von ihnen für wi- 
derfinnig gehalten, daß während die weſtliche Welt uͤberſchwemmt 
und verwüftet ward von Horden, welche Wuth und Schrecken 
noch wilder darftellte, als fie vielleicht wirklich waren, andere 
Stämme derfelben Nomadenrace, die mit jenen ein gemeinfames 
Oberhaupt anerfannten, vorhanden fein follten, die nicht allein 
unter einer regelmäßigen Regierung lebten, fondern auch den vor- 
züglichen Theil eines glänzenden und hochgebildeten Reichs aus- 
machen follten, das angefüllt wäre mit prächtigen Städten voller 
Gewerbthätigfeit und der Schauplag eines Handels von folder 
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Macht und Ausdehnung, daß Venedig nur unbedeutend im Ber- 
gleich erſchiene. Dod) mit dem allgemeinen Fortfchritt der Kennt 
niſſe und je mehr man Gelegenheit gefunden, ſich über den wahren 
Stand der Gefellfhaft wie der fyſiſchen Verhältniffe der entfern- 
tem Länder zu unterrichten und vernünftige Forſchung anzuftellen, 
hat die Glaubwürbigfeit diefer Reifen erleudytete Vertheidiger ge 
funden und ift in neuerer Zeit von den vorzüglidjiten Geſchichts— 
fhreibern und Geografen allgemein anerkannt worden. 

Man hätte wol erwarten fünnen, daß man nicht in fo lang» 
famer Weife als es gejchehen, ein Werf in feinem wahren Ver 
dienst zu erkennen und zu würdigen gelernt hätte, das, welches 
auch feine Mängel fein mögen, wenn man den Maßitab eines 
Kunftwerkes an ihn legt, dod) zuerit ven Europäern eine beftimmte 
dee von Ehina beigebradyt hat, und dadurch, daß es eine Be; 
fhreibung feiner Lage, fo wie der des bis dahin gänzlidy unbe 
kannten Japan's gab, in Verbindung mit dem großen Ozean, 
von dem man wähnte, er ftehe mit dem Atlantifhen Meere in un 

arem Zufammenhange und fei eins mit pemfelben, mit zu 
den wichtigen Entvedungen der Spanier und Portugiefen im 
funfzehnten Jahrhundert führte *). 
© + Dem Grund-diefer Vernachlaͤſſigung haben: wir aber beſon⸗ 
ders in der erſten Erſcheinung des Werkes zu ſuchen; die ge— 
ringe ſchriftſtelleriſche Geſchicklichkeit des Autors, der wahrjdyein- 
lic) weder in feiner eigenen, nody in irgend einer“ anderen gangba= 
ven Spradye Europa’s fertig war, nöthigte ihn, bei Ausarbeitung 
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* Ramuſio, der von den Quellen redet, aus welchen König Johann II. 
von Portugal feine Erfundigungen über Indien gefchöpft, fagt: E massi- 
mamente da quello (libro) del magnifico Messer Marco Polo il qual fu 
portato in Lisbona dall’illustre Infante. Don Pietro fino all’hora che 
egli fu'nella cittä di Venetia l’auno 1428. E dicono l’historie Por- 
toghesi che, fu presentato in Venetia per un singular dono, e che’l 
detto libro dapoi tradotto nella lor lingua fu gran causa che tutti 
- quelli serenissimi Re s’infiammassero a voler scoprir l’India orientale, 
e sopra tutti il Re Don Giovanni secondo, Vol.I. Discorso sopra 
le lettere di Andrea Corsali, fol. 176. 


feines Materials feine Zufludyt zum Beiftand Anderer zn neh: 
men; größere Schuld aber tragen die eriten Ueberſetzer und Co» 
piften feines Manuferipts während der anderthalb Jahrhunderte, 
die zwischen feiner Herausgabe und ver Erfindung der Buchdru⸗ 
derfunft verfloffen, denn dieſe Leute haben bei großem Mangel 
an erforderlichen Talent für ihre Aufgabe es noch an aller nos 
thigen Sorgfalt bei ihrer Arbeit fehlen laffen. Durch ihre uns 
verjtändige Auffaffung ift der Sinn oft unflar geworden, während 
ihre Sorglofigfeit in der Rechtfchreibung es in vielen Fällen hoͤchſt 
ſchwierig madyt, die Eigennamen der Berfonen und Orte zu er⸗ 
kennen. Ein gleicher Tadel wie die Abjdreiber trifft aber auch 
die erften Herausgeber des gedrudten Werkes, da die große Ver: 
ſchiedenheit, im welcher uns von ihnen die Namen gegeben wer; 
den, beweiſt, wie gleichgiltig fie gegen Korrektheit waren. Im 
Allgemeinen haben ſie ſich auch große Freiheiten in Abkürzung von 
Stellen und Auslaffung von Kapiteln aus dem Driginal zu 
Schulden fommen lafjen, weil, wie es ſcheint, fie das zufammen: 
faßten, was fie für das Intereffantefte hielten, und ihre Ausgabe 
dem Geſchmack der Klafje von Lefern annehmlich machen wollten, 
die fid) am meiften an dem ergögte, was die Eigenſchaft trockener 
Thatſachen am wenigften an ſich trug. Wenn id) eine ſolche 
Betrachtung des Zuftandes, in weldem der Tert auf uns gekom⸗ 
men, gebe, jo bin ic) durch den Ausſpruch eines ausgezeidneten 
italienischen Gelehrten neuerer Zeit gerechtfertigt. Sign. Morelli, 
Borfteher der St. Marcusbibliothef zu Venedig, fagt in einem 
Brief an einen Freund: „Es ift unglaublich, wie fehr diefes Werk 
der Reifen Marco Polo's verändert und entftellt worden während 
der langen Zeit, Die es im Manufeript unter fo viel neugierigen 
Lejern herumgewandert ift. Eine vollftändige, richtige, der oͤf⸗ 
fentlihen Aufmerkfamfeit würdige Ausgabe muß als ein Werf 
außerordentlicher Arbeit und Schwierigkeit betradytet werden, we— 
gen des Mangeld an aͤchten Dokumenten und wegen der Muͤhe, die 
noͤthig iſt, fid) deſſen zu verfihern, in weldem Grade den verſchiede— 
nen Ausgaben und Werfen Glaubwürdigkeit beizumeſſen fei. Das 
Unternehmen verlangt eine vollfommene und genaue Kenntniß der 


Geografie des Mittelalters , der Reifen unferer Tage, der orien- 
talifchen Geſchichte, der Spradjen der Tartaren, der Indier und 
der anderen dftlichen Volfer früherer und neuerer Zeit, der Sitten, 
ver Naturgejdjichte und der feltenen Erzeugniffe jener Länder und 
zu gleicher Zeit des Venezianiſchen Dialekts und der befonderen 
Gebräuche der Stadt Venedig, und alle diefe Erforderniffe muͤß— 
ten in Anwendung gebradyt werden unter der Leitung einer richti- 
gen Kritif und eines feinen Unterfheidungsvermögens; Vortheile, 
die in einer und derfelben Perſon vereinigt zu finden faft uns 
moͤglich ift, wie gelehrt und unermuͤdlich fie audy fein möge,” 
Bei foldy entmuthigender Anforderung der für das Unterneh: 
men erforderlichen Eigenfchaften koͤnnte der Verſuch eines Jeden 
für anmaßend und hoffnungslos angefehen werden, der ſich für 
fähig hielte, eine befriedigende Loͤſung jeder Schwierigkeit zu ge 
ben, alle Irrthuͤmer in der Geografie, Geſchichte und Sprache, die 
ſich in den Bert eingefchlichen haben, zu entdecken, oder alle Abwei⸗ 
dungen, die unter den früheren Ausgaben fid) zeigen, unter ein 
authentiſches und forreftes Banner zu vereinigen. Ich bin weit 
entfernt von ſolchem anmaßenden Unterfangen; aber, wenn aud) 
nicht Alles, was bedenklich gewiſſenhafte Kritik verlangt, ausge 
führt werden könnte, fo dürfte doc, das Vertrauen auf die Aus- 
führbarfeit, ein altes uud merkwuͤrdiges Werf von den Vorwuͤr⸗ 
fen, denen 8 lange Zeit ausgefegt gewejen, zu befreien und Die 
moralifche Rechtlichkeit feines aufrichtigen, aber vielleicht in eini⸗ 
gen- Fällen zu leichtglaͤubigen Verfaflers zu vertheidigen, noch ge: 
hegt werden, Eine ſtrenge Ueberzeugung des tiefbegruͤndeten Ver— 
dienftes und des aufricytigen Charakters der Erzählung hatte ſich 
mir von der Zeit an eingeprägt, wo id) zum erften Mal (im Jahr 
1780) Gelegenheit hatte, ihre Angaben über die Infel Sumatra, 
die Polo „Java minor“ nennt, zu prüfen, und es war ſeitdem mein 
unabläffiger Wunſch, daß die Aufklärung ihrer dunfeln Stellen 
die Aufmerkfamfeit eines fähigen Mannes erregen follte, eine 
neue Ausgabe nad) den beften vorhandenen Materialien zu unter- 
nehmen und fie mit Anmerkungen zu begleiten, die darauf beredy- 
net wären, den Inhalt mit den Nadyrichten, Die in den nachfol— 


” 
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genden Berichten von Reifen und in anderen zuverläffigen Schrif- 
ten enthalten find, zu vergleidyen. Aber da diefer Wunfd) bis jest 
noch nicht erfüllt worden, noch, nad meiner Kenntniß, die Hoff- 
nung für das Publifum vorhanden, daß ein ſolches Werf erſchei— 
nen werde, fo habe ich mid) veranlaßt gefehen, mid, jelbit an das 
Unternehmen zu madıen, obgleid, id überzeugt bin, Daß ungead)- 
tet einiger zufälliger Vortheite, die id) vielleicht befiße, es viele 
Männer in den verſchiedenen Theilen Europa’3 gibt, die wohl der 
Ausführung gewachſen wären. 

Solche Worte ſchickte William Marsten feiner großen Aus: 
gabe Marco Polo's, die 1818 in London erfchien*), voran und er 
hat feine Aufgabe in bewunderungswirdiger Weiſe gelöft, denn 
feit ihm tft ven merkwuͤrdigen Reifen ein allgemeines Verſtaͤnd⸗ 
niß eröffnet worden, fein Werf hat den fpäteren Erflärern die 
Grundlage abgegeben, auf weldyer fie mit dem Fortſchritte der 
Kenntnig über. Aſien fortgebaut haben. Daß er bei einem fo 
ſchwierigen Werke, bei dem ihm fo viele und wichtige Vorarbeiten 
fehlten, mit dem er eine neue Bahn brad;, mannidyfadyen Irrun— 
gen unterworfen war, ift ihm wahrlich nidyt zum Tadel anzurech— 
nen; aber feine Forfchungen und Erklärungen haben dazu gedient, 
die Nachfolger auf das Richtige hinzuleiten. In demfelben Jahre 
erſchien auch das Werf eines andern Gelehrten, weldyes viel zu 
näherer Kenntniß Marco Polo's und feiner Reifen beifrug, wenn 
auch nicht von der Bedeutfamfeit wie das Marsvenfdye: „„Plao. 
Zurla di Marco Polo e degli altri Viaggiatori Veneziäni Disser- 
tazioni. Venezia 1818. fol. Vol. J.“ Ihm folgte die Ausgabe 
des berühmten Geografen Malte Brun: „Voyages de Marco 
Polo. Paris 1824. Quurt.“ — Darauf gab der Graf Gio. Batt. 
Baldelli Boni die Reifen unferes Autors in zwei verfchiedenen 
Terten mit Anmerkungen heraus: „Il Milione di Marco Polo, 





*) The travels.of Marco Polo, a Venetian, in the thirteenth 
century: being a description, by that early traveller, of remarkable 
places and things, in the eastern parts of the world. Translated from 
the Italian with notes, by William Marsden, F. R. 8. & With a map. 
London 1818. Quarto. 
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testo di lingua de secolo decimo terzo, ora per la prima volta 
pubblicato ed illustrato dal conte G. B. Baldelli Boni. Firenze 
‚1827, dem er eine vita- di Marco Polo und eine fehr aus 
führliche storia del Milione vorausfdyidte. Der zweite Band des 
Werfes tft: „Il Milione di Messer Marco Polo Viniziano se- 
condo la lezione Ramusiana illustrato e comentato“, dem eine 
„dichiarazione allibro primo, per rischiarare le vie tenute dai 
Poli nelle  andate e ritorni dalla Cina“ vorgegeben. Baldelli 
Boni ift auf dem Wege Marsden's fortgefchritten und hat mit 
großem Fleiße weitere Erflärungen zu geben geſucht. Zu gleidyer 
Zeit hat er eine „Storia delle relazioni vicendevoli dell’ Europa 
e dell’ Asia dalla dacadenza di Roma fino alla distruzione del 
Califato , Firenze 1822,“ herausgegeben, die in gewiſſer erflä- 
render Beziehung zu Marco Polo's Reifen ſteht. — Wichtig find 
audy,‚Remarques g6ogr. sur les provinces de la Chine decrites 
par M. Polo,‘* die Klayroth im Journ. Asiatique gegeben. » Diefe 
Forſchungen und Erflärungen zufammengefaßt, mit foldyer Ein- 
fiht und tiefeindringenden Kritik beleudytet, finden wir in dem un- 
vergleichlicyen Werke Ritter’8 über Alien, weldyes faft alle die 
Anforderungen erfüllt, die Morelli, wie oben erwähnt, von einem 
Herausgeber und Erflärer Marco Polo's verlangt. 

Wahrlid) ftaunen muß man über den Geift eines Mannes, 
der mit ſo umfafjender Gelehrfamfeit, mit jo genialer Kritik das 
folofjald Werf unternehmen und ausführen fonnte, die Geſchichte 
und. Geografie der Volker und Länder Aliens nad) den Duellen, 
die ſich feit Jahrtaufenden zufammengehäuft, zu ergründen und 
ju einem Ganzen zu vereinigen, das auch uns erft zu befferer, 
umfaffenderer und eindringlicherer Kenntniß jenes" Welttheils 
verhilft... Die Erklärungen der Reifen Marco Polo's madyen eis 
nen zwar integrivenden, aber im Berhältnig zum Ganzen dod) nur 
‚Heineren Theil des Riefenwerfes aus, und dod). geben fie in fteter 
Beziehung und fortwährendem Vergleicd, mit ven Forſchungen und 
Schriften der Reifenden und Gelehrten alter und neurer Zeit das 
Trefflichfte und Umfaffendfte, was über diefelben gefchrieben wor- 
den, fo daß fie zum Totalbild des ganzen Welttheils mit hinwir— 
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fen. Auf fie geſtuͤtzt iſt es mir möglic, geworden, eine ſolche Aus: 
gabe zu verſuchen, als ich fie mit diefem Buche biete, Es find vor: 
züglid) die Erklaͤrungen Marsven’s, Balvdelli Boni’s und Rit- 
ter’, denen ic) in fteter Bergleichung mit einander ſowol, als mit 
den übrigen Commentatoren Marco Polo's und der Geſchichte 
und Geografie Ajiens im Allgemeinen in diefer deutſchen Ausgabe 
folge*).  . „er 

Was nun die Spradye anlangt, in weldyer Marco Polo's 
Reifen urſpruͤnglich niedergeſchrieben *), fo ftellt Ramufio, der 
Herausgeber des vollftändigften und beften italienischen Tertes der⸗ 
felben (weldyen Balvelli und Marsden ihren Ausgaben zu Grunde 
gelegt und dem id) in diefer mit Jenen folge), in feiner Vorrede die 
Meinung auf, der Genueſe Ruftigielo, der Polo als Sefretär diente 
(oben), habe das Werk lateiniſch abgefaßt, und bemerkt, um die— 
ſes zu betätigen, daß fogar bis auf feine Zeit das Volk Genua’s 
gewohnt wäre, dieſe Sprache bei Gefhäftsverhandlungen anzu 
wenpen, und daß dajjelbe es für ſchwierig finde, die Klänge feiner 
Mutterſprache auf dem Papiere wiederzugeben. Abjchriften diefes 
lateiniſchen Originaltertes, fagt er weiter, mit einer Vorrede des 
oben erwähnten Öenuefen, vom Jahre1298, wären fogleid) verbiel- 
fältigt und nachher eine Ueberſetzung in das gewöhnlide Italie⸗ 


) Gine nur einigermaßen genügende deutfche Ansgabe der Neifen 
Marco Polo’s war bis jest nicht erfchienen. Die verſchiedenen Manuferipte, 
Edizionen und Auszüge (Epitome’s) unferes Autors hier noch einzeln her: 
zuzählen und über dieſelben befonders zu reden, Halte ich für umnöthig; 
in Marsden’s Einleitung wird ganz ausführlich darüber gehandelt. Ich 
erwähne nur, daß von den älteren Ausgaben, außer der Ramufio’fchen (in 
„Raccoltä di Navigationi e Viaggi“), noch die Iateinifche Edizion Anz 
dreas Müller’s, Greiffenhagii, „Marci Pauli Veneti historiei fidelis- 
simi juxta ac praestantissimi, de Regionibus Orientalibus libri IM. 
etc. Coloniae Brandenb. (Berolini), 1671. 4. befonders bemerfenswerth 
iſtz Der Herausgeber, in der orientalifchen Sprache erfahren, hat feinem 
Werke einige gelehrie, wenn auch pedantische Abhandlungen (unter ihnen 
eine „Disquisitio geograpbica et historica de Chataja‘) und ſehr aus: 
geführte Indices beigegeben. Ritter zitirt diefe Ausgabe zum Defteren. 

**) ch folge hier Marspen. 
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niſch ober dingaa volgare , deren Copien in ganz Italien alsbald 
verbreitet worden wären: Aus diefer Sprache, fährt er fort, wäre 
das Merk im Jahr 1320 wieder in das Italienifche überfegt wor; 
den von Francisco von Bologna, der fi, wie Ramuſio vermuthet, 
feine Abfchrift des Originals habe verschaffen Eönnen. 

Wie plaufibel auch dieſe Erzählung der urfprünglidhen Ver: 
hältniffe des Werkes erſcheinen möge, fo muß ihre Haltbarkeit 
doch in einigen wefentlichen Punkten unterfucht werben. Nicht 
allein iſt die Vorausſetzung unwahrſcheinlich, daß ein exiſtirendes 
lateiniſches Original Pipino unbekannt geweſen ſei, oder daß der 
zahlreiche und weitverbreitete Orden von Predigermoͤnchen, zu 
welchem er gehörte und auf deſſen Verlangen er es unternahm, 
die Reifen aus dem Italieniichen zu uͤberſetzen, Feine Abfchrift 
habe erhalten fonnen, ſondern in der von dieſem Moͤnche geſchrie⸗ 
denen Vorrede ift auch nicht eine Andeutung von irgend einer fol- 
dien Schyiwierigfeit gegeben. Im Gegentheil geht aus feinen Wor- 
ten hervor, daß er eine neue Arbeit ausführe, um Perſonen von 
Erziehung feines Landes fowol, wie Ausländer in den Stand zu 
ſetzen/ dieſes Autors merkwuͤrdige Erzählung von dem Bolfe des 
Oſtens mit mehr Rugen und Vergnuͤgen zu leſen, als ifmen vie 
Lektüre in der gewöhnlichen Sprache gewähren wuͤrde, in wel⸗ 
iher, wie er jagt, das Werk diktirt und zuerit erfchienen fei. Auch 
Grynäus, der gelehrte Herausgeber des Novus orbis, gedruckt im 
Jahr .1532 (viele Jahre vor dem Erſcheinen von Ramufio’s 
Sammlung), fagt in feiner Vorrede zu einer lateinifchen Ueber- 
ſetzung/ die verſchieden von der Berfion Pipino's und auch weit 
sorzüglicher als dieſelbe ift: „Et utinam Marcus iste Venetus 
commodiorem nactus fuisset interpretem, aut ipse librum suum 
Latine'scripsisset . .... Sed multis concivibus suis Venetis gra- 
sificari malwit, quam paueis Latine -doctis,* und gibt dadurch 
auf das Deutlicyite feine Weberzeugung fund, daß die Reifen zu⸗ 
erft in Italieniſcher Sprache erſchienen feien. 

Zu diefen direften Zeugniffen der lateiniſchen Ueberſetzer tritt 
noch ein flarfer Beweis, obgleich negativer Art, aus dem Etill- 
ſchweigen der frühften Italienifhen Abſchriften in Bezug auf ein 
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lateiniſches Original, und. vorzüglid; des Lorenzo Manufcripts, 
welches in Benezianifhem Dialekt abgefaßt das Zeichen beveuten- 
den Alters trägt. In der Vorrede zu dieſem ift einfach erwähnt, 
daß „zu der Zeit, ald Marco Polo im Gefängniß von den Zeno- 
veſſi (Genuefen) gehalten wurde, er alle dieſe Dinge von Mifier 
Auftigielo, einem Bürger von Pira (Pifa) habe nieverfhhreiben 
laſſen, der fein Mitgefangener war.” Wenn eine andere Sprache, 
als die, in weldyer diefe beiden Perſonen gewöhnlich, fid) unter: 
hielten, zu jenem Zweck angewendet worden, fo wäre dies ſicher 
angegeben: worden. Apoftolo. Zeno, den feine Landsleute unter die 
fleißigften und fcharfiinnigften Forſcher ihrer früheren Razional- 
literatur: anfehen, drüdt ſich folgendermaßen darüber aus: „Io 
sono persuaso che il Polo la scrivesse primieramente,:' non 
come vuole il Ramusio, in lingua latina, ma nellavolgar 
sua nativa, e che Br dopo de altri, come vedremo, fosse 
translata in Latina.‘* 

Welche Zweifel auch gehegt werben in Bezug auf die Ernte 
in welder Die Reifen abgefaßt worden, jo wird doch allgemein 
angenommen, daß fie der Welt zuerft im Jahr 1298 übergeben 
worden, ober drei Jahre nach der Rüdfehr der Familie Polo nad) 
Benedig. Leber die Bedeutfamkeit des Werkes und über den Grad 
der Glaubwürbigfeit feines Verfaſſers halte ich nicht mehr für 
nöthig etwas zu fagen, da fie, wie fehr auch zum Defteren früher 
in Zweifel gezogen, Body jest allgemein anerfannt find; daß er 
in manchen Anfichten feiner Zeit befangen, den Glauben an Wun⸗ 
der und Zauberei getheilt, daß er bei Erzählung und Beurthei- 
lung jo vieler durchaus neuer und ihm, iwie feinen Zeitgenoffen, 
ganz fremdartiger Dinge mandye Irrthuͤmer begangen, wird ihm 
jetzt nicht mehr fo hoch angerechnet werden, je mehr man dieſelben 
erkennen und-erflären kann; bei den einzelnen derartigen Stellen 
wird davon noch in den Anmerkungen ausführlicher die Rede fein. 


Die Reiſen Marco Polo's. 
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Erftes Kapitel. 
1. 


Der Lefer möge wiffen, daß zu der Zeit, als Baldıtin II. Kat: 
fer war von Konftantinopel 1), wo ein Statthalter des Dogen 
von Venedig ſich rl 2), und im Jahre 1250 unferes Herrn, 


1) Balduin I. Graf von Flandern und Vetter Ludwigs IX. von Frank⸗ 
teih war der letzte der Lateinifchen Kaiſer von Konitantinopel. 

2) Die Stelle, welche in Ramuſio's Terte fleht: „dove all’ hora 
soleva stare un Podestä di Venetia, per nome di Messer lo Doge“ 
und über die er eine befondere Abhandlung gefchrieben, findet ſich nicht in 
den Tateinifchen Uebertragungen; wahrfcheinlich wurde fie von den Ueber⸗ 
fegern, die an vielen anderen Stellen, das Originalwerk verfürzt haben, 
für überflüfftg gehalten. Wenn aber die Stellung diefes hohen Magiftrats 
oder Etellvertreters für die Dogen von Venedig in ihrem Weſen gewuͤr⸗ 
digt wird, fo mag im diefen Worten eine größere Bedeutung liegen, als 
fie anfangs zu haben fcheinen. 

Die Stadt Konftantinopel und die Griechifchen Provinzen. waren er: 
obert worden im Jahr 1204 durch die vereinigten Waffen der Frangofen 
und der Venezianer, vom denen lebtere von ihrem Dogen, dem gefeierten 
Heinrich Dandolo, perfönlich angeführt wurben. Bei der Theilung bes Lan- 
des und der ungeheuren Beute, die in ihre Hände fiel, wurbe der Repu⸗ 
bit ein größerer Antheil (zu welchem die berühmten bronzenen Pferde 
des Lyſippus gehörten) als dem bei dieſer Gelegenheit gewählten Kaifer 
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Nicolo Polo, der Vater Marco’s, und Maffio (oder Matteo), der 
Bruder Nicolo's, Venezianer aus edler Familie und ehrenwerthe 
und wohlunterrichtete Männer, nad) jener Stadt mit einer reichen 
Chiffsladung von Waaren famen. Nach reiflicher Ueberlegung, 
was fie ferner unternehmen follten, faßten fie den Entſchluß, um 
wo möglich ihr Handelsfapital zu vermehren, ihre Reife durch 
den Eurinus oder das ſchwarze Meer fortzufegen. In dieſer 
Abſicht machten fie Einfäufe von vielen ſchoͤnen und Foftbaren 
Evelfteinen, verließen Konftantinopel und ſchifften durch jenes 
Meer nad) einem Hafen, Soldadia 3) genannt, von wo fie zu 


zuerfannt, und ber legte Doge, ber felbit ben faiferlichen Titel abgelehnt, 
aber ven eines Fürften von Romania angenommen hatte, behauptete eine 
unabhängige Gerichtsbarkeit über drei Theile der Stadt von achten mit 
‚einem befonderen Gerichtshof und befchlog feine Tage an der Epige einer 
Armee, die Adrianopel belagerte. Es it zweifelhaft, ob einer feiner Nach— 
folger in den hohen Amte des Oberften der Republik die Fatferliche Stadt 
zu feiner Nefivenz machte. „Dem Dogen, einem Sflaven des Staats, fagt 
Gibbon, war es felten geftuttet, vom Ruder der Republik fich zu entferz 
nen: an feine Etelle wurbe der Bailo oder Regent geſetzt, der die oberfte 
Gerichtsbarkeit über die Kolonie der Benezianer ausübte.” Gin folcher 
war.ber Podefta, zuweilen Bailo oder auch Despoto genannt, von deſſen 
derzeitiger Regierung hier gefprochen wird und deſſen politifche Wichtig- 
feit, in dem heruntergefommenen Zuftand des Kaiferthums, wenig gerin- 
ger war als die Balduin’s, während fie in ven Augen der Familie Polo, 
als Venezianifcher Bürger, wahrfcheinlich weit größer erfchien. Der Name 
des Mannes, welcher zur Zeit ihrer Anfunft diefes Amt inne Hatte, iſt nach 
dem Sorenzo Manufeript Misier Ponte de Veniexia, und im Jahr 1261, 
als das Reich oder vielmehr die Stabt von ben Lateinern wieder erobert 
wurde, war Marco Gradenigo Podeſta. Nach diefer Periode ließen ſich 
die Genuefen, die fih immer der Sache ber Griechen angenommen 
und ihnen jeßt zum Siege verholfen hatten, in Pera oder Galata nieder 
und hatten ebenfalls ihren Podeftä, aber nicht in der unabhängigen Weiſe 
ihrer Rivalen während ber vorhergehenden Regierung; denn obgleich ih- 
nen der Gebraud) ihrer eigenen Gefege und Magiftrate geftattet war, fo 
hatten fie jene Borflabt nur. als ein Lehn inne, und ehe ihr Etatihalter 
fein Amt antrat, mußte er den Eid der Treue und des Gehorſams ſchwoͤ⸗ 
ren. — Marsben.. a 5 

‚3) Soldaia (aus welchem in Ramufio’s Tert Soldadaia und in dem 
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Lande reif’ten, bis fie den Hof eined mächtigen Herrn der weftli- 
hen Tartaren, Namens Barfa #), erreichten, der in den Staͤdten 
Bolgar und Affara ®) feinen Sig hatte und im Rufe ftand, einer der 


r 


früheren lateiniſchen Soldada forrumpirt worden,) war ber Name ber im 
Mittelalter vem Plage (dem Tauroſkythiſchen Hafen der Alten), welcher jegt 
Sudaf Heißt und nahe am fürlichen Ende der Krim oder des Tauriſchen Chers 
fonnefus liegt, gegeben wurbe. Der Name Soldaia erfcheint auf den Karten, die 
einer Ausgabe des Ptolomäus (Venedig 1652) beigegeben find. Namufio fagt, 
es fei Sogdat auf der Krimfchen Halbinfel. Abulfeda nennt die Stadt Sudak 
und befchreibt fie fo :,,Est in pede montis in solo saxoso: urbs cinta muro, 
Moslemis infesta, ad litus Maris Krimensis; emporium mercatorum. 
Fere aequat Cafla.“ Am Anfang der Reifen Wilhelms von Rubruquis 
wird. ihre Lage, in Rüdficht auf Einope auf der fühlichen und entgegens 
gefegten Küfte des Pontus Euxinus, folgendermaßen befchrieben: „Gegen 
die Mitte der genannten Provinz nach Süden zu, wie auf einem fchiefen 
Minfel oder Punkt, fteht eine Stadt, Soldaia genannt, gerade Eyno- 
polis gegenüber. Dort kommen alle Türfifchen Kaufleute hin, welche nach 
den nördlichen Gegenden zum Handel ziehen, und auch wenn fie von Ruß— 
land und dem nördlichen Gegenden in ihre heimathliche Türfei zuruͤckkeh— 
ren wollen.“ Unter Türfei ijt Kleinafien zu verftehen, welches damals die 
Seldſchuken oder Turfmanifchen Tartaren inne hatten; wie es weiter un— 
ten ausführlich gezeigt werben foll. M. 

4) Diefer Tartarifche Prinz wird gewöhnlich Bereke, der Nachfol: 
ger, genannt und ift der Bruder Batu’s, des Sohnes Dſchudſchi's, ver 
ber Ältefte Sohn. Dſchingiskhan's war. Batu erbte als feinen Antheil von 
den Rändern feines Großvaters (obgleich nicht in voller Eouverainität) die 
mweftlichen Gegenden — das Katptichaf oder Kiptfchaf, die Länder der 
Elaven, Allanen, Ruffen und Bulgaren, und flarb im Jahr 1265. 
„Als Batukhan ftarb, fagt Petis de la Croir, folgte ihm fein Bruder und 
wurde Mahomevaner. „Er führte einen blutigen Krieg gegen Hulacı, 
ven Eohn Tuli's. Nach zehnjähriger Regierung ftarb er im Jahr 1266.” 
Abulfeva jedoch nennt ihn Barkah und Enkel Oſchudſchi's, indem er an: 
nimmt, daß er der Sohn und nicht der Bruder Batu’s gewefen. M. 

5) Das Bolgar, Bulgar oder Bulghar, von dem hier die Rebe ift, darf 
nicht mit der Provinz Bulgaria an der Suͤdſeite der Donau verwechfelt 
werden. Erfteres it der Name einer Stadt und eines ausgedehnten Di: 
firiftes in der Tartarei, der öftlih von der Wolga liegt und heutzutage 
von den Bafchfiren bewohnt wird. Es wird von dem andern zuweilen 
unterfchieden durch die Benennung Großbulgaria. Die Khane vom Kipt: 
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freigebigften und gebilvetften Fürften zu fein, den man bislang 
unter den Stämmen der Tartarei gekannt hatte. Er war erfreut 
über die Ankunft unferer Reifenden und empfing fie mit Auszeich- 
nung. Als fie die Juwelen, weldye fie mitgebradjt hatten, vor 
ihm niederlegten und erkannten, daß ſolche ihm wohl gefielen, boten 
fie fie ihm zum Gefdyenf an. Der Khan bewunderte die freigebige 
Höflichkeit der beiden Brüder und weil er fid) von ihnen an Groß⸗ 
muth nicht übertreffen laſſen wollte, ließ er ihnen nicht allein den 
doppelten Werth der Juwelen auszahlen, fondern fügte dem aud) 
nod) verfchiedene reiche Geſchenke bei 6). 


fchaf hatten wie alle Tartarenherrfcher zwei Reſidenzen, die Sommerreft: 
denz war Bolgar und die Winterrefidenz Carat. „Bolar“, fagt Abulfeda, 
„von den Arabern Bolgar genannt, ift eine Etadt im Äuferften bewohn- 
ten Norden, nicht weit von dem Fluſſe Atol (Wolga), in nordweſtlicher 
Richtung wie Sarai, von welchem es zwanzig Tagereifen entfernt iſt.“ 
Geographia (Büsching p. 265). Von den Nuinen des Bulgarenortes, 
jegt Brif Khimof genannt, hat der berühmte Neifende Pallas eine Bes 
fchreibung gegeben (Voy. de Russie T.I. p. 215): „Man fteht dort 
Trümmer von Mofcheen, Arabifche Inſchriften, Gräber von Kaufleus 
ten aus Schamakien und Schirwan. Der Ort liegt 90 Werfte nördlich 
von Simbirff beim Einfluß ber Kama in die Wolga. Ganz richtig be- 
merft Forfter, daß Affara, deffen Trümmer man bei Zarizin fieht, am 
öftlihen Arme der Wolga, Sarai if. Marco Polo, der fehr. oft den 
Artifel mit dem Namen vereinigt, nennt es Aſſara. Das Aitrachen, 
welches von Pegoletti erwähnt wird, befand fich nicht auf derſelben 
Stelle, wo jetzt die Stadt fieht, denn das alte Aſtrachan wurde mit Sa 
rai vom Kaiſer Timur im Winter 1395. zerftört. Die alte Stadt Sa— 
rai lag ziemlich nahe vom alten Aſtrachan. Abulfeda befchreibt fie fo: 
Saral, eine große Stadt, Tönigliche Nefidenz der noͤrdlichen Tartaren, 
welche heutzutage Usbefen genannt werden, liegt in einer Gbene. Vom 
Kaspifchen Meere iſt fie ungefähr zwei Tagereifen entfernt, das oͤſtlich 
und ſuͤdlich von ihr liegt. Der Fluß Atol fließt an ihre voruͤber, von Nor: 
den und, Weften nad Süden und Often, bis er in das ſchwarze Meer fällt, 
An feinem nördlichen Ufer liegt Earai, wo ein großer Markt für bie 
Tuͤrkiſchen Handelsleute iſt.“ Marsden u. Baldelli Boni. 

6) De Guignes fagt von Berefd oder Barfah: „Sein Name wurde 
fo berähmf in dieſen Ländern, dag man fie jeitvem Defcht-Berefe, das 
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Als fie ein Jahr in den Ländern dieſes Fuͤrſten gelebt hatten, 
uͤberkam ſie der Wunſch, in ihr Vaterland zuruͤckzukehren, ſie wur⸗ 
den aber daran verhindert, weil ein Krieg zwiſchen ihrem Goͤn— 
ner und einem andern Khane, Namens Alda, der die oͤſtlichen 
Tartaren beherrſchte 7), ausbrach. In einer Schlacht, die von den 
beiden Armeen geliefert wurde, ſiegte der Letztere und Barka's 
Truppen erlitten eine vollfommene Niederlage. Da die Straßen 
in Folge diefes Greignifjes unficher für Retfende geworden waren, 


heißt die Ebene Berefl’s, genannt hat. Er hatte Serai an einem ber 
Arme des Fluffes Etel oder Wolga erbauen laffen, und diefe Stadt war 
ſeitdem fehr groß und bevölfert geworden; die berühmteften Gelehrten, 
die dahin von allen Seiten famen, um biefen rohen und barbarifchen 
Boͤlkern Bildung beibringen zu helfen, wurden vom Khan reich belohnt.‘ 
Dieſes Lob. rechtfertigt die vortheilhafte Idee, welche die beiden Vene— 
zianer von feinem Charakter gefaßt hatten. 

7) Diefe öftlihen Tartaren, wie fie bezüglich genannt werben, deren 
Land fich aber nicht weiter nach Often ausdehnte, als’ die Provinzen Per: 
fien und Khorafan, wurden fo genannt, um fie von bei’ weitlichen (oder 
richtiger nordweſtlichen) Tartaren, die in einer vorhergehenden Anmer: 
fung fchon erwähnt wurden, zu unterfcheiden, welche die der Wolga benachbar: 
ten Gegenden einnahmen bis zu den Grenzen: oder noch über die Grenzen 
Guropa’s. Ihr Fürft, der hier Ala-ı oder Hala-ı genannt wird, ijt der 
berühmte Hulagu, der Soft Tului’s, und mit Batu, Mangu und Ku— 
blai (welche legteren feine Brüder waren) der Enfel Didingisfhan’s. 
Bon feinem Bruder Mangu beftimmt, in den fühlichen Provinzen. des 
Reichs zu befehlen‘, verließ er Karaforum, kurze Zeit vor dem Befuch 
Rubruquis in dieſer Tartarifchen Hauptitadt, und überfchritt im Jahr 
1255 den Gihon oder Oxus mit einem großen Heere. Im folgenden Jahre 
vernichtete er die Race oder Secte der Jsmaeliten, auch Malahivet ge: 
nannt, und wandte feine Waffen gegen Bagdat, welches er im Jahr 1258 
einnahm, und lieg Moftafem Billah, den legten der Abajliten Khalifen 
hinrichten. Nach dem Tode Mangu’s, 1259, wurde Hulagu der wirkliche 
Herrfcher vom Perfifchen und Babylonifchen Irak mit Khorafan; doch bes 
wahrte er eine wenn auch mehr dem Namen nach achtungsvolle Ergeben- 
heit gegen feinen Bruder Kublai, der ald das Haupt der Moghulfamilie 
anerfannt wurde ımd in China regierte. Er farb 1265 in feiner Haupt: 
ftadt Tauris oder Tabriz. 
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fonnten ımfere Venezianer e8 nicht wagen auf dem Wege, den fie 
gefommen waren, zuruͤckzukehren; und es wurde ihnen, als die 
einzig moͤgliche Weife Konftantinopel zu erreicdyen, empfohlen, 
fid) in öftlicher Richtung auf eine wenig befudyteBahn zu wenden, 
fo daß fie an den Grenzen von Barka's Gebiet hingingen. Dem— 
zufolge nahmen fie ihren Weg nad) einer Stadt, Namens Dufa- 
fa 8), die an den Graͤnzen des Königreich der weſtlichen Tartas 
ren liegt. Als fie diefen Platz verlaffen hatten und weiter wan- 
derten, feßten fie über den Tigris, einen der vier Flüffe des 
Paradiefes 9), und Famen in eine Wüfte, die fid) fiebzehn Tage- 
reifen weit ausdehnte TO), in weldyer fie weder Stadt und Schloß, 
nod) ein eigentlicdyes Gebäude fanden, fondern nur Tartaren mit 
ihren Heerden, die unter Zelten oder auf dem freien Felde lager: 
ten. Als fie dieſe durchwandert, erreichten ſie endlich eine wohlge— 
baute Stadt, Namens Bokhara 11), in einer Provinz deſſelben 


8) Abulfeda bezeichnet diefe Stadt fo: „Okak ift eine Heine Stabi 
an dem weftlichen Atol, faft mittewegs zwifchen Sarai und Bolar ... 
bis an al Dfaf reicht das Reich des Königs der Tartaren Berfah, nicht 
weiter.” Geogr. Lat. Mundi Septent. p. 365. Auch unfer NReifender 
fagt, daß jene Fleine Stadt der Grenzort des Gebietes von Barfa war. 
Dfaf, auch Uwjek genannt, ift auf Forſter's Karte von Mittelafien ver: 
zeichnet, welche obigem Werke beigefügt iſt. B. B. 


9) Der große Fluß, den unfere Reiſenden überfchritten und den fe 
feiner Größe wegen als einen der Fluͤſſe des Paradiefes anfehen mod: 
ten, war augenfcheinlich der Eihon, der auch Sirr genannt wird. Der 
Irrthum, ihm den Namen Tigris zu geben (nicht größer jedoch als ver 
Alerander’s, der benfelben Fluß -für den Tanais oder Don hielt), mußte 
aus einer Verwirrung der Ideen Aber den Sihon oder Orus entftehen, 
und mag durch einen der fruhern Abfchreiber, der nicht m geografiſche 
Richtigkeit ſah, hereingebracht worden ſein. M. 


10) Die Wüfte, die bier erwähnt wird, iſt die von Karak, in der 
Naqhbarſchaft des Sihon, welche die von Norden kommenden Reiſenden 
nothwendig durchwandern mußten, wenn ſie nach Bokhara wollten. M. 


11) Ueber dieſe berühmte Stadt, deren Name von den Abſchreibern 
nicht verdorben worden iſt, kann Fein Mißverſtaͤndniß ſtattſinden; da bie 
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Namens, die zum Reiche Perſia gehörte, aber unter einem Fürften 
ftand, der Baraf hieß 12). 

Es begab fid) aber, daß zu diefer Zeit ein Mann’ von großem 
Anfehn und außerorbentlidien Gaben in Bofhara erſchien. Er 
war abgeſchickt ald Gefandter von dem ſchon erwähnten Alau an 
den Großfhan, den oberften Fürften aller Tartaren, der Kublar 
Kaan 13) hieß und feinen Herrſcherſitz am Außerften Ende des Feft- 
lands hatte, in einer Richtung zwischen Nordoften und Often. Der 
Geſandte hatte, wie fehr er es aud) wuͤnſchte, zuvor nod) feine Ge= ' 
fegenheit gehabt, Leute aus Italiſchem Lande zu fehen, und war 
daher ſehr erfreut, unfere Reifende, die jegt einigermaßen erlernt 
hatten, ſich in Tartariſcher Spradye auszubrüden, zu treffen und 


Polo’s nörblih von der Krim vorwärtsfchritten, Fonnten fie Bokhara 
nur erreichen, wenn fie über bie verſchiedenen Fluͤſſe, welche fich in den 
nördlichen Theil des Kaspifchen Meeres ergiegen, überjegten. 

12) Petis de la Groir nennt diefen Fürften Berrac Can, und 
D’Herbelst Baraf Khan, Urenfel Dfchagatai’s, des zweiten Sohns 
von Diehingisfhan, der Transoranien oder die Gegend, welche jet bie 
Usbeken inne haben, erbte. Dies finden wir beftätigt bei d'Ohſſon, welcher 
fagt, Boraf, wie er ihn nennt, fei ein Sohn Diffounztoun’s, der ein 
Eohn Moastougan’s, des Sohnes Didpagatai’s, gewefen. Nach langen 
wechjelvollen und von feiner Eeite mit viel Hinterlift geführten Kriegen 
mit Abafa, dem Sohne Hulagu's, dem er das Königreich Khoraſan ent: 
reisen wollte, wurde er von diefem fo gefchlagen, daß er fich nur mit 
einem geringen Theil feines Heeres nad Bokhara zuruͤckziehen Fonnte, 
und ftarb noch in demfelben Sahre — 1270 — im Kampf mit feinem 
Verwandten und früheren Verbündeten Gaidn begriffen, als biefer ihn 
eben fammt feinem Heere umringt hatte und zum Gefangenen machen 
wollte. Dahin find die Anmerfungen Marsden’3 und Baldelli’s zu be: 
richtigen, die mit Necht D’Herbelot, De Guigues und andere Gefchicht: 
fhreiber der Irrthümer in Bezug auf jenen Prinzen zeihen, — ſo laͤßt 
ihn eriterer ſchon 1240 fterben und letzterer ſetzt feinen Tod 1260 — 
jedoch das Richtige ebenfalls nicht feititellen. können. 

13) Kublai-faan, Kaifer von China und ber Tartarei, war ‚der Sohn 
Tuli’s, des vierten Sohns Dichingisfhan’s, und folgte feinem. Altern Brus 
der Mangusfaan im Jahr 1260. Er ift der fünfte Kaifer. dieſes Ges 
fchlechts der Moghul oder Mongolen:Tartaren. S. d. Einleitung. 
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ſich mit ihnen zu unterhalten, Nachdem er mit ihnen mehre Tage 
in Geſellſchaft geweſen war und ihm ihre Sitten zufagten, ſchlug 
er ihnen vor, daß fie ihn zu dem Großkhan begleiten jollten, der ſehr 
erfreut fein würde über ihr Erſcheinen an feinem Hofe, denn dieſer 
fei bis jegt von Leuten aus ihrem Lande noch nicht befucht worven; 
und gab ihnen die Berficherung, daß fie ehrenvoll empfangen wer⸗ 
den und ihnen reicdye Gaben zufließen würden. Ueberzeugt wie 
fie waren, daß wenn fie ed unternehmen wollten in ihre Heimath 
zuruͤckzukehren, fie fid) den größten Gefahren ausfegen würden, 
willigten fie in fein Anerbieten und fegten, fid, dem Schuße des 
Allmädtigen empfehlend, ihre Reife im Gefolge des Geſandten 
fort, begleitet von mehren chriſtlichen Dienern, die fie aus Vene— 
dig mitgebradyt hatten. Die Ridytung, die-fie dort einfchlugen, 
war zwiſchen Nordoft und Nord, und es verging ein ganzes Jahr, 
ehe fie die kaiſerliche Reſidenz erreichen Fonnten, wegen der außer: 
ordentlichen VBerzüge, die vom Schnee und von den Ueberſchwem— 
mungen der Flüffe veranlaßt wurden, die fie nöthigten zu verwei— 
len, bi jener gefhmolzen war und die Fluthen fid) wieder verlaufen 
hatten. Viele bewundernswürdige Dinge fahen fie. während ih- 
rer Reife, die wir aber hier nicht erwähnen, weil fie in (geografi⸗ 
her) Ordnung von Marco Polo in den folgenden en be= 
ſchrieben werden follen. 


2. 


ALS die Retfenden dem Großfhan vorgeftellt wurden, empfing 
fie derjelbe mit der Huld und Herablaffung, die feinem Cha- 
tafter eigen war, und da fie die erften Italiener waren, die in 
diefem Lande erfchienen, wurden ihnen Feſte und andere Beweiſe 
von Auszeichnung gegeben. Er ließ ſich freundlid) in ein Gefpräd, 
mit ihnen ein und erfundigte fidy über die weſtlichen Theile der 
Erde, über ven Römischen Kaifer und andere riftlice Könige und 
Fürften. Er ließ ſich Mittheilungen geben über die Macht derfelben, 
die Größe ihrer Länder, die Art der Gerechtigkeitspflege in ihren 
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verfdiedenen Königreichen und Fuͤrſtenthuͤmern, über ihre Kriegs: 
führung und vor Allem und ganz befonders fragte er fie nad) dem 
Pabſt, den Angelegenheiten ver Kirche, der Gottesverehring und 
ven heiligen Lehren der Ehriften. Da fie wohlunterrid)tete und be 
fcheivene Männer waren, fo gaben fie ihm fo gut als nur möglidy 
Antwort über alle diefe Bunfte, und weil fie mit der Tartariſchen 
Mongoliſchen) Spradye vollfommen vertraut waren, jo druͤckten 
fie fid) immer in geeigneten Worten aus, fo daß der Großkhan, 
bei dem fie in hohen Ehren ftanden, fie häufig zu ſich berufen ließ. 
Als er nun alles in Erfahrung gebracht, was ihm die beiden 
Brüder in fo verftändiger Weife mitgetheilt hatten, erklärte er 
fich fehr zufrieden mit ihnen, und weil er bei fid) den Entfchluß 
gefaßt hatte, fie als feine Abgefandten an den Pabſt zu brauchen, 
machte er ihnen, nachdem er mit feinen Miniftern Rath; gepflogen 
hatte , in gar freundlicher Weife den Vorſchlag, daß fie einen fei- 
wer Offiziere, Namens Khogatal, auf einer Miffton an den Stuhl 
zu Rom begleiten follten. Seine Abſicht, ſagte er ihnen, 
wäre, feine Heiligkeit zu bitten, daß er ihm hundert gelehrte 
Maͤnner ſchicken moͤge, die durchaus vertraut feien -mit den 
Gtrundfägen der chriſtlichen Neligton fowohl, als auch mit den 
fieben Wiffenfchaften und befähigt, den Gelehrten feines Reiches 
mit Flugen und rechten Beweisgruͤnden darzuthun, daß der 
Glaube, zu dem fid) die Ehriften befennten, höher ftehe und auf 
größerer Wahrheit beruhe, als irgend ein anderer; ;. daß die Gdtter 
der Tartaren und die Gögenbilver , die in ihren Häufern verehrt 
würden, nichts anders feien als böfe Geifter, und daß fie mit 
allen Kilfern des Dftens in Irrthum begriffen feien, diefelben 
als Gottheiten zu verehren. „Weiter fagte er ihnen, weldyes Ver⸗ 
gnuͤgen er ‚empfinden, wiirde, wenn fie bei ihrer Ruͤckkehr etwas 
von den heiligen Del mitbringen wollten aus der Lampe, welche 
ewig Brennt über dem Grabe unfers Heren Jeſu Chriſti, für den 
er hohe Verehrung hege und den er als den wahren Gott erfenne. 
als fie vom großen Khan diefe Befehle vernommen hatten, wars 
fen fie fi) vor ihm nieder und erklärten ihm augenblidlidye Be— 
veitwilligkeit und ihren eifrigen Gehorfam, das mit Aufopferung 
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alfer ihrer Kräfte zu vollführen, was fein kaiſerlicher Wille ihnen 
auferlege. Hierauf befahl er, daß in feinem Namen au den 
Pabſt zu Rom Briefe in Tartarifher Spradye abgefaßt und ih— 
nen in ihre Hände übergeben werben follten. Auch ließ er ihnen 
eine goldene Tafel geben, auf weldye das Faiferliche Zeichen ein- 
gegraben war, nadı dem Gebraud, den Se. Majeftät eingeführt 
hatte: der, dem diefe Tafel verliehen, wird mit ſammt feinem Ge— 
folge von den Gouverneuren aller Pläge in den kaiſerlichen Län- 
dern von Stazion zu Stazion ficher geleitet und.ift während der 
Zeit feines Aufenthaltes in jedweglicher Stadt, jedem Schloß 
oder Hof zu einer-Lieferung von Lebensmitteln und jedes Dinges, 
das er zu feiner Bequemlichkeit nöthig hat, berechtigt 1:4). 

In ſo ehrenvoller Beftellung nahmen fie ihren Abſchied von 
dem Großkhan und begannen ihre Reife. Kaum aber waren fie 
zwanzig Tagereifen weit gefommen, ald der Offizier, ihr Ge- 
fährte, gefährlich Franf wurde. In diefer unangenehmen Lage 
wurde, nachdem fie ſich mit Allen, die gegenwärtig waren, bera= 
then hatten und mit Beiftimmung des Mannes felbt, beſchloſſen, 
ihn zurüdzulaffen. Bei der Fortfegung ihrer Reife kam es ihnen 
fehr zu ftatten, daß fie die koͤnigliche Tafel bei fih führten, bie 
ihnen überall wohin jie kamen bie befte Aufnahme bereitete. Alles 
was fie brauchten, wurde ihnen ohne Zahlung gewährt und ihnen 


14) Sn den chinefifchen Echriften wird oft das Tfchi » Fuei oder bie 
Ehrentafel erwähnt, welche hohen Beamten bei ihrer Anftelluug gewährt 
wird, auf. welcher ihre Titel mit goldenen Buchftaben ftehen und welche 
ihnen große Vorrechte auf ihren Reifen verleiht. Die, von welcher oben 
die Rede ift, mag wohl von berfelben Art gewefen fein. Im dem vul- 
gären. Europäifchen Dialekt von Kanton wirb fie des Kaiſers Grand 
chop genannt, ein Wort, um „Siegel, Marke, Vollmacht, Paß“ aus: 
zubrücden. Doch ift der Gebrauch, wichtige Verordnungen und Befehle 
auf Goldplaͤttchen zu fchreiben, im ganzen Orient gebräuchlich. Auf der 
Dresdener Bibliothek befindet fih ein Brief mit Malatifchen Leitern 
auf ein Goloplättchen gefchrieben von einem ah an den holländifchen 
Gouverneur von Batavia. M. 
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Führer und Begleitung mitgegeben. Aber ungeachtet diefer Bor: 
theile — jo groß waren die natürlichen Schwierigfeiten , die fie zu 
befeitigen hatten, von der außerordentlihen Kälte, dem Schnee, 
dem Eife und den Ueberſchwemmungen der Flüffe — fonnten fie nur 
langfam vorwärtsfhreiten und drei Jahre vergingen, bevor fie 
einen Seehafen in Kleinarmenien, Namens Giazza 15), errei- 
den fonnten. Won da reiten fie zur See und famen im Monat 
April 1269 nad) Acre. Dort erfuhren fie zu ihrem nicht geringen 
Screden, daß Pabſt Klemens IV. vor Kurzem geftorben fei 16). 
Ein Legat, den er.eingefegt hatte, Namens M. Tebaldo de Bes- 
conti di Pincenza, refidirte zu der Zeit in Acre und diefem 
ftatteten fie Beridyt ab, mit weldyen Aufträgen fie von dem Groß— 
fhan der Tartarei betraut worden feien. Er rieth ihnen unter 
allen Umftänden, die Wahl eines anderen Pabftes abzuwarten, 
und wenn diefe ftattgefunden, bei demſelben ihre Botſchaft aus- 
zurichten. Sie fanden, daß diefer Rath gut fei und befchloffen, 
die Zwifchenzeit zu einem Beſuch bei ihrer Familie zu verivenden. 
Eie ſchifften ſich demnach auf einem Schiffe ein, das nad) Negro- 
pont fuhr, und gingen von da nad) Venedig, mo Nicolo Polo 
fand, daß fein Weib, die er bei feiner Abreife ſchwanger zurüd- 
gelaffen hatte, gejtorben war, nachdem fie ihn mit einem Sohne 
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15) Glazza iſt das alte Iſſus, wo Alexander den Darius ſchlug, 
welches in umfern neuern Geografien bie verfchievdenen Benennungen von 
Lajazzo, Aiazzo, Maflo, L'Aĩas und Layaffa hat. Auf der Karte Afiens 
von D’Anville ift es mit dem Namen Layas bezeichnet. Abulfeda fehreibt: 
„Aaja, eine kleine Stadt am Mittelländifchen Meere, einer der Han: 
belsyläge jener Länder.” (Geogr. p. 302). Golius, von den Völkern 
Kleinarmeniens fprechend, fagt: „Der Hafen deffelben war jenes vorge: 
nannte Ayäs, von wo man nach Eypern und den andern Ghriitlichen Laͤn— 
dern zu fchiffen pflegte. Aus dem Namen Ayas machten Marco Bolo 
und Andere, die um die Zeit der Kreuzzuͤge fchrieben, Giazza, wie die 
Staliener es benennen, wie Giovanni ftatt Joannes; einige fehreiben La: 
yace, indem fie gewiffermaßen den Artifel vorfeßen.“ — Bon den beiden 
Armenien wird noch die Rebe fein. M. j 

16) Diefer Pabit ftarb in Viterbo am 33. November 1268. 
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beſchenkt hatte, ter den Namen- Marco erhalten. und jest in 
einem Alter von neunzehn Jahren ftand. Dies ift der Marco, 
von dem das gegenwärtige Bud, verfaßt ift, und der darin 
einen Bericht giebt über alle die Dinge, die er mit Augen 


gejehen hat. 


Inzwiſchen wurde die Wahl des Pabſtes durch fo viele 
Hinderniſſe verzögert, daß fie zwei Jahre in Venedig blieben, 
immer in der Erwartung, Daß fie vor ſich gehen würde; aber 
endlich beforgten fie, daß dem Großkhan ihr langes Ausblei- 
ben mißfallen wirde, oder. daß er glauben koͤnnte, ‘fie hätten 
Die Abficht, nicht wieder in fein Land zu fommen, und hiel- 
ten es daher für rathſam, nad) Were zurüdzufehren. Bei 
diefer Gelegenheit nahmen fie den jungen Marco Polo mit 
fi. Im feierlidyer Betätigung des Legaten beſuchten fie Je— 
rufalem und verfahen ſich mit einigem Del von der Lampe 
des heiligen Grabes, wie fie vom Großfhan angewiefen wor: 
den waren. Darauf nahmen fie den. Brief des Legaten an 
jenen Sürften in Empfang, in dem ihnen über die Treue, 
mit: weldyer ſie ſich bemüht hätten, feinen Aufträgen nad) 
zufommen, Zeugniß gegeben und erflärt wurde, daß das 
Oberhaupt der diriftliden Kirche bis jegt noch nicht er 
wählt — worden; und zogen weiter nad dem vorerwähnten Ha- 
fen. Giazza. Kaum aber waren fie abgereift, als der Legat 
Boten von Italien empfing, abgefendet vom Collegium ver 
Kardinäle, die ihm feine eigene Erhebung auf den päbftlichen 
Etuhl verfündigten, in Folge deffen er ven Namen Gregor X. 
annahm 17). Indem er num bevadıte, daß er jet felbft im 
17) Der päbftlihe Stuhl blieb faft drei Jahre unbefegt in Folge der 
Kabalen, die im heiligen Collegium ftattfanden; endlich wurde beſchloſſen, 
bie Grnennung des Pabjtes fechjen der Kardinaͤle zu übertragen, welche 
Tebaldo von Piacenza am 6. Eeptember 1271 erwählten. Um für bie Zu: 
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- Stande fei, den Wuͤnſchen des: Tartariihen Monarchen voll— 
fommen nadızufommen, beeilte er ſich, Briefe an den König 
von Armenien zu fchiden 18), in denen er ihm feine Wahl 
mitthetlte und ihn bat, im Fall die beiden Gejandten, vie 
auf dem Wege nad) dem Hofe des Großkhans feien, fein 
Reich noch nicht verlaffen hätten, ihnen die Weifung zu 
geben, daß fie fogleid, zuruͤckkehrten. Dieſe Briefe trafen 
fie ſchon in Armenien, und mit freudigfter Haft gehorditen 
fie der Aufforderung, noch einmal. nad) Acre zu eilen, für 
welchen Zwed ihnen. der König eine alone gab und zu 
gleicher Zeit eigene Gefandte ſchickte, welche dem chriſtlichen 
Oberhaupte feine Gluͤckwuͤnſche überbrädten. 

Seine Heiligkeit empfing fie mit großer Auszeichnung, ber 
reitete ihnen ſchleunigſt päbftliche Briefe und gab ihnen zwei 
Moͤnche vom Predigerorden mit, die ſich zufaͤllig zur Stelle 


kunft die Nachtheile und das Aergerniß einer ſolchen Verzögerung au ver: 
meiden, wurde das Gonclave (nach einem Prinzip, welches der Herftellung 
der englijchen Jury's gleicht) errichtet. Bon jener Wahl erzählt Mura— 
tori wie folgt (Annali d’Ital. an, 1271.): „Cie (alle Kardinäle des heis 
ligen Collegiums) festen am 2. Sept. ein Compromiß von ſechs Kardinaͤ— 
len ein, welche ohne Zeit zu verlieren Tebaldo oder Tebaldo aus dem eb> 
len Haufe der Bisconti aus Piacenza erwählten, der weder Kardinal 
noch Biſchof, fondern nur Erzdiafon von Lüttich war, aber ein Maun von 
heiligen Eitten, der damals in Accon ſich befand, wo er im Dienfte der 
SHriitenheit wirkte. Diefe Wahl fchien wunderbar, weil ihn nicht einmal 
einer der Kardinaͤle fannte, und dennoch willigten fie alle ein und waren 
froh darüber: fo gut fiel die Wahl diefes würdigen Nachfolgers auf dem 
Stuhl Petri aus. Das heilige Kollegium ſchickte eine Geſandtſchaft nach 
Accon, um ihm feine Ernennung zu melden. Gr nahın die Wahl an und 
nannte fi dann Gregorius X.“ Auch der Cod. Rice, fagt daffelbe von 
Visconti von Piacenza (T. I p. 4). 

18) Zu diefer. Zeit regierte Leo oder Livon III. in Kleinarmenien, deſ⸗ 
jen Hauptitadt Sis und vorzüglichfter Hafen Nias oder Ainzzo war. Sein 
Bater, den wir Haiton und die Arakifchen Schriftiteller Hatem nennen, 
hatte eine anfehnliche Rolle bei den legten Umwaͤlzungen gefpielt; er hatte 
Hulagu vom Hofe Mangukhau's nad) Berfien begleitet und in feinen Krie: 
gen gegen die Mufelmänner unterſtuͤtzt. M. 
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befanden, Männer von Kenntniß und Gelehrfamfeit fowohl, 
als tieferfahrene Theologen. Der eine hieß Fra Nicolo da 
Vicenza und der andere Fra Guielmo da Tripoli. Diefen 
gab er Freiheit und Ermädhtigung, Briefter zu weihen, Bifchöfe 
zu ernennen und Abjolution zu ertheilen, als er es felbft 
thun konnte. Auch übergab er ihnen werthvolle Gefchenfe 
und unter dieſen verſchiedene ſchoͤne Kryftallvafen, die fie 
dem Großkhan in feinem Namen und mit feinem Eegen über: 
reihen follten. Sie nahmen Abſchied und richteten wiederum 
ihren Weg nad) dem Hafen von Giazza, wo fie landeten und 
weiter nach Armenien reiften. Hier erfuhren fie, daß der 
Soldan von Babylonia 19), Namens Bundokdari 20), das Ar- 
menifhe Land mit einem zahlreihen Heere überfallen und 
in weiter Ausdehnung überwältigt und verwüftet habe. Dar- 
über erfchrafen die ‚beiden Möndye, und’ für ihr Leben fuͤrch— 
tend, beſchloſſen fie nicht weiter zu ziehen. Cie überlieferten den 
Venezianern die Briefe und Geſchenke, die ihnen vom Pabſt 
anvertraut worden waren, begaben ſich felbft unter den Schuß 


19) Babilonia und Bambellonia wurde zur Zeit der Eultane und der 
Krenzzüge Kairo genannt. „Et haec mea sententia, ex Babylonia Ae- 
gypti comportantur: Cairum appellant.‘“ (Aloysi Cadam. nav. nov, orb. 
Grynaei p. 52.) Ä 

2) Diefer Eultan war Beibar mit dem Beinamen Bundofvari, Ma: 
meluffultan von Aegypten, der den größeren Theil von Eyrien eroberte, 
fhon (um 1266) in Armenien eingefallen war und die Städte Eis und . 
Alas geplündert hatte. Im Jahr 1270 bemächtigte er fich Antiochiens, meßelte 
alle. chriftlichen Einwohner theils nieder, theils machte er fie zu Gefange: 
nen und zerftörte ihre Kirchen, die prächtigften und berühmteften im Oſten. 
Es muß um’s Jahr 1273 geweſen fein, als unfere Reifenden nach Arme: 
nien Famen,- wo Beibar am 20, Juli einen Ginfall in Kleinarmenien 
machte, Kinuf einnahm, vor Eis erfchien und Tarfus plünderte. Gr zog 
noch einige Mal nad) Armenien und war in öfterem Kampf mit dem 
Mongolifchen Fürften Abafa, der vom König von Armenien wie von den 
Eyrern zu Hilfe gerufen worden war. ine große Echlacht fiel nahe bei 
Hems oder Emeſſa im Jahr 1281 vor, welche mit der Niederlage des 
Mongolifchen Fürften Abafı und feines Alliirten oder Bafallen des Ko: 
nigs von Armenien endete, 
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des Meifters der Tempelherren und fehrten mit dieſem ſogleich 
zur Küfte zurüd, Nicole, Maffio und Marco aber gingen 
unerfchroden den Gefahren und Hinderniffen, an die fie ſchon 
lange gewöhnt waren, entgegen, überfchritten die Grenze von 
Armenien und. verfolgten ihre Reife weiter. Nachdem fie die 
Wüfte mehre ITagereifen weit durdiwandert und manche ge 
faͤhrliche Orte berührt hatten, famen fie fo weit in einer Rich— 
tung von Nordoft und Nord, daß fie endlich Nachricht über 
den Großfhan erhielten, der damals feine Reſidenz in einer 
großen und prädtigen Stadt, Namens Cle⸗men-fu 21), hatte. 


21) Clemenfu, Clemensu (Cod. Pucc. t. I. p. 6.) over noch rich: 
tiger Chemen-fu. Alle feine Gommentatoren haben diefe von Marco Polo 
fo bezeichnete Stadt nicht erkannt, weil fie von dem Wege abyemwichen, 
den er genommen hat. Man muß beachten, daß, nachdem er mit feinem 
Bater und feinem Oheim Armenien verlaffen hafte und ſich nach Mors 
ben und Norboiten wandte, er hörte, daß der Großfhan in Chemens 
fü refivirte. Die allgemeine Richtung ihres Wegs war alfo nach 
Nord-Nord Oft, wobei man annehmen kann, daß die Reifenden nur fo 
viel von ihrem Wege abwichen,. als die Richtung ihrer Reife es vers 
lange. Nach dent altitalienifchen Tert, den Balvelli Boni in dem .er: 
fen Bande mittheilt, heißt es, daß als die Neifenden in biefe Stadt ges 
fommen feien, fie fich in’ den Maeftro Palagio, das heißt den Füniglichen 
Refivenzualaft, begeben hätten. Die genannte Stadt iſt diefelbe, welche 
Kublaithan im Jahr 1256 in der Tartarei erbauen ließ, daß fle feine 
Eommerrefivenz fei, 700 Li oder 70 Ital. Meilen von Pefing; er gab 
ihr den Namen Keipim-fu und nachher noch den Titel Cham-tn oder 
falferliche Hauptftabt. (Visdelou Suppl. a Herb. p. 9.) Als ver Pater 
Gerbillon im Jahr 169 mit dem Kaifer in die Tartarei reifte, fah er 
nur die Ruinen diefer Stadt am Fluffe gleihes Namens und jagt, daß 
die Regenten der Familie der Yven oder der Mongolen dafelbft ihre 
Eommerrefidenz gehabt hätten. (Du Hald.t. IV. p.258). Unfere Behaupz 
tung ift um fo begründeter, als M. Polo felbft die Stadt auch unter dem 
Namen Ciandu oder Chantu aufführt (Cod. Rice. t.I. p.59) ; wobet hier, 
wie immer, zu beachten ift, daf das Che, das Chan oder Then Orienta: 
liche Worte find, die immer in Franzoͤſiſcher Weife, als. wenn fie im 
Stalienifchen Cie oder Gien oder Then, im Deutfchen Tſche oder Tfchen 
gejhrieben wären, ausgefprochen werden muͤſſen. M. Polo erzählt, 
daß der Großkhan Kublai fie erbauen ließ, umd giebt die. Beſchreibung 
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Ihre ganze Reife bis zu biefem Orte dauerte nicht weniger 
als drei und ein halbes Jahr; denn während der Winter: 
monate fonnten fie nur unbedeutende Streden vorwärts kom— 
men. Als aber der Kaifer hörte, daß fie Fämen, obwohl 
fie noch weit entfernt waren, und er erfannte, wie viel fie zu 
erbulvden gehabt, ſchickte er ihnen feine Boten vierzig Tagereifen 
entgegen 22) und gab Befehl, ihnen in allen lägen, durch 
die fie ziehen müßten, zu bereiten, was immer zu ihrer Be- 
quemlichfeit möthig fei. Auf diefe Weife und mit dem Eegen 
Gottes wurden fie in Sicherheit an den Foniglicdyen Hof ges 
leitet. | 
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des prachtvollen Palaſtes, den wir oben ſchon erwaͤhnt haben. Dieſer 
Artikel ſchließt das erſte Buch, welches die Laͤnder umfaßt, welche er 
mit ſeinem Vater und ſeinem Onkel durchreiſ'te, als er ſich an den Hof 
des Großkhans begab. Und unfere Behauptung wird noch vielmehr be- 
fräftigt durch die neuen Aufflärungen, welche der Literatur von dem bes 
rühmten Padre (nachher Kardinal) Zurla gegeben werben, „ver üns 
nachwetfet, daß die Karte, die fich in dem Schildſaal (sala dello Scudo ) 
im Herzoglichen Palaft zu Venedig befindet, die Reifen des M. Polo 
bezeichnet. „In der That, fagt er, bemerft man darauf Nenderungen, 
wenn man nach Oſten vorfchreitet, die vorgenommen wurden wegen Des 
ſchlechten Zuftandes der vorhergehenden Karte, die kopirt wurde, aber 
doch zeigt fih der Weg nah Campalu, der durch Cambion, Tendue, 
Gianganor und Rand (oder Ciandu) geht, in der von Marco Polo ans 
gegebenen Neihenfolge.”“ (Di Marco Polo p.131.) Polo erzählt auch im 
erften Kapitel des 2. Buches von Kublaifhan und feinen Thaten, dann 
fpricht er von der Stadt Cambalu, die er verläßt, um im 2. Birche die 
Reifen zu befchreiben, die er auf feinen Sendungen für den Großfhan 
hatte unternehmen müflen. Es ift nicht zu verwundern, daß. er Feine 
Zwiſchenſtadt von Candu nad) Cambalu angibt, da das eine Straße in 
der Tartarei ift, die feine Beachtung verdient, wie man aus dem Tages 
buche des Peter Gerbillon erfehen fann. (Du Hald.l. c.) B. 8. 

22) Ich muthmafe, daß der Großfhan feine Säfte zu Campion und 
beifer zu Campition (Cod. Ricc.) oder Kan⸗-tſcheu abholen lieg, weil ge: 
fagt wird, daß Marco Polo in diefer Stadt nebſt Vater und Oheim 
ungefähr ein Jahr lang wegen feiner Gefchäfte verweilte. Es ift wahr: 
ſcheinlich, daß fie fich dafelbft aufhielten, um Kublaifhan ihre Ankunft zu 
melden, und das .er fie dort abholen lieh, B. B. 
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Bei ihrer Ankunft” wurden fie. von dem Großkhan in 
voller Verſammlung der Tartariſchen Fürften und Herren ehren- 
vol und gnaͤdig empfangen. Als fie fidy feiner Perfon näher: 
ten, bezeugten fie ihre Ehrerbietung, indem fie ſich an ber 
Thüre mit dem Angefihte niederwarfen. Er befahl ihnen 
fogleih, fi) zu erheben und ihm die Umſtaͤnde ihrer Reife 
zu erzählen, mit Allem, was bei ihrer Unterhaltung mit Cr. 
Heiligfeit dem Pabſte ftattgefunden. Cie erzählten nun bie 
Greignijfe in guter Ordnung und der Kaifer hörte ihnen mit 
befonderer Aufinerfjamfeit zu. Die Briefe und die Gefcyenfe 
vom Pabſt Gregorius wurden dann vor ihm hingelegt, und 
nachdem er die eriteren gelejen, lobte er die Treue, den Eifer 
und den Fleiß feiner Gefandten, und indem er mit gebührenz- 
der Ehrfurdt das Del vom heiligen Grabe in Empfang nahm, 
gab er Befehl, daß es mit religiofer Sorgfalt aufbewahrt 
werden ſolle. Er bemerkte Marco Polo und frug, wer er 
wäre. Nicolo Polo antivortete, e8 fei fein Sohn und der 
Diener Sr. Majeftät. Da geruhte der Großkhan ihn unter 
feinen bejonderen Schutz zu nehmen und ernannte ihn zu eis 
nem feiner Chrenbegleiter. In Folge diefes wurde nun Marco 
von allen denen, die zum Hofe gehörten, in hohen Ehren 
und großer Würde gehalten. In kurzer Zeit wurde. er mit 
den Sitten der Tartaren befannt, wußte fie ſich zu. eigen 
zu maden und begriff die verſchiedenen Spradien der Tar- 
taren, fo daß er fie nicht allein verftand, fondern auch leſen 
und fhreiben Fonnte23). Als fein Herr ihn fo fähig erfand, 


23) Marsden meint, das fei wahrfcheinlich das Mongolifche, Ighur⸗ 
ifche und Chinefifche, doch ſtimmen wir mehr Baldelli bei, der annimmt, es 
fei das Arabifche, welches M. Polo während feines. Aufenthalts in Arme— 
nien und Palaͤſtina erlernen Fonnte, weil er auch viele geografifche Notis 
zen von ben Arabern gefammelt hat und feine Schreibart der geograftichen 
Namen mehr mit dem Arabifchen übereinftimmt; dann das Tuͤrkiſche, das 
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wollte er erfunden, wie er ſich— in Geſchaͤftsangelegenheiten 
anließe, und ſandte ihn in einer wichtigen Staatsſache nach 
einer Stadt, Namens Karazan, die ſechs Monatreiſen von der kai— 
ſerlichen Reſidenz entfernt lag. Bei dieſer Gelegenheit be— 
nahm ſich Marco mit folder Weisheit und Klugheit in Aus- 
führung der ihm anvertrauten. Angelegenheiten. daß er noch 
höher in der Gnade des Katfers ſtieg. Als er nun feihes 
Theils wahrnahm, daß der Großfhan viel Vergnügen bezeugte, 
feine Berichte zu hören über Alles was neu war in Bezug auf 
Sitten und Gebräude des Volfes und über die befonderen Ber: 
hältniffe entfernter Länder, beftrebte er ſich, wohin er ging, 
genaue Nachricht über diefe Gegenftände zu erlangen, und madıte 
ſich Bemerkungen über Alles, was er ſah und hörte, um den 
Kaifer in feiner Wißbegierde zu befriedigen. Kurz, während 
der fiebenzehn Jahre, Die er in feinen Dienſten zubrachte, zeigte 
er ſich fo nuͤtzlich, daß er zu vertraulichen Mifjtionen in jeden 
Theil des Reichs gefendet wurde. Zuweilen reifte er auch in 
feinen eigenen Angelegenheiten, aber immer mit der Zuftims 
mung und Beitätigung des Großfhand. Unter foldyen Um— 
ftänden geſchah es, daß Marco Polo Gelegenheit hatte, ſich 
durch ſich ſelbſt ſowohl als durch die Mittheilungen Anderer 
Kenntniß zu erwerben von ſo vielen Dingen der oͤſtlichen 
Theile der Welt, die bis zu ſeiner Zeit unbekannt waren, und 
die er fleißig und regelmaͤßig niederſchrieb, wie es ſich im 
Folgenden zeigen wird. 
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er während eines dreijuͤhrigen Aufenihalts in Badakhſchan erlernen konnte; 
drittens das. Tartarifche oder Mongolifche und viertens das Chinefifche, 
wie ſchwer dieſes legte auch dem Fremden geworben fein mag; daß er es 
aber verftand, geht aus feinem eigenen Zeugniß hervor; denn als er von 
den Einkuͤnften von Duinfai redet, jagt er: „So wird auch von allen Er: 
zeugniffen des Landes, vom Vieh, von den Pflanzenproduften des Bodens 
und der Seide, vem Kaifer eine Abgabe gegeben. Ich, Marco Polo, bin 
dabei gewefen, als die Rechnung gemacht wurde, und hatte hans 
die Einkünfte feiner Majeftät kennen zu lernen ꝛc.“ Gr bekleidete felbit 
einen often beim Finanzwefen und hätte dem nicht vorſtehen Fünnen, 
wenn er nicht genaue Kenntniß von der Sprache gehabt hätte. 
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Unfere Venezianer hatten nun viele Jahre an dem Kai— 
ferlihen Hofe gelebt, in diefer Zeit viele Reichthuͤmer fidy 
erivorben in Juwelen von Werth und in Gold und fühlten 
große Sehnſucht nad) ihrem Baterlande; und obwohl fie_in 
großen Ehren von dem Khan gehalten wurden, war biefes 
Gefühl bei ihnen doch vorherrſchend. Zum feften Entſchluſſe 
aber famen fie, als fie bedachten, wie fehr der Khan im Alter 
vorgerückt fei; fein Tod aber, wenn er ſich vor ihrer Abreife 
ereignen follte, würde fie des öffentlichen Beijtandes berauben, 
durch welchen jie allein erwarten konnten, die unzähligen 
Schwierigkeiten einer fo langen Reife zu überwinden und ihre 
Heimath in Sicherheit zu erreichen, während fie bei feinen 
Lehzeiten und durch feine Gunft wohl mit Redjt hoffen konn— 
ten, fie auszuführen. Nicolo Polo nahm daher eined Tages 
die Gelegenheit, als er ihn mehr ald gewoͤhnlich freundlid) 
fand, fidy ihm zu Füßen zu werfen und ihm fir ſich und 
feine Fumilie zu bitten, daß Seine Majeftät ihnen in Gna— 
den ihre Abreife geftatten möge. Aber weit entfernt, fidy die 
ſem Gefucdye geneigt zu zeigen, ſchien er unwillig daruͤber 
und frug, was für ein Grund fie zu dem Wunfdye verleiten 
fonnte, ſich allen den Unbequemlichkeiten und Gefahren einer 
Reife auszufegen, bei welder fie leichtlich ihr Leben verlieren 
fonnten. Wenn fie nady Gewinn ftrebten, fo follten fie es 
nur fagen, er wäre bereit, ihnen das Doppelte von Allem, 
was fie befäßen, zu geben und ihnen Ehren zu verleihen, fo 
viel fie deren nur wünfdten; aber wegen der Liebe, die er 
zu ihnen hege, müffe er ihre Bitte rund abjdjlagen. 

Um diefe Zeit gefhah ed, daß eine Königin, Namens 
Bolgara, die Gemahlin Argon’s 2%), des Könige von Ins 


24) Argon, der Sohn Abafa’s und Enfel Hulagu’s, folgte feinem 
heim Admed-fhanzMifodar auf dem Throne von Perfien, Khorafan und 
4 
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bien, ftarb, und als ihre lebte Bitte, die fie auch in eis 
ner teſtamentariſchen Schrift hinterließ, beſchwor fie ihren Ge— 
mahl, daß feine Andere ihre Stelle auf feinem. Throne und 
in feinen Neigungen einnehmen folle, ‚die nidyt von ihrer ei- 
genen Familie abftamme, weldye ſich im Lande Katata 25), 
wo der Großkhan herrſche, befinde. Mit dem Wunſche, diefer 
feierlichen Bitte nachzukommen, ſchickte Argen drei von feinen 
Edlen, zuverläfige Männer, deren Namen Ulatai, Apusca und 
Goza waren, mit-einer zahlreichen. Begleitung als. feine Ge- 





anderer benachbarter Länder im Jahr 1284. Der Tod feiner Gemahlin 
muß um’s Jahr 1287 ftattgefunden haben, und er ſelbſt ftarb 1291. ©. 
über Argon oder Argoun, wie ihn D’Ohoffon fehreibt, diefes „Hist. des 
Mongols.“ IV. 1 ı. 2. Da Perfien der eigentliche Sig feiner Regierung 
war, warum wird er hier als König von Indien genannt? Marsden ftellt 
die Frage auf, weiß ihr aber Feine rechte Entſcheidung zu geben, Baldelli 
gibt gar Feine Deutung. Verſuchen wir’s mit Furzen Worten. Indien 
galt als das reichite und fchönfte Land der Welt; der Europaͤer verftand 
darunter den fchägereichen, glangvollen Orient, das nördliche Aften, den 
prächtigeren Süden; die Mongolen, die fich zu Herren der Melt machen 
wollten, ja fich fehon Herren der Welt duͤnkten, trachteten nad) dem Befig In: 
diens; ber König Perfiens, des füdlichiten Mongolifchen Reichs, das an 
Sndien grenze, im welches Afganiftan, das zu Indien gerechnet wurde, 
, und die nörblichen Länder Hindoſtan's bereits‘ gezogen waren, mochte ſich 
gern ben König des ganzen herrlichen Landes nennen und wurde als Herr 
des Gebiets angefehen und bezeichnet, das er ſicher glaubte noch zu gewinnen. 


25) Unter dem. allgemeinen Namen Katala, Kathat ift nicht etwa 
ein beſonderer Diftrift bes nördlichen China, wie Marsden und andere 
Gefchichtfchreiber annehmen, fondern das ferne Oftland, Hochaſien, Chi⸗ 
na zu verſtehen; aͤhnlich wie auch fruͤher die ſuͤdlichen Laͤnder Aſiens un— 
ter dem allgemeinen Namen Indien begriffen wurden, nur daß ſich dieſer 
bis in unfere Zeiten erhalten und feftgeftellt Hat. Der Name Kathat ift 
nach Nitter von dem Mongolifch- Tunqufifchen Wolfe der Kilhan, Kis 
that (im Plur, bei A. Nemufat) abzuleiten, das fich noch vor der Mon: 
golenzeit, feit dem 10. Jahrhundert, auf dem Throne Nordchina's und 
weitwärts in Tangut zu einer weitverbreiteten Macht im hohen Hinter: 
Afien erhob, die aber von den Abendländern ſtets mit der Chineſiſchen, 


mit der ſie durch die Mongolen auch ſpaͤterhin merklich zuſammenſchmolz, 
verwechſelt und identiſicirt wurde. 
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ſandten an den großen Khan, und bat, daß er ihm eine 
Jungfrau zur Gemahlin geben möge aus der Verwandt— 
fhaft feiner verftorbenen Königin. Der Großfhan nahm fie. 
fehr freundlich auf und unter ver Leitung feiner Majeftät 
wurde eine junge Dame von fiebenzehn” Jahren erwählt, die 
fehr ſchoͤn und wohlgebilvet war, mit Namen Kogatin, und 
die den Geſandten, als fie ihnen gezeigt wurde, außerorbents 
lich vwohlgefiel. Als Miles zu ihrer Abreife bereitet und ein 
zahlreiches Gefolge beitellt war, der Fünftigen Gemahlin König 
Argon’s zu Ehren, wurden fie vom Großkhan auf das Huld- 
volffte entlaffen und begaben fid mit ver Prinzeffin auf dem- 
felben Wege, den fie gefommen, zurüd. Acht Monate waren 
fie gereijt, da wurde ihr weiterer Zug gehemmt und die Wege 
ihnen abgefhnitten durch neue Kriege, die zwiſchen den Tar- 
tarifhen Fürften ausgebrodhen waren26). Gehr gegen ihre 
Neigung fahen fie fidy daher gezwungen, wieder in die Re— 
fivenz des Großkhans zuruͤckzukehren, dem fie erzählten, wie 
e8 ihnen ergangen war. 

Gerade zu der Zeit, als fie fid wieber einftellten, Fam 
Marco Polo zufällig von einer Reife, die er mit einigen 
Schiffen unter feinem ‘Befehl nad) verſchiedenen Gegenden Dft- 
indiens gemacht hatte, zurück und ftattete dem Großkhan Be: 
richt ab über die Ränder, die er befucht hatte, wie ber die 
Umftände feiner eigenen Schifffahrt, welche, wie er fagte, mit 
der größten Sicherheit ausgeführt worden war. Als dieſe letz— 
tere Bemerkung zu Ohren der drei Gefandten Fam, die ſehr be- 
gierig waren, wieder in ihr Land zuruͤckzukehren, von dem fie 
nun drei Jahre abwefend waren, ſuchten fie ſogleich unferen 

36) Diefe Kriege muͤſſen ums Jahr 1289 und wahrfcheinfich in dem 
Lande Mowara ’Inahr oder Transdranien ſtattgefunden haben, zwiſchen ven 
Nachkommen: Dichagatai’s, deren Geſchichte befonders dunkel iſt; aber es 
it guten Grund vorhanden, daß fie (wie alle andern Mongoliſchen Fürs 
ſten) felten im Zuftand der Ruhe waren. Unruhen wurden aud), näher 
an China, von einem jüngern Bruder Kublaſ's erregt, der ihm das Necht 
der Raiferichaft: fireitig zu machen ſuchte. M. Pe 
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Benezianer zu einer Unterredung auf, deſſen eifriger Wunſch 
ed gleichfalls war, feine Heimath wieder zu fehen, und es 
‚wurde zwiſchen ihnen beſchloſſen, daß Erftere, begleitet von 
ihrer jungen Königin, um eine Yubienz bei dem Großkhan nady- 
fuchen und ihm vorftellen follten, mit welcher Bequemlichkeit 
und Sicherheit fie ihre Rücreife nady dem Reiche ihres Herrn 
zur See bewerfftelligen fünnten, wie aud) die Eeereife mit 
weit weniger Koften und in viel fürzerer Zeit ausgeführt wer⸗ 
den Fonnte, nad) der Erfahrung Marco Polo's, der vor Kurz 
zem nad) jenen Gegenden gefegelt jei. Sollte ih Ce. Ma- 
jeftät geneigt zeigen, feine Zuftimmung zu geben, daß fie auf 
Diefe Art die Reife vornehmen konnten, fo follten ſie in ihn 
dringen, ed zu geftatten, daß die drei Europäer, ald Perſo— 
nen, die wohlgeſchickt feien in der Schifffahrt, fie bis in die 
Linder König Argon’3 begleiteten. Als der Großkhan dieſes 
Geſuch hörte, zeigte er durch feine Mienen, daß es ihm fehr 
mißfällig fei, weil er der Abreife der DVenezianer abgeneigt 
war. Da er aber fühlte, daß er nicht umhin fonnte, feine 
Zuftimmung zu geben, fo wid er ihren Bitten. Hätte er 
fidy nicht ſelbſt durch die Wichtigkeit und Dringlichfeit dieſes 
ganz befonderen Falles dazu veranlaßt geſehen, fo würden fie 
nie auf eine andere Weije feine Erlaubniß erhalten haben, 
ſich aus feinem Dienfte zuruͤckzuziehen. Cr ſchickte jedoch nad) 
ihnen und redete fie mit großer Freundlichkeit und Herablaf- 
fung an, indem er fie feiner Getwogenheit verfiherte und von 
ihnen das Verſprechen verlangte, daß, wenn fie einige Zeit 
in Europa und bei ihrer Familie zugebradht, fie wieder ein 
mal zu ihm zurücdfehren follten. Darauf ließ er ihnen eine 
goldene Tafel zuftellen, auf welder fein Befehl eingegraben 
war, daß ihnen freie and ſichere Aufnahme in allen Theilen 
feiner Staaten mit aller nöthigen Unterſtuͤtzung für fie und 
ihre Begleiter zu gewähren fei. Auch gab er ihnen Boll 
macht, in der Eigenfdhaft von Gefandten mit dem Pabft und 
den Königen von Franfreih und Spanien zu verhandeln. 
Zu gleidyer Zeit wurde Eorge getragen für die Aus— 
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rüftung von vierzehn Schiffen, von denen jedes einen Maft 
hatte und bis zu neun Gegeln geführt werden Fonnte; Bau 
und Einrichtung derfelben würden eine lange Beſchreibung er- 
fordern, aber um alle Weitjchweifigfeit zu vermeiden, foll jegt 
nidyt die Rede davon fein. Inter diefen Schiffen waren we— 
nigftens vier oder fünf, die mit 250 oder 260 Leuten be— 
mannt waren. Die Gefandten, weldye die Königin unter 
ihrem Schutze hatten, ſchifften ſich ein, zufammen mit Nicolo, 
Maffio und Marco Polo, nachdem diefe vorher Abſchied vom 
Großkhan genommen hatten, der ſie mit vielen Rubinen und 
anderen koͤſtlichen Evelfteinen von großem Werthe befchenfte. 
Auch gab er Befehl, dag die Shiffe mit Vorräthen auf zwei 
Jahre verforgt würden. 


5. 


Nachdem fie ungefähr drei Monate gefahren waren, ka— 
men fie an eine Inſel, die in ſuͤdlicher Richtung lag und 
Java genannt wird. Dieje bot verſchiedene Gegenftände dar, 
die der Beachtung würdig find und von denen im Laufe des 
MWerfes no die Rede fein wird. Bon da fuhren fie weiter 
und brauchten achtzehn Monate in den Indiſchen Meeren, ehe 
fie.im Stande waren, den Platz ihrer Beftimmung in dem 
Lande König Argon's zu erreichen, und während dieſes Theile 
ihrer Reije hatten fie ebenfalls Gelegenheit, viele Dinge zu 
beobadjten, von denen gleichfalls fpäter noch berichtet werden 
fol. Aber bemerft muß hier werden, daß von dem Tage 
ihrer Abfahrt an bis zu dem ihrer Ankunft in Indien fie 
von den Scifisleuten und Anderen, die mitfuhren, ungefähr 
600 Perſonen durch den Tod verloren, und von den Ge— 
fandten überlebte nur einer, Namend Goza, die Reife, wäh- 
rend von allen Damen und Dienerinnen nur eine ftarb. 

Bei ihrer Landung erfuhren fie, daß König Argon einige 
Zeit zuvor gejtorben fei und daß die Regierung des Landes 
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für feinen Sohn, der noch fehr jung war, won einem Statt- 
halter, Namens Kisafato 27), verwaltet wurde, An dieſen 
wandten fie fih, um Verhaltungsbefehle einzuholen in Bezug 
auf die Prinzeſſin, die fie auf Gebot des legten Königs hier— 
her geführt hatten. Er gab ihnen zur Antwort, daß fie die 
Dame Kafan 28), dem Sohne Argon’s, überliefern follten, 


27) Die Perfon, die hier Ki-akato genannt und als der Regent bes 
Landes im Namen des Sohnes des letzten Königs bezeichnet wird, war 
Kai-khatu, der zweite Sohn Abafa’s und folglich der. Bruder Argon’s, 
bei deſſem Tode er fich der Herrfchaft, obgleich vielleicht nur ald Negent 
oder Vormund, zum Nachtheil feines Neffen, der damals noch unmündig 
war, bemächtigt haben fol. ©. über ihn D’Ohffon, der ihn Gaifhaton 
fchreibt, Liv. VI. Ch, 3. i 

233) Der Fürft, deſſen Name hier Kafan oder Gafan und von De 
Guignes Cazan gefchrieben wird, war Ghazan, der Ältefte Sohn Argon’e. 
Er Fam auf den Thron Perfiens erit gegen das Ende des Jahres 1295, 
fait fünf Jahre nach dem Tode feines Vaters, ver ihm feine Reſidenz in 
Khorafan angemwiefen hatte, und zwar unter der Vormundſchaft eines 
Atabeg oder Gouverneurs, Namens Nusroz, von dem überredet er nach— 
malig den Mufelmännifchen Glauben ‚mit dem Namen Mahmud annahm. 
Es fcheint nicht, daß er in diefer Provinz von feinem Oheim Kai fhatu 
beläftiget worden, und die Empfehlung, daß die Prinzefiin ihm als den 
Etellvertreter feines Vaters zugeführt werben folle, zeigt, daß fie nicht 
in wirklicher thätlicher Feindfeligfeit begriffen waren. Das zeigt ſich fer: 
ner durch den Umftand, daß als nach der Ermordung Kai-khatu's die 
Regierung in bie Hände Baidu's (eines Enfels Hulagu's in anderer Linie, 
ſ. d’Obsson VI, 4.) fiel und Ghazan mit einer Armee nach Rey marz 
ſchirte, um fich feine erbfchaftlihen Anſpruͤche zu verfihern, fein erites 
Verlangen darin beitand, ihm die Mörder feines Oheims auszuliefern. — 
Nach einem zweifelhaften Kampfe, der acht Monate lang dauerte, führte 
ber Abfall feiner vorzuglichften Offiziere zur Vernichtung des Ufurpators 
und Shazan beftieg den Thron Perfiens, ungefähr zwei Jahre nad) der 
Ankunft der Preinzeffin, von der weiter keiner Erwaͤhnung gefchieht. Dies 
fer Fürft Hat einen vortrefflichen Gefchichtichreiber in feinem Bezir Ra 
ſchid gefunden, der feinen Charakter und feine Thaten ausführlich ſchil— 
dert und ihn als ein Mufter aller Negenten darſtellt. Ghazan fchaffte die 
zahllofen Mißbraͤuche ab, die fich unter feinen Vorgängern im Lande 
eingef&hlichen, befreite das Bolf von einer Menge von Laften und führte 
Ordnung und Negelmägigfeit in alle Zweige der Verwaltung ein, Um 
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ber damals in einer Gegend an. den Grenzen Perfiens ſich 
befand, die ihren Namen von dem Arbor secco (dürcen Baum) 
hatte, wo eine Armee von 60,000 Mann verfammelt war, 
um gewiffe Paͤſſe 29) gegen den Einfall des Feindes zu be 
wachen. Das gefhah nun. Sie aber fehrten nach der Re 
fidenz Ki-akato's zurüd, weil der Weg, den fie nachher zu 
nehmen hatten, in diefer Richtung lag. Hier jedoch ruhten 
fie neun Monate lang aus. Als fie Abſchied nahmen, gab 
er ihnen vier goldene Tafeln, von denen jede eine und eine 
halbe Eile lang und fünf Zoll breit war und drei oder vier 
Mark Gold wog. Darauf ftand geſchrieben, daß in Kraft 
des ewigen Gottes der Name des großen Khand allezeit follte 
geehrt und gelobt werden und ein Jeder, der ungehorfam 
hierin befunden würde, follte ded Todes fein und feine Güter 
eonfiscirt werden. Darnach ftand gejchrieben, daß die drei 
Geſandten, als feine Stellvertreter, im ganzen Lande mit ſchul— 
diger Ehre aufgenommen, ihnen alfe Bedürfniffe verabreicht und 
Das nöthige Geleit gegeben werden follten. Alles dieſes wurde 
vollfommen erfüllt, und von manchen Plägen wurden fie durch 
eine Wache von zweihundert Mann begleitet; aucd wären fie 


ganz im inne des Volkes zu handeln, welches feine Mongolifchen Vor: 
fahren fich durch das Echwert unterworfen, nahm er Mahomets Glan: 
ben an. S. D’Obsson, Histoire des Mongols liv. VI, Ch, 5—9. 

29) Dies find bie wichtigen Paͤſſe, die den Alten unter den Namen 
Portae und Pylae Caspiae oder Kaepiſche Straßen (zu unterfcjeiden von 
denen von Derbend ſowohl als von denen von Nudbar) befannt waren und 
von oͤſtlichen Geografen die Päfe von Khowar oder Khamwar, was Thal 
zwifchen zwei Bergen bedentet, oder nach einer fleinen Stadt am öftlichen 
Eingang, welche denjelben Namen hat, genannt werden. In der Nähe 
dieſer Päfle liegt das Land, welches Polo Arbor secco nennt, von wel: 
chem im 20, Kapitel noch befonders die Rede fein wird; er erwähnt es 
wiederholt, weil dort die Wege fich trennten, die er nahm, als er nad) 
China reiſte und von da wieder zuruͤckkehrte. Man fehe darüber Rit— 
ter VII. S. 417—507, wo die verfdhiedenen Routen, welche die neuern 
Reifenden zur Erforſchung diefer bis dahin wenig befuchten Gegenden ge: 
‚nommen haben, ausführlich dargelegt werden; und befonders fiber dieſen 
Khawarpad ©. Sl fi. 
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ohne dieſe nicht wohl fortgefommen, da die Regierung Ki- 
akato's nicht beliebt und das Volk geneigt war, Schimpf und 
Gewaltthätigfeit zu begehen, was zu verſuchen fie unter ber 
Regierung ihres eigenen Herrn nicht gewagt hätten 30). Im 
Berfolg ihrer Reife erfuhren fie, daß der Großkhan (Kublai) 
aus dem Leben. gejdjieven fei, wodurch ihnen alle Ausficht 
abgeichnitten wurde, dieſe Gegenden wiederzufehen. Endlich 
erreichten fie die Stadt Trebifond, von wo fie nadı Konftan- 


30) In diefem bier befchriebenen Verfahren finden wir den Beweis 
von dem allgemeinen Zweifel, ven man hegte in Betreff von Kai-—khatu's 
Recht auf den Thron, obwohl die Mongolifchen Großen diefes als ab: 
bängig von ihrer Mahl anfahen. Alle Gefchichtfchreiber ftimmen darin 
überein, daß er ein lieverliches und ſchaͤndliches Leben geführt habe, und 
jene Großen, überbrüffig, von einem fo verberbten Fürften regiert zu 
werben, ber eben jo gehaßt von feinen Unterthanen als verachtet von dem 
Fremden wurde, bejchloffen, ihn abzufegen, und trugen die Krone nicht 
Ghazan, den fie noch zu jung oder zu ſchwaͤchlich am Körper halten mochs 
ten, fondern Baldu an, einem Enfel Hulagu’s und Neffen des verftorbe- 
nen Königs, der damals Statthalter in Bagdad war. Es Fam zu einer 
Schlacht, in welcher Kai-khatu, perfönlid tapfer, vorzüglich burch ben 
Abfall eines feiner erften Offiziere, der einen Flügel feines Heeres ber 
fehligte, geichlagen, gefangen genommen und gehangen wurde. Daß zwi: 
fchen ihm und feinem Neffen Ghazan Fein feindlicher Geift herrfchte, ift 
fchon oben angegeben worden. — Es iſt ein merfwürdiger Umftand, da 
eins von ben Hauptmotiven, welches zu ber Empörung der Mongolifchen 
Großen gegen jenen Fürften geführt haben foll, war, daß er den Ber: 
fuch machte, in feinen Staaten Papiergeld, wie es in China gebräuchlich 
war, einzuführen. Hist, des Huns XVII. ©. 267. Es ift zu be 
dauern, daß De Guignes vergeffen hat, feine Quelle für diefes eigen: 
thümliche Factum anzugeben; aber wenn es begründet ift, fo brauchen 
wir nicht zu zögern, ihm die Beſchwerden, die unfere NReifenden in Per: 
fien zu erbulden hatten, und ihren langen Aufenthalt in Tabris zuzufchreiben. 
S. 2. B. 18. K.über das vom Kaiſer in Pefing in Umlauf gefegte Papiergeld. M. 

Die Einfuͤhrung des Papiergeldes in Perſien unter Kai-khatu's Regierung 
finden wir beftätigt bei D’Ohsson Hist. des Mong. IV. 100. ff., der die Ge— 
ſchichtſchreiber Raſchid und Vaſſaf ale Gewährsmänner anführt. Der Schatz 
des verfchwenderifchen Könige war gänzlich erfchöpft und ein verderbter Menfch, 
Namens Daz-udsdin Mozaffer, gab dem erften Vezir Kai-khatu's den unheil: 
Bringenden Rath, ſich durch Kreirung von Papiergeld aus ver Noth zu ziehen. 
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tinopel gingen, dann nad) Negropont 31) und zulegt nad) Ve- 
nedig, an weldyem Orte fie frijd und gefund und mit gro- 
fen Reichthuͤmern im Jahre 1295 32) anfamen. Bei dieſer 
Gelegenheit bradyten fie Gott, der fie aus fo viel Mühe und 
Arbeit und unzähligen Gefahren befreit und zum Ziele geführt 
hatte, ihren Danf dar. 

Die vorftehende Erzählung mag als ein einleitendes Ka- 
pitel betradytet werben, deſſen Zwed ift, den Leſer befannt 
zumachen mit den Öelegenheiten, die Marco Polo hatte, feine Kennt- 
niß zu erlangen von den Dingen, die er befchreibt, während er 
ſich fo viele Jahre in den öftlihen Theilen der Welt aufgehalten. 


31) Der gerabefte Meg von Tabris (als welche die Nefivenz Kal: 
fhatw’3 anzunehmen) wäre durch Bedlis in Kurdiftan nach Aleppo gegans 
gen; aber zu diefer Zeit hatten die Eultane won Aegypten, mit denen 
die Könige von Perfien in fortwährenden Kriegen waren, alle Seehäfen 
von Syrien in Befig genommen und würden wenig Achtung wor den Paͤſſen 
unferer Reifenden gehabt haben. Auf dem Wege von Georgien nad) 
Trebifond am fehwarzen Meere war ihre Landreife Fürzer und ficherer, 
da fie fich an dieſem Platz unter dem Schu des chriitlichen Fuͤrſten bes 
fanden, deſſen Familie mit über das fleine unabhängige Königreih Tres 
biſond von 1204 bis 1462 herrfchte, wo es vom Dttomanifchen Reich 
verfchlungen wurde; und von dort nad) Konjtantinopel, Megropont oder 
Euboͤa und zulegt nach Venedig mögen fie zur Eee wahrfcheinlich auf 
Schiffen ihrer Landsleute gefahren fein. M. 

32) Polo erzählt, er Habe drei Monate gebraucht, von feiner Ein; 
fhiffung zu Zeitun an gerechnet, um nach Eumatra zu gelangen. Dort, 
fagt er, babe er fih fünf Monate aufgehalten, des üblen Wetters we: 
gen (B. II. ©. 13.) Um von Sumatra nad; Ormus zu gelangen, habe 
er eine Fahrt von achtzehn Monaten gebraucht. In Tabris angelangt, 
reifte er nach Arbor fecco, um die Braut Argon’s zu begleiten, und brachte 
9 Monate in Tabris zu feiner Erholung zu. Auf viefe Art legt er 
Rechenschaft von 35 Monaten ab, welche er zu diefer Reife verwendete, 
Wenn man hierzu die Zeit rechnet, die er brauchte, um von Ormus 
nach Tabris- fich zu begeben und von Tabris nach Venedig zurüczufehren, 
muß die Zeit feiner Reiſe von China in das Vaterland auf ungefähr 34 
Jahr berechnet werden. Diefes betätigt feine Abreife aus jenem Reiche, 
welche in das Jahr 1292 Fällt; fo daß er im Dienfte des Großkhan 17 
Jahr war und 26 Jahr in den Dlorgenländern. B. 2. 
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Zweites Kapitel. 


Bon Kleinarmenien, von dem Hafen Giazza und den Grenzen diefer 
Provinz. 


Beim Beginn der Befcyreibung der Länder, welche Marco 
Polo in Aſien beſuchte, und der der Beachtung würdigen Dinge, 
die er darin gefehen, iſt es nothig zu bemerken, daß wir zwei 
Armenien unterfcheiden, Groß: und Kleinarmenien 33). 

Der König Kleinarneniens wohnt in einer Stadt, Se 
baftos 3%) genannt, und hält gut Regiment und Gerechtigkeit. 


33) Diefe Unterfcheidung Armeniens in Groß- und Kleinarmenien 
ftimmt mit dem überein, was wir bei Ptolemäus und den Geografen des 
Mittelalters finden, obgleich andere Gintheilungen ftattgefunden haben, feit: 
dem diefer Theil Aftens dem Ditomanifchen Neiche unterworfen if. Nach 
Buͤſching begreift Kleinarmenien den Theil Kappabofien’s und Kilifien’s, 
welcher lings der Meitfeite Großarmeniens und ebenfo von der weftlichen 
Seite des Eufrat liegt. Daß es in den Tagen Haiton’s fünlich von Tau— 
rus ſich ausbreitete und Cilicia (campestris) umfchloß, was in Älteren Zei— 
ten nicht der Fall war, dafür haben wir die unabweisbare Autorität dieſes Ge— 
fehjichtfchreibers, der ſowohl die Thaten feines Großvaters und Vaters, welche 
Könige des Landes waren, erzählt, als feine eigenen Beweggründe, bie Thron: 
folge auezufchlagen, angiebt. In feinem Bericht über die Theile und Gren- 
zen Eyriens fagt er: „Gegen Morgen grenzt es an Mefopotamien, ge: 
gen Mitternacht an Kleinarmenien und zum Theil an das Türkifche Reich.“ 
Sein Ursprung als befonderes Königreich wird von De Guignes furz fo be— 
fehrieben: „Unter der Regierung Alexis’ Comnenus wußte ſich ein Armeni— 
fcher Großer, Namens Kaghie, aus dem berühmten Haufe der Pafrativen, des 
Königreichs Kleinarmenien zu bemächtigen. Er nahm den Titel König an und 
eroberte Kilifien mit einem Theil von Kappadofien. Von ihm ftammen die 
Könige Kleinarmeniens ab, die im zwölften (und dreizehnten) Jahrhundert 
regirten. Ihre Hauptitadt war Eis.‘ Hist. gen. des Huns, VII, 432. — M. 
Polo durchreijte Kleinarmenien, um nad) China zu fommen, und Großarme⸗ 
nien bei der Ruͤckkehr, als er von Tabris nad) Trebifond fich begab, um dort 
fich einzujchiffen. 

34) Sid war nach den oben angegebenen wie nad) anderen Autoritaͤ— 
ten die Hauptſtadt Kleinarmeniens während der Negierung der Leo’s und 
Haiton's, und fo glauben wir, daß das hier erwähnte Sebaflos der alte 
Name diefer Kapitale ift, oder einer Stadt, die diefelbe Lage hatte, Aus 
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‚Das Land hat viele Städte, Feftungen und Scdylöffer, und es man- 
gelt nichts, was dem Menden zur Nahrung und Bequemlichkeit 
nöthig ift. Wildpret an Vögeln 35) und vierfüßigen Thieren ift 
genug da. Bemerft muß aber werden, daß die Luft des Landes nicht 
befonders gefund ift. In früheren Zeiten wurden feine Bervohner 
ald gar tapfere und erfahrene Kriegsleute eradytet, aber gegenwaͤr⸗ 
tig ſind fie weibiſch und weichlich und lieben Eſſen und Trinken, 
Muͤſſiggang und Ueppigkeit. An der Seekuͤſte liegt eine Stadt, 
Namens Giazza, ein bedeutender Handelöplag. Ihr Hafen 
wird von vielen Kaufleuten aus mandyerlei Ländern beſucht, 
auch aus Venedig und Genua, die Gewürze und Epezereien, 
Seiden- und Wollenwaaren, fammt anderen Foftlidyen Dingen 
einhandeln, und wer in das Innere der Levante 36) ziehen 
will, muß gewoͤhnlich zuerft in diefen Hafen Giazza Fommen. 
Die Grenzen des Landes nad Mittag. find das Land der Ver: 
heißung, weldyes jegt die Earazenen inne haben, nad; Mitter 
nacht Karamanien, weldyes von den Turfomanen bewohnt wird, 
gegen Norboften Tiegen die Städte Kaiſariah, Sevafta und viele 


ber Geografie des Ptolemauͤus geht hervor, daß es mehre Städte in Asia 
minor gab mit dem Namen Gebaitia, Sebajte und Sebaftopolis (anfer 
einer in Syrien), und in feiner Aufzählung der Städte Kilifiens finden 
wir ein Eebaite, dem in der lateinifchen Ueberſetzung das Beiwort „au- 
gusta‘“ gegeben if. Auf den Grund biefer Stadt mag Leo I. (nad) 
welchem das Land von den Nrabern. Belad Leon fowohl, als Belad Eis 
genannt wird,) gebaut haben und der griechifche Name en vorherrfchend 
gewefen fein. M. 

35) Unfer Autor übergeht im Laufe feiner Befcpreibungen feine Der: 
anlaffung zu Bemerkungen über Jagdvergnuͤgungen, namentlich die Fal: 
fenbeige. Die Jagd war zu feiner Zeit ein Gegenitand ernfterer Be: 
ſchaͤftigung für Leute von Rang, als fie es in neueren Zeiten gewworden, 
und von ben Mongolifchen Füriten, in deren Dieniten er auferzogen, wurbe 
jie als eine Beichäftigung, die in ihrer Wichtigkeit nur dem Kriegexnach: 
fand, betrachtet. — M. 

36) Levante iſt eine Ueberſetzung des Wortes Anatolia oder Anadoli, 
vom Griechiſchen dvaroAn, welches das Land oͤſtlich von Griechenland be: 
deutet. Unſer Autor wendet 26, an auf Kleinaften; in weiterer Ausdeh— 
nung würbe es der Orient fein. 
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andere, die den Tartaren unterivorfen find, und gegen Wes 
fien wird e8 vom Meere bejpült, darauf man gegen bie 
Ehriftenheit fährt. ur 


Drittes Kapitel. 


Bon dem Lande Turfomania, wo die Städte Kogni, Kaiſanah und Se— 
vafta find, und von dem Handel derfelben. 


Die Einwohner Turfomania’s 37) find in drei Klaffen zu 
fheiden. Die Turfomanen, die Mahomet verehren und fei- 


37) Unter Turfomonia verftehen wir gewöhnlich bie Beſitzungen der 
großen Seldſchuken-Dynaſtie in Kleinafien, die fi von Kilifien und Pam: 
phylien im Süden nach ben Küften des ſchwarzen Meeres und von Piſi⸗ 
dia und Myfia im Weften nah den Grenzen Kleinarmeniens erftreckte 
und den größeren Theil von Phrygien und Kappabofien mit Pontus und 
vorzüglich die jetzigen Provinzen Karamania und Rumiyah oder das Land 
Rüm umfaßte. Don dem erjtgenannten war bie Hauptitabt Sconium, wel: 
ches von ben Drientalifhen Echriftftellern in Kuniyah und von denen der 
Kreuzzüge in Kogni verborben worden; vom letztern Sebafte oder Sebaſto⸗ 
polis, verborben in Eiwas. „Das Reich Turquia, fagt Halton, der von 
dem Lande fpricht, welches unfer Autor Turkomania nennt, ift fehr groß. 
Es grenzt nach Morgen an Großarmenien und zum Theil.an das König: 
reich Georgien; nach Abend zu breitet es fich bis zum Gtaat (Land) 
Natolien aus, welches oberhalb des Griechischen Meeres liegt; nah Mit: 
ternacht zu hat es feine Grenze mit einem Lande, fondern erſtreckt fich 
längs der Küften des ſchwarzen Meeres hin; nad Mittag grenzt es 
theils an Kleinarmenien, theils an Kilifien, theils ftredit es fi) am Grie: 
chifchen Meere bin, der Infel Cypern gegenüber.“ Hist, orient. cap. XIII, 
„Die Eelvfchufen, fagt Pottinger, nenne ich Turfomanen in Ueberein: 
fimmung mit den Landesichriftftellern, die ich zu Rathe gezogen habe.“ 

Der Fürft, von welchem die Dynaftie der Selvfchufen ihren Etamm 
herleitete, war von Geburt ein Turfomane aus Turkiftan auf der norböfts 
lichen Seite des Fluffes Eihon oder Jarartes, aber im Dienft eines Für: 
ften von Khozar an der Wolga, von wo er floh und fein Glüd in Trans: 
“oranien verfolgte; wie einige feiner Kamilie in Khorazan thaten. Eie fa: 
men zu großem Ruhme und waren endlich im Stande, mit Hilfe zahlrei: 
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nem Geſetze folgen, find ein rohes Volf und aller Bildung 
baar. Sie wohnen in den Bergen und in ſchwer zugäng- 
lichen Plägen, wo fie gute Weide für ihr Vieh finden, von 
dem allein fie leben. Es giebt hier eine ganz vortreffliche 
Zucht von Pferden, welche Turki genannt, und ſchoͤne Maul- 
efel, die zu hohen Preifen verfauft werden 38). Die anderen 
Klaffen find Griechen und Armenier, die in Staͤdten und feten 
Plaͤtzen wohnen und von Handel und Gewerbe leben. Die 
beften und ſchoͤnſten Teppiche werden hier gewirft und. Sei— 
denftoffe von Karmoifin und anderen reihen Farben. Zu den 
vornehmften Städten gehören Kogni, Kaifariah und Eevafta, 
in welcher legteren St. Blafius die glorreidye Krone des Mär- 
tyrerthums errang. Cie find alle dem großen Khan unter 
worfen, dem Kaifer der orientaliihen Tartaren, weldyer ihnen 
Statthalter jegt39). — Wir werden jegt von Öroparmenien reden. 


— — * 
— 


her Turkomanenſtaͤmme, bie ſich unter ihrer Fahne vereinigten, ein Reich 
zu gründen, defien Herrſcherſitz In Perfien war. Gin anderer Zweig ent: 
zig um’s Jahr 1080 die fchönen Provinzen Kleinafiens den Griechiichen 
Katfern und bildete das Königreich, von welchem wir eben fprechen. Durch 
diefes Land erzwangen bie hriftlichen Fürften zu wiederholten Malen ih: 
ren Weg bei ihren erften Zügen nad) bem gelobten Lande, und bie Ges 
Schichtfchreiber haben berechnet, daß nicht weniger als 600,000 Diann in 
piefem vorläufigen Kriegszug umfamen. Zuletzt wich die Wacht ver Selds 
ſchuken dem überwältigenden Einfluß des Hauſes Dſchingiskhan's und war 
zur. Zeit unferes Autors zur Bedeutungslofigfeit Herabgefunfen; aber aus 
igren Ruinen erhob fich das Neich der Ottomanen, deſſen Gründer im 
Dienfte eines ber legten Eultane von Jconium gewefen war. M. 

38) Bis auf den heutigen Tag haben ſich die Hirtengewohnheiten der 
Turkomaniſchen Tartaren erhalten und auch die Unterfcheivung ihrer Stäms 
me beiteht noch. Die Turkipferdezucht wird noch im ganzen Orient als 
beſonders kuͤhn und Fräftig geachtet. M. 

39) Die Familie Hulagu’s und die Stämme, bie feiner Fahne folg⸗ 
ten, werben von unferem Autor immer mit dem Namen Otientalifche Tar: 
taren bezeichnet, um fie von den Nachlommen Batu’s zu unterfcheiden, bie 
fi an der Wolga auf ber norbweftlichen Seite des Kaspifchen Meeres 
nieverliegen und ihre Groberungen nach Europa ausbehnten, während jene 
öftlich von Transoranien und Khorafan in Perfien eindrangen. M. 


— 
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Viertes Kapitel. 


Bon Großurmenien, in welchem die Staͤdte Arzingan, Argiron und Darziz 
liegen; vom Schloffe Paipurth; von dem Berge, two bie Arche Noäh 
fiehen blieb; von den Grenzen des Landes und von einer merfwürbigen 
Delguelle. 


Großarmenien ift eine ausgedehnte Provinz, an derem 
Eingange die Stadt Arzingan #0) liegt, wo fid) eine Manufaktur 
von feinem Baumwollentuch befindet, weldyes Bombazin ges 
nannt wird +1), wie noch eine Menge anderer merfwürdiger 


40) Arzingan, die damalige Hauptſtadt Großarmeniens, welche zu 
gleicher Zeit als eine merfwürdige Fabrifftadt fich zeigt, heißt noch heute 
Erzingan und liegt in wildromantifcher Natur, in fehr fruchtbarer Umge— 
bung, etwa 20 geogr. Meilen in S. W. von ver heutigen Kapitale Ars 
meniens, von Erzerum, entfernt, abwärts vom Kara Eu, oder dem großen 
Weſt⸗Eufratarme. Eriza oder Erez bei ven Armeniern, Arzengan bei den Pers: 
feru, beiden Arabern, denen das G fehlt, Arzendjan, war eine fehr alte und 
berühmte Etadt in den vorchrifilichen Zeiten, durch viele heidniſche Tempel, 
die fie im erſten Jahrhundert durch König Tigranes II. erhalten hatte. 
Später, im vierten Jahrhundert, wurden aber eben hier dieſe Tempel der Ana 
hid dur) St. Gregorius Illuminator geftirzt und die Gegend durch dieſen 
großen Apoftel, deſſen Grab hier bepilgert wird, die klaſſiſche Mitte Ar: 
meniens, der Bifchofsfig, der erft fpäter von da in das jüngere Erzerum 
verlegt ward. Unter der Herrfchaft der Selvfchufen und der Mongolen in 
Perſien, welche im Jahr 1242 die Etadt erobert hatten, zu deren Zeit 
Marco Polo fie fah, war fie jehr aufgeblüht und voll Induftrie und Hans 
del. Bon den warmen Baͤdern daſelbſt ift uns von feinem neueren Bes 
obachter Bericht gegeben und wir vermuthen fat, daß ſie M. Polo mit 
denen zu Elija nahe Erzerum vermechfelt hat; dieſe Stadt ift wiederholt 
durch Erdbeben ſehr zerftört worden. Der englifche Gonful 3. Brant, 
der Erzingan im Jahr 1835 befucht hat, giebt ihr 3000 Häufer und meift 
Tuͤrliſche Bewohner, jdarunter aber 800 Armeniſche Familien. NRitter’s 
Erdkunde, X, 270. | 

41) Sehr fchöne Baumwollenzeuge, Bucherame nah Il Mill., oder 
Bocassini di Bombagio nach T. Ramnf.; dieſe Bombaffins find die beiten, 
die es giebt. Die Ausgabe von Kotgrave, im Jahr 1611 gebrudt, ers 
klaͤrt, Boccafin fei eine Art feiner Buderams oder Steifleinwand, die Nehn: 
lichkeit mit Tafft habe und viel als Wäfche gebraucht werde, auch Galli: 
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Fabrifen, die aufzuzählen.zu weitläufig fein würde. Es giebt 
hier die fdhonften warmen Quellen und die heilfamften Baͤ— 
der, die nur zu finden find. eine Einwohner find großen: 
theils Armenier, aber unter der Herridaft der Tartaren. In 
diefem Lande giebt es viele Städte, aber Arzingan-ift die vor: 
züglichfte und der Sitz eines Erzbiſchofs. Die wichtigſten nad) 
ihr find Argiron und Darziz #2). Im Sommer fommt 
ein. Theil des Heeres der öftlihen Tartaren in das Land mit 
ihrem Vieh wegen der guten Weide, die hier ift, aber beim 
Herannahen des Winters ziehen fie hinweg, weil der Schnee 
dann fo hoch fällt, daß die ‘Pferde feine Nahrung finden wir: 
den. Darum ziehen die Tartaren wegen der Wärme mit 
ihrem Vieh mittagwärts. Es ift allda ein Schloß, das Pai- 
purth #3) heißt, an weldyem man vorüber muß, wenn man von 
mancoftoff. Das Vocabulario della Crusca fpridyt von buckerame bian- 
chissima und buckeramo bombagino. 

42) Argiron, der verderbte Name des heutigen Arzerum, Erzerum, richtiz 
ger nad) ArabersBenennung Arzen er rum, d. i. Stadt Arzen der Nömer, 
weil fie die legte den Byzantinern dort zugehörige Stadt Armeniens war, 
im Gegenfag einer andern benachbarten Stadt Arzen, weiter öftlich, die 
ein reiches Emporium der Syro:-Armenier war, welche aber fchon im Jahr 
1049 n. Ehr. G. von den Seldſchukiden zerftört ward und in Ruinen lies 
gen blieb. Ihre Bewohner fiedelten ſich nun nach ver Nömifchen Stadt 
Arzen über, bie bis dahin nur ein Kriegspla gewefen war, feitbem aber 
durch Bevölkerung und Reichthum ſich hob. Ahr Altefter einhetmifcher 
Name Garin, in derfelben Provinz, die auch bei den Armeniern Garin 
hieß, wurde erft zu Anfang des 5. Jahrhunderts durch den Bau einer Fe— 
fung an ihrer Etelle verdrängt, welche die Hauptfeftung Armeniens wurde 
und, dem Namen Theodofiopolis erhielt; diefen Namen behielt fie als chriſt⸗ 
liche Byzantinifche Stadt viele Jahrhunderte hindurch, bie derfelbe im 11. 
Jahrhundert durch die Arabifche Benennung verdrängt ward, deffen Ver: 
ftiimmlung M. Polo bei den Perjern vorfand, der auch bis heute in Er—⸗ 
zerum der allgemein verbreitete geblieben ift. S. Ritter X. ©. 270—271, 
— Die miter dem verftümmelten Namen Darziz aufgeführte Stadt iſt Feine 
andere als Arſiſſa, die heutige Ardjish am Van-See. 

43) Dies iſt das alte, ſchon vom Kaiſer Juftinian anf einem — 
ſanten hohen Felſen erbaute Kaſtell Baeberdon das Paipert oder Papert 
der aͤlteſten Armenier, bei den Arabern und Tuͤrken Baiburth und Bat: 
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Trebifond nach Tauris reift, und ed befindet ſich eine reiche 
Eilbermine darin. In dem mittleren Theile Armeniend be— 
findet jid) ein jehr großer und hoher Berg, auf weldyem, wie 
man jagt, die Arche Noch nach der Suͤndfluth ſtehen geblie- 
ben ift**). An feinem Fuße fann man ihn in nidyt weniger 
ald in zwei Tagen umgehen. Hinauffteigen kann man nicht 
wegen des Schnees, der oben liegt und nie ſchmilzt, fondern 
nad) jedem Schneefall nody zunimmt. In der niederen Ges 
gend jedoch, nad) der Ebene zu, wird der Boden durd das 


buth genannt, im N. W. von Erzerum, am Djorokh- oder Tſhuruk-Fluß, 
der feinen Lauf von diefem Orte gegen N. DO. über Ispera (Hispiratis) 
zum fchwarzen Meere nimmt. Dicht bei der Etadt Baiburt ift Feine 
Eilbergrube befannt, wohl aber liegen in nur geringer Entfernung von 
ber Stadt, un dem Wege nach Erzerum, Kupfergruben, Chalvar, die aber 
nicht gemeint fein koͤnnen. Die ganze Umgegend fcheint reih an Metall: 
abern zu fein. Es find zwar Eilbergruben hier, nur liegen fie etwas ent: 
fernt von der Stadt, die eine in N. O. im Thale des Tſhuruk, gegen 
opera hin, das 18 Stunden Wegs entfernt liegt, etwa auf halbem Wege 
dahin, in der Nähe des Armenifchen Klofters Sip Ovanes, bie jedoch heut 
zu Tage nicht mehr bebaut werden und wenig befannt find. Die ande: 
ren liegen auf ber enigegengefegten Seite, im N. W. von Baiburt, 
im Thale des Fluffes Gumisfhana, 14 Stunden ferner und haben dem 
Fluſſe felbit den Namen gegeben, denn bie Bergwerfsftant, welche auf 
ben Granitrüden des Gumish Dagh (Silberbergs) aufgebaut tft, heißt 
Gumishfhana, d. h. „Eilberhaus.” Offenbar find es diefe, welche der Ve: 
nezianer meint, benn fie find jeit langen Jahren bearbeitet, fie gelten 
troß ihrer fchlechten Bearbeitung noch immer für die reichften Eilbergrus 
ben, ja für die hohe Schule des Grubenbaues und Huͤttenweſens fuͤr ganz 
Kleinaſien und das Tuͤrkiſche Reich. R. 

44) Dies iſt nicht der Syriſche, ſondern der Armeniſche Ararat, der 
Mafis ver einheimifchen Armenier, dem diefe, als fie mit der heiligen 
Schrift befannt wurden, für den Ararat ber Mofaifchen Urkunde anfahen, 
ber bei ihnen auch den Namen Agherh⸗- oder Daghersvagh erhielt. Daf 
biefes richtiger Arghi dagh oder Arghitagh, wie im Dfhihannuma bei 
ben Türfen, heißen müffe, hat v. Kammer bemerkt, da diefer Name felbit 
auf den Namen Arca in der Eeptuaginta, und auf die darnach benannte 
Arche der deutfchen Bibel hinweilt, was durch M. Polo’s Angabe eine 
intereflante En: erhält. Siehe über ihn ausführlih Ritter X. 
356 ff. 
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Schmelzen des Schnees fruchtbarer gemacht, und es befteht 
ein «fo üppige Pflanzenleben, daß alles Vieh, weldyes aus 
den benachbarten Gegenden dahin zufammengetrieben wird, das 
reichite Futter findet. An Armenien nach Suͤdweſten grenzen 
die Länder Moful und Maredin, die nachher beſchrieben wer- 
den jollen, und viele andere, die zu zahlreich find, als daß 
man ausführlid darüber reden koͤnnte. Nah Mitternadyt zu 
liegt Zorzania *5); dort findet man an der Grenze einen gro- 
fen Brunnen mit Del, daß man viele Kameele damit bela- 
den. kann. Nicht zur Epeife braudıt man diefes Del, fondern 
als eine Salbe zur Heilung von Hautkrankheiten an Men— 
[hen und Vieh, fo wie für andere Uebel; aud kann man 
e3 gut zum Brennen benugen. In der benachbarten Gegend 
wird fein anderes für die Lampen gebraudt, und die Leute 
fommen weit. ber, es ſich zu holen, 


Fuͤnftes Kapitel. 


Von dem Lande Zorzania und feinen Grenzen; von dem Paß, wo Alexan— 
der das eiferne Thor errichtete, und von den Wundern einer Duelle 
bei Tiflis. 


In Zorzania wird der König. gewohnlid;, David Melif 
genannt, was in unferer Spradye David der König bedeutet. 
Ein Theil des Landes ift den Tartaren unterworfen, und ber 
andere Theil ift, in Folge der Kraft feiner Feſtungen, im 
Beſitz feiner eingeborenen Fürften geblieben. Es liegt zwiſchen 
zwei Meeren, von denen das eine nad) der Nord» (Meit-) 


45) Unter Zorzania ift hier das Königreich Georgien zu verfichen, 
das an Armenien grenzt und Tiflis zur Hauptitadt hat. Das z anftatt 
des weichen g gehört dem alten Venezianifchen Dialeft, in welchem das 
Original unferes Werkes gefchrieben fein muß, und die Orthografte hat 
fich in den Lateinifchen wie in den gewöhnlichen Italienifchen Ueberfeguns 
gen erhalten. So finden wir in ven Gloffarien zampa für gamba, ma— 


zor für maggior und zoia für gieia. M. 
5 
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Ceite das. große Meer (Eurinus) und das andere auf der 
Oftfeite der See Abaku (Kaspiſches Meer) #6) genannt wird. 
Das Letztere hat 2800 Meiten im Umfange und die Beſchaffen— 
heit eines Sees, denn es fteht mit feinem anderen Meere in 
Verbindung. Es hat verfcienene Infeln mit ſchoͤnen Städten 
und Sclöffern. Ginige von ihnen werden von einem Volke 
. bewohnt, welches vor dem großen Tartarenfhan, als er das 
Königteid; oder das Land verwüftete, floh und Schutz auf die 
fen Infeln oder in der Wildniß der Gebirge ſuchte *27); an- 
dere von den Inſeln find unbewohnt. Das Kaspiidye Meer 
hat an der Mündung der Fluͤſſe Ueberſluß an Fiſchen, vor- 
zuͤglich an Stoͤren und Lachſen 8). In dieſem Lande ſind 


46) Das Kagspiſche Meer wird gewoͤhnlich von den Orientaliſchen 
E hriftftellern der Eee von Khozar, und von den. Perfifchen der See 
Bafı genannt, und unter biefem Namen erjcheint es auf der Karte in 
der Venezianifchen Ausgabe des Ptolemäus von 1562. Es leitet feine 
Benennung von der berühmten Hafenftabt Baku an der ſuͤdweſtlichen Kuͤſte 
her. In der Naͤhe iſt ein Berg, welcher ſchwarzes ſehr uͤbel riechendes 
Del auswirft; dieſer ſchwefliche harzige Stoff heißt Steinöl. Man braucht 
ſolches in den Lampen waͤhrend der Nacht, auch um die Kamele einzu⸗ 
ſalben, um ſie vor dem Raͤudigwerden zu ſchuͤtzen. Herodot ſpricht von 
dem Kaspiſchen Meere faſt mit denſelben Worten wie Polo. S. Bürd, 
Allg. Geſch. der Reifen. Bd. I. S. 191. 

47) Dies bezieht ſich auf die Eroberung und Verwuͤſtung Perfiens 
durch die Armee Dichingisfhans im Jahr 1221. Die Infeln, auf welchen 
es nicht unmahrfcheinlich ift, daß eine Anzahl unglüdlicher Bewohner 
ihre Zuflucht gefucht haben, find gegenwärtig unbewohnt oder werden 
nur von Fifchern befucht. 

48) Die Fifcherei auf dem Kaspifchen Meere und vorzüglich an ben 
Mündungen der Wolga iſt zu allen Seiten fehr wichtig gemwefen. „Unter 
den außerordentlih mannigfaltigen Fifchen, die in Ueberzahl in diefem 
Fluffe fich finden“, fagt P. H. Bruce, „it ver Stör feiner der unbedeu⸗ 
tendften , deſſen Gier das geben, was die Ruſſen Ikari und wir Gaviar 
nennen.. Der Beluga oder weiße Fifch muß ebenfalls erwähnt werden; 
man findet ihn fechs engl. Ellen lang und im Verhaͤltniß did. Außer 
diefen liefert der Fluß auch Dfotrin, eine andere fehr große Fifchgattung, 
die fehr fett und ſchmackhaft if: Die Wolga ift auch reich an Lachs, 
Streliß, ein gar Föftlicher Fifch, und einer Menge anderer Arten, bie 
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alfe Wälder voll Buchsbaͤume 49%). Man hat mir gefagt, 
daß in alten Zeiten die Könige des Landes mit dem Zei- 
den eines Adlers auf der rechten Schulter geboren wor- 
den wären. Die Bewohner find wöhlgebildet, Fühne Schiffer, 
ausgezeichnete Bogenfhügen und tapfere Kämpfer in ber 
Schlacht. Sie find Chriften, die ſich nad der Weife der 
Griechiſchen Kirhe halten, und tragen ihr Haar kurz, nad) 
Art der weſtlichen Geiftlihen. Dies iſt daſſelbe Land, in 
weldes Alerander der Große nordwaͤrts vorbringen wollte, 
aber nicht weit kommen konnte wegen der Enge und Schwie— 
tigfeit eines gewiffen Paſſes, der auf der einen Eeite vom 
Meere bejpült und auf der anderen von hohen Bergen und- 
Wäldern in der Länge von vier (Italieniſchen) Meilen begrenzt 
wird, fo daß: wenige Leute im Stande wären, ihn gegen die 
ganze Welt zu vertheivigen. Als Alerander dem Großen der 
Verſuch mißlungen, ließ er eine große Mauer am Eingange 
des Paſſes aufführen und befeftigte fie mit Thuͤrmen, um die, 
weldye jenjeitd wohnten, abzuhalten, ihm Schaden zuzufügen. 
Wegen feiner außerordentlichen Feſtigleit hat der Paß den 
Namen des eifernen Thores erhalten, und es heißt gewöhn- 
lid, daß Alerander die Tartaren zwiſchen zwei Berge einge: 
ſchloſſen habe 50). Es ift jedoch nicht richtig, dieſes Wolf 


⸗ 

zu weitlaͤnfig zu erwaͤhnen.“ Memoirs. S. 236. Strahlenberg erwähnt 
auch den Beluga als den groͤßten eßbaren Fiſch in der Welt und ſagt, 
et habe einen von ſechs und funfzig Fuß Länge und achtzehn Fuß Um: 
fang gefehen. S. 337. 

49) Von neuern Neifenden wird der Buchsbaum wohl unter den Ve— 
getabilienerzeugniffen des Landes aufgezählt, jedoch ohne weitere Bemer: 
fung, daß er vor allen anderen Baumarten fo vorherrfchend fei; von Am: 
brogio Bantareno jedoch, der im funfzehnten Jahrhundert reifte, wird er 
mehr und befonders hervorgehoben. „Era in detta pianura“, fagt er, als 
er von Mingrelien fpricht, „di molti arbori ım modo maggiori, * 
S. 65, 12mo. 

50) Dies ift der berühmte Pag zwifchen dem Kaufafus und dem 
Kaspiſchen Meer, wo die Fleine aber fefte Stadt Derbend liegt, die von 
den Arabern Bab-al:abuab, das Thor der Thore, = den Türfen 

. * 
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Tartaren zu nennen, denn dad Waren fie in jenen Ta 
gen nicht, fondern Kumani mit einer Mifhung von anderen 
Nazionen 1). Viele Städte und Schloͤſſer giebt es in die— 


Demirzcapi, das eiferne Thor, und von den Perfern Derbend, ber 
große Damm, genannt wird und zwifchen Georgien und der Landſchaft 
Schirwan liegt. „Die Eingebornen find gewöhnlich der Meinung,” fagt P- 
H. Bruce, „daß die Stadt Derbent von Alerander dem Großen erbaut 
worden und daß die lange Mauer, die bis zum Eurinus reichte, auf fei- 
nen Befehl erbaut wurde, um Berfien vor den Einfällen der Sfythen 
zu bewahren.“ Memoirs. S. 284. Die Mauer foll von Dezbegerb IL 
aus ber Saffanivendynaftie, ver um die Mitte des 5. Jahrhunderts herrfchte, 
erbaut und dann von Nushirwan aus berfelben Familie, der 529 ſtarb, 
wieder hergeftellt worden fei. Safferdin fagt, daf fie 300 Ellen (cubiti) 
Höhe hatte und von Nushirwan erbaut worden ſei. Timurfenf zerftörte 
fie. Siehe -Bayer’s Dissertatio de muro Caucaso; Commentar, Pe- 
trop. I. 245. und Rennell’s Geography of Herodotus illustrated. ©. 112, 

51) Unfere Kenntnis über das Volk der Gomani iſt im Allgemeinen 
noch dunfel und unbeſtimmt. Es fcheint jedoch, daß fie im dreizehnten 
Jahrhundert die Bewohner der Linder waren, die an der norbweftlichen 
Eeite des Kaspifchen Meeres liegen und fich von der Molga zum ſchwar— 
zen Meere ausbreiten, welche nachmalig von den Kaptfaf Tartaren un- 
terjocht und vertrieben wurden. „Die Kumanen, fagt Gibbon, wären eine 
Tartarifche oder Turfomanifche Horde, welche im 11. und 12, Jahrhundert 
an ben Grenzen der Moldau Iagerte. Der größere Theil derfelben wa— 
ren Heiden, nur wenige Muhametaner und die ganze Horde wurde von 
König Ludwig von Ungarn (im Jahre 1370) zum Chriſtenthum bekehrt.“ 
Decline and Fall of the Roman Empire VI. 185. Anmerk. — Nach Taver: 
nier wurde Kumania im Often vom Kafpifchen Meere begrenzt, im We: 
fien von den Bergen, die von Gircafjien fommen, nördlich von Rußland 
und fürlih von Georgien. Aber Gartwright fügt in den Preacher’s 
Travels: „Das Land Armenien hat zu feinen Außerften Grenzen im Norden 
Colchos, Iberia und Albania, die jegt von den Tartaren Comania gertannt 
werben; und in Halton, des Armeniers Gefchichte, find Cumani und Cir— 
eaffter eins.’ Unfer Autor fpricht augenfcheinlich von ihnen als von dem 
Volke, welches unmittelbar im Norden an dem Pafje von Derbend wohnte, 
wo auf unfern Karten die Lesgi ſtehen. Die Dunkelheit jedoch, welche 
die über diefes Volk gegebenen Berichte einhüllt, wird einigermaßen durch 
eine Stelle in den „Gesta dei.per Frrancos‘ yon Bongarsius aufgeflätt, . 
welche zeigt, daß der Name Comani nichts anders ift als eine Zufammen- 
ziehung aus Tureomani, eine Benennung, die uns befannter if. Seine 
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jem ande; was zum Leben gehört, findet ſich im Leberfluffe 
da; es wird viel Seide dort erzeugt und- werden daſelbſt ſei⸗ 
dene Stoffe mit eingewobenem Golde verfertigt. Man findet 
hier audy Geier von außerordentlider Größe und zwar von 
einer Gattung, die man Avigi nennt. Die Einwohner ge- 
winnen im Allgemeinen ihren Lebensunterhalt durd Handel 
und. Handarbeit. Die gebirgige Befchaffenheit des Landes mit 
jeinen engen und feſten Paßwegen hat die Tartaren verhins 
dert, die vollfommene Eroberung deffelben zumege zu bringen. 
Bei einem Möndflofter, das dem Heiligen Leonhard gewidmet 
ift, follen folgende wunderbare Dinge ftattfinden. » In einem 
Salzwafferfee, der vier Tagereifen im Umfange hat und an deſſen 
Ufer die Kirche liegt, erjcheinen die Fiſche nicht eher als am 
erften Frühlingstage, und von dieſer Zeit bis zum Ofterabend 
werden fie in ungeheurer Menge gefunden; aber von DOftern 
an werden fie nicht mehr gefehen und auch nidt. während 
der ganzen übrigen Zeit des Jahres. Er heißt der See Ge 
lufpalat>2). In den vorher erwähnten See Abafu, der von 





Worte find: Ab his autem septentrionalibus Saracenis, qui Comani 
nuncupantur, Principium et originem, hi qui Tüurcomani dicuntur, et 
in terra Turcörum inhabitant, traxisse creduntur. Unde nomine com- 
posito a Tureis et Comanis appellantur Turcomani, De Turcis si- 
quidem ex antiquis Orientalium historiis certum habemus, quod ex se- 
ptentrionali ' regione exeuntes, Persarum fines ingressi, non solum 
regionem illam, sed universas fere orientales provincias armata manu 
occupaverunt vielenter. T. II. p. 1061. In biefer Befchreibung er: 
fennen wir die Dynaftien der Turkomaniſchen Tartaren, die unter dem 
Namen Seldſchuken befannt find, deren eine Iran oder Berfien unterjochte, 
während eine andere (die fehon in. Note 37 befprochen worden) den größ- 
tem Theil Rleinaftens befaß. Les Turcs, fagt De Guignes mit Beziehung auf 
das Vorhergehende, que Zonare appelle Hongres, et Credene Huns, 
ont possed& tous les pays qui sont depuis la Syrie jusqu’ä Kaschgar. 
TI, p. 91. Ihre Bedeutſamkeit erlofch gegen die Mitte des zwölften 
Jahrhunderts, aber die Bevölferung beftand fange in den Gegenden an 
den nörbfichen Küften des KRaspifchen Meeres. E. Balbelli II. Not. 63. 
52) Diefer Eee (Lago di Geluchalat) ift der weftliche See in Ar: 
menien (nicht zu verwechfeln mit dem öftlichen in Atropatene oder Urmia) 
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Bergen eingefhloffen ift, fallen die großen Slüffe Hervil 53), 
Gihon, Kur und Arad mit nody vielen anderen. Die Ge: 
nuejifshen Kaufleute haben neuerdings angefangen ihn zu ber 
ſchiffen, und holen von dorther eine Art Seivenzeug, Das 
Ghellie $*) genannt wird. Es liegt eine” ſchoͤne Stadt in 
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und heißt bei Strabo der Mantiane, bei Ptolemaͤus der Arſene (Arsissa), 
in der ſpaͤtern Beit der Ardjiſchſee, jegt der Banfee. „Auch große 
Seen giebt es in Armenia,“ fagt Strabo; „einer heißt Mantiane oder Kyazs 
neane, das iſt der meerblaue: er foll nach dem Palus Maeotis der größte 
der falzigen Seen fein; er reicht bis an Atropatia und hat auch Salz— 
werke.“ Den Namen Gelufhalat des M. Polo hat der See wohl von der 
an feinem Mordoften gelegenen Stadt Khelat, die von den Armeniern 
Ghelath, von den Arabern und Türfen auch Challath, Akhlath, Achlath 
genannt wurde und unter den Selvjchufidifchen Prinzen blühte, Schach: 
Arman, König von Armenien, machte fie um 1100 zur Refivenz; jest liegt 
fie in Ruinen, doch iſt nicht fern von ihr eine neue Stadt Nfhlath auf: 
gebaut. Den neuern Namen Vanfee hat er von der am Suͤdufer gele: 
genen Etadt Ban, die gegen zehn bis zwölftaufend Häufer haben foll, 
mit etwa vierzigtaufend Ginwohnern. Ritter bezeichnet die beiden Alpen: 
ſeen (Van- und Urmiafee) als Hauptformen und Zentralfige der Kultur 
in Aderbivjan. Neuerdings erft ift der Vanſee viel bejucht worden, nas 
mentli von Jaubert und Echulz; doch hat ihn am gemaueften der Eng- 
lifche Generalconful 3. Brant in Erzerum im Sahr 1838 unterfucht, . 
der eine vollftändige Aufnahme deſſelben veranftaltete. Siehe Ritter IX. 
©. 763, 784, $..27. Seite 972—1009 und X. 286-335. 

53) Bon den Arabern und ven Türken wird der Molga der Name 
Etel gegeben, der hier in Herdil forrumpirt ift. Diefer Fluß fommt nach 
Son Haufal aus den Ländern Ruß und Yulgar, und im. der Jahreszeit, 
wenn jeine Waſſer ſich gefammelt haben, foll er größer fein als der Fluß 
Gihon oder Jihun, und er firömt fo mächtig, daß feine Fluthen das Kas— 
piiche Meer zu erobern foheinen. Die Namen Jihun oder Orus, Kur 
oder Cyrus und Aras oder Araxes bebürfen feiner befondern Bemer⸗ 
fung. M. 

54) Da das Land Ghilan (au ale -GHil genannt) am Kaspifchen 
Meere wegen feines Seivenhandels berühmt ift, fönnen wir kaum zweifeln, 
daß das Wort ghellie oder ghilli ein Name war, der ebenfo dem Stoffe 
beigelegt wurde, wie Florentin, eine Art Seide, feine Benennung von 
Slorenz haben foll. Die rothe Seide von Ghilan wird von Niebuhr er: 
wähnt, und Elphinſtone, der vom Handel Kabul’s mit Berfien redet, fagt: 


71 


dieſem Lande, welche Tiflis genannt wird, um welche Vorſtaͤdte 
und viele befeſtigte Plaͤtze find 55). Sie wird von Armenis 
ſchen und Georgiſchen Ehriften, wie aud von einigen Maho— 
metanern und Juden bewohnt; doch ift die Anzahl der Leg: 
teren nicht groß. Es werben daſelbſt Seidenzeuge und viele 
andere Stoffe verfertigt. Die Einwohner find dem großen Ko: 
nige der Tartaren unterthan. Obgleich wir nur von wenigen 
der Hauptftäbte fpredyen, muß man doch wiſſen, daß noch viele 
andere da find, die einzeln zu erwähnen unnoͤthig ift, wenn 
fie- nicht irgend merkwürdige Dinge enthalten; follte ſich eine 
Gelegenheit dazu zeigen, fo follen diefe nachher noch befchries 
ben werden. — Nachdem wir jegt von den Ländern, die gegen 
Mitternadht an Armenien grenzen, . geredet haben, wol— 
len wir nun die bejpredhen, die gegen Mittag und get 
liegen. 


*8 - . — — — 


Sechstes Kapitel. 


Von der Landſchaft Moſul und ihren verſchiedenen Bewohnern; von dem 
Volke der Kurden und von dem Handel biefes Landes. 


Moſul 56) ift ein Land, das von verſchiedenem Volke be— 
wohnt wird; eine Klaſſe deffelben verehret Mahomet und wird 





„Die Einfuhren nach Ghelann und Reſht find Eeive und feidene Stoffe, 
die zu Yezd und Kaſhaun gefertigt werden.“ — M. Eiche Deitter über _ 
Shilan VII. 425—433. 

55) Unferes Autors Weg von Tabris nad) Trebifond führte ihn nicht 
nach dieſer Stadt, die jetzt zu bekannt iſt, als daß wir noch eine Erklaͤ⸗ 
rung geben follten; und es ift daher Grund anzunehmen, daß er das We; 
nige, was er fagt, nach den Berichten Anderer giebt. 

56) Die Stadt Moful, oder nach der Arabifchen Aussprache Mauſil, 
feliher die Hanptftadt Mefopotamien’s und jegt bes Türkischen Pafchalike, 
Has ihren Mamen trägt, fteht auf dem rechten oder weftlichen Ufer bes 
Tigris, der Lage des alten Ninive gegemüber, mit dem fie durch eine 
Schiffbruͤke verbunden if. Sie wird von Abulfeda und allen morgenlän; 
diſchen Geografen als. eine der ausgezeichneiften Staͤdte der Mahometa; 
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Araber genannt. Die Anderen befennen fid) zum. driftlidyen 
Glauben, aber nicht nad) dem Gefegen der Roͤmiſchen Kirche, 
von der fie in vielen Dingen abweichen, und werden Neſto— 
rianer, Jacobiten und Armenier genannt. Cie haben einen 
Patriarchen, den fie Jacolit nennen, und von ihm werben Erz 
biſchoͤfe, Biſchoͤfe und Aebte geweiht und nad) allen Gegen- 
den Indiens, nad) Cairo, Bagdad und allen Plägen geſchickt, 
die von Chriften bewohnt werden, gerade fo twie von dem 
Pabſte der Roͤmiſchen Kirche 57). Alle die Zeuge von Gold 
und Seide, die wir Mufjelin nennen, werden in Moful ges 
fertigt, und alle die großen Kaufleute, Mofjulini genannt 58), 


niſchen Herrfchaft befchrieftn. In Niebuhr’s Reife in Arabien Th. II. 
S. 89 wird der Lefer eine befriedigende Schilderung ihres neueren Zus 
ſtandes finden. Obgleich unfer Autor fie eine Provinz nennt, mag er fie 
doch wohl eher als eine Etadt befchrieben haben; der Diftrift ſelbſt wird 
von den Arabern Diyar Mauſil fowohl als. Diyar al-Jezirah genannt. 

57) Diefe verfchievenen Seften beitehen noch, wie dies ſchon im 
13. Jahrhundert und weit früher der Fall war und auch noch bis heute 
in Moful den gefpaltenen Zuftand der chriftlichen Kirche harafterifirt, ver 
bem DBenezianer zu feiner Zeit fchon fehr aufgefallen zu fein feheint, im 
nördlichen Kurdiften, am Zab, Tigris und Eufrat fort. Als Dupre (1809) 
Moful befuchte, vechnete man auf feine 50,000 Einwohner 2500 Syrifch- 
katholiſche Chriften, 2600 Jakobiten, 5000 Neitorianer, 750 Juden; vie 
übrigen Bewohner waren Türken, Kurden, Araber; Armenier leben hier 
nicht, die doch in den meiſten Städten jener Landfchaften einzeln ange- 
fiedelt find. 

58) Dieſe Benennung der. Kaufleute, welche die Häfen der Levante 
in jener Zeit für Venezianer, Genueſen, Pifaner sc. mit den Waaren des 
Drients verforgten, waren allerdings Moslemen, Musliman, Mufelmän: 
ner, daß fie aber alle aus Moful ſtammten, ift faum glaublich, und hierin 
wahrscheinlich eine Verwechslung in der Benennung derfelben bei M. Polo 
vorgegangen. Die Babrifate aus‘ feiner, durchfichtiger, weißer Baum: 
wolle, wie die noch jest im Indien gefertigten Zeuge biefes Namens, 
und wie. bie Bombaffins, die in der Fabrik zu Arzingan gemacht wurben, 
haben in ven folgenden Jahrhunderten ven Namen der Muffeline erhalten, 
nicht aber jene feidenen, mit Gold durchwirkten Brofate, die ihren Namen, 
als Prunkftoffe, Baldachini, von Balvaf, d. i. Bagdad, erhielten und viel 
leicht auch in Moful zu jener. Zeit gearbeitet, die Veranlaffung zu einer 
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welche Gewürze und Spezereien in großer Menge von einem 
Lande zum anderen führen, fommen aus diefer Gegend. In 
den gebirgigen Theilen daſelbſt wohnt ein Voͤlkerſtamm, die 
Kurden heißen, von denen einige Chriſten, der Refiorianlſchen 
und Jacobiten⸗Secte, und andere Mahometaner find. Sie find 
alle gejeglofe Banditen, deren Beſchaͤftigung ift, die Kaufleute 
zu berauben. Neben dieſer Landſchaft liegen nod) andere, 
Mus und Maredin genannt, wo Baumwolle in großer Menge 
erzeugt wird, aus welder Tücher, Boccaſſini genannt, und 
viele andere Fabrifate bereitet werden 39). Die Einwohner 
find Fabrifanten und Kaufleute und alle dem Könige der Tar— 
taren unterthan. — Wir werden nun von der Stadt Baldach 
reden. 


irrigen Auslegung des Namens Muffeline gegeben haben. Es müßte denn 
fein, daß auch diefer Name den Goldbrofaten als Moful-:Waare beigelegt 
ward. M. 

59) So viel fehen wir wohl, daß damals mehr Induftrie und Ver: 
fehr der Einheimifchen in diefen Provinzen des Orient ftattfand, als heut 
zu Tage, wo der Kandel fait nur durch das Ausland angeregt wird und 
felbft Moſul feine eigenen Fabriken mehr von Muffelinen oder anderen 
Zeugen aufzuweifen hat, nur noch etwas Faͤrberei und Druderei für bie 
aus Basra eingeführten Zeuge. Aber das heutige Moful nimmt auch) 
nur etwa ein Dritiheil der Größe der ehemaligen Etadt ein, die überall 
mit Trümmern umgeben it. In Mufh ift aber gegenwärtig weder Ma— 
nufaftur noch Handel von Bebeutung, und obwohl viel trefflicher Wein: 
bau daſelbſt betrieben wird, fo fcheint doch Feine Epur mehr von Baum: 
wollenfultur dort vorhanden zu fein. Bon Mardin aber rühmt Niebuhr 
(1766) noch die dafigen guten Fabriken von Leinwand und Baumwollen; 
zeugen, und G. A. Oliver, der trefflihe Naturforscher, der fünf Tage in 
Mardin verweilte, beftätigt auch die gute Baummollenfultur auf dem fehr 
fruchtbaren Gebiete der Stadt Mardin, fowie die Fabrifazion guter und 
vieler Baummollenzeuge in der Stadt und den umliegenden Dörfern, welche 
den Markt von Aleppo damit verfehen. Doc) ift der Handel fehr gering. 
Auch damals jchon, zu M. Polo's Zeit, wie. heute, war die Gegend um 
Mojul fortwährend bedroht durch die wilden Etimme der Kurden (Curdi) 
aus den nahen Kurdiſtan's Bergen, da fie als Raubhorben die Handels— 
faravanen überfielen. R. 
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Siebentes Kapitel. 


Non der großen Stadt Baldach oder Bagadet, vormals Babylon genannt; 
von der Schifffahrt von dort nach Balfora, welches in dem Meere Tiegt, 
welches das Indifche genannt wird, aber eigentlich der Perſiſche Meerbufen 
heißt, und von den verfchiedenen Wiſſenſchaften, die in diefer Stadt 
erlernt werben. 


Baldadı 60) ift eine mädjtige Stadt, wo früher der Kalif 
oder der Pabſt aller Sarazenen wohnte. Ein großer Strom 
fließt mitten durch Diefelbe, auf weldem vie Kaufleute ihre 


60) Bagdad wird für das Mittelalter im Etufenlande des Eufrat: 
und Tigrisfyftems der große Gentralpunft, der Alles, was früher Ninive, 
Babylon, Seleucia, Ktefiyhon, Madain und Kufa zerfireut befaßen, in 
feiner Mitte vereinte und war über ein halbes Jahrhundert hindurch der Eig 
der Khalifen, die Hauptitadt des Mähometanifchen Weltreihs: — we: 
der Mekka noch Kufa, noch Anbar, noch Hafchemiah wollten gu feiten 
Mittelpunften des mächtigen Khalifenreichs ſich eignen; endlich war ber 
zweite der Abaffivifchen Khalifen, Abu Giafar al Manfur (reg. 753775 
n. Ghr.), fo glüdlih, den rechten Punft zu treffen, der fowohl für bie 
Mittelprovinz (Chaldaͤa oder Affyria), nämlich Irak, welche ſchon Omar 
der Groberer in feinem erften Beriiht das „Herz der Erde, den Echlüf: 
fel des Orients, den Weg des Lichts genannt hatte, welche alle Annehm: 
lichkeiten des Lebens gewährte,“ wie für das ganze Neich allen Beduͤrf⸗— 
niſſen zu entfprechen ſchien, — der Mittelpunkt des Handels, der nen 
aufblühenden Künfte, der Gelchrfamfeit, der Wiftenfchaften, bis fie 
mit dem Eturze des Khalifates durch die Mongolen unter Hulagukhan 
im Jahr 1258 n. Chr. felbft ihren alten Glanz wie faft alle ihre Bewoh—⸗ 
ner verlor und in einen Afchenhaufen verwandelt wurde, fo daß das ſpaͤter 
wieder hervorgetretene Türfifche Bagdad an der Oftfeite des Tigris nur 
ein fchwacher Wiederfchein defien fein fonnte, was früher‘ unter dem Na 
men diefer Khalifenftiadt in weiter Ausdehnung zu beiden Uferfeiten des 
Tigrisftromes fich unter ganz andern welthiitorifchen Berhältniffen zu ei: 
ner der erſten MWeltfapitalen ausgebildet hatte, die fchon Ibn Haufal nur 
mit der- Konitantinopolis in Europa, der Ganoudge in Indien und der 
Hamdan in Chin zu vergleichen wußte. R. — Die Eitten und Gefinmung 
der Gimvohner find uns durdy die unvergleichlichen Erzählungen der Tau 
fend und Eine Nacht vertraut worden. 
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Güter in das Indiſche Meer und von demfelben her führen 61). 
Die Entfernung wird auf fiebenzehn Tagfahrten angegeben, 
wegen der Windungen feines Laufed. Die, weldye die Reife 
unternehmen, fommen, wenn fie den Fluß verlaffen haben, an 
einen Platz, Namens Kiji 62), von wo fie in das Meer fah— 
ren; aber bevor fie in die Eee ftehen, fommen fie an einer 
Etadt, Namend Balfara63), vorbei, in deren Nachbarſchaft 
Haine von Palmbäumen find, welde die beften Datteln ver 
Melt tragen. In Baldadı wird Geivenzeug mit Gold ge: 
wirft und aud) Damaft, wie Sammt, weldyer mit verſchiede— 
nen Thierfiguren verziert ift. Haft alle Berlen, welche von 
Indien nad) Europa gebradyt werden, werden an dieſem Plage 


61) Diefer Fluß ift der Tigris, von den Arabern Dyleh genannt, 
der in den Eufrat fällt, wo dann die beiden vereinten Flüffe den Namen 
Schat⸗al⸗Arab erhalten und fich in den Perſiſchen Meerbufen ergießen. Die 
neuere Stadt Bagdad fteht auf der oͤſtlichen Seite und ift mit der Vor: 
ftadt auf dem mweftlichen Ufer des Fluffes durch eine Echiffbrüde verbum: 
den, aber auf diefer Seite werden auch Ruinen von Gebäuden gefunden, 
die der alten Etadt oder Refidenz der Khalifen zugehörten, und unfer Au: 
tor befchreibt fie daher zw feiner Zeit als ganz durch den Fluß geiheilt. 
Abulfeda fagt von ihr, daß fie beide Ufer des Tigris einnehme. M. 

62) Kiſi, oder in Italieniſcher Orthografie Chiſi, ift eine Fleine Infel 
auf der öftlihen Seite des Perfifchen Golfs, Namens Kis oder Kes, auf 
welche der Handel von Eiraf, einem Hafen auf dem benachbarten Kon- 
tinent, ber weit berühmt ift bei ven Morgenländifchen Geografen, über: 
ging, wie man annehmen Fann in Folge von Kriegen in jener Gegend 
und der Nachtheile, welche die Kaufleute erlitten. Die genaue Lage des 
Letzteren iſt jetzt nicht mehr durch irgend ein Weberbleibfel bezeichnet und 
es iſt merfwürdig, daß Niebuhr fie ohne weitere Notiz übergeht, obwohl 
fie von folder, Wichtigkeit in der Gefchichte des Handels mit Indien. und 
vorzüglich ‚mit China im Mittelalter ift. 

63) Balſara, gewöhnlich Balfora gefchrieben, aber eigentlich Bas: 
rah, ift eine Stadt von großer fommerzieller Wichtigfeit; fie liegt am 
fübweftlichen ‚Ufer des Schatzal-Arab, ungefähr halben Wegs zwifchen dem 
Punkt, wo der Eufrat und Tigris ihre Fluthen vereinigen, und dem ‘Per: 
ſichen Meerbufen. Niebuhr fagt: „Es giebt wenig Orte in der Welt, wo 
man fo viele verfchiedene Arten von Dattelbäumen findet als in Basrah.“ 
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gefaßt und durdjftohen. Das Mahumetanifche Geſetz wird 
bier regelreht ftubirt, wie aud Magie, Fyſik, Aftronomie, 
Geomanzie und Fyfiognomie 6%). Cie ift die vornehmfte und 
ausgedehntefte Stadt, die in diefem Theile der Welt gefun- 
den wird. | 


Achtes Kapitel. 


Handelt von der Gefangennehmung und dem Tode des Khalifen von Bal: 
dach und dem Munder, wie ein Berg von einem Orte an den andern 
verfegt worden iſt. . 


Der obenerwähnte Khalif, der die größten Schäge zufam- 
mengehäuft hatte, als je ein anderer Fuͤrſt befeffen, Fam elen- 
dDiglid) um und zwar auf folgende Weiſe. Zu der Zeit, als 
die Tartarifchen Fürften anfingen ihre Herrfchaft ausjubreiten, 
waren unter ihnen vier Brüder, von denen der Ältefte Mangu 
hieß und in dem Foniglidyen Eige der Familie regierte. Nach— 
dem fie das Land Kataia und andere Diftrifte in jener Ges 
gend unterworfen hatten, gelüftete e3 ihnen nad) weiteren Be: 
figungen; fie faßten den Gedanfen an ein großes allgemeines 
Reich und nahmen fid) vor, die Welt unter fid) zu theilen. 
Zu dem Zwede kamen fie dahin überein, daß einer von ihnen 
nad Dften vorrüden, ein anderer feine Gröberungen gegen 
Süden machen und die beiden anderen ihre Groberungen auf 


64) Berühmt für die Miffenfchaften war Bagdad einft der Sitz der 
Arabifchen Weisheit. Aber die vorgeblihen Künfte, von denen Polo res 
det, gehörten zur falfchen Mahrfagefunft. Die ſchwarze Kunft (negro- 
manzia) war die Wahrfagung durch Todte, die Fyſik fünnte Naturwiſſen— 
fchaft fein, was aber die Aſtronomie betrifft, fo glaube ich nicht, daß er 
die Wiſſenſchaft darunter verfieht, welche die Ordnung des Himmels und 
ven Lauf der Geftirne lehrt, fondern das (vorgebliche) Studium, aus den 
Himmelsförpern das. Schickſal zu erfahren. Die Geomanzie war die 
Kunſt, das Schickſal aus ven irbifchen Körpern zu erfragen Die Fyſio— 
gnomie ift die Kunft, die Natur des Menfchen aus den Gefichtszügen zu 
lefen, ein Studium, welches in unferen Tagen Mode geworben if. B.B. 
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die übrigen Gegenden ausdehnen follten. Der füblice Theil 
fiel Ulau zu, weldyer ein gewaltiged Heer fammelte, und nad): 
dem er die Länder, die auf feinem Wege lagen, unterivorfen hatte, 
im Jahre 1250 zum Angriffe auf die Stadt Baldady vorrüdte. 
Da. er jedody ihrer großen Stärfe und der ungeheuren Zahl 
ihrer Einwohner gewahr wurde, gebraudyte er lieber Lift als 
Gewalt zuihrer Eroberung, und um den Feind wegen ber 
‚Zahl feiner Truppen zu täufchen, die aus 100,000 Reitern 
außer den Fußfoldaten beftanden, ftellte er eine Abtheilung 
feiner Armee auf die eine Seite, eine andere auf die andere 
Ceite vor der Stadt auf, fo daß fie durd einen Wald ver- 
ſteckt wurde, ſich ſelbſt aber ftellte er an die Spige der britten 
und rücte Fühn vor, fo daß er nur eine kurze GStrede vom 
Thore entfernt war. Der Khalif ſchaͤtzte Die augenſcheinlich 
fo unbedeutende Truppenmadjt für zu gering, verließ ſich auf 
die Wirkſamkeit des gewohnliden Gebetrufs Mahomet's und 
dachte an nichts Geringeres ald an die gänzlidye Vernichtung des 
Feinded. So rüdte er: mit feinen Wachen aus der Stadt. 
Sobald lau ihn fidy nähern fah, ftellte er ſich, als trete er 
den Ruͤckzug vor ihm an, bis er ihn auf dieſe Weife in den 
Wald verlockt hatte, two die anderen Heeresabtheilungen auf 
geftellt "waren, Dieſe ſchloſſen fi) nun von beiden Eeiten; 
die Armee des Khalifen wurde umzingelt und vernichtet, er 
felbft zum. Gefangenen gemadyt und die Stadt dem Eroberer 
übergeben; ' Als Ulau einzog, entdeckte er zu feinem großen 
Erftaunen einen Thurm mit Gold angefüllt. Er berief den 
Khalifen vor ſich, und nachdem er ihm feinen Geiz vorge: 
worfen, der ihn abgehalten, feine Schaͤtze zur Bildung einer 
Armee anzuwenden, die feine Hauptitadt gegen den mädjtigen 
Einfall, mit weldyem fie ſchon lange bedroht geweſen, verthei- 
digt hätte, gab er Befehl, daß der Khalif in demfelben Thurme 
ohne Nahrung eingeſchloſſen würde, und dort endete derfelbe bald, 
mitten unter feinen Reichthümern, fein elendes Leben 65). 


— — ——— nu 


65) Moſtaſem Billah, der letzte der Abbaſſiden-Khalifen von Bag—⸗ 
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Ich glaube, daß unfer Herr Jeſus Chriftus es fo für 
gut hielt, das Unrecht gegen feine treuen Ehriften, welche von 
diefem Khalifen fo verabſcheut wurden, zu rächen. Bon ver 
Zeit feiner Thronbefteigung im Jahre 1225 ging er Tag und 
Nacht mit dem Gedanfen um, die, weldye in feinem Reiche 
wohnten, zu befehren, oder bei ihrer Weigerung einen Vorwand 
zu. ihrer Hinridytung zu finden. Er berieth ſich zu dem Zwecke 
mit den Gelehrten, und fo fanden fie eine Stelle im Evangelium, 
die alfo lautet: „So ihr werdet einen Glauben haben wie ein 
Senfförnlein und werdet zu einem Berge fagen, hebe dich auf 
von binnen, fo wird er es thun und wird euch nichts unmoͤglich 
ſein“ (beim Gebet, das zu dieſem Zwecke an die goͤttliche Ma- 
jeftät gerichtet ift); und erfreut über die Entdeckung, überzeugt, 
wie er war, daß das Ding durchaus unmöglich fei, gab er 
Befehl, alle Neſtorianiſchen und Jacobitiſchen Chriften, die in 
Bagdad wohnten und deren eine große Zahl war, zu vers 
fammeln. Diejen wurde die Frage vorgelegt, ob fie glaub: 
ten, daß Alles, was in ihrem Evangelium gejagt, aud wahr 
fei oder nicht. Sie antworteten, daß Alles wahr fei. „Nun 
denn, fagte der Khalif, wenn es wahr ijt, fo laßt uns fehen, 
weldyer von eudy den Beweis feines Glaubens geben will; 
denn gewißlih, wenn nidyt Einer unter euch gefunden wird, 
der einen fo geringen Glauben in feinen Herrn fest, ald da 
gleich ift einem Senfförnlein, fo werde id; geredjtfertigt fein, 
wenn id eud von nun an als ein verberbtes, ſchlechtes und 
treulofes Volk betrachte. Ich gebe euch demnach zehn Tage, 
vor deren Ablauf ihr entweder durch die Madıt deffen, ven 
ihr anbetet, den Berg, der vor euch fteht, entfernen, oder das 
Geſetz unſeres Profeten annehmen müßt; in beiden Fällen 
ſollt ihr fiher fein; wollt ihr das aber nicht, fo Fonnt ihr 


dad, trat feine Regierung im Jahr 1242 an und wurde 1258 hingeridy: 
tet. Gr war eim ſchwacher, forglojer, finnlicher und zugleich geiziger 
Fürft, der die Pflichten der Regierung vernachläfigte und den Händen 
eines ſchaͤndlichen Minifters anvertraute, der ihn zulegt noch feinem Tod: 
feinde verrieth. 
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euch vorbereiten, den qualvollften Tod zu erdulden.“ Die 
Ehriften, die da mußten, daß da. feine Gnade zu erivarten 
und daß er eifrig fein wiirde, fie ihres Eigenthums zu be- 
rauben, zitterten bei feinen Worten für ihr Leben, aber dem: 
ungeadytet hatten fie Vertrauen auf ihren Heiland, daß er 
fie aus der Gefahr erlöfen wide; fie hielten eine Verſamm— 
lung und beriethen ſich, zu was fie ihre Zufludyt nehmen 
follten. Es ftellte fid) feine andere dar, als die Allmadıt Got- 
ted anzurufen, fie mit feiner Hilfe zu begnadigen. Allefammt, 
Groß und Klein, warfen fid) Tag und Nadıt auf die Erbe, 
vergoffen Thränen und thaten nichts als Beten zu Gott. Als 
fie adıt Tage ſo verharrt hatten, Fam endlich eine göttliche 
Offenbarung im Traume über einen Bifhof von tugenvhaf 
tem Leben, weldye ihn anwies, einen gewiffen Schuhmacher 
(defien Name nicht befannt ift), der blos ein Auge hätte, 
aufzufiihen, den er vor den Berg. rufen follte, als einen 
Mann, der ihn verfegen Fonnte durd) die Gnade Gottes. Als 
er den Schuhmacher gefunden und ihn mit der Offenbarung 
bekannt gemacht hatte, erwiederte diefer, daß er ſich nicht wuͤr⸗ 
dig fühle der Aufgabe, da feine Verdienfte nicht der Art feien, 
daß fie ihn: berechtigten zu foldyer Gnade. Gedraͤngt jedoch 
durch die armen geängfteten Ehriften, willigte er endlich ein. 
Man muß nun wiffen, daß er ein Mann von feften Grund- 
ſaͤtzen und gottesfürdtiger Neve war, der feinen Sinn rein 
und treu auf Gott gerichtet hatte, regelmäßig der Feier der 
Meffe und anderer frommer Handlungen wartete, eifrig in 
Werfen der Milvthätigfeit und ftreng in der Beobadjtung ver 
Faften. Einſtmals trug es fih zu, daß ein huͤbſches jun- 
ges MWeib zu Ihm in den Laden kam, um fih ein Paar 
Pantoffeln anmeſſen zu laffen, und als fte ihm den Fuß reichte, 
zufällig einen Theil ihres Beines entblößte, deſſen Schoͤnheit 
ihm eine augenblicliche Begierde erregte; aber ſchnell faßte 
er fi, entließ fie augenbliclicd und gedachte der Worte des 
Evangeliums, die da heißen: „Aergert did, dein Auge, fo 
reiß es aus und wirf es von dir, denn es ift beffer, in das 
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Reich Gottes mit einem Auge eingehen, ald zwei Augen zu 
haben und in die Holle geworfen zu werden.” Augenblick— 
lidy ergriff er eins feiner Scuhmaderwerfzeuge und ftieß ſich 
damit das rechte Auge aus. Hierdurch bewies er über allen 
Zweifel die Aechtheit feined Glaubens. 

Der beftimmte Tag fam heran, der Gottesdienft wurde 
zu einer früheren Stunde gehalten und eine feierliche Pro: 
zeifton bewegte ſich nadı der Ebene, wo der Berg ftand, Das 
heilige Kreuz aber wurde vorangetragen. Der Khalif, über: 
zeugt, daß fi das als eine eitle Zeremonie von Seiten 
der Chriſten darthun würde, wollte zugegen fein, begleitet von 
einer Anzahl feiner Wachen, um fie, wenn ihr Vorhaben fehl- 
flüge, zu vernichten. Hier nun fniete der fromme Hand- 
werfer vor dem Kreuze nieder und bat, feine Hände zum 
Himmel hebend, den Schöpfer, daß er guädig auf die Erde 
niederbliden und zu Ruhm und Verherrlihung feines Namens 
feinem Wolfe Beiftand leiften möge in Erfüllung der Aufgabe, 
die fie löfen follten, und fo feine Gewalt denen, die feinen 
Glauben fhmähten, Fundgebe. Als er fein Gebet befdloffen, 
tief er mit lauter Etimme: ‚In dem Namen des Vaters, des 
Eohnes und des heiligen Geijtes befehle ic, dir, Berg, hebe dich 
auf von diefem Plage!” Kaum waren dieſe Worte gefpro- 
hen, fo bewegte ſich der Berg und die Erde zitierte zu glei- 
cher Zeit in einer wunderbaren und erſchrecklichen Weife. Der 
Khalif und alle die, welche ihn umgaben, waren von Schrecken 
ergriffen und blieben lange in einem Zujtande des Staunens. 
Viele von den legteren wurden Chriften, und fogar der Khalif 
nahm heimlid) das Chrijtenthum an und trug immer ein Kreuz 
unter feiner Kleidung verborgen, welches nad) feinem Tode 
bei ihm gefunden wurde, und desiwegen fegten fie ihn nicht 
im Begräbniß feiner Vorgänger bei. Zum Andenken an dieſe 
bejondere Gnade, die Gott ihnen zukommen lafjen, begingen alle 
Ehriften, Neftorianer und Jakobiten, von diefer Zeit an in feier: 
lidyer Weife den Tag, an weldyem das Wunder ftattgefunden. 


—— — — — 
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Neuntes Kapitel. 


Bon der edlen Stadt Tauris in Irak und von ihren Handelsleuten und 
anderen Bewohnern. 


Tauris 66) ift eine große Stadt, die zu der Provinz Irak 
gehört, welche viele andere Städte und befeftigte Plaͤtze ent- 
hält, aber jene ift die ausgezeichnetite und volfreichfte. Die 
Einwohner befcdäftigen ſich vorzüglid; mit Handel und Ma— 
nufafturen, welche letztere in verſchiedenen Arten von Seidenftoff 
beftehen, von denen einige mit Gold durchwebt werden und 
hody im Preife find. Sie tft fehr vortheilhaft zum Handel 
gelegen, jo Daß Kaufleute. aus Indien, von Baldach, Moful, 
Gremefjor 67) fowohl ald aus verfchiedenen Theilen Europa’s 


66) Die Stadt Tauris, von den Perfern und anderen Morgenlän: 
dern Tabris genannt, lag in der Provinz Aderbidjan, welche an die Pro: 
vinz Al⸗Jebal oder das Perfifche Graf grenzte, und bildete mit diefer das 
alte Königreich Medien. Es ift zu aller Zeit ein Plak von großer Wich— 
tigfeit gewefen. Nach der Eroberung Perfiens durch die Mongolen, ums 
Sahr 1255, wurde fie die Hauptreſidenz Hulagu’s und feiner Nachfolger 
bis zur Gründung von Eultaniyah im Anfang des vierzehnten IJahrhuns 
derts. Bor dem Schluß diefes Jahrhunderts wurde es von Tamerlan ein: 
genorhmen, und während der Regierung der Eefi-Bamilie wurde es ver: 
fchiedene Male von den Ottomanen geplündert, fehrte aber immer wieder 
unter die Berfifche, Herrfchaft ;zurüd. , Chardin, der es 1673 befuchte, 
giebt. eine glänzende Echilverung feiner Karavanferai und Bafare und be: 
fchreibt den großen Marftylag als au Umfang und Größe den von Ispahan 
weit übertreffend. Tabris ift neuerdings fehr befannt geworden als Ne: 
fivenz des Prinzen von Abbas Mirza und durch die Rämpfe der Perfer 
mit den Ruffen. — ©. Ritter IX. 852—884. 


67) Marsden glaubt, daß Cremeſſor Ormus fei. Ich din ver Meis 
nung nicht; denn von Ormus fpricht er vorher und nennt es bei feinem 
wahren Namen (Kap. 11.). Ich muthmaße, daß er von dem Lande Germa— 
fir fprechen will, dem Gebiete am Perſiſchen Meerbufen, welches fich 
von den Mündungen des Echat-el-Arab bis nad) Lariſtan erſtreckt. (©. 
Ritter VII. 723. ff.) Es wird ihm erzählt worden fein, daß man bie 
Hferde in das warme Land von Germaftr ſchicke, um ſolche nach Indien 
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hierher fommen, um zu faufen und eine Menge von Han 
delsſachen zu verkaufen. Man. kann an diefem Orte Föftlicdye 
Eteine und Perlen im Ueberfluß befommen. Die Kaufleute, 
die ſich mit fremdem Handel bejdäftigen, erlangen großen 
Reichthum, aber die Einwohner im Allgemeinen find arın. 
Eie beitehen aus einer Miſchung von verfdiedenen Nazionen 
und Eeften, Neftorianern, Armeniern, Jafobiten, Georgiern, 
Merjern und den Anhängern Mahomet's, die die Hauptzahl 
ausmachen und die eigentlichen Taurifer genannt werben. Jede 
Klaffe der Bewohner hat ihre verfdiedene Sprache. Die 
Stadt iſt mit -Föftlichen Gärten umgeben, welche die fhonften 
Früchte liefern. Die Mahometaniſchen Einwohner find treus 
108 und verrätheriih. Nad ihrer Lehre wird, was dem 
Anhänger eines anderen Glaubens geftohlen und geraubt 
wird, mit vollen Recht genommen, und iſt der Diebftahl 
fein Berbredyen, während die, weldye von ten Händen ber 
Ehriften Tod oder eine Beleidigung erleiven, ald Mär 
tyrer betrachtet werden. Wenn fie daher nidyt verhindert oder 
abgehalten würden von der Gewalt derer, die fie jetzt regies 
ren, fo wuͤrden fie. viele Greuel begehen. Diefe Gruntfäge 
find allen Sarazenen gemein. Wenn fie zum Eterben kom— 
men, wartet ihrer ein Prieſter und fragt, ob fie glauben, daß 
Mahomet der wahre Profet Gottes fei. Wenn fie antwor— 


einzufchiffen, fo wie wir fagen, daß wir die Waaren an die Seekuͤſte fehl: 
den, und ber Nubifche Geograf fest Gzermasin unter die Etädte Kara: 
manien's, drei Etazionen von Ormus entfernt (p. 129); das fcheint das 
Cremeſſor des Polo in obiger Landfchaft zu fein. B. B. 

Ritter fagt, Polo!s Reiferonte von Kerman nad Ormus verfolgend: 
„Von Reobarle (Rudbar) zieht man nach fuͤnf Tagen durch einen zweiten 
durch Räuber (Karaunas), die bis. hierher ihre Raubzüge machten, fehr 
gefährlichen Kotul (discesa), 20 Viiglien läng, hinab zum Küftenrande 
von Ormus (Gurmafir) ıc., wo Datteln und Papageien find, von da 
gelangt man in zwei Tagen auf falzigem Sandboden nach der Hafenftadt 
Gombrun) der Infel Ormus, jet Bender Abaffi, wo man ſich nach Ins 
dien einſchifft““ (VIII. 726), Somit-wären die Angaben Baldelli Boni’s 
mit den Marsven’s zu vereinigen. 
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ten, daß jie das glauben, fo wird ihnen die Eeligfeit zuges 
ſprochen, und im Folge der Leichtfertigfeit der Abfoluzion, 
welche der Vollbringung eines jeden ſchaͤndlichen Dinges freien 
Raum giebt, ift e3 ihnen gelungen, einen großen Theil der 
Tartaren zu ihrem Glauben zu befehren, da diefe ihn als 
eine Befreiung von allem Hinderniß, Verbrechen zu begehen, 
anfehen. — Bon Tauris nad) Perſien hat man zwölf Tage: 
reifen. 


Zehntes KRapitel. 


Don dem Klofter St. Barfamo in der Nähe von Tauries. 


Nicht weit von Tauris tft ein Klofter, das feinen Nas 
mer von dem Heiligen Barfamo hat, gar herrlid; wegen 
feiner Gottesverehrung. Dafelbft it ein Abt und viele Monde, 
weldye dem Orden der Starmeliter in der Art ihrer Kleidung 
gleichen. . Damit ſie nicht ein Leben vol Muͤſſiggang führen, 
beichäftigen ſie ſich fortwährend mit dem Weben von Gürteln, 
welche fie während der Feier des Gottesdienſtes auf den Al 
tar ihres Heiligen legen, und wenn fie nun ihren Umgang 
in die benachbarten Länder machen, um Almofen zu bitten 
(in. derſelben Weife wie die Brüder des Ordens vom hei— 
ligen Geiſt thun), fo fchenfen fie diefe Gürtel ihren Freun— 
ven und Leuten von Auszeihmung; und werben diefe Gürtel 
als gut für Gichtleiden gehalten, weswegen fie andädtig von 
Leuten jeden Standes gefudht werden. 
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Gilftes Rapitele®), 


Ron dem Lande Perfia und den acht Königreichen darin; auch von ven 
Roſſen und Efeln alla. 


In Perſia, welches ein überaus großes und weites Land 
ift, giebt e8 viele Königreiche, deren Namen folgende find. 


68) In den Stalienifchen Auszügen finden wir an biefer Stelle zwei 
Kapitel, die in den andern Ausgaben nicht aufgenommen worden find. 
In dem erften wird einer Stadt Perfiens, Namens Saba, Erwähnung 

gethan, von welcher die drei Magier Famen, als fie ausgingen, das Chris 
finsfind in Bethlehem anzubeten, und wo fie nachher in prächtigen Graͤ⸗ 
bern beigeſetzt worden; aber er, Marco, ſei nicht im Stande geweſen, 
in biefer Stadt eine genkgeube Auskunft über diefe drei Föniglichen Per: 
fonen zu erhalten. Im zweiten Kapitel laͤßt man ihn erzählen, daß in 
der Entfernung von brei Tagereifen von Saba ein-Echloß fei, Kalajatas 
perinfta, welches bedeute „Schloß derer, welche Feuer als ihren Gott 
verehren“, und daß die Ginwohner als den Urfprung der Verehrung man: 
he Teere und grundlofe Mähr angäben; fie fagten, als bie drei Koͤ— 
nige vom Lande der Juden wieder zurückkehren wollten, wohin fie geganz 
gen waren, um einem fürzlicd da geborenen Profeten ihre Opfer zu brin- 
gen, habe das Kind fie mit einer Büchfe (bussola) beſchenkt, die als fie 
diefelbe im Laufe ihrer Reife geöffnet, nur einen Stein enthalten habe, den 
fie verächtlich in einen Brunnen warfen. Von‘ demfelben ungläubigen 
Volke wurde ferner berichtet, daß augenblicklich Flammen vom Himmel ge: 
fommen feien und den Brunnen mit Feuer gefüllt haben, von welchem Die 
drei Könige jeder einen Theil nahmen und in ihre Heimath brachten, 
wo es ein Gegenftand der Verehrung wurde; noch fügt er hinzu, daß 
wenn es zufällig an einem Plage erlöfcht, fo wird es von dem Volf am 
einem anderen gefucht; fo machen fie Neifen von fünf, acht und fogar 
eilf Meilen, um ihre Lampen anzuzünden; und wenn fir es nicht näher 
finden fonnen, fo gehen fie an den brennenden Quell ſelbſt. Alle dieſe 
Umftände erfuhr er von den Bewohttern des Schfoffes. 

So haltlos auch die Erzählung in Bezug auf die Thatfache fein mag, 
fo ift doch ftarfer innerer Grund ihrer Aechtheit in ihr, fo meit fie unjern 
Autor betrifft, der bloß mittheilt, was ihm erzählt wurde, und das Mäühr- 
chen mit Verachtung behandelt. Die Idee eines Quells, der vom himm— 
lijchen Feuer entzündet worden, hat feinen Urfprung augenfcheinlich in 
dem Borhandenfein brennender Brunnen oder Höhlen in verfchiedenen 
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Das erfte, in welches man gleidy beim intritte in das 
Land gelangt, ift Kafibin 69), das zweite, weldyes nadı 
Süden (weitlid) liegt, heißt Kurdijtan 70); das dritte heißt 


Theilen Aftens, vorzüglich zu Baku am Kaspifchen Meer, von dem fehon 
die Rede gewefen, und an der Kite von Karamania, weldye vom Kapt. 
Beaufort gefehen worden iſt; aber dem mit dem Perfifchen Vertrauten 
wird der Name des Ortes das ficherfte Kriterium der Wahrheit abgeben, 
da er wohl begreifen wird, das die Worte Kala fatasperinfta gegeben 
find für Kalät pereftän, oder vielleicht Kalah Atijh pereftän, buchitäb: 
lich das „Schloß der Feueranbeter.“ Der Name Eaba, der gewiß nicht 
unter den Perfiichen Städten entdect wird, mag wohl in Beziehung ftes 
hen zu den Lehren des Sabaismus, die fo eng verbunden find mit bes 
nen der Guebern. Te 


69) Wenn man das Perfifche Irak von der Seite von Taurie bes 
tritt, iſt die erfte große Stadt (Sultaniyah war damals noch nicht er 
baut) Kasbin oder richtiger Kazwin; indem Polo der Straße folgte, wel 
he von Tabris nad Katai führt, mußte er nach Kazwin fommen, wo er 
auf der Hinz und Herreife fich aufhielt, und er fing von da. an Perfien 
zu bejchreiben. — Kazwin foll von Shahpur (Sapor IL.) erbaut fein; 
war im Alterthum nicht fo berühmt, wie fie durch Mahomet wurde, der 
‚ fie eines der Thore des Paradieſes nannte. Gegen die Dilemiten, jagt 
ſchon Ibn Haufal, aber mehr noch gegen die Affaflinen, war fie bie 
Grenzpforte ihres Landes der Burgen, die vieles von ihren blutduͤrſtigen 
Nachbarn zu leiden hatten. Unter den Kaswinern ſelbſt war daher im— 
mer Fehde und Mord. Die Stadt war eine Zeitlang Reſidenz Mongo— 
liſcher Herrſcher in Perſien und dadurch beſonders beruͤhmt, wie zu Shah 
Abbas Zeiten. R. — Bei Aufführung dieſer acht Koͤnigreiche gibt 
unfer Autor zuweilen den Namen der Hauptſtadt, wie in dieſem Zalle, 
und zuweilen den der Provinz oder des Diftrifts, wie bei denen, bie uns: 
mittelbar folgen. Er jcheint die Namen nievergefchrieben oder dictirt 
zu haben, wie fie ihm ins Gedaͤchtniß Famen, ohne Syitem und mit we; 
nig Rücficht auf ihre Ordnung. - Auf Bücher über diefen Gegenſtand 
konnte er fich nicht beziehen, welcher Hilfe ſich feitvem alle Reiſende be: 
dient haben, weil ſolche Bücher damals in Europa noch nicht exiſtirten. M. 

70) Wir follten nicht erwarten, Kurdiftan, welches zum alten Aſſy— 
rien gehörte, hier als einen der zu Perfien gehörenden Theile zu finden, 
obgleich viele feiner Einwohner zu, Seiten unter bie Botmäßigfeit diefer 
Monarchie gebracht worden find; noch, wenn es mitgerechnet wird, Fann 
von ihm als fünlich gelegen geredet werden. Man fann wohl annehmen, 
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Lor 71); das vierte gegen Norden gelegene heißt Suoli— 


dag Khuriftan (oft Khuſiſtan gefchrieben), das alte Sufiana, welches an 
der Spitze des Perfifchen Meerbufens lag und folglih füplih von Ka: 
zwin, und nicht Kurdiſtan, welches weftlich liegt, der hier gemeinte Di- 
firift if. „Chureftan, fagt el Müſchtarek, wird auch Chuzeftan genannt. 
Es ift eine weitläufige Provinz, die viele Ethdte hat, zwifchen al Bafra 
und Perſia.“ Abulfedae Geographia. M. Diefes Kuheitan im engiten 
Einne ein hohes Tafelland, zwifchen Khoraffan in Often und Irakadſchem 
in Weiten, fühlich an Sedſcheſtan und nördlich an Kumis und Taberiftan 
ſtoßend, hat zwar feinen Perfischen Namen „Gebirgéland“ derfelben Na— 
turbefchaffenheit zu verdanfen, wie das weitliche Sraf feinen Arabifchen 
Namen „Dſchebal“, ver daffelbe bedeutet, und beide wurden von den Aſſa— 
ffinen des Mittelalters befefien, find aber als Berglandfchaften wohl zu 
unterfheiden, denn die öftliche Provinz, bemerft von Hammer, war ein 
Priorat diefes Meuchlerordens, der Mittelpunkt ihrer Ordensmacht RM 
im nördlichen Berglande Irakadſchem im Diftrikte Nudbar. R. . 

. TI) Wenn unter dem Borhergehenden Khuriftan gemeint ift, fo fan 
mit Eicherheit angenommen werden, daß Lör oder Lar nördlich daran 
liegt, obgleich mit Kazwin und Perfien im Allgemeinen verglichen es 
eine füdliche Provinz if. D’Herbelot fagt: „Man darf nicht das Land 
der Lor mit dem von Lar oder Lariftan verwechſeln, welches länge des 
BVerfifchen Meerbufens liegt. Das von Lor oder Zur iſt bergig und ge: 
hörte früher zu der Provinz Kuziften, welches das alte Suſiana iſt.“ 
Biblioth. Orient. M. — Loriſtan oder Ruriftan ift noch jeßt ein wenig 
befanntes Land. Namlinfon ift der erfte Europaͤer, der unter ımb mit 
den Luren gelebt. Ibn Haufal im 10. Zahrhundert nennt fie ſchon bei 
ihrem Namen Lur, jo wie ihre Gebirgsfise in Dſchebal (dem Berglande) 
zwiſchen Chufiftan, Ispahan und Hamadan, und weiß, daß eben hier 
auf der Route von Nehamwend und Khorramabad (Shabur Khaſchmur ?) füds 
wärts gegen Jondi Shapur, an 26 bis 27 geogr. Meilen (30 Farfang ) 
das Land Luriftam ausgebreitet Hege, ohme zwifchenliegenden Drt, ohne 
Dorf, wie es auch Rawlinfon felbft erprobt hat. Kein Wunder, daß fall 
alle nachfolgenden orientalifchen Geografen über ein ſolches Land ein tiefes 
Stillſchweigen behaupten und alle modernen Geografen über deffen Be: 
wohner, bie nur im Allgemeinen als Raubvölfer des Gebirge durch alle 
Jahrhunderte befamnt find, gänzlich rathlos laffen. Zwar breitet fih Lu— 
riftan auch noch weiter im Weiten von Khorramabad aus; ben größern 
Theil nimmt aber dies Land öftlid) von Khorramabad uud im Oſten von 
Dizful: Flug bis zum Serahi und Zendehrud am Kuhi Zerd, nahe Id: 
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ftan 72), das fünfte Spaan 73), das fehite Eiras 74), dad 
fiebente Soncara 75), das achte Timocain 76), weldes an 


pahan ein, wo es fich norbwärts bis zur Nonte von Jspahan gegen Nes 
wahend und zum Elwend bei Hamadan erftredit. Im Weften fegt ihm der 
Kerfhas Fluß die Grenze. S. Ritter IX. 208—219. 

72) Suliſtan oder Gielitan ift Seiftan, welches einen Theil des alten 
Ariana umfaßt. „Bei den jegigen Bewohnern von Iran tft Sejeftan bie 
Heimath ihres Helden Ruſtan und der. Schauplag feiner Thaten, die der 
Neuperſiſche Dichter Firduft (um 1000 n. Chr.) als die Heroenzeit be: 
fingt.... Ruſtan ift es, der Eejeftan, das Land feiner Väter, von ben 
Neberfällen ver Feinde aus Turan befreite und die Häupter feines Hau: 
fes treten überall als die Gebieter dieſes Hochlandes am Hirmend In den 
Slteren Erzählungen auf. Aber die ruhmmolle Zeit ift vorüber, und 
jet zeigen fih nur Ruinen früherer Kultur und Raͤuberhorden.“ NRit- 
ter VIII. 180. Abulfeda nennt diefe Provinz Segeitan. 

73) Epaan, Epahan oder Ispahan, von den Arabern Jofahan ge: 
nannt, lag im fühlichen Theil des Perfiichen Irak und ift wohlbefannt 
als die prächtige Hauptftadt der Könige aus‘ der Seft: Familie, die vor: 
züglich während der Regierung von Schah Abbas IT. an Glanz und Aus: 
behnung die meiften Aftatifchen Städte übertraf. Cie fam unter bie 
Herrichaft der-Mongolen im Jahre 1221 und wurde erobert, geplündert 
und faft zeritört von Tamerlan im Jahr 1387. ©, über dieſe Stadt Rit- 
ter IX. 40-56, . 

74) Schiras, die berühmte Hauptſtadt von Fars, it zu befannt durch 
die Befchreibung der Neifenden, als das hier noch weiter daruber gu 
reden wäre; fie wird gar föftlich gefeiert von Hafis, dem Anafreon bes 
Drients. 

75) Eoncara, auch von Ricciardiano alfo genannt; Marsden muth⸗ 
maßt, daß dieſes die von den Morgenlaͤndern Korkan oder Gurkan ge 
nannte Provinz ſei, im Norden von Kumis, am oͤſtlichen Ufer des Schwar⸗ 
zen Meeres; aber dieſer Meinung iſt unſer Text entgegen, welcher nach 
dieſer Landſchaft die von Timocain ſetzt, am Ende von Perſien. Wenn 
Soncara Gurkan wäre, fo würde es ein Gebiet im Norden von Dams 
ghan fein, wie Polo's Timosain heißt. Man erfenut alfo Soucarg 
in dem Gebirgelanfe von Einjar wieder, wo noch jetzt bie Feſte San: 
gara, bie von Abulfaragh Sengiara genannt wird, zu finden it. Ihr 
Befig war zur Zeit Polo's von großer Wichtigfeit für die Friegerifchen 
Unternehmungen der Türken, Araber und Mongolen (S. Abulpharg. vox 
Senjara.) Die Stadt liegt gegen Suͤdweſt von Moful am Fluſſe Herz 
mas, der in den Gufrat fliegt. -Diefee gebirgige und beichwerliche Land 


88 


der Außerften Grenze Perſiens liegt. Alle diefe Königreiche 
liegen nad) Süden, ausgenommen Timocain, denn das liegt 
nah Norden, nahe an dem Plate, der Arbor secco (zum 
dürren Baum) genannt wird 77). Das Land zeichnet ſich 


wird auch von -einem Volfe Yezedi, Nachfolger Dezid’s, genannt, be- 
wohnt, Todfeinde der Türken, welche diefelben nie völlig unterjochen 
fonnten. (Kinn. p. 262.) — B. B. 


76) Für wie entfernt auch die Aehnlichfeit ber — gehalten wer⸗ 
den mag, ſo iſt doch unter Timocain zweifellos Damghan, die Hauptſtadt 
der kleinen Provinz Kumis im noͤrdlichen Theile Perſiens gemeint. Von 
Joſaphat Barbaro, dem Venezianiſchen Geſandten an dieſem Hof, wird 
fie Tremigan und von Thomas Herbert Diurgument genannt. Die Lage 
des heutigen Damghan wird von Rennell u. N. für bie der antifen Ka— 
pitale Parthien’s, Hefatompylon, zu Antiochus des Gr. Zeit blühend, 
gehalten, das 133 M. P. fern von den Kaspifchen Päffen liegen follte, 
welche beiverfeitige Rocalitäten, weil Alerander dafelbft verweilte, von den 
Mafedoniern und Römern zu merkwürdigen Zentralpunften ihrer aftati- 
ſchen Stinerarien und Wegmafe gemacht wurden. ©. Nitter 463. ff. 


77) Das Land, welches er Arbor fecco. nennt, ift die Gegend, von 
wo er ausgeht, um bie Lefer vom Norden Perfiens bis nad Ormus zu 
leiten. Da man nicht berucfichtigt hat, dag Polo diefe Reife nicht machte; 
als er nach Katai reifte, fondern nıtr auf feiner Ruͤckkehr ( obwohl, wie die Vor; 
rebe berichtet, er zu Ormus landete, Kogatin dem Khaifato brachte, der 
in Tabris Hof hielt, und dann auf feinen Befehl ihrem Gemahl zuführte, 
der nahe bei Arbor fecco fich Befund zur Bewachung gewiſſer Päffe, [Khawer]) 
fo hat diefer Umftand gemacht, daß die Ausleger Polo's die wahre Richtung 
feiner Reife verloren haben. Daß er damals diefe Reife nicht machte, fchlient 
man aus feiner Erzählung in der WVorrede, welche befagt, daß als er 
nebft dem Nater und dem Oheim aus Armenien abgereift, fie ſich zum 
Großkhan auf den Meg machten, - viele Müften zu bereifen gehabt und 
viele böfe Wege, ftets vorwärts gegen Nord Nord :Off dringend, bis 
fie vernahmen, daß der‘ Großfhan fich in Glemenfu befinde. Wenn er 
von Arbor fecco nach Ormus fich gewendet hätte, fo fonnte er nicht fäs 
gen, daß bie Richtung feiner Neife ftets Nord-Nord-Oſt geweſen fei. 
Bu entfchulvigen ift diefer Schluß allerdings, weil er fih mit feiner 
Befchreibung plöglich gegen Süden wendet und den Lefer auf den Weg 
von Dezd nach Ormus leitet, von wo er ihn nach Timocain oder Damg: 
han und Arbor fecco zurücführt (Kap. 20), und nachdem er die Bege: 
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durch feine außerorventlih ſchoͤnen Pferde aus, von denen 
viele nad; Indien geführt und zu hohen ‘Breifen verfauft wer— 
den, gewöhnlich zu nidyt weniger ald 200 Turneſiſchen Pfun— 
den. Auch die größten und ſchoͤnſten Ejel der Welt findet 
man dort, und- ed werben dieſelben oft zu höheren Preiſen 
ald die Pferde verkauft, weil fie leichter zu füttern ſind, 
jhwere Laften tragen und in einem Tage weiter traben füns 
nen ald Pferde und Mauleſel, die bei Weitem nicht fo viel 
Beidiwerden ertragen. Deswegen ſuchen aud) die Kaufleute, 
welche von einer Provinz in die andere reifen und ‚genöthigt 
find, weite Wüften und Sandftridye zu pafliren, wo kaum ein 
Kraut zu finden ift und man wegen der Entfernung ver 
Brunnen oder anderer Wafferpläge gar lange Tagereifen mas 
hen muß, mit befonderem Eifer fidy Ejel zu verfcdhaffen, vie 
leichter vom Fleck kommen und viel weniger Futter brauchen 78), 
Auch der Kameele bedient man ſich -hier, und dieſe tragen in 
gleiher MWeife große Laften und werden mit geringen Koften 
erhalten, doch find fie nicht fo fchnell wie die Ejel. Die 
Handelsleute dieſer Gegenden. führen die Pferde nad Kiit, 
Ormus und anderen Plägen an der Küfte des Indifchen Mee— 
ed, wo ſie von denen gefauft werben, die fie nad) Indien 
führen. In diefem Lande aber halten fie wegen der grüße: 


benheiten ves Alten vom Berge erzählt hat, fo nimmt er wieder bie 
Richtung von Balfh und Badakhſchan. Der Punkt alfo, wo beide Wege 
fih kreuzen, welche er bei feiner Hinz und Herreife nahm, ift Kazwin, 
und als er zurückkehrte, um die Braut dem Prinzen Argon nad Khawer 
zuuführen, legte er jenes Stuͤck Wegs zurüd, welches er ſchon gemacht 
hatte, als er von Tabris nad) Khawer reifte. B. B. 

78) Folgende Beschreibung giebt Chardin von der Perfifchen Efelzucht: 
„Nach den Maulefeln haben fie auch den Efel, von welchem es zwei Ar: 
ten in Perfien giebt, die Landesefel, die langfam und fchwerfällig find, 
wie die Efel unferer Gegenden, deren fie ſich nur zum Lafttragen bebie: 
nen, und eine Gfelrace aus Arabien, welches fehr fchöne Thiere find und 
die vorzüglichften Eſel der Welt... Man bevient ſich ihrer nur zum 
Reiten... Es giebt welche zum Preis von 400 Franfen und man möchte 
wohl Faum einen guten befommen für weniger als 25 piſtolen.“ 
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ren Hige, da jie in gemäßigterem Klima geboren, nicht viele 
Jahre. aus. In einigen diefer Gegenden find die Bewohner 
wild und blutvürftig, und machen ein gewöhnliches Handwerk 
daraus, fid) gegenfeitig zu verrwunden und zu ermorden. Sie wuͤr⸗ 
den aud) den Kaufleuten und Reijenden viel Bofes anthun, wenn 
fie nicht in Furcht vor ihren öftlidyen Herren wären, die fie 
dafür ftreng betrafen. Auch iſt die Anordnung getroffen, daß 
auf allen Straßen, wo man Gefahr fürdtef, die Einwohner 
angehalten find, auf Verlangen der’ Kaufleute ihnen Fräftige 
und zuverläfiige Männer zur Leitung und Eidyerheit zwifchen 
einem Dijtrift und dem auderen zu verichaffen; Diefe werden 
mit zwei oder drei Grofft (Groſchen) fir jedes Laſtthier je 
nad der Entfernung bezahlt. Sie find Anhänger der Ma- 
hometanijhen Religion. In den Städten giebt es Kauf: 
leute und zahlreiche Handwerker, welde eine Menge Stoffe 
von Gold und Seide verfertigen. Baumwolle wädjt im Ueber—⸗ 
fluß in diefer Gegend, fo wie Weizen, Gerfte, Hirfe und ver- 
ſchiedene andere Arten von Korn, auch Wein und Früchte 
verſchiedener Gattung in Menge. Es fonnte Jemand ſa— 
gen, daß die Sarazenen feinen Wein trinken, weil er ihnen 
vom Gejeg verboten iſt; dem mag entgegnet werden, daß fie 
ihr Gewiſſen in diefem Punkte beruhigen, indem fie fid) über: 
reden, daß, wenn fie die Vorſicht brauchen, den Wein über 
dem Feuer zu fochen, durch weldyes er theilweije verzehrt 
und füp wird, fie ihn, ohne dem Gebote zuwider zu handeln, 
trinfen koͤnnen; mit der Veränderung feines Geſchmacks ver: 
ändern fie jeinen Namen und nennen ihn nicht mehr Wein, 
wiewohl .er es in der That tt. 
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3wolftes Kapitel. 


Ron der Stadt Yasdi und ihren Gewerben, und von den Thieren, die in 
dem Lande Innerhalb jenes Plakes und Kierman gefunden werden. 


Yasdi 79) ift eine beträdhtlidye Stadt an den Grenzen 
Periens, die viel Handel hat. ine Art Seidenzeug, welches 


79) Dezd oder Jeſd (Dezdan d. h. Licht, Ormuzd Vezdanpereft die 
Lichtanbeter). Diefer von den Guropiern wenig befuchte Ort, den Ibn 
Haufal fchon zu der Provinz Iſtakhar (d. i. Perfepolis oder Fars, das 
eigentliche Perfien) rechnet, obwohl er früher zu Kerman gehörte, und 
der nach DB. Frafers jüngiten Grfundigungen mit zu Khorafan geredmet 
wird, gehört unjtreitig, weil er ifolirt in feiner Wüfte, eigentlich zu kei— 
ner von allen diefen Provinzen, fondern ijt eine Inſel-Oaſe für fid. 
Die Stadt fteht (nach Fraſer's Erfundigungen) auf einer großen Sand— 
ebene von Bergen umgeben. Cie ift jehr groß, gut befeftigt, mit Mall 
und Graben umfchloffen und hat vier Thore, 6000—8000 Häufer, treff: 
liche Bazars, eine Garnifon und zwei Mofcheen. Außerhalb dieſes 
befeitigten Theiles Kegt die Außenftant ohne Diauern, und eine Btertels 
ftunde gegen M. ein zweites ort, Naringe Kallah, mit wenig Bewoh: 
nern. Die Populazion der gefammten Stadt foll 50,000 Seelen betragen, 
3000 Kamilien follen Guebern fein, welche eine befondere Abtheilung der 
Etadt bewohnen. Die Lage, am Rande der Müfte, macht Dezd zu einem 
guten Raftorte der Karawanen, zwijchen Kerman, Herat, Mejchhed, 8; 
fahan, welche die Waaren Indiens, Kaſchmirs, Kabuls, Bocharas bier 
durch gegen Weſten führen; hier verſammeln ſich die Kaufleute von es 
fahan, Schiraz, Kaſchan, Tehran, Herat. Zu allen Zeiten war Vezd 
durch feine von. jeder Militärftrage und jevem Groberungszuge abgelegene 
Cituazion, im Verhaͤltniß zu Kandahar, Kabul, Balf, Herat u. a. Or 
ten, einer der ficheriten und diefe Sicherheit gab ihm Wohlftand. Gerühmt 
werden die Seivenwebereien von Hezd, deren Etoffe unter dem Perſiſchen 
Namen Alivjahs und Caſſubs zu Unterfleivern, Pantalons, weit und breit 
verführt werden, wie die Dereis zu weiten Männerfleivern; die Tuftehs 
(ein Perſiſches Wort, unſer Taft), Mufhychs und andere zu Frauenputz. 
Die meitte hier verwebte Seide wird aber nicht hier gezogen, fondern von 
Ghilau eingeführt. -— Dupre fagt: Außer deu Seidenſtoffen, deren füits 
lichſe Sorten „Sundus“ und die mit Gold und Silber durchwirkten „De: 
tajl” heißen, werden die Teppiche (Numuds) von Baft (over Taft, nach 
Kinneir), einem Dorfe, nur drei Stunden von der Stadt, als die trefflich— 
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dafelbft gefertigt wird, ift befannt unter dem Namen Yasdi 
und wird von dort durch die Kaufleute in alle Gegenden ver 
Welt geführt. Die Eimvohner gehören dem Mahometanijdyen 
Glauben an. Die, weldye von diefer Stadt reifen, brauchen 
adıt Tage zur Durdywanderung einer Ebene, in welcher fie 
nur drei Pläge finden, wo fie beherbergt werden konnen. 
Der Weg führt durch weite Dattelbaumwälver, in denen Ue— 
berflug an allerlei Wild und Geflügel ift, und ſolche Rei- 
fende, welhe Vergnügen an der Jagd finden, fonnen hier gar 
kuftiges Waidwerf treiben. Auch wilde Efel findet man da 80). 
Nach Verlauf von adıt Tagen gelangt man in das König: 
reich Kierman. 


Dreizehntes Kapitel. 


Bon dem Königreich Kierman, das von ben Alten Karmania genannt 
wurde; von feinen Gefteinen und Erzen, feinen Gewerben, feinen Falten 
und der großen Landneigung, die man bemerft, wenn man dieſe 
Provinz verläßt. 


Kierman 81) ift ein Koͤnigreich an den oͤſtlichen Gren— 
zen Perſiens, das früher von feinen eigenen Fürften in erb— 


ften in ganz Perfien gerühmt. ©. Nitter Afien VIII S. 255—270.— 
D’Herbelot bemerft, dag die Seidenftoffe, welche man dafelbit verfertigt, 
und die man auf Turfifch und auf Perſiſch comafche Vezvi nennt, die Stadt 
feht Handelsthätig machen. In dem Tagebuch Abdulfurrim’s Fefen wir 
auch von einem Gefchenf, welches Nabir Shah einem Gefandten machte, 
das aus 25 Stuͤck Mezdy Brofat beftund. 

80) Wir lefen von wilden Eſeln, die als Gefchenfe und folglich als 
Merkwürdigkeiten Shah Abbas und anderen Königen Perftens übergeben 
wurden. Rennell bemerft, daß die wilden Efel, die Kenophon ihrer Schnel- 
ligfeit wegen erwähnt, noch heut zu Tage ziemlich denfelben Ghrarafter 
haben. Tereira im Jahr 1606 fah- Heerden von ihnen in der Arabijchen 
MWüfte, die immittelbar der Müfte Meſopotamiens —— wo ſie 
Xenophon ſah. S. Nitter VIII. 722 fi. 

81) Kirman iſt eine Provinz Perſiens, die am füpöftlichen Ende des 
Königreichs liegt. Ihre Hauptitadt wird gewöhnlich mit demfelben Na; 
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liher Nadyfolge regiert wurde; aber ſeitdem die Tartaren. es 
ihrer Herrſchaft unterworfen haben, fegen diefe nach ihrem 
Belieben Statthalter ein. In den Bergen dieſes Landes wer- 
den die koͤſtlichen Steine gefunden, die wir Türfife nennen 82), 


men genannt, ift aber auch unter dem von Eirgan befannt. „Die Provinz”, 
fagt Pottinger, von dem fie 1810 befucht wurde, „wird im Dften von 
einem Theil Seiitan’s und Beludfchiftan’s begrenzt, im Weiten von ber 
Provinz Bars, im Eden von Theilen Lariftan’s und Mufran’® und vom 
Perfifchen Meerbufen, und-im Norden von Eeraf und Khorafan. Cie if 
von früheiten Zeiten an in die bewohnten und die wüften Gegenden eins 
theilt "worden. — „Kerman, Chirdjan oder Eirgan bei Edriſi und Ibn 
Haufal, liegt am Weſtende einer großen Ebene, welche ihrer Fruchtbarkeit 
wegen die Kornfammer genannt wird; nordwaͤrts iſt der Gingang zur 
Wuͤſte von Kerman. Einſt war Kerman der Mittelpunft des Reichthums 
und des Lurus, die zweite Stadt im Perfifchen Reiche, das große Empor 
rium zwijchen dem Indiſchen und Arabifchen Ozean, auf der geradeften 
und fürzeften Straße nad Sejeſtan, Khorafan, Balfh, Bokhara, Mamas 
ralnahar; alſo zwiſchen Iran, Turan und dem Lande ber Paſſage nad) 
Indoſtan. In diefen Weg Ienfte ſicher die alte Straße von Harmozla 
(jegt Mirab) ein, wo Nearch Tandete und Alerander fünf Tagereifen land— 
einwärts von der Küfte traf — fiehe Bürd’s Allg, Gefch. der Reifen und 
Entd. I. ©. 414 ff. —, im Lande, das feiner Kultur, feiner gewaltigen 
Weintrauben wegen gepriefen wird, aber eben fo wie heute gefahrvoll wer 
gen feiner Paͤſſe, Ginsden und Naubhorden zu bereifen war. Diefen ans 
tifen Handelsweg flieg Polo von Kierman hinab durdy Reobarle (d. i. das 
Land der Engpäffe) nach der Plaine von Ormus, weldje der Infel Or: 
mus gegenüberlag.”‘ Ritter VIII 726 ff. 

Es dürfte fcheinen, daß unfer Autor Kierman als zur feiner Zeit nicht 
zu Berfien gehörig anfah, weil er es nicht zu dem acht Provinzen 
oder Königreichen rechnet, die er herzählt; und fo wurde es auch von 
Eorift betrachtet, der im zwölften Jahrhundert fchrieb und jagt: Und 
das Rand Karman liegt zwifchen dem Lande PBerfien und dem Lande Mefran. 

82) „Die reichite Mine Perſiens,“ fagt Chardin, „iſt die Türfismine. 
Man hat deren an zwei Orten, zu Nifchapur in Garafion und in ‚einem 
Berge, der zwifchen Hyrkanien und Parthien liegt, vier Tagereifen vom 
Kaspifchen Meere, und Firus-ku heißt.“ T. II. p. 24 — „Zu ben be- 
fonderen Merfwürdigfeiten Nifchapur’s gehören die berühmten Türfismi: 
nen feiner Nachbargebirge in N. W., 16 Stunden Wegs von der Stadt 
entfernt. Sie find es, welche feit undenflichen Zeiten vorzugsweife und 
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Auch giebt es darin Stahl 83) und Andanicoadern in. reidyer 


ausfchlieglich ven Achten DOrientalifchen Türfis (Piruzeh nach Perfifcher, 
Firnzeh oder Firuzedje nach Arabifher Screibart, wovon Türfis wohl 
nur eine Verftümmelung fein mag) durch die ganze Welt geliefert ha: 
ben: denn ver Türfis des Abendlandes, der fogenannte ofzidentalifche, 
wie dies von G. Fiſcher (in Gilb. Annal. 1819. Bo. 62. ©. 335) nachge— 
wiefen worden, ift, obwohl mit jenem häufig verwechjelt, body ganz ande: 
rer Art; diefer wird um Miaff im Ural und im Gouvernement Dilonez 
gefunden, auch in Franfreih, Schlefien, Böhmen und Thurgan. Diefer 
befteht aus VBerfteinerungen, meiſt von Zähnen untergegangener Thiere, 
wie vom Maftodon und Megatherium, die mit Kupferoryohydrat durch 
drangen und dadurch gefärbt find. Der ofziventaliiche Tuͤrkis unterjcheis 
det fich durch innere Blätter und Streifen, die feinen knochenartigen Bau 
verrathen; er nimmt Feine fo glänzende Politur an wie jener, verliert feine 
Farbe in Effigfäure und wird durch Salpeterfäure zerftört, was bei aͤch⸗ 
ten orientalifchen Türfifen, die ©. Fifcher deshalb zum Unterſchiede Ka: 
faiten, Echönfteine, genannt hat, nicht der Fall it. Von diefen Kalaiten 
oder orientalifchen Türfifen unterjcheivet derjelbe Autor, nach den Samms 
Jungen, breierlei Arten, die er Kalait, Agaphit, Johnit nennt, deren 
legtere, ein Duarztürfis, von grünlihem Blau mit mufchlichem Bruch 
und Glasglanz ungemein felten fein foll, die beiden anderen aber aus den 
Khorafangruben bei Nifchapır kommen aus einem fogenanuten aufge 
ſchwemmten Gebirge. . Die erjtere Art, ein von Kupferorydhydrat ges 
färbter, dichter Thon, der nur jelten in ven Handel fommt, der zweite, 
Agaphit, vom blaßblauen bis zum dunfeliten Himmelblau, aber jtets von 
gleicher äußerer Geftalt, fchaalig in Thoneifenftein eingelagert, in denfel- 
ben Gruben vorfommend, wie jener, wo er vielfältig in fich verzweigens 
den Gebirgsadern, aber nur felten größer als erkfengroß, gefunden wird. 
Von diefen beiven Arten ift mur in dem biefigen Lokale Nifchapur’s die 
Rede; das Vorkommen deffelben Edelſteines an anderen Orten Aſiens ift 
zwar bei orientalifchen Autoren auch angegeben, doch find die anderwärts 
genannten Gruben faum wohl bebaut und von feinem Augenzeugen be: 
fchrieben. Bon der Türfismine zu Nifchapur jagt das Inaher Nameh, 
ein orientafifches Manuffript über die Gvelfteine, daß fie feit Ältefter Zeit 
die berühmteften Türfife lieferte, welche Abu Iſchaki heißen. Diefe feien 
würdig, die Schatzkammern der Fuͤrſten und Herrfcher zu fchmüden. Denn 
fie wendeten das Unglüdf ab von denen, die fie tragen, fie verfchafften vie - 
Gunſt der Prinzen, vermehrten den Reichthum, erhielten ven Echarfblid 
des Auges, ficherten ven Sieg über den Feind und verfcheuchten die Lö- 
fon Traͤume. Die alten Weifen, -verfichert es, pflegten, wenn ſie den 
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Menge. ie verfertigen hier in großer Vollkommenheit alle 
foldye Dinge, die nöthig ſind zu kriegeriſcher Rüftung, wie ' 
Eättel, Zaͤume, Sporen, Schwerter, Bogen, Köder und uͤber— 
haupt ‘jede Art von Waffen, die unter diefen Wölfern ge: 
braudyt werden. Die Frauen und jungen Mädden fertigen 
mit der Nadel Sticdereien von Eeide und Gold in. verfdie- 
denen Farben und Muftern, die allerlei Thiere darftellen, mit 
anderen anmuthigen Verzierungen. Diefe werden beftimmt zu 
Vorhängen, Deden und Kiffen für die Schlafſtellen der Nei- 
dhen,- und werden die Arbeiten mit gar bewunderungswirdigem 
Geſchmack und viel Geſchicklichkeit ausgeführt. In den. Ber: 
gen: werden die edeljten Falken, die irgendwo die Schwingen 
heben, angetroffen. Cie find Fleiner wie die Wanderfalken, 
an Bruft und Leib und unter dem Schwanze roth, und ihr 
Flug ift fo ſchnell, daß Fein Vogel ihnen entfchlüpfen Fanır. 
Wenn man Kierman verläßt, fo wandert man acht Tage lang 
auf gar freundlidhem Pfade durd) eine Ebene, in der man 
Rebhühner und anderes Wild im Leberfluffe findet; auch auf 
viele Städte, Echlöffer und zerftreute Wohnungen fommt man, 
bis man endlidy an einen beträchtlichen Berghang kommt, der 
zwei Tagereifen abfteigt. Fruchtbaͤume werden in reichem Maße 
daſelbſt gefunden; die Gegend aber war früher fehr bevoͤl— 
fert, da fie jegt ohne Einwohner if. Man ſieht nur Hirten 
darin, ‚Die ihr Vieh weiden lafien. In dem Theile des Lan: 
des, den man durdyzieht, bevor man an die Bergneigung fommt, 
ift die Kälte fo groß, daß ein Mann fid) nur ſchwer gegen 
diefelbe durch viele Kleider und Pelze ſchuͤtzen Fann 84), 


Neumond erforfcht, dann fehnell den Blick auf den Firuzeh zu Heften.“ 
©. Nitter Aſien VII. ©. 325—330. — 

83) Die Eifenminen, fagt Chardin, find in Hyrfanien, im noͤrd— 
lichen Medien, im Lande der Parther und in Baktriana. Die Etahl: 
minen finden fich in denfelben Ländern und liefern fehr viel. S. WB. Dann 
führt er fort die befonderen Eigenfchaften dieſes Stahls zu befchreiben 
und ihm mit dem Imdifchen zu vergleichen. — Marsden will für Andani- 
cum Antimonium fegen. ©. Anmerf. 104. 

84) Der Weg von der Stadt Kerman nach dem Perfifchen Meerbuſen, 
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Vierzgehntes-Kapitel. 


Ron der Stadt Kumandu und der Landfchaft Reobarle; von gewiffen Voͤ— 
geln, bie dafelbft gefunden werben, von einer befonderen Art Ochfen, 
und von den Karaunas, einem Räuberftamme. 


Nachdem man den Hang, von welhem die Rede gewejen 
ift, überjchritten, Fommt man in. eine Ebene, die fid) in füd- 
licher Richtung fünf Tagereifen weit ausbreitet. leid im 
Anfange derjelben wird eine Etadt, Kamandu genannt 85), 


der bier befchrieben wird, ging wahrfcheinlich durd) die Stadt Bam oder 
Bunmm, bie nahe an der Grenzlinie zwifchen den fogenannten falten und 
warmen Regionen Kirman’s ſtand. „Die Provinz Nurmarfheer”, fagt Pot: 
tinger, „breitet fi von der Wuͤſte aus, bie fie von Beludſchiſtan bei ver 
Stadt Bumm trennt. Ihre weſtliche Grenze macht die Provinz Kirman, 
zu welcher fie, wie ich glaube, jegt gehört; Hftlich hat fie die Wuͤſte, wie 
ſchon erwähnt, und nördlich und füdlich zwei Reihen von Bergen, von 
denen bie lebten bei weitem die hoͤchſten und wie mir fcheint, zu allen 
Jahreszeiten mit Schnee gefrönt find, wie fie es zu der seit waren, als 
ich fie fah, wo es in der niederen Ebene außerordentlich heif war.” S. 199. 
Die fcheinen die Berge von Maren zu fein, welche, wie Ibn Haufal 
fagt, zu der Falten Region von Kirman gehören: „Schnee liegt auf den— 
felben.” — An einer anderen Etelle jagt er, dag wenn man bie Etadt auf 
dem Wege nach Bam erreicht, man fich rechts wendet, um nach Sireft 
zu kommen, einer Etadt, die nicht weit von Hormuz entfernt ift, wo bie 
Einwohner zu gleicher Zeit alle Erzeugniffe des warmen und des Falten 
Klimas geniegen. — Was nun den Kältegrad anlangt, den man nad 
Polo auf diefem Wege auszuhalten hat, fo ift er wohl nur auf die Ge 
fühle von Perfonen zu beziehen, die an eine außerordentliche Hige ges 
wöhnt find. — „Suͤdlich von der großen Bergkette, die ich oben befchrie: 
ben habe’, fügt Pottinger hinzu, „und zwiſchen ihrem Fuß und dem Meer 
liegt das Gurmfeer oder heiße Land... Innerhalb der Grenzen Kirman’s 
befteht jene Gegend faft nur aus falzigem Sand, und das Klima ift ganz 
befonders ungefund. Cie erzeugt nichts als Datteln von fehr geringer 
Dualität und ift demzufolge fait ganz entvoͤlkert.“ M. 

85) Die Geografie des. Landes, welches zwifchen der Hauptitabt der 
Provinz Kirman und dem Perfiichen Meerbufen liegt, ift faſt gaͤnzlich 
unbefannt; es ift daher ſchwer, ven Plab zu beftimmen, der unter Ka— 
mandu gemeint ijt; felbit wenn dieſe Etadt, die jeit unferes Autors Zeit 
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gefunden, die früher ein großer ‘Pla und von viel Midıtig- 
feit, was fie gegenwärtig nicht mehr ift, da fie zu veridie- 
denen Malen von den Tartaren verwüftet und zerftört wor- 
den. Die benadybarte Landſchaft wird Reobarle genannt 86), 
Die Luft derfelben ift fehr warn; fie bringt Weizen, Reis 
und anderes Korn hervor. In dem Theile, welder den 
Hügeln am nädften liegt, wachſen Granatäpfel, Duitten und 
verfhiedene andere Früchte, von welden eine Sorte Adams- 
aͤpfel genannt wird, die in unferem Klima nicht befannt ift. 
Zurteltauben „werben hier in ungeheurer Zahl gefunden, was 
von dem Reichthume Eleiner Früchte fommt, die ihnen Futter 
geben, und weil fie nidt von den Mahometanern gegefien 
werden, denen fie ein Abſcheu find. Auch giebt es daſelbſt 
viele Faſanen und Birfhühner 87), weldye legtere denen anderer 





an Bereutfamfeit verloren hat, noch beftande. Vielleicht ift es das Me 
maun auf D’Anville's Karte oder das Koumin Ibn Haufal’s. 


86) Unter Reobarle ift augenfcheinlih Rudsbär gemeint, eine be— 
ſchrelbende Bertennung, wie fie in zahlreichen Fällen auf die Städte und 
Diſtrikte Perfiens und die benachbarten Länder angewendet worden. Eie 
bedeutet „einen Fluß in einem Thale, das Bett eines Stromes und auch 
einen Plag, mo viele Ströme laufen;“ und der Diftrift, von.dem hier 
die Rede ift, als diefer Befchreibung entfprechend, feheint nach den Der: 
haͤltniſſen die Ufer des Fluffes eingenommen zu haben, welcher auf D’Anz 
ville’s und Malcolm's Karten den Namen Div Rud führt und den man 
auf dem Wege von Kerman nad Ormuz überfchreiten muß. Das Tage: 
buch Kapitän Chriſtie's erwähnt einen Platz Namens Rodbar, ‚der voll; 
fommen der Ortsbefchreibung entfpricht, aber in einer viel zu großen Ent; 
fernung vom Perſiſchen Meerbufen liegt, als daß er derjenige fein fönnte, 
von welchem Hier die Rede iſt. M. — Ich flimme Marsden bei, Bal— 
belli hingegen haͤlt ganz irrigerweife den Fleinen Flecken Robat, den Pot: 
finger bei feiner Tour von Kerman nad) Schiras erwähnt, für Neobarle, 
und fegt dabei ganz außer Augen, daß Polo von einer großen Landfchaft 
foricht, auf welche außer ber größeren Namensähnlichkeit auch noch Lage 
und Beichaffenheit Rudbar’s paflen. Ritter hat Marsven’s Auslegung an: 
genommen. Siehe weiter über Rudbar die Anmerf. zum 21. Kapitel. 

87) Der Tetrao francolinus oder das Birkhuhn des Morgenlan- 
des hat rothe Beine und rothen Schnabel, wie es hier befchrieben ift. 
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Länder nicht gleichen; ihre Farbe ift roth und weiß gemifcht 
und fie haben rothe Echnäbel und Fire. Unter dem Vieh 
giebt es auch weldyes von ganz ungewöhnlicher Art, vorzuͤg⸗ 
lich eine Art großer weißer Ochſen mit glattem Fell, was 
von dem heißen Klima kommt, mit kurzen, dicken und ſtumpfen 
Hoͤrnern; ſie haben zwiſchen den Schultern eine hoͤckerige Er— 
hebung oder einen Buckel, der ungefaͤhr zwei Palmen hoch iſt. 
Es ſind dies ſchoͤne Thiere, die wegen ihrer Staͤrke faͤhig 
ſind, große Laſten zu tragen. Wenn man ihnen die Buͤrde 
aufladen will, knieen ſie nieder, wie die Kameele, und erhe— 
ben ſich dann wieder mit der Laft88). Auch Schafe findet 
man da, die fo groß find wie Ejel; fie haben lange und 
vide Schwänze, die dreißig Pfund und mehr wiegen, fett 
find und föjtlid) zu effen®9). Im diefem Lande giebt es viele 


Dr. Ruffel nannte es francolinus olinae, befannt bei den Franzofen unter 
dem Namen „„gelinotte.‘ 

88) Die Art Ochfen, die zu Surate und im anderen Gegenden ber 
Meftfüfte Indiens zum Ziehen an Fuhrwerken, die Haffries genannt wer: 
den, gewöhnlich gebraucht wird, wurde wahrfcheinlicdy von dort in bie öft- 
lichen Provinzen Perftens eingeführt. Maſudi (im 10. Jahrh.) fah zu 
Rai Ochfen, „die gleich Kameelen zum Niederfnien abgerichtet waren, um 
mit Laften beladen zu werben,“ . 

89) Diefe eigenthümliche Art Echafe (ovis laticaudata) ift in ver- 
ſchiedenen Teilen Aſiens und Afrifas zu finden und ift vielfach befchrie: 
ben worden. In der „Naturgefchichte von Aleppo“ wird folgende aus— 
führliche Befchreibung derfelben gegeben: „Es giebt, fagt Ruffel, „zwei 
Arten Schafe in der Nachbarschaft von Aleppo: die einen werden bie Be- 
duinen Schafe genannt, welche fich in Feiner Weiſe von ben größeren 
Schafgattungen in Britanien unterfcheiden, ausgenommen, daß ihre 
Schwänze etwas länger umd dicker find; die anderen find die von ben Rei: 
fenden wegen ihrer außerordentlichen Echwänze oft erwähnten, und biefe 
Art ift bei weitem die zahlreichte. Der Schwanz ift fehr breit und groß 
und läuft in ein Fleines Ende aus, das fih auf ihn zuruͤckkruͤmmt. Gr 
it von einer Subſtanz zwifchen Fett und Marf, wird nicht allein gegeffen, 
fondern bei vielen ihrer Gerichte mit dem mageren Fleiſch vermifcht, und 
wird auch oft als Butter gebraucht. Gin gewöhnliches Echaf diefer Sat: 
tung, ohne Kopf, Füße, Haut und Eingeweide, wiegt ungefähr zwölf oder 
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Städte, die mit hohen und diden Erdmauern umgeben find, 
um die Bewohner gegen die Einfälle der Karaunas zu ſchuͤtzen, 
die dad Land durchſchwaͤrmen und Alles rauben, was fie er 
reihen fonnen 9%). . Damit nun der Lefer verftehe, was "das 


vierzehn Aleppo Rotoloes (zu fünf Pfund), davon hat der Schwanz ge: 
wöhnlich drei Rotoloes oder mehr; aber die, die von der größten Zucht 
und am fetteften find, wiegen auch wohl über dreißig Notoloes, und ihre 
Schwaͤnze zehn (oder funfzig Pfund); was faum glaubhaft erfcheint. Diefe 
fehr großen Edhafe, die um Aleppo in befonderen Hürden gehalten wer: 
den, koͤnnen ihre Schwänze nicht befchäbigen, aber an einigen anderen 
Plägen, wo fie auf den Feldern meiden, find die Echäfer genöthigt, ein 
dünnes Bret unter dem Schwanz zu befeftigen, um ihm gegen Sträucher, 
Diſteln sc. zu ſchützen, umd einige haben fleine Raͤder, um ihnen das 
Nachziehen der fo belaiteten Breter zu erleichtern; woher mit einer Fleinen 
Mebertreibung die Gefchichte von den Waͤgen fommt, die fie haben, um 
ihre Schwänze mach fich zu ziehen.“ P. 51, ed. I. Chardin's Erzählung 
von den „moutons & grosse queue“ in Periien ftimmt mit der obigen 
vollfommen überein. Pallas glaubt, daß die Fettigfeit diefer Thiere von 
der falzigen Befchaffenheit des Bodens, auf dem fie weiden, herfommt, 
und erzählt, daß wenn Schafe aus anderen Ländern eingeführt werben, - 
fie ebenfo wie jene Art fett werben. 

%) Die Keraunas oder Karaunas koͤnnen wir ald Einwohner von Mefrän 
annehmen, einem Landesftrich, der fih von der Nachbarfchaft des Indus bis 
an den Perfiichen Meerbufen ausdehnt und der feinen Namen von dem Eans 
ffritwort karäna herleitet, welches „Ufer oder „Kuͤſte“ bedentet. Doch 
beveutet karäna auch „Leute von gemifchtem Blut.“ Wären fie nun Nadı: 
fommen jener Mifchrace, fo .müflen wir annehmen, daß die verworfenen 
Abenteurer, welche Nikodar nach Indien führte, ſich dort nicht niederlie- 
ben, fondern mit ihren Weibern und Kindern wieder wegzogen und fich 
in der Provinz Mafran zerftreuten, wo fie und ihr nachfommendes Ger 
ſchlecht ſehr natürlich eine Kolonie von Räubern wurden. Die Karaunas 
iheinen fich ſehr wenig von dem benachbarten Bolfe Beludfchiftan’s zu 
unterfcheiden, wenn fie nicht vielleicht in der That zur felben Race geh: 
ren; und was unfer Autor von ihnen berichtet, ift ein treues Gemälve 
von den raͤuberiſchen Gewohnheiten, die den legteren zugefchrieben wer: 
ven. M. — Sollten mit diefen Horden nicht etwa auch fchon öfter die 
nicht weniger dort in Mefran häufig herumftreifenden Horben der Luris 
vermifcht worden fein, die in zahlreichen Horden längs dem Suͤdrande 
des Iran: Blateau’s leben? Bottinger lernte fie auch eben hier, in Me: 
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für ein Volt ift, muß erwähnt werben, daß es einen Für- 
ften gab, Namens Nugodar, der ein Neffe Zagatai’d war, ber 
ein Bruder des Großkhan's (Dftai) und in Turkeſtan res 
girte91). Diefer Nugodar lebte am Hofe Zagatai’d und 


fran fennen, wo fie wegen ihrer Näuberei berüchtigt find, und als die 
faltblütigften, granfamften Mörder gelten. Diefe Luris, Bagabunden ohne 
Heimath, Hält der Britifche Reifende für mit den Zigeımern fehr nahe 
verwandte Stämme, deren Herfommen aus Indien auch noch ſehr im 
Dunfeln liegt. Jede der Luri:Horden in Mefran foll ihren König ha: 
ben; fie leben vom Rauben und Plündern, führen Affen und Bären 
mit ſich herum, unterhalten ſich mit Trinfen, Tanzen, Eingen; bei jeder 
Truppe finden fih Meiffager, die in der Kunft Ruml (d. h. Eand, nad) 
Pottinger) und Kurua (d. h. 2008) bewandert find. Sie fprechen eine eis 
gene Sprache, nennen fih Mahometaner, ohne fich um Religion zu füm: 
mern, und behaupten, der Menfch werde nur geboren, um zu leben, zu 
fierben, zu verwefen und wieder vergeffen zu werben. Nitter, Afien VII. 
S. 733. 

91) Diefer Nugodar wird von feinem ber Gejchichtfchreiber er: 
wähnt, die über die Tartaren berichten; es wird nur eines Nugo- 
dar’s aus dem Blute Hulagw’s, des Herrn von Perfien, Erwähnung ges 
than, der nicht derfelbe fein kann, von welchem obem die Rede ift. Dichas 
gatai, Enfel Dichingisfhan’s und Bruder Oftaifhan’s, hatte die Herrſchaft 
über den Theil Zentralafiens, der Groß-Turfia genannt wurde, um es 
von dem Lande, welches die Türken in Kleinaften und den anliegenden 
Ländern eroberten und das nach ihnen benannt wurde, zu unterfcheiden. 
Die Hauptitadt jenes Landes war Bifch-Baligh (Deguign. 1. I. p. 285): 
Nach unferem Autor Hat alſo der Enfel Dichagatai’s, der Abenteurer Nu: 
godar, einen Fürften von Delhi, Namens Aſidin, feines Landes beraubt. 
Deguignes hat zwar die chronologifche Lifte der Fürften von Delhi gege: 
ben, aber in großer Verwirrung. Es ſcheint, daß jener Afivin Polo’s 
der Fürft ift, ver Echam-febbin genannt wird und 1233 farb (ib. p. 415). 
Das Faktum kann nicht in Zweifel gezogen werden, und für bie Wahr⸗ 
heit zeugt der Marfch Nugodar’s, den er nach Polo duch die Länder Ba: 
dakhſchan und Kafchmir unternommen, davon fein anderer Europäer ala 
Polo in jenem Jahrhundert Kenntnif haben konnte. Darin aber fcheint 
Polo zu irren, wenn er fagt, ‚aber zulegt fiel er in das Land Malabar ein 
und nahm mit Gewalt die Stadt Delhi, als wenn diefe Stabt in Mala— 
bar ſich befände, von wo fie doch jehr entfernt liegt. Doch ift es fehr 
wahrfcheinlih, dag Nugodar ganz Malabar ausbeutete, darauf zuruͤckkeh⸗ 
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wurde von Ehrgeiz erfaßt, ſich felbft zum Herrſcher zu madyen, 
und da er gehört hatte, daß es in Indien ein Land gebe, 
Malabar, welches zu der Zeit von einem Könige, Namens 
As⸗idin Eultan, beherrſcht wurde und nod nicht der Bot- 
mäßigfeit der Tartaren unterworfen worden, fammelte er heim- 
lid) ein Heer von 10,000 Mann aus den verivorfenften und ver: 


rend ben Ufern bes Ganges fich näherte und Delhi eroberte. B.B. — 
Marsden bezieht Malabar aufLahore, welches urfprünglich Lahawar heiße. 
Malabar ſelbſt dafür anzunehmen, hält er für ungereimt, und fagt dann 
fräter: „Es fünnte gefragt werden, wo lefen wir bei einem Morgenländi: 
ſchen Gefchichtfchreiber von diefer Groberung Delhi’s durch die Mongos 
len, die dem Einfall Tamerlan’s vorhergegangen wäre?“ In beftimmter 
und ausführlicher Weife nirgends, aber doch finden wir eine folhe Anz 
nuͤherung der Thatfachen, daß wir die von unferem Autor gegebene Gr; 
zühlung nicht fo leicht hinnehmen dürfen, da er fie aus dem Munde von 
Perfonen gehört haben mag, die nur eine Generazion nach denen gelebt 
haben, welche bei der Begebenheit beiheiligt waren. Das Greignig muß 
wenig Jahre vor oder nad dem Tode Diehayatai’s (1240) ftattgefunden 
haben. Nun fehen wir in der Gejchichte von Hindoftan, in Dow’s Uebers 
fehung nach dem Tert von Ferifhta, daß Moazz-eddin Byram Schah, Rd: 
nig von Delhi, defien Negirung 1289 begann und 1242 endete, in. ernite 
Niöverhältniffe mit ſeinem Bezier und feinen erften Omrahs gefommen 
war, von denen eine Meuterei unter feinen Truppen erregt wurde. In 
biefer Krifis Fam die Nachricht, „daß die Mongolen des großen Zingis vor 
kahore gerückt wären, daß Malek, der Vizefönig dieſes Platzes, weil feine 
Truppen ihm den Gehorfam verfagt, fich genöthigt gefehen hätte, bei 
Nacht zu fliehen und gegenwärtig auf dem Wege nach Delhi ſei, und 
daf Labore vom Feind geplündert und die unglücklichen Einwohner In bie 
Gefangenschaft fortgeführt worden wären!“ — „Der Bezier rückte mitts 
lerweile gegen die Hauptſtadt vor, ‚die er viertehalb Monat belagerte. Da 
endlich Rebellion unter den Einwohnern ausbrach, wurde die Stadt im 
Jahr 1241 genommen. Byram wurde in das Gefängnif geworfen, wo 
et in wenigen Tagen fein trauriges Ende fand. Die Mongolen kehrten, 
nachdem fie die Provinzen an den fünf Armen des Indus verheert, nad 
Ghizni zuruͤck.“ So fehen wir, daß zu ber in Mebe ftehenden Zeit eine 
Nongoliſche Armee in die dem König von Delhi unterworfenen Provinzen 
einfel und feine Grenzſtaͤdte plünderte, während feine rebellifchen Unter: 
!hanen den durch die fremden Gindringlinge erregten Schrecken benusten, 
die Regirung ftürzten und ihren Fuͤrſten ermordeten. 
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zweifeliten Leuten, die er finden fonnte, und trennte ſich von 
jeinem Obeim, ohne ihm von feinen. Abjichten etwas mitzus 
theilen, ruͤckte durch Balaſchan in das Koͤnigreich Kesmur, 
wo er wegen der ſchwierigen und ſchlechten Wege viel Leute 
und Bieh verlor, und fiel dann in das Land Malabar ein. 
Da er fo unvermuthet über As⸗idin gefommen, nahm er ihm 
mit Gewalt eine Stadt, Dely genannt, mit nod) vielen an- 
deren in jener Gegend, und begann daſelbſt zu herriden. 
Die Tartaren, die er dahin geführt hatte, die Leute von 
lihter Farbe waren, vermijchten ſich mit den dunklen Indi— 
ſchen Weibern und erzeugten eine Race, weldyer der Name 
Karaunad gegeben wurde, was in der Landesſprache Miſch— 
volf bedeutet. Das ijt das Volf, welches ſeitdem Räubereien 
betreibt, nicht allein im Lande Neobarle, fondern in jedem 
anderen, wohin ed gelangen fann. In Indien erlangten 
fie die Kenntniß magifcher und teuflifcher Künfte, vermittelſt 
derer fie eine Finfterniß hervorbringen Fünnen, die das Licht 
de3 Tages fo ſehr verbunfelt, daß die Leute einander unſicht— 
bar werden, wenn jie audy nur in geringer Entfernung von 
einander ftehen. Sobald ſie ihre räuberijhen Züge unter: 
nehmen, üben jie diefe Kunft aus und ihr Nahen wird des— 
halb nidyt bemerft. Gar häufig ift dieſe Landſchaft der Schau— 
plag ihrer Unthaten, weil die Kaufleute, die aus verfdjiede- 
nen Gegenden fid, in Ormus verfammeln und auf die, welche 
unterwegs von Indien jind, warten, in der Winterzeit ihre 
Pferde und Maulefel, die von der weiten Reife jehr mitge- 
nommen find, in die Ebene NReobarle fenden, wo fie Futter 
im MUeberfluß finden und fett werden. Kaum werden die 
Karaunas dies gewahr, fo ergreifen fie die Gelegenheit, einen 
großen Raubzug zu veranjtalten und machen die Leute, welche 
das Vieh begleiten, zu Sklaven, wenn fie fein Lojegeld geben 
fonnen. Mareco Polo wurde felbit in eine foldye zauberfünft- 
liche Finfterniß gehuͤllt 92), entkam aber daraus in das Scyloß 


92) In ver lateinischen Heberfegung wird dieſes vom Autor in erſter 
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Konfalmi 3). Einige feiner Gefährten jedody wurden gefun- 
gen und verfauft und audere erlagen den Schwertern der 
Feinde. 


Perfon.gefagt („ego Marcus qui haec scribo,“) als wenn er meine, baf 
es des ganzen Gewichtes feiner perſoͤnlichen Autorität bevürfe, feine Mit: 
theilung glaubhaft zu machen. Die Geſchichte mag jedody auf weiter 
nichts hinausfommen, als daß dieſe Räuber, die in den benachbarten 
Bergen hauften, die Gelegenheit dichter Mebel benußten, um ihren Anz 
griff auf die Karavanen mit deito größerer Eicherheit auszuführen, wähs 
rend ihre Kenntniß des Landes fie bei Beſetzung der engen Defileen be- 
günftigte, durch welche die Neifenden ziehen mußten. M. — Zauberfünfte: 
Was folhe Berichte anlangt, fo nahm es Polo nicht ſehr genau; das lag 
im Charafter jenes einfachen Jeitaltere. Alle afiatifchen Voͤlker find 
für folhe Mährchen eingenommen, befonders bie Perſer (Chard. Vog. Il. 
204 5.). Erzählungen dieſer Art waren zu den Zeiten Polo's im Meors 
genland allgemein, namentlich von einem gewwiffen Mahmud Tarabi, einem 
Betrüger, welcher die Einwohner von Bofhara und der mmliegenden Ge: 
gend mit feinen falfchen Wundern getäufcht hatte. Er emporte fid ge— 
gen Dichagatat und als die Mongolen ihn befimpfen wollten, wurden fie 
jo von Staub eingehülft, daß fie die dadurch entitundene Dunkelheit für 
eine wunderbare Finſterniß hielten und nicht wagten Ihn anzugreifen. 
Der Betrüger wurde getödtet, ohne daß weder die Mongolen noch feine: 
eignen Leute wegen der Finſterniß ſolches gewahrten; jene wurden ge; 
ihlagen. Nach dem Siege verbreiteten die Anhänger Mahmud's das 
Gerücht, er habe auf einige Zeit ſich unfichtbar gemacht, und fo wurden 
fe fogar von dem Bruder Mahmud's gefürchtet. Dieſe Abenteurer nannte 
man nach ihrem Haupte Tarabianer (Herbelot über Dichagatai). Zwi— 
ihen der Erzählung Polo’s von deu Karaunas und den Tarabianern Her: 
belot’8 findet mıan große Aehnlichkeit. B. B. 

93) Diefes Schloß Konfalmi, oder nach einer anderen Befeart Ka: 
noſalim, wird auf unfern Karten nicht gefunden, aber es mag bemerkt 
werden, daß die Perfiichen Worte Khanahsalsfalem „das Haus der Si: 
herheit oder des Friedens’ bedeuten, „Wir ſahen einen Kleinen aber- zier: 
lichen Thurn‘, jagt Elphinftone, „auf dieſem Marſch (durch die Wirte), 
und man fagte und, daß er ein. Zufluchtsort für die Neifenden fei gegen 
die: ‚inkerifihen Horvden, welche die Karawanenzuͤge bedrohen.“ 
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Fuͤnfzehntes Kapitel. 


Bon der Stabt Ormus, die auf einer Fleinen Infel, nicht weit vom Feft: 
land, im Indiſchen Meere liegt; von ihrer Handelswichtigfeit, und 
von dem heißen Winde, der dafelbft weht. 


Am Ende der vorerwähnten Ebene, die fidy in ſuͤdlicher 
Richtung fünf Tagereifen weit ausdehnt, ift ein Abhang von 
etwa zwanzig (Stalienifhen) Meilen, der fehr gefaͤhrlich ift 
wegen der Menge Räuber, von denen die Reifenden beftändig 
angefallen und geplündert werben. Dieſe Bergneigung führt 
in eine andere Ebene, die über die Maßen ſchoͤn in ihrer 
Erſcheinung ift, zwei Tagereifen weit ſich ausbreitet und die 
Ebene von Ormus genannt wird. Hier überfchreitet man 
eine Menge hübjcher Flüffe und Bäche, fieht ein Land, das 
mit Dattelbäumen bevedt ift, unter denen man Birfhühner, 
Papageien und viele andere unferem Klima unbefannte Vögel 
findet. Zulegt fommt man an das Meer Dean, wo auf 
einer Infel, nicht fern von der Küfte, eine Stadt fteht, Na- 
mens Ormus9*), deren Hafen beſucht wird von Kaufleuten 


94) Die eigentliche alte Stadt Ormus oder Hormus (von Ptolemäus 
Aguovga zolıg, von den Rateinern Armuza und Armuzia und von den 
Bortugiefen Ormuz genannt, während die Araber und Perfer den Haud 
vorfegen und Hormüz fihreiben) Tag an der oͤſtlichen Küfte des Perfifchen 
Meerbufens in der Provinz Mogoftan und dem Königreich Kerman. Ibn 
Haufal, der gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts fchrieb, fagt von 
biefer Etadt: „Hormuz ift der Handelsplatz der Kaufleute in Kirman und 
ihr erſter Seehafen; fie hat Mosteen und Marktpläge, und die Kaufleute 
wohnen in den Borftäbten.” Cie wurde zerftört von einem ber Fuͤrſten 
aus der Seldfchud-Dynaftie, die in Kerman herrfchten, ober nach ans 
deren Berichten von den Mongolen. Die Zeit, in welcher diefes geſchah, 
ift nicht gemügend bejtimmt. Bei diefer Gelegenheit zogen die Einwohner 
mit ihrer beiten Habe nach der benachbarten Infel Dſcherun, ungefähr 
13 geografifhe Meilen von der frühern Etabt, wo die eine Stadt Hor: 
muz oder Ormus, die zu noch größerer Berühmtheit gelangen follte ale 
die frühere, gegründet wurde; obgleich unter den Mißverhältniffen von 
Waflermangel und von einem Boden, der mit Salz und Schwefel ge 
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aus allen Gegenden Indiens, welche Gewürze und Epezereien, 
foftlihe Steine, Perlen, Gold» und Seivengewebe, Elefanten- 


ſchwaͤngert war. Abulfeda, der in dem erften Theil des vierzehnten Jahr: 
hunderts Iebte und ein Zeitgenoffe unſers Autors war, befchreibt vie 
Injelftadt und ſagt: „Einer, der fie in unferer jepigen Zeit fah, er: 
zählte mir, daß das alte Hormuz durch Einfälle der Tartaren zerftört 
worden und daß feine Ginwohner nach einer nicht weit vom Feftlande 
im Meer gelegenen Inſel gezogen feien, die Zarun heißt, weſtlich vom 
alten Hormuz.“ Diefe Infel wurde dem eingebornen Fürften im Jahre 
1507 von den Portugiefen.unter dem berühmten Albuquerque entriffen, 
„In ihren Händen“, fagt Robertfon, „wurde Ormus der große Markt, 
von welchem das Perfifche Reich und alle weſtlich von ihm gelegenen 
Provinzen Aſiens mit den Grzeugniffen Indiens verfehen wurden; und 
eine Stadt, die fie auf einer dürren Infel, die alles Waflers entbehrte, 
bauten, wurde einer ber vorzüglichiten Sige des Reichthums, Glanzes 
und Lurus in der öjtlichen Melt.“ Historic, Disq. p. 140, Dieſem 
wurde fie, 1622, vom Schah Abbas mit dem Beiftand eines Englifchen 
Gefchwaders entrifien. Ihre Feitungswerfe und andere öffentlichen Ge: 
bäude wurden von den Groberern rafirt umd ihr Handel auf einen Platz 
an der benachbarten Kufte, Gambrün genannt, uͤbergetragen, dem er ben 
Namen Bender Abbaffi gab. Aber in der Zwifchenzeit Hatte die Ent: 
vedung des Seeweges von Europa um das Kap der guten Hoffnung den 
Haupthandel in einen neuen Kanal geleitet, und der Handel, ver durch 
die Mittelhäfen des Perfiichen Meeres geführt worden, ſank mit Echnel: 
ligfeit. Als Niebuhr im Jahre 1765 diefe Theile befuchte, hatte ein 
Mann das Giland, auf welchem Hormuz ftand, inne, der im Seedienſt 
Nadir Schah's geſtanden, und der Platz war zu völliger Unbedeutendheit 
herabgefunfen. M. — Nachdem Nitter den fehon oben (Anm. 67) ange: 
gebenen Weg Polo's von Kerman nach Ormus verfolgt, fagt er weiter: 
‚„Diefen Weg nahmen wahrfcheinlich die Guebern, als fle von Dezd nach 
Kerman über Ormus nah Div fich einfchiffend ihr Vaterland fliehen 
mußten‘ (f. Alten IV. S. 615). Die Reiferoute eines Gingebornen, welche 
die Britifche Gefandtfchaft mitteilt, nennt den Ort des Herabſteigens 
Bagh-Gulnar und fagt, es daure 23 geogr. Meilen (38 Farſang). — 
Dies ift die alte Landftraße, welche jept eine unwirthbare Einöde gewor⸗ 
den, mit wenig elenden Dörfern, da hier zu Abbas bes Großen Zeit auf 
jeder Etazion ein fchönes Karavanferai erbaut war und Handelsleute 
aufs und abzogen. Ueber Bender Abaffi, einft mit 20,000 Ginwohnern, 
hat Abufchähr als Hafenort ſchon laͤngſt das Uebergewicht davon getras 
gen. Die Stadt Kerman ift fchon laͤngſt, und feit 1794 von Neuem 
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zähne und eine Menge anderer Waaren bringen. Diefe laſſen 
fie den verjchiedenen Handelsleuten ab, die fie durd Die ganze 
Melt verbreiten. Genannte Stadt ift naͤmlich ein maͤchtiger Han- 
delsplatz, hat Städte und Schloöffer, die von ihr abhängig 
find, und wird als der Hauptort im Koͤnigreiche Kierman 
erachtet. Der jeßige Herr heißt Rufmedin Adyomaf, der mit 
unumfchränfter Gewalt regirt, aber zu gleidyer Zeit den König 
von Kierman als feinen Oberherin anerfennt?5). Co ein 
fremder Kaufmann hier ftirbt, nimmt er all fein Gut und 
verleibt e8 feinem Scage ein. Während ded Sommers. blei- 
ben die Einwohner nicht in der Etadt, wegen der großen 
Hiße, weldye die Luft ungefund macht, fondern ziehen ſich in 
ihre Gärten längs der Küfte oder auf die Infeln der Flüffe 
zurüd, wo fie fid) mit einer Art Weidengefleht ihre Hütten 
über dem Waſſer bauen; dieje hegen fie mit Pfählen ein, 
die auf der einen Seite ind Waffer und auf der anderen 
in das Uferland getrieben werden, und bededen die Kitten 
mit Blättern, um fi) vor der Sonne zu fügen. Hier 
bringen fie die Zeit zu, wo jeden Tag von der neunten . 
Stunde bis zum Abend ein Landwind fo druͤckend heiß weht, 
daß alles Athmen gehemmt wird und die Leute, die fid ihm 
ausfegen, erftiden müffen. Niemand kann feinen böfen Wir: 
fungen entfliehen, der von ihm in der fundigen Ebene tiber: 
fallen wird 96). Cobald das Herannahen diefes Windes von 


zerftört; fie foll noch 30,000 Einwohner haben, Liegt zwifchen Ruinen, die 
mehrere Meilen weit umher verbreitet find, hat immer noch einen Bazar 
und ben wichtigften Wollmarft, weil die feinfte Wolle hier gewonnen und 
zu Gafchemirähnlichen Shawls verwebt wird.” VIII. 726. 

95) De Guignes fagt: „Die Selvichufen (deren Macht in dieſen 
Gegenden im Jahre-1181 erlofch) nöthigten durch ihre Einfälle die Ein: 
wohner, fich auf eine benachbarte Inſel zurüczuziehen, die am Gingange 
des Perfiichen Meerbufens lag, wo fie die Stadt bauten, die noch heut 
zu Tage unter demfelben Namen beſteht.“ Liv. V.p. 345. 

96) Diefer heiße Wind, in Stalien unter dem Namen il sirocco 
und in Afrika unter dem Namen Harmatan befannt, it von KReifenden 
oft befchrieben worden. In den Müften des füolichen Perſiens find feine 
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den Einwohnern gewahrt wird, jo tauden fie ſich bis an 
das Kinn ind Waſſer und bleiben in dieſer Lage, bis er zu 
wehen aufhört 7). Zum Beweife des außerordentlidyen Gras 


Wirfungen vieleicht noch heftiger, wie aus folgenden Stellen erjehen 
werden kann, die in fchlagender Weije die Erzählung unſers Autors be: 
fätigen: „Die Luft‘, fagt Chardin, „it heiß und troden den ganzen Per: 
fihen Meerbuſen entlang, von Karamanien bis zum Indus. Und in 
diefen Gegenden gibt es Orte, wo die Hige erftidend und ſelbſt für bie 
unerträglich ift, die dafelbft geboren find. Sie müffen ihre Häufer waͤh— 
rend der vier heißen Monate des Jahres verlaffen und fih in die Berge 
jurücdziehen. Und zu diefer Zeit finden die, die zu ihrem Unglüc gend: 
thigt find, im diefen ftedenden Laͤndern zu reifen, die Dörfer von Allen 
verlaffen, mit Ausnahme vielleicht von einigen armen und elenden Ge: 
ihöpfen, die man zuruͤcklaͤßt, um Eorge für jene zu tragen. — Die 
Orte, wohin man ſich zurudzieht, find Thäler, Berge und Dattelwaͤlder.“ 
Weiter fagt er: „Man nennt dieſen verpeiteten Wind bad-samum (bädi- 
samim). Gr weht nur zwifchen dem 15. Juni und dem 15, Auguit, 
welches die Zeit der unerträglichen Hiße dem Meerkufen entlang ift: die: 
fer Wind brauft mit großem Getöfe; er erfcheint roth und brennend, und 
tödtet die Leute, über die er kommt, indem er fie erſtickt, vorzüglich wenn 
es Tag it.” T. II. p. 7. u. 9. 

„Die Winde in dieſer Wuͤſte“, ſagt Pottinger, „ſind oft ſo ſengend 
(während der heißen Monate vom Juni bis zum September), daß fie 
alles Lebende tödten, Thiere und Pflanzen, die ihm ausgefest find, und 
die Straße, die ich reifte, wird dann für unwegſam gehalten. Diefer 
Wind wird allenthalben in Beludfchitan mit den verfchienenen Namen 
Julot oder Zulo, die Flamme und Bade sumum, peftilenzialifher Wind 
bezeichnet. Er ift fo furchtbar eindringend in feiner Natur, daß er Ka: 
meele und andere ausdauernde Thiere tödtet und feine Wirfungen auf 
den Menfchen wurden mir von Augenzengen ale die fchredlichiten, pie 
man fih nur denfen kann, gejchilvert; die Musfeln der Unglüdlichen 
werden ftare und ziehen fich zuſammen; die Haut ſchrumpft ein; eine 
frampfartige Empfindung, als wenn das Wleifch im Feuer wäre, durch— 
dringt den ganzen Körper, der im legten Stadium in tiefe Riffe plagt, 
aus denen das Blut hervorbricht, wodurch fchnell dieſes Elend ge: 
endet wird." — MM. 

97) Der Schwaͤbiſche Reijende Echillinger, der dieſe Gegenden im 
Jahre 1700 befuchte und eine gute Befchreibung von Hormuz und Gans 
brän gibt, fagt: „Wenn die große Hitze einfallet, legen fich die Gin 
wohner den gangen Tag durch in dazu bequemte Waffertröge, oder 
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des, den die Hige in diefem Lande erreicht, fagt Marco Polo, 
daß er zufällig in diefer Gegend geweſen fei, als fi Fol- 
gendes ereignete. Da der Herr von Ormus vernadhläffigt 
hatte, dem König von Kierman feinen Tribut zu zahlen, fo 
entfchloß fih jener, ihn einzuholen in der Jahreszeit, wo die 
vornehmften Einwohner außerhalb der Stadt auf dem eft- 
lande wohnen, und fandte deshalb eine Truppenmadt ab, 
die aus 1600 Reitern und 5000 Mann zu Fuß beftand, 
durch das Land Reobarle, um fie durch Meberfall zu fangen. 
Weil er jedod von den Führern irregeleitet wurde, kamen fie 
nidyt vor Anbrudy der Nadıt an dem beftimmten Plage an 
und machten Halt, um in einem Haine nidyt weit von Or⸗ 
mus auszuruhen; aber als fie am anderen. Morgen ihren 
Marſch fortjegten, wurden fie von jenem heißen Winde über- 
fallen und Alfe erſtickten; nicht Einer entfam, die unglüdliche 
Botſchaft feinem Herrn zu überbringen. Als die Leute von 
Drmus dieſes Creigniß erfuhren und die Leichname begraben 
wollten, damit fie nicht die Luft verpefteten, fanden fie diefelben 
durd die furditbare Hige in einen ſolchen Zuftand verfeßt, 
daß ihre Glieder, wenn man fie aufnahm, vom Rumpfe [o8- 
riffen, fo daß es nöthig wurde, die Gräber nahe an der 
Stelle zu graben, wo die Todten lagen. Ä 


Schözehntes Kapitel. 


Bon ben zu Ormus gebräuchlichen Schiffsfahrzeugen; von der Jahreszeit, 
in welcher die Wrüchte gebeihen, und von der Lebensweife und 
ben Eitten der Einwohner. 


Die Fahrzeuge, die man in Ormus baut, find von ber 
ſchlechteſten Art und jehr gefährlid zum Schiffen. Ihre Feh— 


ftehen in mit Waſſer angefülkten Faͤſſern bif an Hals, umb alfo zu ru: 
ben, und fi der unleydentlichen Hige zu erwehren.“ Perſianiſche Reis, 
S. 279. 


109 


[er rühren von dem Umſtande her, daß feine Nägel bei ihrer 
Zufammenfegung angewendet werden, weil das Holz von zu 
harter Beſchaffenheit ift und fehr leicht zerfplittert und zer- 
plagt wie irdene Waare. Wenn man verfudt, einen Nagel 
hineinzuſchlagen, treibt es dieſen zurüd und er wirb häufig 
zerbrochen. Die Planfen werden fo vorfihtig als nur mög- 
lid) mit einem eijernen Bohrer nahe an ihren Enden gebohrt 
und hölzerne Nägel und Pflöde hineingetrieben; fo werden 
fie. zufammengefeftigt (am Vorder- und Hintertheile). Hier— 
auf werden fie zufammengebunden oder vielmehr genäht mit 
einer Art Kabelgarn, weldjed man aus der Schale der In— 
diſchen (Kokos) Nüffe zieht, die fehr groß und mit einem 
faferigen Stoffe, gleich Roßhaaren, bevedt find. Diefe wer- 
den in Waſſer gelegt, bis die zarteren Theile faulen, die 
Faden. oder Stränge werben frei, und aus ihnen madjen fie 
Fäden, um die Planfen zufammenzunähen, die fehr lange un- 
ter dem Waſſer aushalten 8). Bed, wird nicht zum Schuße 
der Schiffsboden angewendet, fondern fie werden mit einem 
Dele, das aus Fiſchfett bereitet wird, eingeſchmiert und dann 
mit Fadenwerg Falfatert. Das. Fahrzeug hat nur einen Maft, 
ein Steuer 99) und ein Ded. Wenn es feine Ladung ein- 
genommen hat, wird ed mit Häuten bededt und auf Diefe 
Häute ftellen fie die Pferde, die fie nad) Indien führen. Eie 
haben feine eifernen Anfer, fondern an ihrer Etelle braudyen 
fie eine andere Art von Grundtafel 100); die Folge davon 


98) Niebuhr und le Gentil befchreiben die Fahrzeuge jener Gegen- 
den in ähnlicher Weife. 

99) Es möchte eine überflüffige Bemerkung erfcheinen, daß ein Schiff 
blos ein Helm oder Steuerruder habe; aber man muß beachten, daß 
die zahllofen praws, welche die Meere bes tieferen Oſten bebeden, ge: 
wöhnlich mit zwei Steuern oder kamüdis verfehen find, und daß Polo 
folhe Fahrzeuge während feiner Fahrt nah der Strafe von Malacca 
geiehen hatte. M. 

100) Auch die Fahrzeuge der Malaien haben gewöhnlich Feine eifer: 
nen Anfer, und das ift, meiner Anficht nad, unter „ferri di sorzer“* 
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ift, daß fie bei ſchlechtem Wetter, und diefe Meere find jehr 
ftürmifch, häufig an die Kite getrieben werden und zu Grunde 
gehen. 

Die Einwohner des Ortes find von dunkler Farbe und 
Mahometaner. ie ſaͤen ihren Weizen, Neid und andere 
Körner im Monat November aus und ernten im März. Auch 
die Früdıte werden in diefem Monate abgenommen, mit Aus» 
nahme der Datteln, die im Mai gefammelt werden. Von 
diefen, mit anderen Dingen verfegt, bereiten fie eine gute Art 
Mein 101). Wenn er jevoh von Perfonen, die an dieſes 
Getränk nicht gewohnt find, genofjen wird, führt er wohl au- 
genblicklich ſchlimme Zufälle herbei; wenn ſich aber die Leute 
‚von feinen erjten Wirfungen erholt haben, erweift er ſich ih— 
nen wohlthätig und macht wohl aud) fett. Die Nahrung der 
Eingeborenen ift verſchieden von der unferigen; denn wollten 


zu verfiehen, obgleich diefer Ausdruck weder in den allgemeinen noch in 
den Marinewörterbüchern zu finden ifl. Ihre Anker werben aus har: 
tem und fehwerem Holze gefertigt, haben nur einen Arm und werden ver: 
mittelft fehwerer Steine, die man an fie befeftigt, eingefenft. Doc wo 
diefe Völker Verbindungen mit den Europäern haben und die Ausgabe 
machen fönnen, fuchen fie fich unfere eifernen Anfer zu verfchaffen. 
Die Schaluppen, mit welchen die Neufundlundifche Schifferei betrieben 
wird, haben hölzerne Anker, die mit Steinen befchwert werden. M. 

101) Was man gewöhnlid Palmwein nennt, ift ein Eaft, den man 
aus Bäumen von der Klaffe der Palmen zieht, indem man die Befruch— 
tungsfprofien abfchneidet und an die verwundete Stelle ein Gefäß be: 
feftigt, in welches der Saft träufelt; aber man lieft auch von einem be: 
raufchenden Getränf, welches aus reifen Datteln bereitet wird, die man 
in warmes Wafler legt, bis fie in die weinartige Gährung Fommen. 
Pottinger, der vom Bolfe Mefran’s (der Provinz Kerman benachbart) 
redet, fagt: „Sie trinken große Maflen eines beraufchenden Getränfes, 
welches aus Datteln, die in Gührungszuftand gerathen, bereitet wirb 
und das außerordentlich verderblich in feinen Wirfungen fein muß.” S. 306. 
In Xenophon’s NAnabafts ift die Nede von diefem Getränf, melches 
die Griechen in den Dörfern Babyloniens fanden; und in ben Erlaͤute— 
rungen diefes Werfs durch Major Nennell (S. 118) ift ausführlicher über 
diefen Gegenftand die Rebe. 
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fie Weizenbrod und Fleiſch efjen, fo würde ihre Gefundheit 
darunter leiden. Sie leben vorzüglid von Datteln und ge 
falgenen Fiſchen, ſo wie Thunfiſchen und Gepolen (cepola 
tania) und anderen, von denen fie wiffen, daß fie ihnen heils 
ſam find. Mit Ausnahme marfdyiger Gegenden ift der Bo— 
den diefes Landes nicht mit Gras bedeckt, wegen der aufer- 
ordentlichen Hitze, die Alles verfengt. Bei dem Tode eines 
Mannes von Rang beweinen die Frauen denfelben laut ein- 
mal im Laufe jeden Tages vier Wochen nad) einander; aud) 
giebt es Leute hier, die aus foldien Wehflagen ein Gewerbe 
machen und dafür bezahlt werben, daß fie über den Leichnamen 
von Verwandten weinen und fdhreien. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Von dem Lande, durch welches man Fommt, wenn man Ormns verläßt 
und mach Kierman auf einem anderen Wege zurücfehrt; und von ber 
Bitterfeit im Brote, die ihre Urfache hat in der Befchaffenheit 
des Maffers. 


Nachdem id) von Ormus geredet habe, muß id) ed num auf- 
ſchieben, über Indien zu handeln, das idy zum Gegenftante 
eined befondered Buches machen -werde, und jet nad) Kier— 
man in norblidier Richtung zurüdfehren. Wenn man alfo 
Drmus verläßt und einen anderen Weg nad) jener Gegend 
einiclägt, tritt man in eine ſchoͤne Ebene ein, die im Ueber— 
flug alle Arten Früchte hervorbringt; aber das Brot, welches 
aus dem Weizen, der in dieſem Lande wädht, bereitet wird, 
fann nidyt von denen genofjen werden, deren Gaumen nidt 
daran gewohnt ift, denn ed hat einen bitteren Geſchmack, der 
von der Beihaffenheit des. Waſſers herrührt, weldes bitter 
und falzhaltig ift. Wohin man blickt, fieht man warme, heils 
jame Duellen, die zu Heilung von Hautfranfheiten und ans 
deren koͤrperlichen Beſchwerden angewendet werden fünnen. 
Datteln und andere Früchte giebt e3 da in Menge. 
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Achtzehntes Kapitel. 


Bon dem wuͤſten Rande zwifchen Kierman und Kobinam und dem bitteren 
Waſſer dafelbft. 


: Menn man Kierman verläßt und drei Tage wandert, 
fommt man in eine Wüfte, die ſich fieben Tagereifen weit 
erftredt; ‘hat man dieſe zurüdgelegt, fo gelangt man nad 
Kobinam 102), Während der erften drei Tage von jenen 
fieben trifft man nur wenig Wafjer an und dieſes wenige ift 
noch mit Salz verſetzt, grün wie Gras und fo widrig ſchmeckend, 
daß es nicht zum Trinken zu gebraudyen it. Wenn man nur 
ein wenig davon trinkt, führt es ſchon ab, und diefelbe Wir- 


— — 


102) Kobinam iſt das Kabis von D'Anville, das Chabis Edriſi's, das 
Khebis, Khebeis und Khubeis Ibn Haukal's und das Khubees Pottin— 
ger's. „Khebeis“, ſagt Ibn Haukal, „iſt eine Stadt an den Grenzen 
diefer Wüfte, mit firömenden Duellen und Dattelbiumen. Bon bier bie 
Duraf ift ein Merileh; und während diefer Stazion hat, fo weit das Auge 
reiht, Alles, was einem erfcheint, das Anfehen von Dede und Ber: 
derben ; denn es gibt da gar Fein Waſſer.“ Ouseley’s translation, S. 199. 
„Es blühte früher“, fagt Pottinger, „und war die Reſidenz eines Beg— 
lerbeg an der Stelle des Fürften von Seiftan, aber jegt ift es ein elender 
beruntergefommener Ort, und die Ginwohner find berüchtigte Räuber, vie 
davon leben, daß fie die Straßen von Khorafan und Perfia belagern 
und Karawanen plündern.” S. 229. M. — Das fühweftliche. Drittheil 
der großen Wüfte ift der unbefanntefte Theil derfelben und gegenwärtig 
nur durch die Chupao der Afghanen und Belludfchen von Sejeftan nad 
Kerman hin befucht. Sie ift falzig, fandig, unwirthbar; doch führt ein 
Pfad hindurch, von Suͤd nach Nord, von Kerman nach Herat, den Eil: 
boten auf Kameelen in 18 Tagen, obwohl mit fehr großer Gefahr, zu: 
ruͤcklegen fönnen. Faſt in der Mitte derfelben liegt die Dafe Khubis (uns 
ter 320 20° N. B.), ein grimer, reicher Obftgarten, mit ber gleichna: 
migen Stadt in ber Mitte, gleichweit entfernt von Perfien, Sejeitan, 
Kerman, ohne Halm und Gras in der oͤdeſten Müfte, die ihre Schugmauer 
ift. Auf eine Meile umher follen die frifheften Brunnen quellen, Eie 
ift ein Aſyl und eine Kolonie; jegt nur der Aufenthalt von Raubhorden, 
die Niemand in ihren Gindben zu verfolgen oder aufzufuchen vermag. r 
Ritter Afien VIII. 727—28. vergl. ebend. 469. 
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kung hat das Salz, welches aus dieſem Waſſer bereitet 
wird 103). Deshalb muͤſſen diejenigen, welche durch die Wuͤſte 
reiſen, Waſſervorrath mit ſich nehmen. Das Vieh jedoch wird 
vom Durſt angetrieben, zu trinken wie es daſſelbe findet, und 
ſogleich folgt der Bauchfluß. Im Laufe dieſer drei Tage 
ſieht man gar keine Wohnung. Alles iſt duͤrr und oͤde. 
Vieh iſt nicht zu finden, weil kein Unterhalt fuͤr daſſelbe da 
iſt. Den zweiten Tag kommt man an einen Fluß mit fri— 
ſchem Waſſer, deſſen Lauf aber meiſt unter der Erde fortgeht; 
an einigen Stellen ſind jedoch einzelne Oeffnungen, die durch 
die Gewalt des Stromes geriſſen ſind, durch dieſe wird der 
Fluß ſichtbar und man hat Waſſer im Ueberfluß. Hier haͤlt 
der ermuͤdete Reiſende an, um ſich und ſein Vieh nach den 
Beſchwerden der vorhergehenden Tage zu erfriſchen. Die drei 
nachfolgenden Tage gleichen den drei fruͤheren, und endlich 
kommt man an die Stadt Kobinam. 


103) Die Salzquellen und die mit Salz beſtreuten Ebenen, die Pottin— 
ger in Kerman und den anliegenden Ländern fand, werben fo gefchilvert: 
„Wir festen über einen Bach mit flüffigem Salz, der meinem Pferd bis 
an die Knie ging; die Oberfläche der Erde war mehre hundert Dards 
auf jeder Eeite mit einer dicken Rinde weißen Salzes bedeckt, die einer 
gefrornen Schneedecke glich, die unter dem Hufe des Pferdes kniſterte.“ 
€. 237. „Alle diefe Berge (von Koriitan) haben Ueberflug an Minera- 
lien; am verfchiedenen Orten find hier Bäche mit rinnendem Salz und 
Mafferpfuhle, die mit einem Echaum bedeckt find, der dem Naftha oder 
Gropech gleicht, welches am Kaspifchen Meer gefunden wird.” &, 312, 
„Auf der Hochſtraße von Kelat nach Kutſch Gundawa ift eine Hügelfette, 
von welcher eine Art Ealz, vollfommen roth an Farbe, gewonnen wird, 
das fehr abführende Gigenfchaften befigt. Auch Schwefel und Alaun fins 
vet man dafelbil.” ©. 333. — M. 
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Neunzehntes Kapitel. 
Bon der Stadt Kobinam und ihren Gewerben. 


Kobinam ift eine große Stadt, deren Einwohner dem 
Geſetze Mahomet's folgen. Sie verfertigen Spiegel vom herr: 
lichſten polirten Stahl, die außerordentlich groß und ſehr ſchoͤn 
ſind. Viel Antimonium oder Zink wird in dem Lande ge— 
funden, und ſie machen Tutie, das iſt graues und weißes Nicht, 
die gar koͤſtlich fuͤr die Augen iſt, zuſammen mit Spodium 
oder Kupferaſche, und zwar auf folgende Weiſe. Es iſt ein 
Bergwerk im Lande, wo fie eine Erde graben; dieſe röften 
fie in einem glühenden Dfen, auf weldem ein eiferner Noft 
liegt, der den Dampf empfängt, weldyer ſich daran hängt und 
wenn er falt wird, hart ii. Das ift die Tutie, während 
der grobe und ſchwere Theil, der nicht aufiteigt, fondern als 
ausgeglühte Kohle im Ofen bleibt, Spodium wird 104). 


104) Unter Andanicum wollte Marsden Antimonium verflanden mif: 
fen, melches nad Chardin und Anderen in ber hier erwähnten Gegend 
Perfiens viel gefunden wird; aber, fagt er in einer Anmerkung zu bie: 
fem Kapitel, aus der Art Tutie und Spodium zu bereiten, wie es hier 
befonders bejchrieben wird, fcheint eher anzunehmen zu fein, daß lapis 
calaminaris oder Zint das Mineral ift, welchem unfer Autor diefen Na- 
men gibt, oder vielmehr, daß das Wort andanico eine Korrupzion- dar: 
aus iſt. Balvelli verweift auf eine Anmerfung Cap. 27. Di Gobiam 
(S. 24) Bd. I. in Testo di lingua del sec. XIII, gibt aber daſelbſt 
nur abweichende Lesarten für andanico und fagt dann über spodie: 
Dieſes Kapitel findet ſich völlig angeführt im Vocabularium unter „Spo- 
dio.“ Nach dem Florentiner Receptbuche findet fich das Spodium (auch 
Zinkaſche und Hüttenrauch genannt) in den Kupferfchmelzöfen, wo man 
auch den Hüttenrauch, bei den Arabern Tutia genannt, antrifft, der durch 
die Metallflammen entiteht. Das Spodium wird von den dickſten Theilen 
gemacht und findet fi im Echornftein des Ortes, wo man kocht. Aus 
Dftindien fommt das wahre Spodium, „la Tabaxir‘ genannt. (Ricett. 
Fior. 1696 p. 60.) Bon ver Tutie fagt er, es fei die Cadmia (Galmei) 
ber Alten, welche in ven Defen wie Trauben an der Dede hängend er: 
zeugt wird, oder auch um die eifernen Stäbe, welche zu diefem Zwed 
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Zwanzigftes Kapitel. 


Bon der Reife aus Kobinam nach dem Lande Timochain an den nördlichen 
Grenzen Perfiens; und von einer eigenthünlichen Bauart. 


So man die Stadt Kobinam verläßt, fommt man in eine 
Wüfte, die adıt Tagereifen lang ift, darinnen ift große Dürre, 
weder Baum nody Frudt, und das Wafler, das da gefunden 
wird, ift bitter. Die Reifenden müffen daher fo viel mit 
jih nehmen, als nöthig ift für ihren Unterhalt. Das Vieh 
muß freilich, von Durft gedrungen, das Waffer, welches bie 
Wüfte giebt, trinfen, das auch feine Herren ihm fo ſchmackhaft 
ald nur möglidy zu machen ſuchen, indem fie es mit Blus 
men mijhen. Nah adt Tagen erreiht man das Land 
Zimohain, das gegen Norden an den Grenzen Berfiens liegt, 
in dem viele Städte und feite Plaͤtze find. Es ift dafelbft 
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in dem Ofen oder an der Mauer befeſtigt werden. Man findet auch eine 
Art, wie Stein, in den Kupferminen, nach Galen, welche die natürliche 
Gadmia ift, von den Scheivefünftlern Giallamina (Galmei) genannt, von wels 
der man etwas in bie Kupferfchmelzsfen wirft und das Pomfolyx (weißes 
Galmei), Spodium und die fünftlihe Cadmia, welches die Tuzia ift, be: 
reitet. (Ebend. p. 64.) Bon diefer Iegteren ſpricht Polo. Aus der Tuzie 
macht man eine Augenfalbe, Meninsfi erwähnt zwei Arten: die natür- 
liche Tuzie, glänzend, von himmelblauer Barbe, die aus Indien Fommt 
und die beite iſt; die Fünftlich bereitete, welche man in Kerman (wo bie 
Stadt Kobinam Polo’s) macht, und die weiß und grün gefledt ift. (Thes. 
Ling. Orient, t. II. p. 237. Langles (Collect, de pet. Voy. t. II. 
p- 218) führt eine Stelle aus einem Perfifchen Geografen an, welcher 
erzählt, daß man im Palafte von Perfepolis Tuzie aus Indien gefunden. 
Van glaubt, daß Avicenna ein ſolches Wort gebraudht, um Galmei zu 
bezeichnen. Nach Langles verfiehen die PBerfer ein Mineral darunter, 
welches vem Lapis lazuli gleicht. (Ebend. S. 212.) Das Spodium ift nad) 
einem Holländijchen Reifenden die Ajche eines Baumes von den Sunda— 
inſeln, welche die Haut reinigt. (Hist. gen. des Voy.t. VII. p. 53.) Das 
ift das vegetabififche Spodium: von dem ſpricht auch das angeführte Ne: 
zeptbuch, als einem Ertract der Wurzeln der Rainweide, des Heidelbeer: 
ſtrauchs, oder des wilden. Delbaums, die man zu Afche brennt. 
8 * 
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eine fehr große Ebene, die merfwürdig tft, weil fie eine Baum— 
art hervorbringt, die der Sonnenbaum und von den Ehriften 
„arbor secco,‘* „der dürre oder fruchtloſe Baum, genannt wird. 
Seine Natur und Eigenſchaften find folgende: Er ift hod)- 
gewachſen mit didem Stamme und feine Blätter find grün, 
auf der oberen Seite aber weiß oder gräulid. Er bringt 
Hülfen oder Kapfeln hervor gleid) denen, welde die Wall: 
nug umfcließen, die aber feine Frucht enthalten 105). Er 
hat ein hartes Holz von gelblider Farbe, das dem Buchs— 
baume gleidyt. Im Umkreiſe von hundert Meilen wird Feine 
andere Art Bäume gefunden, ausgenommen nady der einen 
Seite hin, wo man in einer Entfernung von zehn Meilen verjchies 
dene Bäume findet. Die Einwohner erzählen, daß dafelbft eine 
Schlacht vorgefallen fei zwiſchen Alerander und Darius 106), 


105) Der Baum, dem der Name Arbor fecco gegeben wurde, möchte 
als eine Art fagus erfcheinen und den Charafter des Kaftanienbaums ha— 
ben; doch nehmen wir mit gutem Grund an, daß er eine DVarietät der 
Platane ift, wie aus der folgenden Stelle erhellen wird. Das Beiwort 
fecco fcheint fih auf nichts weiter zu beziehen, als daß, wenn bie Form 
der Schale eine efbare Frucht verfuricht, der damit Unbekannte, der fie 
abnimmt, getäufcht wird, indem er feinen geniefbaren Kern findet, fon: 
dern nur einen trodnen geichmadlofen Samen. „Meine zweite Beobadh: 
tung“, fagt Silvefire de Sacy, „bezieht ſich auf die angebliche Unfrucht: 
barfelt der Platane, von welcher Kazwini fpricht, obgleich an einem an: 
dern Orte er fich felbft widerfprechend der Frucht diefes Baumes (Sr: 
wähnung thut. Sch weiß nicht, ob wirklich die Platane unter gewiffen 
Breitengegenden unfruchtbar ift; aber es fcheint, daß die Unfruchtbar- 
feit derfelben fprüchwörtlich unter einigen Drientalen geworben; denn in 
einer Sammlung verfchiedener moralifcher Sentenzen der Sabäer oder 
Et. Johannis» Ehriften findet man Folgendes: „„Der eitle, ſich felbft ver: 
herrlichende Menfch gleicht einer fchönen Aftereichen Platane, die aber 
nichts hervorbringt und ihrem Herrn feine Frucht gibt.“ Der Einn bie 
fes Spruͤchworts möchte fein, daß die Frucht der Platane zu nichts gut 
ift. Lorsbach, der jene Eprüchwörter herausgegeben, bemerft bei biefer 
Selegenheit, daß in einigen Wörterbüchern der Eyrifche Name der Pla: 
tgne mit Kaftanienbaum überfegt ift und weiß nicht aus welchem Grund.“ 
Relation de l’Egypte. Notes p. 8l. M. 

106) Die legte Schlacht, die zwifchen Merander und Darius ge: 
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Die Städte find wohlverſehen mit Allem, was nöthig und ber 
quem zum Leben iſt; die Luft ift gemäßigt und weder einer zu 
großen Hitze, noch einer zu großen Kälte unterworfen. Das 
Volf hängt an dem Mahometanifchen Glauben. Es ift im 
Allgemeinen ein huͤbſch Geſchlecht, vorzüglich die Weiber, 
die meiner Meinung nad die fdhönften auf der Welt find. 


Ginundzwanzigftes Kapitel. 


Tom Alten vom Berge, feinem Palafte und feinen Gärten, feiner Se: 
fangenfchaft und feinem Tode. 


Nachdem von dieſem Lande gefprodyen worden ift, fol 
des Alten vom Berge Erwähnung gethan werden. Die Land: 
ihaft, in weldyer feine Refivenz lag, erhielt den Namen Mus 
lehet, welches in der Sprache der Earazenen der Drt der 
Ketzer bedeutet, und fein Volf den von Mulehetites oder Hal: 
ter am Ffeßerifcen Glauben, wie wir den Namen Patharini 
auf gewiffe Keber unter den Chriften anwenden. Die fol- 
gende Erzählung von dieſem Fürften verfidert Marco Polo 
von verſchiedenen Perfonen gehört zu haben. Er hieß Alo- 
din und feine Religion war die Mahomet’8 107), In 


kaͤmpft wurde, war bei Arbela (Arbil) in KRurbiftan, nicht fern vom Ti: 
gtis, aber bei den nachfolgenden Kriegsoperazionen wurde ber befiegte 
König Perfiens von Ekbatana (Hamadan) durch die Kaspiichen Pforten 
oder den Paß von Khowar, den Alerander’s Truppen ohne Hinderniß 
durchzogen, bis in die Provinz Komufine (Kumis), deren Hanptftabt Hes 
Iatempylos (Damghan) war, verfolgt, und diefe Verfolgung endete nur 
mit der Ermordung des ungluͤcklichen Fürften durch feine eigenen Offiziere 
nicht weit von der Teßteren Stadt. Alexander felbft rückte auf einem nis 
beren Mege vor, aber durch eine Müfte, in der Fein Waſſer zu finden 
war. Der Tradizionen über den Makedoniſchen Eroberer find eine Menge 
in diefem Theile des Randes noch vorhanden, von denem wir Beifpiele 
werden folgen laſſen. M. 

107) Die chriſtlichen Kreuzfahrer hatten im gelobten Lande viel von 


118 


einem ſchoͤnen von zwei hohen Bergen eingefclofienen Thale 
hatte er einen überaus herrlihen Garten anlegen lafjen, in 
welchem die Föftlichjten Früchte und die duftigften Blumen, 
die man ſich nur denfen kann, wuchſen. Palaͤſte von man— 
nichfadyer Größe und Form waren in verſchiedenen Terraſſen 
in dieſem Juftigen Grunde über einander gebaut, geſchmuͤckt 
mit Schildereien von Gold, mit Gemälden und reichen Sei— 
denftoffen. Man fah in diefen Gebäuden viele fpringende 
Brunnen mit Flarem frifhen Waffer, an anderen Orten flofjen 
ganze Bädlein mit Wein, Mild) und Honig. In den Pa— 
laͤſten waren die fhonften Mägdlein und Weibsbilder, die in 
den Künften des Gefanges erfahren waren, auf allerlei mu- 
ſikaliſchen Inftrumenten ſpielen fonnten, fojtli tanzten und 
auf alle Freude und Kurzweil abgerihtet waren. Angethan 


den Echeif al Dſchebal (S, v. Hammer Gefchichte der Affaffinen) —d. 6. 
der Alte oder das Oberhaupt im Gebirge, nämlich im Libanon — in Ey: 
rien und von feinen gefürchteten Meuchlern gegen Moslemin, wie gegen 
Chriſten nicht nur gehört, fondern auch ſelbſt fchmerzlih erfahren; 3.2. 
Raimund Graf von Tripoli 1149, Konrad Marfgraf von Montferrat umd 
von Tyrus u. A. wurden durd fie erbolcht. Aber es war ihnen unbes 
fannt geblieben, baß diefer „Alte vom Berge” nur einem weitlichen Prio⸗ 
rate feines Ordens voritand, deſſen Superior unter gleihem Namen im 
Rudbar (d. h. Flußland) des Elburs thronte, wie derjelbe auch in Kuhe— 
ftan im Often, zu Kayn, die Helfershelfer zu feinen Mordthaten befaf. 
- Bon hier war es, wo Marco Polo, der aus China durch Perfien uber 
Damghan, wo er fih am Mongolenhofe aufhalten mußte, nach feiner 
Heimath zurückfchrte, die erite wunderbare Erzählung dieſer Mulehetites 
(d. h. Häretifer, Keger), wie diefer fie nennt, nach Guropa überbrachte, 
die dann auch den Arabern Stoff genug zu den Mährchen von Taufend 
und eine Nacht gegeben; in ihrem wahren biftorifchen Zufammenhange 
aber erit durch Mirfhond’s Rouzat al Sefa (d. i. Garten der Reinheit) 
zu einem Gigenthume der Gefchichte geworden iſt.“ Ritter, Aften VIIL 
E.577. — Unter Aloseddin meint er Rocnseddin, welcher der Sohn Aloseddin’s 
war, der legte von Hulagufhan befiegte Fürft der Nffaffinen im Jahr 1256, 
nicht, wie Polo angiebt, 1262. Diefer unverftändige und feige Fürft war 
feit Furzem erft feinem ermorberten Vater auf dem Throne gefolgt, und 
Beide Fonnten leicht von dem fpäter dort durchziehenden Venezianer ver; 
wechjelt werden. 
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mit reichen Kleidern, ſah man fie fortwährend ſich erluftigen 
und den Garten und die Pavillons von Luft und Freude ers 
tönen machen; ihre Aufjeherinnen aber waren innerhalb der 
Gebäude eingeſchloſſen und durften ſich nicht fehen Laffen. 
Die Abficht aber, weshalb der Fuͤrſt einen Garten jo bezaus 
bernder Art herftellen laffen, war die: Mahomet hatte denen, 
die jeinen Geboten folgten, die Freuden des Paradieſes ver- 
ſprochen, wo jede Art finnlihen Genufjes in Geſellſchaft 
ſchoͤner Weiber gefunden werben follte; nun wollte der Fürft 
jeinen Anhängern glauben maden, daß er auch ein Pro— 
fet wäre, Mahomet aͤhnlich, und die Gewalt habe, die in 
dad Paradies zu bringen, die er in feine Gunft aufnähme. 
Damit nun Niemand ohne feine Erlaubnig den Weg in dies 
jes köftliche Thal finden fünnte, ließ er ein feftes uneinnehm- 
bares Schloß am Eingange defjelben aufrichten, durch welches 
man nur auf einem geheimen Wege gelangen Fonnte. An 
feinem Hofe hielt der Fürft auch eine Anzahl Jünglinge von 
wolf bis zwanzig Jahren, die er aus den Einwohnern der 
benachbarten Gebirge wählte, welche Anlage zu kriegeriſchen 
Uebungen zeigten und kuͤhn und verwegen zu fein ſchienen. 
Diefe unterhielt er täglid von dem vom Profeten verfündig- 
ten Paradieſe und von feiner eigenen Macht, fie in daſſelbe 
einzuführen, und zu gewiffen Zeiten ließ er zehn oder einem 
Dugend der Jünglinge Tränfe geben von einfhläfernder Na- 
tur, und wenn fie in einen tovähnliden Schlaf verſun— 
fen waren, ließ er fie im verſchiedene Zimmer der Paläfte 
des Gartens bringen. Wenn fie nun aus diefem tiefen Schlum- 
mer eriwachten, wurden ihre Einne berauſcht von allen den 
entzüfenden Gegenftänden, die ihnen ſchon befdyrieben waren, 
und ein Jeder ſah ſich umgeben von lieblihen Maͤdchen, vie 
fangen, ſpielten und feine Blide durd die bezauberndften 
Liebloſungen auf ſich zogen; auch bevienten fie ihn mit föft- 
lien Speifen und herrlichen Weinen, bis er ganz trunfen 
von dem, Uebermaße des Vergnügens, mitten zwiſchen wirk— 
lien Bächen von Milh und Wein, ſich fiher im Paradieſe 
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wähnte und einen Widerwillen fühlte, feine Freuden zu ver: 
lafien. Wenn vier oder fünf Tage in diefer Weiſe vergan- 
gen waren, wurben fie wieder in den tiefen Schlaf verjegt 
und aus dem Garten gebradt. Darauf wurden fie wieber 
vor den Fürften geführt; und won ihm gefragt, wo fie ge 
wejen wären, antiworteten fie: „Im Paradiefe durch Die Gnade 
Eurer Hoheit,” und dann erzählten fie vor dem ganzen Hufe, 
der ihnen mit Staunen und Neugierde zuhörte, von dem 
Außerordentlidyen, was fie gejehen und erlebt hätten. “Der 
Fuͤrſt wandte ſich alsdann an fie und fagte: „Wir haben 
die Verſicherung von unferem Profeten, daß der, welcher fel- 
nen Herrn vertheidigt, in das Paradies kommen werde, und 
wenn ihr treu meinem Gebote nahfommt und gehorfam mei 
nen Befeslen ſeid, fo wartet eurer dieſes gluͤckliche Loos!“ 
Zum Enthufiasmus erregt durch ſolche Worte, fhästen ſich 
Ale gluͤcklich, die Befehle ihres Herrn zu empfangen und 
waren eifrig, in feinem Dienfte zu fterben. Dadurch geſchah 
ed, daß, wenn irgend einer der benachbarten Fürften ober 
wer fonjt, diefem Fürften Mipfallen erregte, dieſer ihn durch die 
von ihm erzogenen Meuchelmörter tödten ließ; feiner jhredie 
zurüd, fein eigenes Leben daranzufegen, das fie gering jhäß- 
ten, wenn fie nur ihres Herrn Befehle ausführen konnten. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde feine Tyrannei furchtbar in 
allen umliegenden Ländern. Cr batte auch zwei Abgeordnete 
oder Statthalter, von denen der eine in der Nähe von Da 
mascus refidirte und der andere in Kurdiftan 108), und viele 


108) Im Terte bei Namuflo ftcht wohl irrig Curdiſtana, da in Kur: 
diftan von deſſen Herrfchaft nichts befannt ift, wohl aber in Kuhiſtan das 
Priorat war, f. oben Anmerf. zu den acht Königreichen Perſiens. Diele 
Stelle fehlt übrigens in dem Iateinifchen Terte bei A. Müller und dem 
Testo di lingua bei Balvelli Boni; in diefen beiden Edizionen jteht auch 
ſtatt des obigen Landes Mulehet, was im Ramuſio durch eine gute Gloſſe 
erklaͤrt wird; bei Baldelli Boni Milice, in den Pariſer Codd. Mule— 
ete, bei A. Müller Mulete, was ſchon J. R. Forſter in einer Kolla— 
zion fuͤr Caſtrum Alamut, doch wohl nur mit fcheinbarem Rechte, ange 
fprochen hat. Ritter VIII. 579. 
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verfolgten den von ihm vorgefchriebenen Plan und zogen die 
Jugend zu unbedingtem Gehorfam heran. So gab es fei- 
nen noch jo Mächtigen, der, wenn er ſich die Feindſchaft des 
Alten vom Berge zugezogen hatte, dem Tode durch Meuchels 
mord hätte entgehen fünnen. Da fein Land in dem Reiche 
Ulau's (Hulagu’s), dem Bruder des Großkhan's (Mangu), 
lag und diefer Fürft von den entjeglihen Thaten Kenntniß 
erhielt, fo wie, daß er Die Leute dazu antellte, die Neifen- 
den zu berauben, die durch jein Land zogen,  jandte er im 
Jahre 1262 eine feiner Armeen, den argen Fürften in feiner 
Burg zu belagern. Cie war aber zur Vertheidigung jo wohl 
eingerichtet, daß fie drei Jahre Etand hielt, bis er endlich durch 
Hungersnoth gezwungen wurde, ſich zu ergeben und, zum 
Gefangenen gemadyt, hingericytet wurde. eine Burg wurde 
niedergeriffen und jein Paradieſesgarten zerjtort 109), 
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109) So weit M. Polo's fo lange für Fabel gehaltener, der Haupt-⸗ 
fache nach vollkommen wahrer, und durch Khondemir’s Hiſtorien beſtaͤtigter 
Bericht, aus welchem Iegteren wir zugleich die Lofalititen näher fennen 
fernen, deren bisher vernachläfftgte geografifche Nachweifung hier unfere 
“ befondere Aufgabe fein muß. Cie läßt fich nur aus dem Zufammenhange 
der Hiftorien felbft ermitteln, da alle Ortjchaften vernichtet wurden und 
nur ein fchwaches Andenken fih an ihre kaum vernehmbaren Ruinen ans 
ichließt. Hierzu Folgendes: | 

Sn Aegypten befannte fich eine Mufelmännifche Partei zu der Lehre 
der Ismaelier, die ſich nach Ismael ben Dichiafar al Sadef nannte, den 
Enkel Ali's und Fatimens und angeblichen Ahnherrn der Aegyptiſchen Khas 
fifen, auf welchen, nach ihrer Anficht, die Imams Würde Ali's übers 
gegangen fein und durch fortgeſetzte Wanderung aus einem Körper in 
den antern -auf jeine Nachfommen übergehen follte. Mehrere Eerten, 
welhe aus einer Bermifchung Berfifcher und Indifcher Religionsphiloſo— 
pheme mit dem Islam entiprungen waren, fagt der SHiitorifer Rehm, 
verbreiteten fich von den öftlichen bis in die weitlichen Linder, grübelten 
nach Ergründung des inneren Sinnes des Islam (daher Bateniten, d, i. 
Innerliche genannt), hatten ihre Geheimnifje, ihre Meihen und ihre Dais 
(d. i. Veiffionäre, daher der Alte vom Berge auch der ObersDais ger 
nannt). Zu diefen gehörten auch die fpäter fogenannten Affaffinen. Eie 
iheilten fich im Refiks (Kayen) und Febais (oder Fedavi, d. ti. innerlich 
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Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Bon einer fechs Tagereifen langen fruchtbaren Ebene, der eine Müfte von 
acht Tagereifen folgt, die man auf dem Wege nad der Stadt Sapurgan 
zu burchwandern hat; von den ausgezeichneten Melonen, vie daſelbſt 
wachen, und von der Stadt Baladı. 


Wenn man diefe Burg verläßt, führt der Weg über eine 
weite Ebene und dann durch ein Land, in weldiem Hügel 
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Geweihte), und unterhielten durch viele Laͤnder geheime Verbindungen. 
Zweige dieſer Sekten waren die Rawendier, Karamathier, Druſen (im 
Libanon, die noch heute mit den Aſſaſſinen ihren Ahnherrn vieles Ver— 
wandte haben), Noſairis u. A. m. Am gluͤcklichſten war bie Sekte ver Bas 
timiden oder Ismaelier als Khalifen in Aegypten gewefen; aber mit dem 
abnehmenden Glanze ihrer dortigen Herrfhaft ſchien au der Schwär— 
mereifer diefer Ismaelier minder gefährlich zu werden, als nun erft im 
Berfien Haflan ben Ali, der Stifter der fogenannten Affaffinen, auftrat. 
Er gab fi für ven Eohn eines Sanctus Muhamed ben Sabbah Himyari 
aus, daher gewöhnlich Ben Eabbah genannt; er erfannte den Aegyptiſchen 
Khalifen als den rechtmäßigen Imam und durchzog nun als defien Miſ— 
fionar oder Dai, im Haß gegen die Eelofchufiden, an deren Hofe fein Ehr— 
geiz fich vergeblich um die Bezierſtelle bemüht hatte, Norbperfin. Er 
war, fagt Mirfhond, aus Rai gebürtig, Iebte lange zu Kahira in Aeg yp⸗ 
ten, dann zu Bagdad, Isfahan, Dezd, Kerman, Damghan, wo er viele 
Profelyten machte und glüdlich den Verfolgungen feines Nebenbuhlers, 
des Seldſchukiſchen Beziers Nizam al Mulf, entging, der ihn beim Durch: 
zuge durch Rai zu verderben gedachte. Aber der ſchlaue Haflan vermied 
Rat, fandte feine ungemein beredtfamen Dais (Glaubensgefandte, Miſſto— 
naͤre) nach Dilem, Alamut und anderen wefllichen Feiten, wo das Volk ſei— 
nen Irrlehren leicht zufiel. Er wanderte darauf felbit über Sari, De: 
mawend nad Kaswin, Dilem und Nlamut, das er fich auderfehen, um 
es zur Wiege feiner Macht und Größe zu erheben. Durch Schlauheit 
wußte er fich der Feſte Alamut bald felbft zu bemächtigen und, wie Mirk⸗ 
hond fagt, auf einen Thron zu erheben (im Jahr 1091). Dieſe Burg 
hatte Ilah-⸗amut, d. i. Geiersneft oder Adlersneſt geheißen, weil ein dort 
ſich niederlaffender Geier oder Adler einen der Dilemitifchen Eultane, vie 
feit einem halben Jahrhundert gefturzt waren, veranlaßt hatte, daſelbſt 
eine Burg zu bauen, vie aber, ſeitdem fie durch Haflan gefichert ward, 
den Numen „Burg des guten Glüds“ erhielt. Sie lag im Gebiete Kas— 
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und Thal wecfeln, wo viel Weide und Gras und Früdıte 


wins, mach der Türfifchen Geografie Dichihannuma, unter 36° N. Br. 
und 844° d. Länge. Alamut war das größte und feftefte von funfzig 
Schlöffern, welche in dem Diftrifte Rudbar, 10 Stunden (6 nicht 60 Fahr⸗ 
fang) nördlich von Kaswin, zerftreut lagen, ein Gebirgsland, die Grenze 
zwifchen Dilem und Iraf, vom Schahrud (Königsfluß) bewäflert, ein Name, 
den zwei Flüffe trugen, deren einer aus dem Berge Thalfan bei Kaswin, 
der andere aus dem Berge Schir entipringt und den Diitrift „Rubbar 
von Alamut“ durchftrömt (d. h. „Flußland vom Geiersneft‘ zum Unter: 
fhieve genannt, von Anderen „Rudbar von Lor“ m. a.m.). Durch Kauf, 
Verrath und Belehrung der Cotuals (Kommandanten) und ihrer Beſatzun⸗ 
gen gingen bald mehrere Feſten des Landes in Haffan’s Gewalt über. 
Zuerit das unferne Kirdfuh (Girdfuh nach Mirfhond im Diftrift Rudbar 
des Dichebal, das nördliche Irak Adſchem; v. Hammer verlegt es dage— 
gen in die Gegend von Damghan in Kuheitan, und damit ftimmt auch die 
Angabe anderer Drientalifcher Autoren überein), eine iſolirte Burg, die 
auch Zur Gumbadan (goloner Dom) hie und fchon in uralter Zeit, uns 
ter Guftasp, als Staatsgefaͤngniß für Esfendiar gedient haben foll. 
Dann Lamſir, unfern Alamut gelegen, das Haſſan im Jahre 1101 er 
oberte. Auf Kirdkuh hatte der Gouverneur, der ſich zur Partei der Je: 
maelier fchlug, nach Mirfhond, einen Brunnen, 300 Gheez (jede zu 34 
bis 35 Zoll, alfo an 933 Fuß) tief, aus dem Felfen hauen laffen, aus 
dem aber erit bei einem heftigen Erdbeben das Quellwaffer emporfprang; 
ein merfwürdiger, artefifcher Brunnen, nad welchem man vielleicht Kird— 
fuhs Ruinen, deffen Lage unbekannt, von Neuem zu conftatiren im Stande 
wäre, Auch in Alamut ließ Haffan aus weiter Ferne gutes Maffer zus 
leiten, er munterte die Einwohner auf zum Anbau und zu Anpflanzung 
von Gärten, wodurd Ort und Umgegend ungemein verjchönert wurden. 
Darauf lag ihm daran, fich des ganzen Diftriftes Rudbar zu bemächtigen, 
und eine Burg nach der andern fiel ihm zu; nad) Kaswin ſchickte er feine 
Miffionare nnd ebenfo nach Kuheftan, wo ſich nun gleichfalls feine Macht 
ale Großmeifter des Keger: und Meuchlerorvens in einem öftlichen Prio— 
rate (wo Kayn nach Dai, Hafain Kaini, genannt ward), wie im Syriſchen 
Weiten ansbreitete. Seinen mächtigften Gegner, den Vezier Nizam al 
Mulf, die Stüge der Seldſchukliden, ließ er durch feine Fedavis erdolchen, 
worauf auch Emire und Doktoren des Koran, die feine Kegereien befämpft 
hatten, und zahllofe Andere fallen mußten. 

Haflan ben Ali brütete auf feiner Burg Alamut über dem Plane, num 
nit mehr als blofer Glaubensgejandter der Fatimiſchen Kalifen, unter 
beren Namen er bisher nur Projelyten geworben, die Herrfchaft feiner 
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im Weberfluß find, fo daß die Armee Ulau's fo lange und 


Obern fich felbit zu verfihern. Dazu war Glauben an die Heiligfeit ſei— 
ner Berfon, als verförperter Imam ans Ali's geiftiger Nachfolge, noth— 
wendig, und eine unwideritchliche Macht, diefen Glauben aufrecht zu bals 
ten, nach außen. Stets mit Neligionsübungen und Ausarbeitung feiner 
Lehrfäre, in Orbensregeln und Katechismen der geheimen Lehre der Freis 
geifterei und Ruchlofigfeit, wie mit Anhäufung von Manuferipten und 
aftrofogifchen Inftrumenten u. a. dergl., ober mit Ausfertigung blutiger 
Befehle zu Erdolchungen und Rachethaten bejchäftigt, war er nur den am 
tiefiten in die Myſterien feines Ordens eingeweihten Fedawis zugänglich, 
verließ nie fein Felſenneſt und foll ſich während feiner Iöjährigen Herr 
fhaft nur zweintal öffentlich auf der Terrafle feines Echlofies gezeigt ha— 
ben. Jede Uebertretung feiner Gebote ward mit der größten Strenge 
und an feinen eigenen beiden Söhnen mit dem Tode beftraft; dagegen 
wurden alle religioͤſen und finnlichen Mittel angewendet, um den wildeften 
Fanatismus für den Dienft ihres Obern zu wecken und mit ben Ber: 
heigungen paradiefifcher Wonne zu nähren, wodurch jene blinde Unterwürs 
figfeit und eigene Todesverachtung erzeugt ward, die an das Unglaubliche 
ftreift. Gewiß ift es, daß dabei der aus der Hafchiich = Pflanze (Hyoscy- 
amus nach v. Hammer) und mehr als Opium verwuͤſtende, vielleicht auch 
damit verfegte Trank (W. Marsden Hält ihn für aus Hanf bereitet, ber 
als Bang im Orient noch heute jo allgemein auf gleiche Weiſe zur Be: 
raufchung für Mordthaten und wilde Blutdurſt genoffen wird) in Gebraud 
war, zu tollfühnen, todesverächtlichen, dem Wahnfinn gleichen Thaten. 
Daher die in diefem Raufchtranfe benebelten, wie zuerit S. de Sacy ge: 
nau bewiefen hat, im Orient auch heute noch „Haſchiſchin“ oder „Has 
ſchaſchin“ heißen, ein Wort, dus bei den «hriftlichen Kreuzfahrern den 
Namen der Affafjini erzeugte, welcher in den Hiftorien diefer mordenden 
Schwärmer feitdem jeden anderen verdrängt hat. 

Nah Haſſan's Tode (1124) ging die Herrfchaft des Meuchlerordens 
auf feinen Dat Kia Büfürgomid uber, der Kommandant der Fefte Lamſir 
war und genau in die blutigen Fußtapfen des Orbensftifter trat, deſſen 
Dradıt wie die des Vorgängers in Dolchen und uneinnehmbaren S chlöffern 
beftand. So die übrigen, und vergeblich blieben alle Belagerungen und 
Kriegsfehden der Abbaſſiden und Seldſchukiden zur Vernichtung diejer 
heillofen, Feßerifihen Rotte, welche alle Gegner duch ihre heimlichen 
Meuchler zittern machte. Der vierte der Nachfolger, Haſſan II., der nad 
dem Tode feines Baters im Jahre 1162 ven blutigen. Erepter zu Alamut 
ergriff und dem Weintrinfen ergeben, jehlau und gelehrt in mathematifchen 
und metafyſiſchen Wiſſen, aber noch ruchlofer als_die Vorgänger war, ers 
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gern dafelbit ſich aufgehalten hat. Diefe Landſchaft breitet 


flärte fidh felbft als die Perfon des verheißenen fiebenten Imam’s (dadurch 
verſchieden von den Schiiten, welche deren zwölf anerfannten). Gr nannte 
fih als eine Art Trinität, den Khalifen, Dai und Hudfchet (d. i. Nach: 
folger, Einlader und Beweis), und hob alles bisherige Gebot des Koran 
auf, biefen durch eigene Satzung erfüllend. Selbſt die Faften unterfagte 
er, ließ allen Lüften freien Lauf, predigte felbft, die bisherigen Gebete 
weglaffend, finnverwirrende Reden und flifteie Bei lebendigem Leibe ein 
Fett der Auferſtehung. Zwar wurde der Unfinnige jchon nach wenig Jah: 
ren von feinem eigenen Schwager, einem Nachkommen der Bujiden, er 
dolcht (1165), aber der Unfinn feiner Anhänger (fie nannten fih Nafri) 
dauerte fort. Da aber num durch fie alles Geheimniß der NRuchlofigfeit 
offenbar ward, fo Fonnte die geheime Gewalt nicht Tänger in Nimbus ges 
hüllt, wie zuvor, Wunder wirken. Die Mongolen erjchienen an den Tho— 
ren von Iran uud Turan, als der ſchwache Nocnebdin, ber lekte diefer 
Meuchlerfürften, der Mörder feines Baters, fo eben erft den Thron be- 
fliegen hatte (im Jahre 1255 n. Chr. Geb.). Unter dem Namen Khor Schah 
wurde er das Jahr darauf (1256) von Hulayu’s, des Dichingisfhaniven, 
Heere beflegt, der von Mangufhan den Befehl erhalten, die damals 
ganz Aften erzittern machende Rotte der Fegerifchen Jsmaelier zu bekrie— 
gen. Bon Demawend ſchickt Hulagu feine Heere aus zur Belagerung ber 
Affaffinen = Burgen. Nach der erften gegen die Mongolen verlorenen 
Schlacht in der Nähe von Alamut warf fich der noch unerfahrene und 
feige Rocneddin in die Feſte Maimundis, Tieß ſich aber auf den verderb⸗ 
lichen Rath des berühmten Aitrologen Nafred:din aus Tus, der den Schutz 
der Affaffinen in Mammut gefucht hatte, verleiten, dem Mongolen Unter: 
werfung zu zeigen. Dem Mongolifchen Kahne jagte der Aftrolog Nafrs 
ed:din, daß „ihn die Feitigkeit der Affaffinen: Schlöffer nicht kuͤmmern 
dürfe, da der Verein der Sterne und Planeten den DBerfall ihrer Macht 
far vorher fage und die Somne ihrer Herrfchaft fchnell vor der nen auf: 
gehenden dem Untergange zueile.“ Dafür hieß Hulagu den Aftrologen in 
feinem Lager verweilen, erhob ihn fpäter zu feinem Vezier und, auf 
Maraghas Obfervatorium, zn feinem erjten Aftronomen und Sterndeuter. 
Rocnedoin mußte feinen eigenen Kommandanten der Burgen, beren, er 
über 100 in Rudbar, Kohaftan und Eyrien zählte (die Scriptores der 
Gesta Dei per Francos fchrieben den Affaffinen fogar 40,000 bis 70,000 
Fedawis oder Eingeweihte zu), den Befehl ertheilen, fie mit Hilfe ver 
Mongolifchen Abgeordneten: zu fehleifen. In Rudbar (Rudbar Alamut 
zum Unterjchiede von anderen Rubbars öfter auch Provinz Talefan ges 
nannt), fagt Mirkhond, wurden allein über 40 feite Echlöffer der 
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ſich volle ſechs Tagereiſen weit aus. Sie faßt viele Staͤdte 
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Erde gleich gemacht. Aber die von Alamut, Lamfir und Kirdkuh weiger— 
ten fich zu gehordhen, bis Hulagu felbft vor Lamſir 309, deſſen Einwoh— 
ner ihm jedoch huldigend entgegen famen. Alamut's Befagung bat fich 
drei Tage Berenfzeit und dann freien Abzug mit den Familien aus, ber 
auch, um Bieler Leben zu fparen, gejtattet wurde. Alamut's Bergfeſte, 
die eigentliche Reſidenz des Grofmeifters, verglich man mit einem Löwen, 
der auf feinen Knieen liegend den Hals zur Erde ftredte; fie war fo bes 
feftigt, daß die Arbeiter beider Zerftörung ihrer Mauern mit den Hacken 
und Eifenbrechen die Deden des Firmamentes felbft vor fih zu haben 
glaubten. Die in Fels gehauenen Gewölbe waren mit Honig, Mein und 
Weineffig gefüllt und gut erhalten, feit Haflan Ben Ali's Zeit, daß bie 
unerfahrenen Mongolen in biefen unterirdifchen Gemächern bei der Zer- 
förung, nah Echägen ſuchend, wie Mirfhond verfichert, in Mein und 
Honig tauchten. Die Beute an Gold und Koftbarfeiten aller Art, welche 
die Mongolen in diefer und den übrigen Burgen machten, joll unermef- 
lich gewefen fein. Der gelehrte Vezier und Chronift Atamelif Dſchowaini, 
aus deſſen Berichten Mirfhond fchöpfte, Hatte den Auftrag erhalten, bie 
Bücherfammlung und die Archive in Alamut zu unterfuchen; er legte bie 
Korane und einige andere Fofibare Schriften für Hulagukhan zur Eeite 
und übergab alle anderen, zumal die, bie geheime Lehre der Sekte be: 
treffenden Schriften fammt den mathematifchen und aftronomijchen Werk—⸗ 
zengen ben Flammen. Rocnebdin wurde nad Karakorum zu Mangufhan 
geſchickt, aber nicht vor den Monarchen gelaffen und am Gihon ermordet. 
Defien darauf folgende Morpbefehl, die ganze Brut der Affafinen mit 
Weib und Kind auszurotten, wurde in Rudbar und in Kuheftan buchitäb- 
lich vollzogen; in Kuheſtan, wo Kirbfuh nicht fern im Weiten von Dam— 
ghan Tag, wurden 12,000 gefangene Jsmaelier ohne Unterfchied hingerich— 
tet, und in Kaswin über alle Weiber, Kinder, Gefchwijter, Verwandte 
und Diener Rocnebdin’s das Blutgericht gehalten. Bierzehn Jahr fpäter 
traf dafjelbe Schickſal die Aftaffinen im Libanon und in Eyrien, und fo 
wurden, wie e8 heißt, damals alle Wege in Iran von Mördern gereinigt, 
die Meuchler wurden durch die offene Rache der Mongolen vertilgt. Doc 
muß Alamut noch längere Zeit nachher als Feite fort eriftirt habem ober 
doch fpäter wieder aufgebaut worden fein, obwohl uns darüber nichts 
Näheres befammt ift, als eine einzige, jedoch beweifende Stelle-im Leben 
Schah Abbas, der Hiftorien Alemarai abbassi, Mnser. persan de Bruix II, 
fol; 3, daß im Jahre ver Heg: 997, d. i. 1588, die Stadt Alamut als 
eine ſehr bedeutende Feftung angefehen ward. Ritter VIII. 576—587. 

Ritter giebt nun in Folgendem S. 567—595 die mit fo vielen E wie: 
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und fefte Pläge 110) und die Einwohner find Mahometaner. 


tigfeiten verfnüpfte Miederauffuchung ber Bergfefte und Ruine von Ala- 
mut durch Golonel Monteith (1832) und Gol. Etewart (1837) durch die 
Gebirge Rudbar's, umd fchließt mit Stewart’s Angaben über Alamnt, das 
Geierneft: Der Felſen diefes Namens liegt zwei Engl. herauf in der 
Höhe des fteilen Gebirgspafles Duderran, an einer Anhöhe, die man von 
dem Dorfe Gazerfaneh erfteigt, nördlich von dem Gebirgszuge Pitſchaku. 
Der Felſen Alamut liegt einzeln, faſt auf der Epige der Anhöye, eine 
gute Stunde von einer hohen Gebirgsfette, die am 24. Mai noch mit 
Schnee bedeckt war, und diefe Gegend von Ghilan und Dilem trennt (mohl 
bie Efaman- Alpen). Etwa 600 Schritt von dem Felſen entfernt, liegt 
ein noch höherer Hügel, welcher den erften beherrfcht; der Felſenruͤcken 
ift ganz kahl, 300 Echritt Tang, ſich von DO. nach W. erftredend, oben 
fehr ſchmal. Gegen N., ©. und D. ift er etwa 200, gegen W. 100 Fuß 
hoch und ausgenommen gegen N. fehr fteil, faſt fenfrecht, fo daß ber 
Belfen uneinnehmbar erfcheint zu jener Zeit, wo das Geſchuͤtz noch fehlte. 
In der Nähe ift Alles öde und todt, der Pfad hinauf führt von der Nord: 
feite und ung den Felfen hin, der durch Enge und Steilbeit ver ‘Precipis 
ren lebensgefährliche Stellen hat. Der Berggipfel gewährt fehr weiten 
Umblid, aber auf feinen ausgezeichneten Boden. Bon einigen Baftionen 
und Mauern, welche den Berg umſchloſſen, fieht man noch hie und da 
Spuren, auch mit Mörtel aufgeführte Reſte von Wohngebäuden und brei 
Baffins, welche wohl einft zu Wafferteichen dienten; auch mehrere große 
Vertiefungen, welche die Lage alter Vorrathskammern bezeichnen, in wels 
he die Mongolen hinabgeftürzt fein mögen. Der Fels theilt fich in zwei 
ungleich hohe Spigen, in denen ein Felſendurchgang ausgehauen warb. 
Die Suͤdſeite ift die höchfte und fteilfte, von der man eine grandiofe Aus: 
Richt genießt, wohl diefelbe Stelle von Haſſan ben Ali's Wohnſitze, welche 
den Namen eines Geierneftes verdiente. In der Nähe waren einige Nach: 
grabungen auf einer Orabftätte erfolglos. 

110) Bon Damghän ging feine Reije ziemlich öftlich oder nach Balkh 
zu, wie es fcheint durch Jan-Jerm und Niſchapur nad Mernsarsrud; 
aber die Zahl der Tagereifen ift angenfcheinlich zu gering angegeben, 
wenn wir auch annehmen wollten, daß er mit doppelter Echnelligfeit als 
die gewöhnlichen Karavanen, oder vierzig Englifche Meilen des Tags ges 
reift fei, was jedoch weniger wahrfcheinlich ift, als daß einige Stazionen 
in der Erzählung weggelaſſen find. Sechs Tage gewöhnlicher Neife wür: 
den ihn nicht weiter ala bis zu den Grenzen von Kumis, bei Aſadabad 
(wo Hulagu Halt machte, um die verftellte Unterwerfung Rukn- eddin's 
zu empfangen), bis Nifchapur geführt haben, und doch muß das wohl: 
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Dann beginnt eine Wuͤſte fi vierzig oder fünfzig Meilen 
weit auszudehnen 111), wo fein Wafjer zu finden, und Der 
Reiſende ſoll ſich mit Waſſer verjorgen, ehe er in dieſelbe 
fommt. Da das Vieh feine Tränfe findet, bis die Wirte 
zurüdgelegt, jo iſt die größte Eile nöthig, daß man einen 
Waſſerplatz erreicht. Am Ende des ſechſsten Tages kommt 
man an eine Stadt, Namens Sapurgan 112), die reichlich 
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bevͤlterie Land in dieſer Richtung zur Annahme Be daß der Weg 
über dieſe berühmte Stadt führte. Wahrfcheinlich ift es, daß er von 
dort direet nach Sarfhes oder Sarufhs, welches Ibn Haufal fünf Sta— 
zionen rechnet, wie es drei von Merusar:rud ft, gezogen. M. 

111) Der Theil Khorafan’s, durch welchen fein Weg führte, mag es 
nun von Mlamut oder von Damghan nach dem genannten Plag fein, ſoll 
im Allgemeinen eben fein, mit fandigen Wüften und unregelmäßigen 
Keihen hoher Berge durchzogen. 

112) „Gheburgan, Stadt Coraffan’s am Gihon und nicht fern von 
Bale“, fagt Petis de la Groir, der Meberfeger Sherefeddin's, „liegt un: 
term 100° der Länge und 36° 45° der Breite. Bei D’Anville Heißt 
fie Aſhburgan, auf Strahlenberg’s Karte Shaburga, auf Macdonald Kin: 
neir’s Karte Tubbergan, und auf Eiphinitone’s Shibbergaun. Lepterer bes 
zeichnet fie als abhängig von Balkh. — Abulfeda fagt: „Sie hat ein flie- 
ßendes Waffer und einige Gärten. Cie ift die Hauptitadt Gurgan's, 
fagt Azizius, 19 Parfangen von Balkh.“ (Geogr. p. 339). — Marsden 
und Balvelli Boni nehmen Ashburgan für diefes Sapurgan an; nur er: 
febeint mir jene Stadt nicht beveutend genug, als daß fie auf die Be: 
fchreibung Polo's paffe, fondern ich glaube mit gutem Necht, wie fich aus 
Folgendem ergeben wird, daß Merv Schahjehan (Marwa'ſch Schahgan bei 
Abulf.), das alte Antiocheia, am untern Murghab darunter zu verfichen 
fei. Ritter fagt (VIII 227): „Der dritte Segensort Iran's, Mouru 
(Marv, Meru, Margiana) liegt gegenwärtig in ber Mitte der Wuͤſte, 
das wußte auch Etrabo (XI. 10 f., 515, 576 ed. Cas.) fchon, der biefe 
Landſchaft als Fleines Gebiet im Norden von Aſia und vom Margus als 
wohl bewäffert angiebt und zugleich feine Fruchtbarfeit ruͤhmt. Antiochus 
Eoter, fagt er, der Ebenen Fruchtbarfeit bewundernd, habe fie mit ei: 
ner Mauer, 150 Stadien im Umfreife haltend, umzogen und innerhalb 
die Stadt Antiocheia erbaut. Das Land fei rebenreih; man erzählte fo- 
gar, der Wurzelftamm fei dort oft nur von zwei Männern umfpannbar 
und die Trauben zwei Ellen groß. Fruͤher war der Murghab oberhalb 
diefer Kapitale eingedaͤmmt, woburd feine reichliche Waſſermaſſe die ganze 
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mit aller-Art Nahrung verfehen und vorzüglich beruͤhmt ift, 
daß fie die beften Melonen in der Welt liefert. Diefe wer: 
den auf folgende Weiſe aufbewahrt. Cie werden gewunden 
in dünne Scheibchen zerſchnitten, wie bei uns die Kuͤrbiſe, 
und wenn fie dann in der Sonne getrodnet worden, ſchickt 
man fie in großen Mafjen zum Verfauf in die benadıbarten 
Länder, wo fte jehr geſucht find, weil fie füß find wie Honig. 
Auch giebt es dajelbft viel Wild, namentlid Voͤgel. 


unterhalb liegende Umgegend in bie reichfte Fruchtlandfchaft verwandeln 
fonnte. Ibn Haufal, Edriſi und andere Autoren find ihres Ruhmes voll, 
aber durch Dſchingiskhan's Mongolen wurde fie, wie Balfh und Herat, 
in einen Ruinenhaufen verwandelt. Später muß fie ſich wieder erholt 
haben, da Abulfeda fie als eine reinliche, nette Stadt, reich an Garten: 
umgebungen, rühmt. In neuerer Zeit mußte fie durch Barbarei von 
Neuem in Einoͤde verfinfen. Die Etadt wird Merv Schaht Jehan (nach 
v. Hammer Merv Schahdſchan) genannt, d. i. „Merv, Koͤnig der Welt.“ 
Hier erhoben ſich die Abaſſiden, hier bluͤhten Kuͤnſte und Wiſſenſchaften auf; 
große Gelehrte waren hier zu Haus. Zu jener Zeit war Feine Stadt 
wie diefe, voll Palaͤſte, Gärten, Haine, Obfwälder, Ströme. Das Obft 
war befjer als fonft irgendwo; die Kunft der Seidenzucht und Verarbei— 
tung der Seide ward (fagt Ibn Haufal) von hier aus erft nach Tabert: 
ftan verpflanzt. — Edriſi ftimmt ein Paar hundert Jahre ſpaͤter noch 
immer mit Ibn Haufal in dem Lobe diefer Stadt überein und feßt nur we: 
nig zu deſſen Nachrichten, denen er folgte, hinzu. Gr mennt die Etabt 
der Ebene als Kapitale jedoch Merv el Rud, die ſchon fern von dem 
Bergen liege, was alfo das obere Merutfchaf nicht fein fann. Daher 
wohl die fpätere Verwechslung beider Namen. Bon dem Fluſſe fügte 
er, dag er überhaupt in feinem Laufe viele Tieblihe Wohnungen, wohl: 
habende Dörfer und Burgen, die an feinem Ufer erbaut find, beſpuͤle; 
dag in der Kapitale die Haͤuſer, pfeilfchugweit auseinanderſtehend, aus 
Erde erbaut find, mit Gärten umgeben, in gemäßigtem Klima. Gr 
führt, wie fein Vorgänger, dort dieſelbe Induftrie an, ruͤhmt befonders 
die Baumwolle von Merv und die darans gefertigten Stoffe, die wegen 
ihrer Weichheit gefucht feien, und führt die Worte aus dem Terte Ibn 
Haufal’s an, welche in der Bearbeitung der Orient, geogr. fehlen, „daf 
man dort die Melonenfchnitte trodne und fie fehr weit 
und breit verſchicke.“ Gin Schreibfehler in Eapurgan für Echah: 
jehan oder Schahgan fit fehr leicht zu denfen. 
9 
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Wir verlaffen diefen Bla und wollen nun von einem 
anderen reden, Namens Balady 113), einer großen und präd) 


113) Dem Norvabhange des Hindu Khu und ber Hezareh-Berge ober 
dem Indiſchen Kaufafus und dem Paropamifus Tiegt die Landfchaft des 
alten Baftriens vor, das heutige Balfh, mit Muzar und Khulam im 
Dften, mit Chibergan, Andfhu und Meymuna im Weiten, gegen Merv 
und Herat zu. Es find dies die Eid - GihonsLandfchaften, welche im 
eigentlichen Einne nicht mehr zu Khorafan, Faum noch zu Iran gerechnet 
werben fönnen; wohl aber find es deffen aͤußerſte Etammorte gegen das 
Bucharifche Tiefland und deſſen Hauptftrom, den Gihon. Balfh, gegen: 
wärtig zum Gebiete des Königreichs Bochara gerechnet, hat den ftolgen 
Titel: „Amu al Bulad“, die Mutter der Städte, aus früheren Zeiten 
Zeiten beibehalten. — Die Trümmer der Stadt. breiten fih über einen 
Umkreis von acht Stunden weit aus, find aber gegenwärtig ohne alle 
Ueberrefte von Pracht, nur verfallene Mofcheen, Grabmäler, Wohnun: 
gen, indgefammt aus blos von der Sonne gedörrten Baditeinen aufge 
führt, die freilich feit lange zu Eteingruben für die Umgegend dienen. 
Son Haufal ift der erfte, der uns über Balfh aus der Zeit der Sa— 
maniden der dort einheimischen Dynaftie (bis zum 3. 1004 n. Chr. ©.), 
welche auch ihre Reſidenz hier hielt, einige Nachricht gibt. Er führt fie 
als eine der vier Hauptftäbte Khorafan’s auf, mit Herat, Merv und 
Nifchapur ; nach Herat habe fie die fchönfte Mofchee.... Vor allen Tho: 
ven der Stadt find Gärten und Obfipflanzungen, welche alle Sorten des 
trefflichiten Obſtes lieferten, jedoch die Datteln fehlten hier. Cherif 
Edriſi (um das Jahr 1150) wiederholt den Bericht Ibn Haukal's, fügt 
aber hinzu: Die Stadt fei die Kapitale der Turf, das Hauptquartier 
ihrer Truppen geworben, die Nefivenz ihrer Prinzen, Richter, Verwal—⸗ 
tungen; fie habe blühende Vorjtädte, flarfe Bevölferung, viel Induſtrie 
und eine große Mofchee von Bazaren umgeben; fie fei voll Handel und 
Verkehr. Durch Dſchingiskhan wurde die ganze Bevölkerung ber damals 
blühenden Stadt Balfh, welche ihm mit reichlichen Geſchenken entgegen 
gefommen war, um dem Uebel einer Belagerung zuvorzufommen, im 
Sahre 1220 mit kaltem Blute abgefchlachtet; feitvem fcheint fie ſich nie 
wieder erholt zu haben. Ibn Batuta fand um das Jahr 1340 die Etadt 
bei feiner Pilgerfahrt noch in Ruinen und fluchte dem Mongolifchen 
Weltftürmer, der felbft die dortige Mofchee, eine der ſchoͤnſten und größs 
ten der Melt, mit ihren Prachtfäulen zerftört habe. Mir Iſſet Ullah, 
der es 1812 beſuchte, gibt der Stadt 3000 Haͤuſer, groͤßtentheils von 
Usbecken, Tadſchick's und Aſghanen bewohnt. — Die Bedraͤngniſſe und 
Ueberfaͤlle des Murad Beg von Kunduz haben ſeitdem jedoch die Bevoͤl⸗ 
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tigen Stadt. Cie war vordem noch betraͤchtlicher, hat aber 
viel Leids von den Tartaren erlitten, die in wiederholten 
Ueberfällen die Gebäude der Stadt theilweife zerftört haben. Eie 
hatte viele Paläfte aus Marmor gebaut und große Pläge, 
die man noch fehen kann, freilid, in zerftörtem Zuftande. In 
diefer Stadt nahm, nad) dem Berichte der Einwohner, Aleran- 
der Die Tochter des Könige Darius zur Gemahlin 11%), 
Auch "hier herrfcht Die Mahometanifdye Religion vor. Bis 
zu biefer "Stadt erftredten fi die Grenzen des Perſiſchen 
Reichs in nordöftliher Richtung. Wenn man von bannen 
jieht zwifchen Aufgang und Mitternadyt, jo Fommt man in 
zwei Tagen durd ein Land, two man fein Zeichen einer menfd;- 
fihen Wohnung findet, da die Bewohner alle in die feiten 
Pläge des Gebirges geflohen find, um fi gegen die Angriffe 
gefeglofer Räuber zu fügen, die diefe Gegenden durdfcdmär- 
men. Hier ift Waffer in Fülle und Wild verfdiedener Art. 
Auch Löwen. halten ſich in dem Lande auf. Doch ift in 
dem Hügelzuge während diejer zwei Tage nicht viel zur Nah: 
rung da, und der Neifende muß ſich mit hinreichendem Vorrathe 
für fi) und fein Vieh verjorgen. 


ferung der Stabt bis auf 2000 Einwohner heruntergebracdht (mie A. Bur⸗ 
nes 1832 angibt), meift Eingeborne von Kabul, einige Mraber und Afs 
ghanen als Miligen. Den Erdwall, der die ganze Stadt umgibt, ums 
ziehen noch heute Stunden weit nach allen Seiten Ruinen zwifchen weit» 
laͤuftigen verwilderten Gartenfeldern und ausgetrodneten Mafferfeitungen. 
Ritter Aſien VIII. 218-227. 

114) Die Perſiſchen Vermählungen Aleranders mit Barfine oder 
Statira, der Tochter König Darius, und mit Parifatis, der Tochter 
Ochus, follen nach der gewöhnlichen Meinung in Sufa flattgefunden 
haben; aber die Tradizionen der Einwohner Baktra's (wenn fie nicht alle 
durch die nachfolgenden Eroberer vernichtet worden find) mögen vielleicht 
eine richtigere Autorität abgeben, als die aus welcher Quintus Eurtius 
feiner @efchichte zufammenftellte. M. 


9* 
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Dreiundgwanzigited Kapitel. 


Bon der Burg Thaifen, von den Eitten ber Ginwohner, und von 
Salzhügeln. 


Am Ende diefer zwei Tage erreidt man eine Burg, Na 
mens Thaifan, wo ein großer Kornmarft gehalten wird und 
die in einer luftigen und fruchtbaren Gegend liegt. Die His 
gel, die ſuͤdlich von ihr fi hinziehen, find groß und hoch 119), 
Einige von ihnen beftehen aus weißem Calz, das aufer- 
ordentlich hart ift und mit weldem fid) zu verforgen die Leute 
dreißig Meilen weit in der Runde herkommen, da es ald 
das reinfte erachtet wird, weldyes in der Welt zu finden; 
aber es ift zu gleidyer Zeit fo hart, daß es nicht anders als 
mit eifernen Inftrumenten losgefchlagen werden kann 116), 

115) Diefer Bericht über Thaikan oder Taifän (Caycan in dem Mas 
nufeript und Taitam in den Stalien. Auszügen), welches an den Quellen 
des Oxus lag, ift mit merfwürbiger Nichtigkeit gegeben. „Von Tobkha— 
reftan”, fagt Ibn Haufal, „ift die größte Etadt Taifän, welche im ei: 
ner Ebene, in der Nachbarfchaft von Bergen liegt. Es wird von einem 
beträchtlichen Fluß bewäflert und hat viele Gärten.” ©. 24. „Bon Tal: 
fän nach Badakhſchan find fieben Tageretfen.” S. 330. — M. Bon 
Balkh nad Talekan (das Heutige Talighan) find zwei Tagereifen. Es if 
eine angenehme Stadt, fagt Edriſi, verfchieden von einer zweiten gleich 
namigen, bie aber im Weſten von Ballh an ber Hyrfanifchen Kette gele— 
gen ift; fie fei nur ein Biertheil fo groß wie Balkh. Eie habe Erdwälle zu 
Stadtmauern, und Eteinhäufer mit Kalk anfgeführt, fie liege am Ufer 
eines großen Fluſſes (Affurrai nach Burnes, im Eüden von Oxus) in 
einem Thale, wo viele Weinberge find; fie habe Bazare, viel Handel und 
Gewerbe. Auch heute noch ift jene Gegend durch Steinfalz, Weizenern: 
ten und bie wilde Raubſucht ihrer Bewohner ausgezeichnet. S. Ritter, 
Grofunde VII. ©. 787, 806 u. 807. 

116) Diefe Art fofitlen Salzes wird im verſchiedenen Theilen gefuns 
den und jo von Chardin befehrieben:: „In Medien und zu Jspahan gewinnt 
‚man das Ealz aus Gruben und verführt es in großen Quaderſtuͤcken, wie 
gehauene Steine. Es iſt fo hart im gewiſſen Gegenden, wie im wuͤſten 
Karmanien, daß man die Steine zum Bau der Häufer armer Leute an: 
wendet.“ T. IL p. 33. „Der untere Weg“, fagt Elphinftone bei Erwaͤh— 
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In folder Menge ift ed vorhanden, daß alle Länder der Erde von 
dorther verforgt werden fonnten. Die anderen Hügel erzeugen 
Mandeln und Biltaziennüffe, mit welden Früchten die Be— 
wohner einen beträchtlihen Handel treiben. Wenn man von 
Thaifan drei Tage weit zieht, noch in nordöftlider Richtung, 
jo fommt man durch ein bevölfertes Land, wo Reichthum an 
Früchten, Korn und Wein iſt. Die Bewohner find blutduͤr— 
ftig und verrätherifh. Sie find audy den Ausſchweifungen, 
befonderd dem Trunfe ergeben, wozu ſie die WBortrefflichfeit 
ihrer fügen Weine fehr verführt 117). Auf dem Kopfe 
tragen fie nichts als eine Scynur, die zehn Spannen in die 
Linge hat und die fie rund binden. Eie find verwegene 
Jäger und fangen viele wilde Thiere, tragen aber feine ans 
deren Kleider als die Häute von den Thieren, die fie tüdten, 
aus weldyen fie auch ihre Schuhe verfertigen. 


— — —ü— — — 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Von der Stadt Scaſſem und den Stachelſchweinen, die daſelbſt 
gefunden werden. 


Nach einer Reiſe von drei Tagen erreicht man eine Stadt, 
Namens Scaſſem 118), die von einem Herrn regirt wird, 
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nung eines Ortes im Lande der Afghanen, „war aus feſtem Salz, am 
Fuße der Felſenriffe dieſes Minerals, an einigen Stellen mehr als 
hundert Fuß hoch uͤber den Fluß gehauen. Das Salz iſt hart, klar und 
meiſt rein.“ Account of Caubul, p. 37. | 

117) Die Eitten der gegenwärtigen Usbefeneimvohner find durchaus 
nicht fo roh mehr wie hier befchrieben wird; doch Forfter theilt ung mit, 
daß zu Herat, in Khorafan Meberfleiver von Echaffellen, mit der Wolle 
nah innen gekehrt, von allen Klaffen der Bevölferung im Winter 
gebraucht werden. M. 

118) Scaſſem. Wie Marsden bemerft ift es Kefchem auf der Karte 
D'Anville's, von Ibn Haukal Khefh genannt, der es als die größte Stadt 
im Gebirge bezeichnet. 
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deffen Titel dem unferer Barone oder Grafen gleich ift, und 
der in den Bergen nod) andere Etädte und feite Pläge bejist. 
Durch die Mitte der genannten Stadt ftromt jest ein Fluß 
von ziemlicher Größe. Hier werden Stachelſchweine gefun- 
den, die fi zufammenrollen, weni die Jäger ihre Hunde auf 
fie hegen, und mit großem Grimme die Stadyeln ausſchießen, 
mit denen ihre Haut befegt ift, und damit Mann wie 
Hund verwunden. Die Leute dieſes Landes haben ihre be- 
fondere Sprache. Die Hirten, weldye das Vieh hüten, Ieben 
in den Bergen und haben ihre Wohnung in den Höhlen, 
die jie fi zurihten, was aud gar fein ſchwieriges Werf 
ift, da die Hügel nicht aus Steinen, fondern aus Erde be 
ftehen. Zieht man von dannen, fo wandert man brei Tage, 
ohne ein Gebäude zu fehen oder irgend Lebensbedarf zu fins 
den; dod für die Pferde ift hinreichend Futter da. Man 
ift deswegen genöthigt, Alles das mitzunehmen, was man 
auf dem Wege braucht. Früh am dritten Tage fommt man 
in das Land Balaſchan 19), 


119) Diefer Plab ift zweifelsohne Babakhfchän, wie der Name rich- 
tig von Ihn Haufal und anderen Geografen gefchrieben, obgleich er 
oft auch Balafjchän ausgefprochen wird. Don D’Herbelot wird ihre Lage 
fo befchrieben: „Badakſchian und Balafhfchian, ein Land, welches einen 
Theil der Provinz Tokhareſtan ausmacht und das ſich nach den Quellen 
des Gihon oder Orus hin erftrect, durch welchen es im Oſten und Norden 
begrenzt wird.” In „l’Histoire genealogique des Tatars““ heißt es: 
„Die Etadt Badaghſchan liegt in der großen Bucharei, am Fuße jener 
hohen Berge, welde die Staaten des Großmoguls von der großen 
Zartarei trennen, 8 iſt eine fehr alte und durch die Lage im Gebirge 
fehr feſte Stadt.” S. 64. — „Budukhſhan“, fagt Elphinftone in feinem 
Bericht über Caubul, „obgleich eine ausgebehnte Landfchaft, ſcheint doch 
nur ein großes Thalgebiet, welches von der Provinz Bulkh (Balkh) mach 
Beloot Taugh zwiſchen Hochlanden hinläuft, die mit dem Palmer und der 
Hindoo Koofhfette verbunden find.” S. 628. Eiche Nitter über Bu 
dakhſchan, Gröf. VII. 3, 785—825. — Seit Marco Polo und dem Pater 
Benj. Goks hat Fein Europäer wieder als Augenzeuge dieſes Lund be: 
fchrieben, von dem nur aflatifche Kriegsberichte aus der Ferne reden, 

„ oder Raubhorden, oder Handelsleute, welche von da die Eflaven, bie 
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Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel, 


Von der Provinz Balafhan; von dem Föftlichen Steinen, die daſelbſt ge: 
funden werden und dem König anheimfallen; von den Pferden und Falken 
des Landes; von der heilfamen Luft der Berge, und von den Kleidern, 
mit denen die Frauen fich ſchmuͤcken. 


In dem Lande Balaſchan find die Einwohner Mahome- 
taniſchen Glaubens. Es ift ein ausgevehntes Königreid, und 
wird von Fürjten in erblicher Folge beherrfcht, die alle von 
Merander mit der Tochter Darius’, Königs von Perften, ab: 
ftammen. Alle diefe haben den Titel Zulfarnen geführt, das 
it Alerander120), In diefem Lande findet man Evelfteine, 


Rubine und ben Lafurftein auf die Bazare der Mufelmänner bringen, 
ober gegen diefe Waare andere eintaufchen. M. Volo ſelbſt fcheint auf 
wundervolle MWeife diefes Land Befucht und nach feiner eigenen Ausfage 
ſich daſelbſt längere Zeit vermweilt zu haben, daher er auch hier mehr in 
bie einzelnen Angaben über diefe Berglandfchaft eingeht. 

120) Wir haben das nöthige Material nicht, die Berufungen biefer 
Fürften auf eine fo erlauchte Abkunft zw beftätigen oder zu widerlegen, 
deren Beweis fie wohl felbit jchwierig finden möchten; aher ficher ift es, daß 
die Anfprüche von früher Zeit an bis auf den gegenwärtigen Tag ge: 
macht worben find. Abu'lfazal fpricht von den Diftriften Sewad und Bis 
jore, die er als aus Hügeln und Wildniſſen beftehend und von dem 
Stamm Doufef Zy bewohnt, befchreibt, und führt dann fort: „Zur Zeit Mirza 
ulugh Beg's (1450) fam der Etamm Eultan, der behauptet, von der 
Tochter Sultans Sefunder Zulfernain abzuftammen, aus Gabul und 
nahm diefes Land in Beſitz. Sie fagen, daß Sefunder einen Schatz in 
Gabul unter der Obhut einiger feiner Verwandten gelaffen habe; und 
einige ‚von ihren Nachfommen, die ihren Stammbaum mit beſitzen, woh— 
nen jegt in den bergigen Gegenden.” Ayin Akbari, Vol, Il. p. 195. 
Diefe Bertwandtfchaft wird auch vom Lieut. Macartney erwähnt, der in 
feinem Memoir fagt: „Der König von Derwauz (an ben Quellen bes 
Drus) behauptet feine Abftammung von Alerander dem Großen, und feine 
Ansprüche werden von allen feinen Nachbarn anerkannt.“ Account of 
Caubul, App. p. 682. (Ss iſt merkwuͤrdig, daß wir im der Lifte der Aſh— 
fanifchen Könige, die Befi vom Thron Perfiens nahmen nad) den um: 
mittelbaren Nachfolgern Aleranders, und die fich rühmten, ſelbſt von ber 
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die Balaß-Rubine (balasci, balassi bei Ramuf.) genannt 
werben, ſehr köſtlich und von großem Werthe find 124), Cie 


Tochter des Darius abzuftammen, auf den Namen Balaſch Häufig tref: 
fen; und einer von ihnen heist Balafchan, der Eohn Balaſch's. Eiche 
Hist. gen. des Huns, Liv. VIT. p.399. Ge ift unnöthig zu bemerfen, 
dag das Wort zul’-farnein „gehoͤrnt“ beveutet und daß es von ben Mor- 
genländern dem Alerander, den fie Sefunder nennen, beigelegt wurde, wegen 
der Abbildung feines Kopfes (Jupiter Ammon) auf den Griechiſchen Münzen, 
die lange in Umlauf waren und nachmalig in Perfien nachgeahmt wurden. M. 

121) Alle Schriftſteller, die von dieſein Lande handeln, erwaͤhnen 
ihre beiden Produkte, den Balaß Rubin (von den Orientalen als eine 
Art Hyazinth klaſſifizirt) und den Lapis lazuli. „Badakhſchan“, fagt Ibn 
Haufal, „bringt den Rubin (al) und den Lapis Lazuli (Lajaward) her: 
vor. Die Gruben find in den Bergen.” — „In diefen Bergen“, fagt 
D’Herbelot, „findet man die Grube der Nubinen, welche die Morgen: 
länder Badakhſchiani und Dalafhfchlani nennen, wir aber Rubis ba- 
lays.“ — ‚Die Gegend von Beloot Taugh in Budukhſhaun“, ſagt Elphin⸗ 
ſtone“, erzeugt Eiſen, Salz und Schwefel, wie auch Lapis Lazuli in gros 
Ber Dienge; aber die berühmten Rubingruben, deren Gvelfteine von den 
Perfifchen Dichtern ſo oft befungen werden, liegen in ben niedern Ber: 
gen am Orus (wohl bei Echeganian). Sie werden jest nicht bearbeitet.“ 
P. 629. 3.8. Fraſer 309 (1821) folgende Grfundigungen ein: „Im 
fernften Gebirge dieſes Landes liegen die reichten Gruben, wo man 
Lapis Lazuli und die Nubine gewinnt. Jener (Al Lazurd bei Abulfeda), 
der Lazurſtein, bildet zuweilen Adern von beveutender Mächtigkeit in eis 
nem grauen Muttergeftein. Die abgefpaltenen Tafeln biefes evlen Stei— 
nes wiegen zuweilen mehrere Tauris Maunds (Maund ein Gewicht von 
30, 40 und mehr Pfund) und koͤnnen als große Tafeln und Bloͤcke ver: 
arbeitet werden. Dan bringt diefe nach Bofhara, und von da nach Rußs 
land, wo der Lazur in hohem Preiſe ſteht. In Bokhara iſt ſein Preis 
niedriger; etwa fuͤnf Maund Gewicht gelten ſechs Toman; in Rußland 
iſt dieſer Preis ſchon um das dreifache erhoͤht. — Die Rubine (Ba: 
Infei, Rubis balays) werden in einer weißen Erde eingelagert gefunden, 
und zwar in großen Kryftallmaffen (wohl Drufen), die beim Aufbrechen 
öfter die fchönften Edelſteine darbieten; Fraſer will bergleichen von den 
ſchoͤnſten fechsfeitigen Säulen gefehen haben. Die von dort ebenfalls 
gerühmten Smaragde (oder Hyazinthe) find ihm aber nicht zu Geficht 
gefommen. — „Die Rubingruben, welche ihren größten Ruhm den prunk— 
füchtigen Zeiten ber Großmoghuls in Delyi verdanken, follen, nahe am 
Oxus in Scheghanian (Shugnan, was ſchon M. Polo unter Sikinan als 
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find in den hohen Bergen zu finden, iberben aber. nur in 
einen, Namens Sifinan, geſucht. In dieſem laͤßt der König 
Minen graben, ganz wie für Gold und Eilber, und nur 
durch diefe Kanäle befommt man fie; und da Todesitrafe 
darauf gejegt ijt, fo wagt Niemand, felbft nadyzugraben, au: 
jer wenn er durch befondere Gunft feiner Majeftät Erlaub⸗ 
niß dazu erhält. Gelegentlic, giebt fie der König Fremden, 
die dur fein Land reifen, als Gefhenfe, da fie von Ans 
deren durch Kauf nidht erhalten und aud nicht ohne feine 
Elaubniß ausgeführt werden koͤnnen. Er hat die Abficht 
dabei, daß die Nubine feines Landes, mit denen er fein 
Anfehen verbunden glaubt, ihren Werth und ihren hohen 
Preis erhalten; denn wenn fie nad) Belieben gegraben, und 
aus dem Koͤnigreiche geführt werden Eonnten, ſo würden fie 
bald ihren Werth} verlieren, in fo großer Menge find fie 
vorhanden. Einige ſchickt er als Geſchenke an andere Kos 





bie einzig bearbeitete Grube ganz richtig anführte, (S. Ritter VII. 789 
und 817) bei dem Orte Gharan liegen. Dies letztere foll nur fo viel als 
Örube bezeichnen; denn man geäbt fie im dem niebern Bergen. Einer 
ver Erzähler behauptete, diefe Gruben liefen.bis unter den Oxus hin, 
woran aber Al. Burnes zweifelt. Der jegige Khan von Kunduz wollte 
diefe Gruben, die früher hier ange Zeit brach gelegen zu haben fcheis 
nen, von neuem in Gang fegen durch dieſelben Grubenarbeiter, denen 
das Gefchäft feit frühern Zeiten erblich zukommt, die aber wenig Ge: 
winn davon haben follen. Der Tyranır forderte fogar ganz umentgelvliche 
Stohnarbeit von ihnen; da fie ſich widerfegten, wurden fie in die Suͤmpfe 
von Kunduz verpflanzt, wo bie meiften umfamen, fo daß die Kaſte dieſer 
Rubingräber gegenwärtig faſt ausgeftorben fein foll. Die Sage ift all 
gemein, man finde bie großen Rubine ſtets nur paarmweife; die großen 
jollen deswegen oft in Doppelftüde zerbrochen, oder der eine fo lange 
verhehlt werden, bis man den zweiten dazu gefimden. — In der Nähe 
der Rubingruben follen fich auch die Felfen von Lapis Tazuli finden. Man 
fegt Feuer darunter, um fie mürbe zu machen, gießt dann Faltes Waffer 
darauf, um den Stein zum Berften zu bringen. Das ift die Art des 
Gewinnens diefes fchönen Lazurfelfens, deſſen Ausfuhr nach China ehe: 
dem fehr bedeutend gewefen. — Nur im Winter pflegt man beide Gru— 
den, fowohl die der Rubine wie die des Lazurfteins zu bearbeiten. 


138 


nige und Fürften, andere giebt er ald Tribut ab (an feinen 
Oberherrn, den Mongolenfaifer) und wieder andere vertauſcht 
er gegen Gold. Diefe erlaubt er auszuführen. Es giebt 
auch Berge im Lande, in welhen man Adern. des Steind 
Lapis lazuli (bei Ramuſ. Azurro) findet, welcher die Azurfarbe 
(Ultramarin) giebt. Sie find. die beften in der Melt. 
Die Silber, Kupfer und Bleiminen find gleichfalls fehr er 
giebig. Es iſt ein Falted Land. Die Pferde werben hier 
in vorzuͤglicher Eigenfchaft erzogen und find von großer Schnel: 
ligfeit. Ihre Hufe find fo hart, daß fie nicht befchlagen zu 
werden brauchen. Die Einwohner find fo darauf eingerbt, 
daß fie den fteilften Berg hinan galoppiren Fonnen, wo Fein 
anderes Vieh zu laufen wagen würde. Sie verjidherten, daß 
ed noch nidyt lange her fei, wo in dieſem Lande Pferde zu 
finden geweſen feien, die noch von Alerander’s berühmten 
Bufephalus abjtammten, welche alle mit einem Maale an ver 
Stirn zur Welt gefommen wären. Diefe ganze Zucht aber 
war im Befig eines von den Oheimen des Königs, der, weil 
er fie feinem Neffen nidyt abtreten wollte, hingerichtet wurde, 
worauf feine Wittive in verzweifelten Zorn über feinen Mord 
die Pferde alle eriwürgen ließ, und fo war dieſe Nace ber 
Welt veloren. In den Bergen giebt es Falken von der Art, 
die Eaferfalfen (falco sacer) genannt wird; Dies find ganz 
ausgezeichnete Falfen vom fehnellften Flug; fo wie auch La— 
neten oder Lanner (falco lanarius). Es giebt daſelbſt aud) 
treffliche Habichte (Astori bei Namuf.; falco astor oder pa- 
lumbarius) und Sperber oder Finfenfalfen (Sparvieri; Talco 
nisus). Die Leute des Landes find wohlerfahren im Waid— 
werk mit Wild und Geflügel. Guter Weizen wädt dafelbit 
und eine Art Gerfte ohne Grannen (orzo senza scorza, ie 
Linnée's hordeum nudum). Dliven haben fie nicht, aber fie 
prefien Del aus gewiffen Nüffen und aus dem Korne, wel: 
ches Seſam (sesamum orientale) genannt wird und dem 
Flachsſamen gleicht, ausgenommen daß es hellfarbig it. Das 
Del, weldes jo gewonnen wird, ift beſſer und buftiger ale 
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alled andere. Es wird von den Jartaren und anderen Bes 
wohnern diefer Gegenden gebraucht. 

In diefem Königreiche giebt e8 viele enge Päffe und 
feite Bläge, die viel Vertrauen gegen einen feindlichen Einfall 
geben. Die Bewohner find gute Bogenfhüsen und kleiden 
ih gewöhnlid; in die Felle wilder. Thiere, anderes Zeug zur 
Bekleidung tft bei ihnen felten. Die Berge geben Weide für 
eine zahllofe Menge Schafe, die in Heerden von vier-, Fünf 
und fehshundert umherfchweifen, alle wild, und obgleid, viele 
gefangen und getödtet werden, merft man doc; Feine Abnahme. 
Dieſes Gebirge ift fehr had, fo daß ein Mann vom Mor: 
gen bis zur Nacht fteigen muß, um den Gipfel zu erreichen. 
68 breiten fidy aber in den Bergen weite Ebenen aus, mit 
Gras und Blumen befleivet, und große Ströme mit dem Elar- 
ten Waſſer ftürzen ſich durd) die Felskluͤfte. In diefen Flüffen 
findet man Forellen und viele andere Arten ſchmackhafter Fiſche. 
Auf den Höhen der Berge ift die Luft fo rein und fo heil 
jam, daß Die, weldye in den Etädten und in den Ebenen und 
Thälern unten wohnen, wenn fie vom Fieber oder von anderen 
Krankheiten befallen werden, ſich augenbliklih hinaufbegeben 
und nad) drei Tagen Weile dafelbft ihre Gefundheit wieder ers 
halten. Marco Polo verſichert, daß er an feiner eigenen 
Verfon dieſe Wirfung erfahren habe; denn da er nahe ein 
Jahr Frank in diefem Lande daniederlag, wurde ihm der Luft 
wehiel auf dieſen Bergen gerathen, wo er aldbald gefundete. 
Eine befondere Art Kleidung tft bei den Frauen der höheren Klaſſe 
iu finden; fie tragen nämlid; unter dem Gürtel in der Weife 
von Beinfleivern eine Bekleidung, zu der fie je nach ihren Mit— 
teln hundert, adıtzig oder ſechszig Ellen feines Baumwollen- 
jeug verwenden, das fie in unzählige Falten legen, um ben 
ſcheinbaren Umfang ihrer Hüften zu vergrößern; und die wer— 
den für die ſchoͤnſten gehalten, welche die vollften Hüften 
haben, 


— — — 


140 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Von dem Lande Basclä, welches fühlich von dem früheren liegt; von dem 
goldenen Schmude, welchen die Einwohner in ihren Ohren tragen, 
und von ihren Gebräuden. 


Wenn man von Balafdhyan aus in fühlicer Ridytung zehn 
Tage weit reift, jo fommt man in das Land Bascia 122), 
deffen Volk eine eigene Spradye hat. Sie beten Gögenbilver 
an, find von dunfler Farbe und erfahren in der Kunft der 
Magie, ein Studium, dem fie fid) mit Fleiß ergeben. Cie 
tragen in ihren Ohren Ringe von Gold und Eilber, die mit 
Perlen und föftlihen Steinen verziert find. Das Klima des 
Landes ijt in einigen Theilen außerordentlid heiß. Die Nah: 
rung der Einwohner bejteht in Fleiſch und Reis. 


122) Bascia. Da Polo lange Zeit in Badakhſchan fih aufgehalten 
und viele wichtige Bemerkungen, die nahen Gegenden betreffend, geſam— 
melt hat, fo unterbricht er die Erzählung feiner Reifen, um jene dein 
Lefer mitzutheilen. Marsden glaubt, das Bascia des Polo fei Paifhore 
oder Peshawer auf Elphinftone’s Karte von Kabuliftan gegen Suͤdweſten 
von Kafchmir gezeichnet; ich Fann dieſes nicht einräumen, weil die wört- 
liche Auslegung des Textes fagt, dag Bascia zwifchen Badakhſchan und 
Kaſchmir liege; daher muß man diefes Land nicht jenfeit Kaſchmir fu: 
chen, um fo weniger, da Polo das Land Kafchmir im folgenden Kapitel 
befchreibt und fagt, er wolle zurüdfehren: denn, wenn er ben geraden 
Meg verfolgen wollte, fo würde er nach Indien fommen, weldyes er in 
einem andern Buche befchreiben will. Das Land, zehn Tagereifen gegen 
Suͤden von Badakhſchan entfernt, bewohnt von gößendienenden Voͤlkern 
verfchledener Zungen, entipricht vollfommen Baltiitan oder Klein-Thibet, 
auf der Karte Rennell’s unter den Ländern zwifchen dem Kaspijchen 
Meere und dem Ganges verzeichnet. Die von uns herausgegebene Ba: 
riante des Koder hat in der That nit Bascia, fondern Baftian (p. 30), 
was eine Abfürzung von Baltiftan zu fein fcheint. Diefes Land heißt auf 
der Karte von Macd. Kinneir Kafferiftan, eine allgemeine Benennung, 
welche von den undulvfamen Mahometanern den fogenannten Ungläubigen 
gegeben wird. Borfter irrt, wenn er Bascia für das Land Vaſch Hält, 
weldyes gegen Norden und nicht gegen Süden von Badakhſchan Er 
Baldelli Boni. 
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Siebenundzwanzigftes Kapitel. 


Bon dem Lande Kesmur, das füdöftlich gelegen ift; von den Ginwohnern, 
die gefchidt in der Magie find; von ihrer Verbindung mit dem Inbifchen 
Meere, und von einer Klaffe Einfiedler, ihrer Lebensweife und 
außerorbentlihen Enthaltſamkeit. 


Kesmur 123) ift eine Provinz, fieben Tagereifen von 
Basctä entfernt. Ihre Einwohner haben auch eine bejondere 
Epradye. Sie find vor allen Anderen in der Kunſt der 
Magie erfahren, und zwar jo jehr, daß fie ihre Gögenbiler, 
obwohl dieſe von Natur ſtumm und taub find, zum -Epredyen 
bringen fonnen; fie fünnen auch den Tag verfinftern und viele 
andere Wunder bewirken. Sie find die vorzuͤglichſten unter. 
den gögendienenden Nazionen und von ihnen gehen die Eoͤtzen— 
bilder (die anderwärts verehrt werden) aus124) Mon Dies 
jem Lande ift eine. Verbindung (zu Wafler) mit dem Indis 
fhen Meere 125). Die Einwohner find dunfelfarbig, aber 


123) Ueber dieſes koͤſtliche Land fiche Moorcroft’s, Jacquemont's 
und Hügels Bejchreibungen, fo wie Ritter, Afien V. 108&8—1202 und 
VII. €. 70-86. Polo bat 88 nicht felbit bereifet und fpricht nur 
von Hörenfagen davon, fonft wuͤrde er auch ficher mehr über deſſen herr⸗ 
liche Gigenthimlichkeiten gejagt haben. 

124) Dies ftiimmt mit dem überein, was uns in dem Ayin Afbari 
gefagt wird, daß die Hindu's das ganze Kashmeer als heiliges Land ber 
traten, wo 25 Plaͤtze Mahadeo geheiligt find, 64 Bishen, 3 Brah⸗ 
na und 22% Durga (der Göttin der Tage). Vol. II. p. 156. Es iſt dess 
halb durchaus nicht unmwahrfcheinlich, daß die Brahmanen biefes frommen 
und heiligen Landes nach Suͤdindien viele diefer Bilder ihrer Gottheiten 
in Stein und Kupfer eingeführt haben, von denen reicher Neberfluß in 
ihren Tempeln iſt; denn Gögenbilder einheimifcher Fabrik, fünnen wir 
wohl annehmen, haben weniger Ehre im eigenen Lande, als eingeführt 
aus fernen Gegenden von heiligem Rufe. M. 

125) „Der meifte Handel des Landes“ fagt das Ayin Afbari, „wird zu 
Waſſer betrieben.‘ Der Fluß Jeilum oder Behut, welcher durch das 
Thal Kafchmir fließt und dafelbft fchiffbar ift, füllt in den Indus, nach: 
dem er feine Waffer imit denen des Chenab und Raͤvi vereinigt hat, 
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durchaus nicht ſchwarz, und die Weiber, obgleid, dunfel, find 
doc fehr huͤbſch. Ihre Nahrung befteht in Fleiſch mit Reis 
und anderem Korn, doch find fie gewoͤhnlich jehr mäßig. In 
viefem Lande giebt e8 außer der Hauptſtadt ned) viele an- 
dere Etädte und feſte Plaͤtze. Es giebt auch Wälder da- 
felbft, wuͤſte Striche und ſchwierige Päffe (in den Bergen), 
die den Einwohnern Sicherheit gegen feindliche Einfälle geben. 
Ihr König ift Feiner Macht tributbar126) Cie haben un 


nicht fern von Multän; aber da fein Lauf, nachdem er jenes Thal vers 
laſſen hat, durch ein bergiges Laud zieht, fo muß bie Schifffahrt am ei- 
‚ nigen Plägen unterbrochen werden M. 

126) Die furchtbaren Erfehütterungen Mittelafiens durch Die Mongo— 
lengewalt Dſchingiskhan's und feiner unmittelbaren Nachfolger, deren Heert 
auch wie bie feinen in Turfeftan, Bochara, in Sran und Lahore im 
Pendſchab fich fetfegten, fcheinen das hohe Alpenthal Kaſchmir, obwohl in 
der Mitte jener Landfchaften gelegen, doch nicht erreicht zu haben, we— 
nigfteng fehlen uns darüber alle Nachrichten, und auch Sfanang Sfetfens 
Mongolifche Geſchichte nennt nicht einmal den Namen Kafchmirs. Denn 
die einzige Berichterftattung von Hulagu’s Feldzuge (im Jahr 1253, |. 
Ritter, Aſien I. 382, 428), in welcher auch Kafchmirs nur ganz im All: 
gemeinen gebacht wird, laͤßt wohl vermuihen, daß ihre Bertilgungsheere 
auch dort, wie im übrigen Zentral-Nfien, die alte Zeit völlig vernichtet 
haben. In jenem Berichte Heißt es nur, daß bie Armee ber Mongolen 
unter Hulagu’s Befehle in den Weitländern (dem Eiyu) fid) einige 30 
verfchiedene Staaten unterworfen habe, deren einer auch Ki ſchi mi (Kaſch⸗ 
mir) oder das Koͤnigreich Fo war. Von dieſem Staate wird in jenem 
Berichte ferner geſagt, daß er im N. W. von Hindoſtan liege, daß man 
dort die Menſchen alle für Erben Schalkia Munis (d. i. Buddha, Fo) 
halte; ihr antikes, ehrwuͤrdiges Anſehen mache fie ben Figuren Tha- mas 
(d. i. das Bodhi⸗Darma, der legte Buddhiſten Patriarch Hindoſtan's, ber 
nach China auswanderte) gleich, die man an verſchiedenen Orten im Ab— 
bilde finde. Sie enthalten ſich des Weines und gewiſſer Speiſen, ſie eſ— 
fen täglich nur etwas weniges Reis (150°), und find nur damit befchäfs 
tigt, die Litaneien und Gebete des Fo zu rezitiren; erft am Abend pfle— 
gen fie in gegenfeitige Gefpräche einzugehen. — Bedenkt man hierbei aber, 
daß diefer Bericht fein offizieller, fondern nur das Privatiagebuch eines 
Offiziere von untergeorbnetem Nange aus Hulagu’s Heere war, fo fieht 
man leicht, daß er felbft wohl nicht als Augenzeuge von Kaſchmir fpricht, 
fondern nur, wie M. Polo, den Legenden der Bo Diener unter den Chi: 
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ter fidy eine befondere Klaffe Frommer, die in Gemeinſchaft 
Ieben, ftrenge Enthaltfamfeit im Ejjen, Trinfen und Umgange 
mit dem weiblidyen Geſchlecht beobachten und ſich jeder Art 
finnlidyer Genüffe enthalten, damit fie die Goͤtzen, die fie an— 
beten, in feiner Weife erzuͤrnen. Diefe Leute erreichen ein 
beträchtliches Alter. Cie haben mehrere Klöfter, in denen 
gewiſſe Obere die Geſchaͤfte unferer Aebte haben, und bei ver 
Maſſe des Volkes ftehen fie in großer Verehrung 127), Die 
Gingeborenen dieſes Landes berauben fein Gefhopf feines Les 
bend und vergießen kein Blut, und wenn fie einmal Fleifcy 
jpeife effen wollen, jo laffen fie die Mahometaner, die im 
Lande wohnen, das Thier ſchlachten 128). Die Korallen, 
die man aus Europa hierher bringt, werden zu höheren Prei— 
fen ald in irgend einem anderen Theile der Welt bezahlt. 


nefen folgt, die jenes Kafchmir, das früher der Ei ihres Buddha und 
auch vielleicht ihrer älteren Budoha- Patriarchen gewefen fein mag, mur 
als ein heiliges Land der Frommen, aus.früherer Zeit, aus alter Ueber: 
lieferung preifen mochten, ohne die Gegenwart, Pie. vielmehr ftatt einer 
Yubdhiftifchen eine Brahmanifche geworden war, zu Fennen. Eollte viel: 
leicht, was wir nicht mwiffen, der Buddhismus noch einmal im 13, Jahr: 
hundert die Oberhand in Kaſchmir gewonnen gehabt haben? Wir fennen 
bie Epezialgefehlchte Kafchmirs erft wieder feit dem Anfange des 14. Jahr: 
hunderte, mit welchem der Khoran die Vedas zu verdrängen beginnt. 
Ritter, Afien II. 1119 u. 1120, 

127) Diefe Mönche fcheinen den Talapoins in Java und Eiam und 
den Öylangs En Thibet zu gleichen, die in Gemeinfchaften unter der Dis: 
ziplin eines Superiors, der Sanfra in den erftgenannten Ländern und Lama 
im letzten gen annt wird, leben. Gleich diefen waren fie ebenfalls Bud: 
dhiſten, und obgleich die geächtete Sekte feitvem aus Kafchmir, wie aus 
den meiſten übrigen Provinzen Hindoftan’s verſchwunden fein mag, fo er= 
waͤhnt doch Abu'lfaſi, der im 16. Jahrhundert fchrieb, noch einige Ueber: 
bleihſel davon in feinen Tagen. M. 

128) Abu'lfaſi fpricht von den Prieftern des Buddhaglaubens in 
Kaſchmir und ſagt, daß fie, obgleich fie Fein Thier felbft tönten mögen, doch 
nicht das Fleiſch zurückweifen, das ihnen angeboten wird, und was von 
felbft ftirbt, betrachten ſie als von Gott getödtet und effen es daher. II. 
S. 158. Unter den Hinduw’s tft es mehreren Kaften erlaubt, Fleifch von 
gewiffen Thieren zu effen, obwohl ihnen verboten ift, Blut zu vergiegen. 
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Wenn id nun in derfelben Nidytung weiter wandern 
wollte, fo würde idy nad) Indien Fommen; aber ich habe es 
für geeignet gefunden, die Beſchreibung diefes Landes für ein 
drittes Bud; aufzufparen, und will daher nad Balafchan zu- 
rüdffehren, von dort den geraden Weg nad) Kataia verfolgen 
und, wie es vom Anfange des Werkes an gefchehen, nicht 
allein die Laͤnder beſchreiben, durch welde der Weg unmittel- 
bar führt, fondern audy die in ihrer Nachbarſchaft zur Lin- 
fen und NRedten129), 


— — — 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Von der Landſchaft Vokan; von einem Aufſteig von drei Tagen, der auf 
den Gipfel eines hohen Berges fuͤhrt; von einer beſonderen Schafzucht, 
die daſelbſt gefunden wird; von der Wirkung, die das Feuer hat, wenn 
es in großer Hoͤhe angezuͤndet wird, und von dem wilden Leben der 
Einwohner. 


Wenn man vom Lande Balaſchan in der Richtung zwi— 
ſchen Nordoſt und Oſt wandert, kommt man an vielen Staͤdten 
und Wohnungen am Ufer des Fluſſes vorbei, die dem Bru— 
der des Koͤnigs von Balaſchan gehoͤren, und nach drei Tage— 
reiſen erreicht man eine Landſchaft, Vokan 130) genannt, die 


129) Zum Verſtaͤndniß von M. Polo's Reifen muß man bemerken, 
was er von dieſem Orte ſagt, d. h. nachdem er von Baſtian oder Bal: 
tiftan und von Kafchmir gefvrochen hat, führt er den Lefer wieder nad 
Badafhfchan oder auf den rechten Meg nach Katai, welchen er nach der 
gewöhnlichen allgemeinen Richtung von Dit: Nord Oft fortfegt; er will, 
nach feinem Plane, nicht allein von den Ländern handeln, welche er auf 
feinem Wege bejuchte, fondern auch von jenen, welche zu feiner Rechten 
oder Linfen lagen, daher muß man einen Unterfchied machen zwifchen ven 
Ländern, welche er befuchte und denen, von welchen er nach Erzählung 
Bericht gab; über diefe fann man aus dem Wege, welchen er verfolgte, 
fchliegen. 

130) Ibn Haufal jagt: „Der Fluß Meishgerd oder Meishfird fommt 
aus Turkeftan in das Land Wefhsh, ohnfern einem Berge, wo eine Brüde 
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drei Tagereifen weit und breit ift. Die Einwohner find Ma- 
hometaner, haben eine bejtimmte Epradye, find fehr gefittet 
und tapfer im Kriege. Sie haben verſchiedene Arten, wilde 
Thiere zu fangen. Ihr Herr erhält fein Land als Lehn von 
Balaſchan. Wenn man diefed Land verläßt und drei Tage 
wandert, noch immer in oftnorböftliher Richtung, Berg auf 
Berg überfteigt, jo fommt man endlich auf einen Punkt, wo 
man glauben kann, daß die Berggipfel ringsum das Land 
zum hödften in der Welt maden 131). Hier zwijchen zwei 
Bergreihen fieht man einen großen See, aus weldyem ein 
ſchoͤner luſtiger Fluß ftrömt, der mit dem reidyften Grün bes 
Heidet it. And diefe Weide hat fo gute Eigenfhaft, daß das 
magerite Vieh, weldes dahin getrieben wird, im Laufe von 
schn Tagen fett wird. Im diefer Ebene giebt es eine Menge 


zwiihen Khotlan und den Ufern des WMeishfird if. Don da fließt er 
nad) Balkh und füllt in den Jihaon bei Termed.“ S. 239, In der fols 
genden Stelle aus Edriſi finden wir das Nofhan unferes Tertes in Vers 
bindung mit den oben erwähnten Plägen: „Die an Vachas (MWefhsh oder 
Wakhsh) und Gil liegenden Gegenden find Vachan (Vokhan) und Eacquita 
(Safitah) im Lande Tore. Zwiſchen Vachan und Tobbat find achtzehn 
Tagereifen. In Vachan find Eilberminen.“ Meishgerb fcheint hier das 
Land zu fein zwifchen Badafjchan und Vokhan, von dem unfer Autor 
fagt, daß es von einem Bruder des Königs von erflerem regirt werbe, 
131) Die Hochebene Pamer ift feit Polo den Europäern ihrer Lage 
nah ziemlich unbefannt geblieben. H. Burnes Erfundigungen am Orus 
beftktigten, daß fie zwifchen Badakhſchan und Narkand liege und daß dieſe 
Vergwildnig nur von wandernden Kirghifen bewohnt werde. Die Mitte 
dieſer Pamer fei der See Euriful (Sarifol oder ſchwarze See, früher 
Drachenfee), von dem aus fie fich zu jeder Seite ſechs Tagereifen weit 
ausdehne, man foll von da alle anderen Berge wie unter feinen Füßen 
liegen fehen, fo hochgelegen ift fie. Ihre ebene Flüche wird von feichten 
Wafferbächen durchzogen und ift mit fehr kurzem Grafe bewachfen, das 
aber eine fehr gute Weide giebt. Cie ift fehr Falt, denn der Schnee 
verjchwindet da aud im Sommer nicht aus den Vertiefungen. Die Kleidung 
der Rirghifen, die dort von Fleisch und Milch leben, bejteht aus Echafpelzen; 
jeder Anbau fehlt. Korn haben fie nicht, Brot baden fie nie; wenn fie Mehl 
erhalten, mengen fie es zur Speife mit ihren Suppen. Cie leben in 
ihren runden Filzjurten (Khirgah), wie die Turkmanen, und nomabifiren. 
10 
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wilder Thiere, vorzuͤglich Schafe von außerordentlicher Größe, 
welde Hörner von drei, vier und fogar ſechs Spannen Länge 
haben. Aus. diefen fertigen die Schaͤfer Loͤffel und allerlei 
Geſchirr zu ihren Speifen; aud) maden fie Zäune daraus, 
ihr Vieh darin zu hegen und es gegen die Wölfe zu ſchuͤtzen, 
von denen, wie fie fagen, das Land heimgeſucht ift und die 
große Verheerung unter dieſen Edjafen oder Ziegen anridı- 
ten. Die Hörner und Gebeine werden in großer Menge ge: 
funden und daraus Haufen an den Eeiten der Straße ge 
macht, um die Reiſenden in der Jahreszeit, wo fie mit Schnee 
bedeckt ift, zu leiten 132), Zwölf Tage führt ver Weg 
über eine erhöhte Ebene, die Pamer genannt wird, und da 
man während biefer ganzen Zeit auf feine Wohnung trifft, 
fo muß man fid} vorher mit allem Nöthigen verſehen. Co 
groß ift Die Höhe der Berge, daß feine Vögel in der Nähe 
ihrer Gipfel zu jehen find 133), und wie außerorventlih es 


132) Montoni Salvatichi (Ramus). Man erzählte Burnes, bei jenen 
Kirghifen lebe ein feltfames Thier, „Raß“ genannt, das nur allein auf 
den Höhen von Pamer zu finden fei. Es fei größer als eine Kuh, Elei- 
ner als das Pferd, meift mit herabhängendem Bart am Kinn und mit 
mächtigen Hörnern, fo groß, daß diefe Fein Menſch aufgeben koͤnne. Liegen 
diefe Hörner auf dem Boden, fo werfen Heine Füchfe in deren Höhlung ihre 
Zungen. Das Bleifch des Raß iſt Föftlich, daher jagen ihnen die Kir: 
ghifen ungemein nah. Das Thier Tiebt die Kälte; es ift unbefannt, ob 
es eine Art Ziege, . oder ein Difam, oder Elen iſt. Nur zwei Pferde 
fönnen die Lat eines ſolchen Raß transportiren. 

133) Bögel fowohl wie alle andere Thiere in ihrem natürlichen Zu: 
ftande befuchen folche Gegenden, wo fie fich am leichteften Futter ver: 
Schaffen koͤnnen, und wenn fie biefes in fehr hohen Gegenden nicht fin 
den, find fie daſelbſt verhaͤltnißmaͤßig felten. Was die Wirkung des 
Feuers betrifft, fo zeigt die Erfahrung, daß an Plaͤtzen, bie einer gros 
fen Kälte ausgefegt find, eine weit größere Quantität Brennftoff nöthig 
ift, um biefelbe Kraft hervorzubringen, wie eine geringere da, wo Die Tem- 
peratur. gemäßigt ift; fo muß man fich deshalb auf dem Hospiz des Sanft 
Dernhard des Papinianifchen Topfes zum Kochen bedienen. De Luc be: 
merkt, daß das Feuer auf hohen Bergen träger brennt und feine Wir: 
fung weniger mächtig ift, als in einer Niederung, die der Meeresober: 
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aud ſcheinen mag, e8 wurde verfichert, daß wegen der Schärfe 
der Luft Feuer, die da angezündet werden, nicht diefelbe Hitze 
geben wie im niebrigeren Gegenden, auch nicht jo fräftig wirs 
fen bei Zubereitung von Epeijen. 

Wenn man diefe Reife von zwolf Tagen zurüdgelegt Hat 
ſo hat man nod) vierzig Tage in derjelben Richtung vorwärts 
ju wandern, über Berge und Thäler in ftetem Wechfel, viele 
Fluͤſe und Wiefenftridye zu überjhreiten, ohne eine Wohnung 
oder irgend Grüum zu fehen. Daher muß man Alles, was 
man bedarf, mit ſich führen. Dieſes Land heißt Beloro 134). 


Mühe gleich if. Recherches sur les. Modifications de l’Atmosphere, 
No. 903, 919. 

134) Diefe Alpengegend, die von den öftlihen Geografen Belür oder 
Beldr genannt wird, ift auf Strahlenberg’s Karte verzeichnet, von wo fie 
augenfcheinlich auf die von D’Anville übertragen worden iſt, aber ihre 
Lage zu Pamer und Badakhſchan findet man noch übereinftimmender mit 
dem Berichte unferes Autors in den jüngeren Erklaͤrungen Mach. Kins 
neir's und Macartney’s.. „Unfere Karten,“ fügt Elphinftone, „nennen ben 
Gebirgszug, der von Mooz Taugh zum Hindoo Koosh geht, Belur Tagh, 
was augenfcheinlich eine Korrupzion der Türfifchen Worte Beloot Taugh 
oder Wolkenberge ift.... Beloot Taugh bildet die Grenze zwifchen der 
politiſchen Abtheilung des unabhängigen Turfeftan!s und des Chinefifchen 
Turkeſtan's. Es weiſt diefen beiden Ländern auch die beiven natürlichen 
Grenzen an, da es ihre Ströme trennt.“ Accont of Caubul €. 87. 

Marco Bolo’s Weg aus Badakhſchan und Vochau über das Hochthal 
Pamer und den Beloro nach Kafchghar führt nach Polo's eigenem Aus: 
drud durch das Rand Belor, das ift durch den Belur Tagh oder das 
Querjoch Bolor (in N. W. von Balti oder WeftsTibet), das im Uighuriz 
ſchen, nach. Klaproth, den Namen Boulytagh d. h. Wolkengebirge führt, 
wegen des, wie A. v. Humboldt bemerkt, in diefer Breite allerdings ſon— 
verbaren ununterbrochenen NRegens, der drei Monate im Jahre anhält. 
Bon demfelben Gebirgslande, das auf der Javanifchen Karte der Buddhi— 
fifchen Pilger aus dem VI. Saec. Polulo heißt, follen die Bergfryftalle, 
bie dort von größter Schönheit vorfommen, den Namen Belur im Berfi- 
ihen und Tuͤrkiſchen erhalten haben. Im Türfifchen würde Beluth Tagh 
ein-Eifengebirge bezeichnen. Im Weiten dieſes Querjoches Belur, bes 
merft A. v. Humboldt, liegt die Stazion Pamir unter 394° N. Br. 
Diefes Pamir wurde von den bisherigen Geografen, feitvem es M. Polo 
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Sogar mitten in den hödyften diefer Berge wohnt ein Stamm 
wilden, uͤbelwollenden, gößendienerifchen Volkes, weldhes von 
Thieren lebt, die es erlegen kann, und ſich in deſſen Felle 
Fleidet. 


Neunundzwanzigfted Kapitel. 
Bon der Stadt Kafhear und dem Handel ihrer Einwohner. 


Endlich erreicht man einen Pla, Namens Kaſhcar 135), 
weldyer, wie man fagt, früher ein unabhängiges Königreid; 


als hohe Ebene genannt hatte, bald zu einer Gebirgsfette gemacht, bald 
zu einer eigenen Provinz, da es doch, wie fih aus Hiuan Thſang's Be: 
richt (f. Ritter VII. 493—500) ergiebt, ein fehr hochgelegenes Alpenthal 
mit Seeboden fein muß. Dem Fyfifer, fagt A. v. Humboldt, bleibt diefe 
Gegend merfwürdig, weil hier M. Polo die erfte Beobachtung anftellte, 
welche er felbft fo oft auf größeren Höhen der Amerifanifchen Korbilleras 
wiederholte, wie ſchwierig es ſei, dafelbft Feuer anzuſchuͤren und bie 
Flamme zufammenzuhalten. Ritter VII 501. Die wilde Natur dieſes 
hohen märhtigen Gebirgsſtockes nähert ſich ſchon ven Maffen des Puſch— 
tikhur und des Karaforum, welche ähnliche fchauervolle Gebirgspaffagen 
darbieten. Diefe Badakhſchan-⸗Route feheint an Unwirthbarkeit und Rau: 
heit bei weitem bie Norbpaffage der Ferghana-Route zu übertreffen. Ebd. 
503. Val. 475—531, und UI. 640-660. 

135) Obwohl auch ſchon Ptolemaͤus im 2. Jahrh. die Kaflfchen Berge 
und die Handelsſtraßen über biefelben hinweg zu den Seren (Casii, Ptol, 
VI c. 12—16, d. i. die Berge von Kafchghar) Fennt, Ibn Haufal im 
10. Jahrh. das bedeutendfte Land Chaje an den Grenzen von Turfeftan 
mit 25 Städten und der Kapitale (Chaje ift Kafchghar) befchreibt, und 
auch Edriſt diefe Gegenden Feineswegs ganz unbefannt blieben, da fie 
eben an den Oſtgrenzen der Ausbreitung des Koran, in jenen Zeiten des 
12. Jahrh., Tagen, und die Miffionen dahin zu den Turftimmen des 
Dftens fortichritten, gleichzeitig wie zu den Negerfiimmen am Nigerftrome, 
fo bleiben doch jene Landfchaften felbft noch in dunklem Schleier verhüllt, 
von dem fie auch die Neftorianer in ihren Berichten, die fih, wie in Sa— 
marfan fo auch hier, frühzeitig mit ihren Gemeinden feftgefegt zu haben 
feinen, nicht zu befreien. Erſt durch M. Bolo, der (gegen 1280 n.Chr. 
Geb.) Heraufiteigt nach Kaſchghar (welches Hinan Thfang „Kieſcha“ nennt), 
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war, aber jebt der Herrſchaft des Großkhan's unterivorfen 
it. Seine Einwohner find Mahometaner. Das Land ift 
groß und enthält viele Städte und Burgen, von denen Kafhcar 
die größte und widtigfte ift. Die Sprade des Volkes ift 
eine ihm eigenthümliche 136). Cie Ieben von Handel und 
Gewerbe, vorzüglid von PVerfertigung von Baumtvollenzeu- 
gen. - Sie haben hübfhe Aeder, Baumgärten und Weinberge; 
Baumwolle wird dafelbit in Fülle erzeugt, wie auch Flachs 
und Hanf. Kaufleute aus diefem Lande wandern in alle 
Welt; aber in Wahrheit find fie ein ſchmuziges, habſuͤchtiges 
Volf, das ſchlecht ißt und noch ſchlechter trinkt. Außer den 
Mahometanern giebt es unter den Einwohnern viele Nefto- 
rianiſche Ehriften 137), denen es geftattet ift, unter ihren 


erhalten wir den erften Ichrreichen Bericht eines Augenzeugen, ber zwar 
ſehr kurz iſt, aber doch hinreicht, uns eine Vorftellung von der Michtig: 
feit des Ortes, felbit nach dem Zerftörungen der Mongolen, feit Dſchin— 
gisfhan’s Zeit, zu geben. Ritter VII. 409. — Bei der Theilung von Dſchin— 
giskhan's Neich wurde es in das Erbtheil feines Sohnes Dſchagatal ein; 
geſchloſſen. Ungefähr ein Jahrhundert nach unferem Autor wurbe es von 
Tamerlan erobert, und 1683 von dem Kontaifch oder Großfhan der Kal: 
müden, von denen der öftliche Theil der Kleinen Bucharei genommen wurde, 
im Jahr 1718 von den Chinefen, und ein Amdam oder Provinzialbeamter 
biefer Nazion refidirte in Kaſchhhar. M. — Kaſchghar beiteht aus 
der Türfenftadt und Ghinejenftadt; dieſe legtere liegt im Nordoſt ber. er: 
feren, beide berühren fih. Die Etadt liegt neben der Feftung, man zaͤhlt 
hier 16,000 Steuerfaͤhige. Die Gimvohner find wohlhabend, Funftfertig, 
verfiehen fehr gut das Schleifen des Ju (Jaspis ber Alten), die Gold: 
arbeiten, ihre Farben find von großer Schönheit. Viele Kaufleute find 
bier und bluͤhender Handel, von allen Seiten ftrömen die Fremden hier 
jufammen. Die Kafchgharen find üppig und verſchwenderiſch; es find viele 
Eufldirnen dort, welche vortrefflich fingen, tanzen, und die man auch wohl in 
den Mohnungen ganz achtbarer Leute ernährt, wie die Ghinefen ihre 
Eingerinnen unterhalten. Alle ehren und fürchten das Geſetz und deffen 
Vertreier (es war vor der Mebellion), die chinefifchen Beamten. Ritter 
nah Chinef. Berichten. Vgl. Ritter VII. 409— 430, 


136) Ob ein Turf: Dialeft? Das Dſchagatai Turfi? (Ritter) 
137) Hierüber fiehe weiter unten Kapitel 43. 
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eigenen Satzungen zu leben und ihre Kirchen zu haben. Die— 
ſes Land ift fünf Tagereifen lang. 


Dreißigſtes Kapitel. 


Bon der Stadt Eamarcan und der wunderbaren‘ EAule in der Kirche 
Sohannes des Täufers. 


Samarcan 138) ift eine edle Stadt, geſchmuͤckt mit fdyo- 
nen Gärten und umgeben von einer Ebene, in welder alle 
Früchte erzeugt werden, die man nur wuͤnſchen kann. Die 
Einwohner, theils Chriften, theils Mahometaner, find der 
Botmäpigfeit des Neffen vom Großkhan unterworfen; doch 
ftehen diefe beide nicht in freundlichen Verhältniffen zuſam— 
men, fondern es ift im Gegentheil ewiger Kampf und Krieg 
unter ihnen 139). Die Stadt liegt in nordweſtlicher Rich— 


138) Es it ganz Flar, daß nur um die Befchreibung eines fo wich— 
tigen Plages wie Samarkand hier zu geben, den unfer Autor wahrfcheins 
lich auf einer feiner amtlichen Neifen befuchte, er von der Route, welche 
er nad) Katai verfolgt, abgeht und gewiffermaßen eine Exkurſion in die 
Große Bucharei oder Transorania macht. Diefe berühmte Stadt Eamar: 
fand wurde 704 ven Perſern durch den Khalifen Walid entriffen, und dem 
Sultan von Khaurizm, im Jahr 1220, durch Dſchingiskhan, der fie der 
Plünderung Preis gab und viele ihrer Gebäude zerftörte. Hiervon mag 
fie ſich aber im Laufe von 50 oder 60 Jahren, die bis zu ver Periode, 
von welcher wir reden, verfloffen, erholt haben. Durch Timur oder Tas 
merlan wurde fie gegen das Jahr 1370 im ihrem alten Glanze hers 
geftellt und zur Hauptſtadt feiner weiten Herrfchaft gemacht; aber als 
fie darauf in bie Hände der Usbeken-Tartaren fiel, in welchen fie bis 
zum Schluß des legten Jahrhunderts blieb, verlor fie fehr an Bedeut— 
famfeit. Schah Murad Bey nahm fie dem Stamme Dez oder den Us 
befen und feitvem hat fie fich wieder gehoben. — Die Ebene Eogd, In 
welcher fie fteht, wird von den Drientalifchen Schriftſtellern wegen ihrer 
Schoͤnheit und Fruchtbarkeit fehr gerühmt. M. 

139) Ueber die Zwiftigfeiten, von denen hier die Rede iſt, fagt de 
Guignes in „Hist, gen. des Huus,“ nachdem er die verwirrte Erbfolge 
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tung. Ein Wunder folk, wie man jagt, bier ftattgefunden 
haben, unter folgenden Umſtaͤnden. Hundertundzwanzig Jahre 
vor dieſer Zeit befehrte ſich ein Fürft, Namens Zagatai, der 
der eigene Bruder des (damals regirenden) Großfhan’s war, 
zum Chrijtenthume, zu großer Freude der chriſtlichen Einwoh— 
ner der Stadt, die unter Gunft und Schutz des Fürften eine 
Kirche errichteten und Johannes dem Täufer weiheten. Sie 
war jo gebaut, daß alles Gewidyt des Daches (weldyes rund 
war) auf einer Säule im Mittelpunfte ruhen follte, und uns 
ter diefe legten fie ald Fundament einen Duaderftein, den 
fie mit Erlaubniß des Fürften aus einem Tempel genommen 
hatten, der den Mahometanern gehörte, die ed nicht wagten, 
ihnen das zu verwehren 140), Aber nad) dem Tode Zaga— 


ver Fürften,. welche nach dem Tode Dſchagatai's ftattfand, befchrieben: 
Algu, Sohn Baldar’s, fam darauf auf den Thron. Während feiner 
Regirung oder nach feinem Tode bemächtigte ſich Kaidu, von dem fo oft 
in der Gefchichte Kublai’s die Rede gewefen, diefes Reichs. Da er der 
Sohn Kaſchi's, Dftaifhan’s Sohn, war, fo fürchtete Kublai, daß biefer 
Fürft ſich in jenen Ländern feitigen möchte und ihm für immer einen Theil 
feines Reichs entreißen fönnte, und fchickte deshalb Berraf, den Sohn 
Dſchaſuntu's ab, der Kaidu verjagte und auf den Thron Dſchagatal's 
fieg. Im dritten Jahre feiner Regirung nahm diefer Furft den Maho— 
metanifchen Glauben an und ließ fich Sultan Diehelalevdin nennen. Er ift 
der erfte aus diefem Stamme der Mongolen, der Mufelmanı wurde. 
Liv. XVII. p. 310, 

In Bezug auf Barakkhan f. Note 12, 

140) Dies ift eine von den Gefchichten, als Epifode gegeben, bie 
dazu gedient Haben, unferes Autors Werke in Mißkredit zu bringen. 
Dſchagatai war in der That, wie er fagt, der Bruder Dftal’e, welder 
feinem Vater als Großfhan der Mongolen folgte; aber wir haben Feine 
Autorität dafür, daß er das Chriſtentihum annahm, obgleich die Chriften 
viel Nachficht erfuhren unter Dfehingisfhan und feinen unmittelbaren Nach: 
folgern, und Mangu, fein Enkel, der Neffe Dſchagatai's, foll nah Ru; 
bruquis und Haiton fich haben taufen laffen. Diefe unit jedoch von 
Fürften, welche durchaus feinen eigentlich feiten Glauben für ſich felbit 
hatten, fcheint mehr aus Haß gegen die Mahometaner, welche ihre poli— 
tiichen Gegner waren, als aus religiöfer Ueberzeugung oder Neigung her: 
vorgegangen zu fein, und wenn demzufolge die Länder, wo der Islam 
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tai's zeigte fein Sohn und Nachfolger Feine Neigung, Chrift 
zu werden, und die Mufelmänner hatten Einfluß genug, von 
ihm einen Befehl zu erhalten, daß ihre Gegner ihnen den 
Stein wiedergeben follten, den fie weggeführt hatten, und 
obgleich, die Letzteren ihnen eine Entfhädigung in Geld geben 
wollten, wollten jene doch auf den Vorſchlag nicht hören, 
weil fie hofften, daß die Wegnahme des Steines die Kirche 
zufammenftürzen machen wuͤrde. In diefer Mißlichkeit hatten 
die bevrängten Chriften feine andere Zufludht, als mit Thraͤ— 
nen und Demuth fi) dem Schutze des glorreichen Et. Jo— 
hannes des Täufers zu empfehlen. Als ver Tag fam, an 
weldyem fie den Stein zurüdgeben follten, gefhah es, daß 
durd; die Gnade des Heiligen die Säule fid) von ihrem Ba- 
fement drei Spannen hod) erhob, daß der Etein mit Leidh- 
tigkeit darunter weggenommen werben fonnte, und in biefer 
Stellung, ohne eine andere Stuͤtze, ift fie nod heutigen Ta: 
ged zu ſehen. — Da nun hiervon genug gefagt worden. ift, 
wollen wir zu der Landſchaft Karkan übergehen 141). 


vorherrfchte, zu friedlicher Unterwerfung gebracht worden waren, finden 
wir, daß die Mongolen» Fürften fich nach der großen Majorität des Bol: 
fes, welches fie beherrfchten, richteten und in der vierten Generazion eif— 
rige Mufelmänner wurden. Aber fo zweifelhaft oder unwahrfcheinlich, 
wie es ſich mit der Belehrung Dfehagatat’s verhalten mag, koͤnnte die 
"Schwierigfeit, welche dadurch entiteht, doch weit eher noch überwunden 
werden, als die des Anachronismus; denn da er gegen das Jahr 1223 
zu regiren begann und 1240 ftarb, fo fonnten nur bis zu der Zeit, wo 
Marco Polo feine Reifen fchrieb, etwa 70 Jahre verfloffen fein, fogar, 
wenn das Ereigniß im Anfange feiner Regirung ftattfand, während der 
Beitraum von 125 Jahren, wie in unferem Tert fteht, es bis zum Jahr 
1173 zurücdführen würde, wo fein Vater kaum neun Jahre alt war. 
Diefe Art von Irrthum koͤnnte nur dadurch entfchuldigt oder erflärt wer: 
den, daß das Datum, welches in den Lateinifchen Ueberſetzungen oder 
Stalienifchen. Auszügen nicht fteht, in einem der Manuffripte, denen Ra 
muſio folgte, intervolirt worden ift. — Die Neftorianer fpreihen von biejer 
Stadt als einem Metropolitanfig. 
141) Da der Befuch in -Samarfand nur erfurfiv ift oder außer der 
Linie feiner gegenwärtigen Route liegt, fo führt unfer Autor uns zuräd 
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Einunddreißigſtes Kapitel. 


Bon dir Provinz Karfan, deren Einwohner mit gefchwollenen Beinen und 
Kröpfen belaftet find. 


Non hier kommt man in bie Provinz Karfan, die fid 
fünf Tagereifen weit ausbehnt.- Ihre Einwohner, zum gros 


nah dem Orte in der Kleinen Bucharei, der zu jener Zeit zu dem Koͤ⸗ 
nigreich Kafchghar gehörte, von dem im vorigen Kapitel die Rede geweſen. 
Carchan (Karfan, Carcham, Barcam in den verfchiedenen Terten) ift der 
Diſtrikt oder vielmehr deffen Hauptftabt, welcher unter dem Namen Var: 
fand (Derfen) befannt if. Der Portugiefifche Jefuiten» Pater B. Goks 
km, im Nov. 1603, nach einer ungemeinen befchwerlichen Reife von Ka; 
bul über Badakhſchan und die hohe Gebirgspaffage des Puſchtikhur zu 
der damaligen Metropolis des ganzen Königreichs, die er Hiarchan jchreibt. 
Dies Hiarchan, fagt er, fei zu feiner Zeit die berühmtefte Reſidenz bes 
Kinigreihs Kafchghar, das größte Emporium durch das Zufammenftrömen 
ver Handelsleute und die größte Mannigfaltigkeit ver Waaren gewefen. Der 
Karawanenzug von Kabul endete hier, und neue Karawanen fammelten fich 
dort, um weiter bis Khatal (China) vorzudringen. — In des Mahomes 
taners Mir J'ſſet Ullah's Neifebericht von Ladakh nach Yarfand heißt es 
von legterer Stadt: „Sie ift von einem Erdwall geſchuͤtzt, durch welchen 
fünf Thore führen. Die Häufer find wie die Umwallung von Erde ge: 
baut. Der Fluß von Narkand iſt durch mehre Kandle zur Bewäfferung 
vertheilt. Ginige derfelben gehen durch die Stadt und aus diefen durch 
enge Röhren in Zijternen, wo das Wafler im Winter aufbewahrt wird, 
weil dam das Flußwafler fehr abnimmt und alle Kanäle fich mit Eis bes 
legen. — In ver Stadt Darfand und ihrem Gebiete rechnet man 40,000 
Perfonen, welche die Kopfftener an den Großkhadi entrichten; fie wird 
aber nur von denen, die über 20 Jahr alt find, entrichtet, Mullah’s, Rei: 
fende und Bettler find frei won diefer Abgabe. Die Einwohner von Var: 
fand find fehr arbeitfam, meiſt Feine Krämer oder Kaufleute, nur eine 
geringe Zahl lebt in Knechtfchaft. Sehr häufig fieht man bei ihnen 
Kroͤpfe, man fchreibt fie dem Waſſer zu, das fie aus Kürbisflafchen trin; 
en.” — Nach ven Ausfagen der Turfeftanijchen Meffapilger in Bombay 
(1835) ift Yarfand. unter den neun großen Etidten und Stadtgebieten 
des Shinefifchen Turfeftan’s die erfte, ihrer Ausdehnung und Bolfsmenge 
nad. Die Stadt fei blühend und volfreich, fie habe gegen 150,000 bis 
200,000 Einwohner. S. Ritter VII. 389-408, 
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gen Theil Mahometaner, mit einigen Neſtorianiſchen Chriften, 
jind Unterthanen des erwähnten Großfhan’s. . In dieſem Lande 
ift Nahrung genug, wie aud) Baumwolle. Die Einwohner 
find erfahren in Künften und Handwerken. Cie find im 
Allgemeinen mit gefhwollenen Beinen und mit Kröpfen an 
den Hälfen beladen, was feine Urfadhe in dem Waſſer hat, 
weldyes fie trinfen. In diefem Lande giebt es weiter nichts, 
was der Bemerfung werth wäre. 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Bon der-Stadt Kotan, die reichlich mit allen Bedürfniffen des Lebens 
verjehen ift. 


Wenn man ven Weg zwifchen Norvoft und Oft verfolgt, 
fo kommt man zunädft in das Land Kotan 1%2), weldyes 


142) Khotan oder Khoten der Araber, Khotian oder Juthian, jebt 
Slitfi der Chinefen, ift -von Often her, an ber Südfeite des Lop- und 
Tarim-Fluſſes, der erſte Ort von Bedeutung, der zwar gegenwärtig am 
unbefannteften und unbefuchteften ift, aber in den fruͤhſten Jahrhunder: 
ten der berühmtefte Ort des ganzen hohen Turfeftan war, welcher durch 
feine Kulturvermittelung zwifchen Indien, Tibet und China unjtreitig als 
der merhvirdigfte Ort gang Bentralafiens erfheint. Unter den Abend: 
laͤndiſchen Autoren ſcheint Naſſir Eddin in feinen aftronomiichen Tafeln 
(1345) ver erfte zu fein, der ihn aſtronomiſch, freilich nur ungefähr nad 
Berechnung beftimmt (Chotan Longit, 107°, Lat. 42°, Clima 5). Ulug 
Beg’s und Abulfeva’s Tafeln ftimmen ihm bei; Letzterer ſagt: es liege 
an der Grenze Turfeftan’s (unftreitig oſt- und füdwärts gegen China 
und Tibet). Es fei eine Stadt der Turf, fehr ſtark bevölkert, in frucht— 
barer, trefflicher Landfchaftl. Was Ihn Enid von diefer Metropole ers 
zählt habe, meint Abulfeda, fei über allen Glauben; fie fei bei den Hat: 
velsleuten von großem Nuhm, die Bewohner derfelben ſtammten aus Ka— 
taja (alfo Chineſiſche Anfievler?) und befägen Eilbergruben. — Aber 
feit langen Zeiten, vor der Ausbreitung der Mahometaner in Mittel: 
afien, hatte fchon Khotan als Emporium des Handels zwifchen China, 
Perſien und Indien Bedeutung gehabt, wie durch die Verbreitung Indi— 
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ſich acht Tagereiſen weit erftredt. Es fteht unter der Herr 
(haft des Großkhan's und feine Einwohner find Mahometa- 


ſcher Religionslehren , die über Kafchmir zu ihm und von da nach China 
fortſchritten. Echon im Jahre 140 v. Chr. G., zur Zeit der Han-Dyna- 
fie, trat Khotan durch Gefandtichaft und Gefchenfe, Tribut genannt, in 
fteundſchaftliche VBerhältniffe mit China, ohne deshalb wegen feiner gro: 
hen Entfernung davon abhängig zu fein. Bis auf die Zeit der Mon: 
gelenüberfälfe behanptete der Staat feine Selbfiftändigfeit, fiel aber auch) 
ſpaͤter (1399) in die Gewalt Timur’s und theilte, nachdem fein alter 
Ruhm gefchwunden war, das gemeinſame Schickſal des zentralen Hoch— 
aftens unter der Gewalt Mongolifcher, fpäter Chinefifcher Herrfchaft. 
Außer Marco Polo hat von Europaͤern nur noch der Pater B. Goes 
(1604) Khotan befucht. Der Pater Haflerftein beftimmte die Lage von 
Khotan oder Zlitji (Ilitſchi), wie die heutige Kapitale heißt, auf 370 Nörds 
liher Breite und 350 52° Weſtl. Kinge von Peking, d. i. = 780 15° 
30“ Deftl. Linge von Paris, wodurch die Stadt um 10 Minuten weiter 
fübwärts, umd um 30 4° 40“ weiter weilwärts, als bie D’Anville’sche 
Karte angiebt, verrückt werden muß. S. Ritter 343— 380, — Das merk; 
würdigfte mineralogijche Produft Khotan's ift unftreitig der-Yu (Yu), der 
berühmte Stein der Chineſen, der mit dem Kafch der Turk und dem 
Saspis der Alten (von dem heutigen Jaspis völlig verfchieden), nur dreis 
erlei Formen eines und deffelben einheimischen Wortes, diefelbe minera; 
logiſche Subftanz bezeichnet, welche feit Jahrtaufenden eine der Foftbarften 
Waaren im Handel des Orients bilvete, bis heute noch ungemein gefucht 
und theuer iſt, im den Urſprung alles Handelsverfehrs der Kulturvölfer 
Nittelafiens bis in die früheften hiftorifchen Zeiten hinaufreicht, und feiz 
nen Hauptfiandort nur allein im dem QDuellengebirge des Khotanfluſſes 
hat, vem Karangui Taf (d. h. Nebelgebirge, finfterer Berg), der im 
Zufammenfto ß des öftlichen Kuenlun und weftlichen Belur, ſuͤdweſtwaͤrts der 
Stadt Khotan, auch der große Tfungsling heißt. — Dem Ju:Stein hat 
Khotan feine Berühmtheit im Oriente noch mehr zu verdanken als der 
Eanjfritliteratur und feinem zelotifchen Eifer im Buddhathum: denn die: 
jer legtere Ruhm war vorübergehend. Die Zundgrube des Zu erhielt 
fh aber durch alle Jahrhunderte bis Heute, und wenn fie früher ven 
einheimifchen Königen die Mittel gab, durch deifen Umgebungen wichtige 
politifche Nelazionen mit dem Auslande zw erhalten: fo it fie heut zu 
Zage, als kaiſerliches Monopol, noch ein Hauptgrund geblieben, ven 
Ezepter des himmlifchen Neiches fegnend über die Barbaren in Khotau 
walten zu laffen, und ihnen die Gnaden zu verleihen, die von dort aus: 
gehen. 
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ner. Es faßt viele Städte und befeftigte Pläge, aber die 
Hauptftabt, die dem Lande den Namen gegeben, ift Kotan. 
Alles, was man zum menfdliden Leben bevarf, findet 
man dafelbft in reichiter Menge. - Auch werden Baumwolle, 
Flachs, Hanf, Korn, Wein und andere Dinge erzeugt. Die 
Einwohner haben Landgüter, Weinberge und zahlreidye Gärten. 


Der Ju, fagt das Si yu wen kian lo (d. h. Befchreibung bes von 
mir Gefehenen und Gehörten an ben Weſtgrenzen des Reichs), wird in 
dem Fluſſe von Khotan gefunden. Die großen Steine biefer Art haben. 
die Größe einer Schuͤſſel, die feinen die einer Fauft oder einer Kafta: 
nie, mancher berfelben wiegt 300—400 Pfund. Eie find von verfchie: 
dener Farbe; die fehmeeweißen, dunfelgrünen, wachsgelben, zinnobertos 
then und tintenfarbenen fchäst man am meiſten. Schneeweiße Ju mit 
rothen Pünftchen und dunfelgrüne mit Golpftreifen find eine Eeltenheit, 
Das Bett des Fluffes ift mit Steinen von verfchievdener Größe bededt, 
unter denen auch die Ju .zerftreut liegen. Man erlangt fie auf folgende 
Weiſe: Etwas fern vom Fluffe fieht ein Mandarin, und in der Nähe 
defielben ein Dffizier von der Garnifon der Auffeher. Zwanzig bis drei: 
fig erfahrene Turfifhe Taucher gehen in den Fluß und ſtellen ſich ber 
Quer des Fluffes nad, Giner zur Seite des Andern, auf den Grund, 
fo daß fie mit ihren nacten Füßen die Steine berühren. So oft ein 
Jukieſel fich findet, erfennt ihn der Taucher fchon, indem er darauf 
tritt. Er büdt ſich, alsdann hebt er ihn auf und bringt ihn an das 
Ufer. Ein Eolvat fohlägt an ein fupfernes Becken und der Offizier macht 
auf ein Stuͤck Papier einen rothen Punft. Wenn die Taucher aus dem 
Fluffe heraus find, fo muß die Zahl der Steine, welche fie geliefert, der 
Bahl jener rothen Punkte gleich fein. 

Außer diefem Fundorte wird nun auch in diefem Berichte des Si yu 
wen kian lo noch eines zweiten erwähnt, ver 230 Li (etwa 164 geogr. 
Dieilen) fern von Darkend ift; es ift der Berg Mirdſchai, welcher gunz aus 
Ju von verfchledenen Farben befteht. Ginige ſtecken in einer Rinde, an: 
dere haben Stuͤckchen Quarz inwendig (alfo ein drufenformiges Vorkom— 
men). Wer reinen Ju, ohne alle Beimifchung, zu erhalten wünfcht, und 
dazu Stüce, die bis 10,000 Pfund wiegen, der muß auf dem hoͤchſten 
Gipfel des Berges gehen, bis wohin felbit die Eingebornen nur mit Mühe 
gelangen Fünnen. Es giebt hier Ochfen, die gut Flettern. Der Turf be 
fteigt einen Ochſen, verficht füch mit Werkzeugen und hant, wenn er oben 
angefowmen if, die Steine ab, welche dann von felbjt herunterrollen. 
Ritter VII. 380—389. 
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Eie ernähren ſich auch durch Handel und Gewerbe; aber fie 
find feine guten Eoldaten. — Nun wollen wir von der Pro- 
vinz Peyn reden. 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 


Don der Provinz Peyn; von den Chalcedonen und Jaspisfteinen, die in 
Ihrem Fluffe gefunden werden, und von einer befonderen Gewohnheit, die 
fie bei ihren Ehen haben. 


Peyn ift eine Provinz fünf Tagereifen in Ausdehnung, 
in der Ridytung von Oſt-Nord-Oſt 143), Sie fteht unter 


143) Die Etelle jenes Berges Mirefchai (f. v. Anm.) wird nicht 
näher bezeichnet; indeß ftimmt die Lage der heutigen Etadt Mizar oder 
Mifar unter 370 N. Br. und 75° D. 2. von Paris (auf Klaproth’s 
Carte centr. del ’Asie), im Südoften von Darfand, der Diftanz nach fo ger 
nau mit jener Angabe überein, daß wohl die nahe Gebirgsfette, welche die 
weftliche Fortſetzung des Karafigoui Tuf von Khotan nach Darfand hier 
bilvet, eben diefer Berg Mirdfchat fein möchte. Hierzu kommt eine Uns 
terftugung diefer Vermuthung in der ganz dicht daran gegen Eid auf 
der Route nach Ladakh liegenden Etazion Taref lak Payin, auf ders 
felben Karte, die offenbar der Gingang zu der beherrfchenden Pafjage 
über Kulan zum neuen Bergvaffe ift (ſ. Ritter's Aſien II. 685). In die- 
fer möchte man den fonft unbefannten Namen der Provinz Peyn (Pesyn, 
Poim oder Poin) des Marco Polo wieder erfennen, die er zwifchen Dar: 
fand (Karkan) und Khotan, zu feiner Zeit, als dem Fundort der Chal: 
sedone und Jaspis (Diaspro, d. i. der Kafch) bezeichnet, die alle nur 
von dort nach China gebracht wurden; diefe Bermuthung wird aber durch 
Mir Iſſet Ullah’s Neifeberiht zur Gewißheit erhoben, der eben, ob: 
wohl ihn diefe Erinnerung an das alte Peyn unbekannt bleibt, daſelbſt 
die Lage des Jubruches beftimmt angiebt. Eeine Morte find in der früs 
her fchon zitirten Ladafhroute nach Yarkand folgende: Mach unferer Ab- 
reife von der legten Stazion (von Varkand) erreichten wir das rechte 
Ufer des Fluffes von Varfand, das wir zu Kulan uli links hatten liegen 
laffen. Ein wenig über diefen Ort hinaus ift ein Flußbette „die Yeſchen⸗ 
ſteinmine“, welche die Einwohner aber nicht bearbeiten fünnen. Eteht 
das Waſſer niedrig, fo ſchickt die Chinefiihe Regirung Taucher, um den 
Grund des Fluffes zu unterfuchen ꝛc. Kulan ijt aber die ganz nahe 
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der Herrfchaft des Großfhan’s und hat viele Städte und fefte 
Plaͤtze, deren vorzuͤglichſte ebenfalls Peyn genannt wird. 
Durch diefe geht ein Fluß, in deſſen Bette viele von den 
Steinen gefunden werden, die man Chalcedon und Jaspis 
nennt. Alles, was man zum Leben bedarf, findet man bier. 
Auch Baumwolle wird in dem Lande erzeugt. Die Einivoh- 
ner leben von Gewerben und Handel. Sie haben die rohe 
Gewohnheit, daß, wenn ein Mann von einem Orte zum ans 
deren zieht und zwanzig Tage ausbleibt, feine Frau das 
Redyt hat, wenn es ihr in den Einn fommt, einen anderen 
Mann zu nehmen, und der Mann aus demjelben Grunde 
heirathen Fann, wo er fidy gerade aufhält. Alle vorerwähn- 
ten Provinzen, das heißt Kaſchkar, Kotan, Peyn u. ſ. w. 
bis zur Wuͤſte Lop, liegen in den Grenzen von eigene 


Zunaͤchſt folgt die Provinz Tſchartſchan. 


Vierunddreißigftes Kapitel. 


Von der Provinz Ciarcian (Tſchartſchan); von den Eteinen, die in ihren 
Flüffen gefunden werben, und von der Flucht der Einwohner in die Müfte 
beim Heranrüden ber Tartarifchen Armeen. 


Tſchartſchan 144) iſt auch eine Provinz Furkiftan’s und 


Etazion, die faum eine Meile ſuͤdlich von obengenanntem Payim ent: 
fernt liegen fann; das Peyn Marco Polo’s ift alfo hierdurch wieder auf: 
gefunden, und Fein Echreibfehler. — Diefer Ju-Stein oder Kaſch iſt es, 
der bei den aflatifchen Nälfern unter den Steinen im höchiten Werthe 
fteht und für China als kaiſerliche Praͤrogative erfcheint. Die höhere 
magifche Bedeutung, welche diefem Eteine beigelegt wird, geht fehon im 
frühere Zeiten zurücd; denn die Echaale mit dem föftlichen Tranfe Da; 
raſſum, welche Dfchingisfhan vom erhabenen Chormusda Tegri zur 
Betätigung feiner göttlichen Abſtammung dargereicht wird, (Sfanang 
Sſetſen Gefch. der Oſt-Mongolen, aus dem Mongol. von J. J. Schmidt) 
ift von diefem Ju (Chas bei Schmidt), eben fo wie fein Herrfcherfiegel, 
Chas Boo genannt. Ritter VII. 382 fi. 

144) Tichartfchan (bei Ramuſio Glarcian und im Ital. Auszug Ciar— 
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liegt in oftnorböftlicdyer Richtung (von Peyn). In früheren 
Zeiten war fie blühend und frudytbar, iſt aber durch die Tar— 
taren ſchwer verheert worden. Die Einwohner find Maho— 
metaner. Ihre Hauptftadt heißt gleichfalls Tſchartſchan. Der: 
ihievene große Ströme fließen durch diefe Provinz, in denen 
auch Ehalcevonen und Jaspiſe gefunden werden, Die man 
zum Verkauf nach Katai 1#5) führt, und ihre Menge ift fo 


chian) fcheint mit dem Schachan auf Etrahlenberg’s Karte zu Forre: 
jyondiren, obgleich feine Lage eher die von Karafchai zu fein fcheint. Auf 
D'Anville's Karte ift der Name Sertem gejchrieben, mit Beifügung der 
®orte „dans Marc-Paul Ciarttam? De Guignes fpricht von einen 
diſtrikk Chen: chen, im Süden von Hami und nahe am See Lop, der 
fein anderer als diefer fein Fan. (S. weiter unten Anm. 155.) ©. 
Hist, gen. des Huns t. I. p. XI. M. — Baldelli Boni fagt: „Auf der 
Karte D'Anville's ift die Stadt Ciarcian, die diefer Sertem nennt, ver: 
zeichnet; der berühmte Geograf hatte wahrfcheinlich nur Kenntniß von 
dem Orte durch Polo's Beriht. Nach unferer Meinung feste D’An: 
ville dieselbe zu fehr gegen Süden von Lop, da fie doch an der Strafe 
liegen follte, welche dort won Peyn hinführt, und wie es fcheint, an 
demfelben Fluffe oder derſelben Bergfette, weil dafelbft auch Saspife 
gefunden werden. Die Wuͤſte fcheint das Land von allen Seiten zu um: 
geben.“ Ritter gibt Feine Auskunft. 

145) Der Name des Plaßes, wohin die Jaspiſe gebracht werben, 
iſt in Ramuſio's Tert Ouchah oder Dufah, aber ficher irrthuͤmlich. In 
der Baſelausgabe ſtehen die Werke „quos negotiatores deferunt ad pro- 
vinciam Cathai“ und in den Manuffripten ſteht Catay, wie es denn auch 
twirflich der Fall iſt. M. — Baldelli Boni Halt die Lesart Ouchah für 
richtig und meint, es fei die Stadt Ufaf, von der im 1. Kapitel (fiehe 
Anmerf. 8) die Rede tft, gemeint. Mahrfcheinlich ließ fich der Stalieni- 
ihe Kommentator zu diefer Annahme verleiten, weil Ukaka im 48. (bei ihm 
47.) Kapitel wiederum vorfommt und zwar gewiſſermaßen als das Land der 
ganzen weftlichen Tartaren repräfentirend; doch ift dieſe Etelle jedenfalls For- 
tumpirt, wovon wir noch reden werben, Die ausfchliegliche Ausfuhr der Jas— 
pife, der Edelſteine, die als die föftlichften betrachtet wurden, war nad) Ka: 
tai an den Hof des Großkhan's, wie wir gefehen haben; fie waren 
gewiffermagen Regale; felbft aber wenn deren and zu den Herr: 
ſchern der weſtlichen Tartaren geſchickt worden wären, würde doch 
Polo nicht die Fleine Stadt Ufaf genannt, auch nicht im Allgemeinen 
gefagt haben, die Saspife würden zum Berfauf nach Ufafa geführt, fon: 
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groß, daß fie einen. beträchtlichen Handelsartifel bilden. Das 
Land von-Peyn bis zu diefem Diftrifte und durch diefen felbft 
hindurd) ift ganz fandig, und das Wafler darin ift großen 
theils bitter und wibrig fchmedend, nur an einzelnen Orten 
ift es füß und gut. Wenn eine Tartarifche Armee durch 
das Land zieht und die Einwohner find Feind mit den Tar- 
taren, fo werben fie geplündert, und find fie Freund- mit 
ihnen, fo wird ihr Vieh getödtet und aufgezehrt. Deshalb 
fliehen fie, fobald fie das Herannahen von fremden Truppen 
gewahr werben, mit ihren Familien und ihrem Vieh in die 
fandige Wüfte zwei Tagereifen weit, nad) einem Plage, 
wo fie frifches Waſſer finden, und Fünnen auf dieſe Weife 
fid) erhalten. Aus derjelben Furdyt verbergen fie die Frucht 
nad; der Ernte in Höhlen unter dem Sande und nehmen 
daraus allmonatlid) fo viel Vorrath, als ihnen zum Unter: 
halte nöthig iſt; auch kennt Niemand außer ihnen die P läge, 
zu denen fie ihre Zuflucht nehmen, weil die Epur ihrer Fuͤße 
augenblidlid; durd; den Wind verweht wird. Menn man 
von Tſchartſchan zieht, fo geht der Weg fünf Tage lang über 
Eand, wo das Waſſer im Allgemeinen, mit Ausnahme ei 
niger Orte, ſchlecht iſt. Nichts weiter ift hier zu finden, . Das 
der Rede werth wäre. Nach Berlauf von fünf Tagen fommt 
man zur Etadt Lop an den Grenzen der großen Wüfte. 


dern „ein Theil der Jaspiſe geht auch in das Rand der weftlichen Tar: 
taren oder nach Sarai.“ Ukak ift eine viel zu unbedeutende Stadt, die 
von Polo im 1. Kapitel nur erwähnt wird, weil fie die Grenzſtadt ber 
weftlihen Tartaren war, und fie fein Vater und "fein Oheim zufällig 
pafliren mußten. 
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x 


Fünfundpreißigfteg Kapitel. 


Bon der Stadt Lop; von der Wuͤſte in ihrer Nachbarfchaft und von den 
feltfamen Tönen, welche von denen gehört werden, bie durch die 
Müfte ziehen. 0 


Die Stadt Lop146) Liegt gegen Nordoften, am Anfange 
der großen Wuͤſte, welche denfelben Namen trägt. Sie ge- 


146) Die, Lage der Stadt Lop ift nicht zu ermitteln; Polo fest fie 
fünf Tagereifen von Tſchartſchan (was in gerader Linie 75 Miglien austra; 
gen Fann); auf der Karte von Arrofmith liegt Lop 409 42° der Breite 
und 89° 50° der Länge. Doch giebt es einen See, der Lopsnor heißt 
und nah Gaubil im 42° 20° ver Länge und 780 51’ der Breite liegt. 
Die Chinefen nennen den Eee, nach De Guignes, Pu⸗lui-hai, der 
#00 Li im Umfang habe. In diefen See ergiegem ſich die Flüffe, welche 
von dem Gebirge des Landes Khoten — AU der koͤſtlichen Karte 
della Sala dello Scudo, die yon Padre Zurla herausgegeben worden, 
iR jener Eee mit dem Namen Lop verzeichnet, und es ift um fo mehr 
zu verwundern, daß der Denezianifche Neifende deſſelben gar nicht ge: 
denkt, B. B. — Mitter fügt (I. S. 201 fe) „Schon 100 Jahr 
v. Chr., nachdem Kaifer Hia-wusti den Plan der Grenzmarken feſtge⸗ 
ſtellt und durch ſeine Emiſſare Nachrichten uͤber die Weſtlaͤnder ( Tſchhang⸗ 
Han entdeckte damals von China aus Sogdiana und das Kaspiſche Meer) 
eingezogen hatte, wurden die Hiognu gegen den Norden gewaltfam zu: 
ruͤckgeſchlagen und die Chinefifchen Grenzen von Schen-ſi zum erften 
Male. gegen den Weften erweitert bis zur heutigen Stadt So:tjcheu. 
Das Land dahin wurde nun bald von Chineſiſchen Familien bewälfert; 
man theilte es in 4 Kiun (d. i. Territorien), welche die Namen Wur 
wei, Tchhang-⸗ye, Thun-hoang (jetzt Schatfcheu) und Tfieustfiuan (jet 
So⸗tſcheu) erhielten. Dies it alfo der Anfang der Rolonifazion jenes 
Landes der Eingaͤnge nach dem Weiten auf der Straße nach Hami, welche 
feitde nun immer weiter ausgebildet worden ift: denn bald darauf wur: 
den die Länder zwifchen Scha-ticheu (d. i. die Sandſtadt) und dem 
Salzſee (d. i. der Lopfee) auch mit dem Reiche vereinigt 10.” — Jene Ge: 
gend iſt bis jegt den Europaͤern noch wenig befannt. Die Stadt Lop 
lag wohl im Gebiet der Grenzmark zwifchen Turfeftan und China, doch 
iſt nicht zu beftimmen, wie weit. von der Dafe Hami (Polo's Kamul, 
von der im 37. Kap. die Rede ift), und ob am Lopfee (oder Ealzfee), 
welcher an jener Dafe liegt. Ritter gibt leider feine Auskunft über die 
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hört zum Reiche des Großkhan's und ihre Einwohner find 
Mahometaniſchen Glaubens. Reiſende, weldye durd die Wirte 
ziehen wollen, machen gewohnlid, eine beträchtliche Zeit an 
diefem Plage Halt, um ſich von den Beſchwerden zu erho: 
len, als aud um die nöthigen Vorbereitungen zu ihrer Wei— 
terreife zu treffen. Zu diefem Zwecke beladen fie eine Anzahl 
ftarfer Ejel und Kameele mit Mundvorrat) und mit ihren Waa— 
ven. Wird erfterer aufgezehrt, bevor jte die Reife vollendet haben, 
jo tüdten und eſſen fie die Laftthiere beider Gattungen; man 
nimmt aber gewohnlid lieber Kameele zu dem. Zuge, weil 
fie ſchwerere Buͤrden tragen und mit wenig Futter fuͤrlieb neh— 
men. Fuͤr Proviant muß man wenigſtens auf einen Monat 
forgen, weil man fo viel Zeit braudjt, um die Wuͤſte auf. dem 
fürzeften Wege zu durchziehen. Eitle Anftrengung würde es 
jein, wollte man fie ihrer Länge nad) durdywandern, da man 
nidyt viel weniger als ein Jahr dazu brauden würde und 
man auf jo lange. Zeit Feine Lebensmittel mit fid) führen 
fonnte. Während diefer dreißig Tage geht die Reife unver 
aͤnderlich über fandige Flaͤchen und Fahle Berge bin; aber 
nad) DBerlauf eines jeden Tagemarjches hält man an einem 
Plage, wo Waffer zu finden ift, allerdings nicht in hinrets 
hender Menge für eine große Anzahl, aber dod genug für 
fünfzig bis hundert Perfonen fammt ihren Laftthieren. An 
drei oder vier von dieſen Haltplägen ift das Waffer falzig 
und bitter, aber an den anderen, deren wohl achtundzwanzig 
ſein mögen, tft e8 füß und gut. Auf dieſem Stridye trifft 
man feine vierfüßigen Thiere und feinen Vogel, weil Fein 
Futter für fie daſelbſt zu finden ift1*7), * 


Stadt und ſpricht ſtatt ihrer bei Angabe der Reiſeroute Polo's nach 
Scha-tſcheu (Sachion) vom Lopſee (ſ. Em II. 207), was mid 
nicht durchaus richtig bebünfen will. 

147) Die Wüfte Lop. „Gobi (nach alaproth und Schmidt minder: 
richtig Kobi) iſt die Mongolifche Benennung der öftlichen Seite jener 
weiten, twüften, hochgelegenen Platenufandfchaft, welche ſich - innerhalb 
des Nord- und Südoftrandes, zwifchen Sibirien und China in größerer 
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Es wird als mwohlbefannte Thatſache erzählt, daß diefe 
Wüfte det Aufenthaltsort vieler böfer Geiſter fei, welde den 





Binge von S. W. nah N. D., in wechfelnder, gerinkerer Breite von 
S. gen N. hinlagert, und von der chinefifchen Seite her den Namen 
Scha-mo oder das Sandmeer erhalten hat” Nitter III. 343. — „Es 
it dies eine hohe, breite Plateauflüche, mit vielen relativ mehr oder 
minder breiten wie hohen, aber fehr langen Bergzügen und Einſenkun— 
gen, die vorherrfchend von D. nach W. fih ausdehnen, aber erft am 
Nord» wie am Südrande zu wahren Nandgebirgszüigen von bedeutender 
Höhe auffteigen. Nach Außen, gegen Sid, nad China zu, ftürzen fie in 
große Tiefen durch terraffirte Etufen und Ketten ab; gegen Nord, nach 
Eibirien zu, fenfen fie ſich durch mehre breite Etufenlandfchaften und 
wieder fteile Bergzüge allmälig hinab. Den Namen Gobi, die Wüfte, 
erhält nur der fluß⸗ und waldleere Theil innerhalb diefer Randgebirge, 
fübwärts der Urga und des Kherlon und nordwärts ber Thore der gro: 
sen Shinefifchen Mauer. Diefer Name der Wuͤſte (Gobi) bezeichnet aber 
feineswegs eine abfolute Müftenei, fondern jene befondere Art der Mon: 
goliichen, von der Sibirifchen wie Süpruffifchen fehr verſchiedenen Step: 
vennatur, deren oft noch fehr weidenreiche Landichaften zahlreichen Heer- 
den von Zuchtihieren und Wild, wie vielen Nomadenhorden hinreichenden 
Lebensunterhalt gewähren. — Nach innen zu find die vielfach geglies 
berten Züge der von O. nad MW. flreichenden Bergfetten und Thäler 
größtentheils mit Kiesboden und Kiefeln bedeckt, die Anhöhen mit Haus 
fen von Belstrammern. Daher bei Mangel an fortlaufenden Gefälle 
bie Quellenarmuth, bei Abwefenheit aller Bildung von Bach- und Fluß— 
thaͤlern auch vorherrfchende Dürre und Begetationsarmuth. Nur feichte 
und falzige Seen und Lagunen, auch Moräfte find nicht felten durch 
die Einfenfungen vertheilt. Die größte Tiefe nnd Breite diefer Ein— 
jenfungen nimmt die mittlere Zone ein, welche vorherrfchend mit gelben 
Sandmaſſen, Sandbänfen, Sandhuͤgeln, Sandduͤnen bevedt ift, die zwar 
nicht jenen Maffen der dirren, beweglichen, glutheigen Flugfandwolten 
fr Sahara beifommen, aber doch auch Laftthieren und beladenen Karren 
den Durchzug ungemein erfehweren. — — Defter treten auch große 
Thonflichen in diefem Zuge der Sandbänfe mit auf. Diefe wenigſtens einige 
bis 50 geogr. Meilen (7 bis 10 Tagereifen) breite, wahrfcheinlich 
nicht ganz geringe (vielleicht an 1000 und mehr Ruß tiefe Ginfenfung) 
it das fo gefürrchtete ‚eigentliche Sandmeer, Schamo der Chinefen, viele 
ungezählte Tagereifen lang,’ von O. nach W.; das unwirthbare, welches in 
verichiedener Breite und Berzweigung, mit feinen fogenannten böfen 
Adern, aber auch mit einzelnen infelgleichen, zwifchengeftrenten, weiden⸗ 
11 * 
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Reifenden gar vielerlei fonderbar Blendwerk zu ihrem Ver⸗ 
derben vorfuͤhren. Wenn am Tage Leute auf dem Wege 





reichen Oaſen, ſich vom oͤſtlichen Turkeſtan und Nordtibet, von dem Scha⸗ 
ſchin um Turfan und vom Lopſee, oder dem Kanzhai- um Hami, bis 
zum Buir-Nor und Dalai-Nor, am Khalka Pira und den Soyelfi- 
Bergen, wie bis zu dem Sanddünenlande Kortfchtn im Norden des 
Sira:Muren verfolgen läßt. — Diefe Landſchaft ift ohne alle feiten 
Mohnfige, dagegen ein reiches Land an Heerden und das freifte und 
größte Gebiet nomabiftrender Horden, eines der am weiteften verbreiteten 
Voͤlkerſtaͤnme. Eigenthuͤmliche Futtergraͤſer, Kraͤuter und Geſtraͤuche, 
die aber noch von keinem Botaniker beſtimmt zu ſein ſcheinen, geben ben 
Wiederkaͤuern hinreichende Nahrung, ſelbſt die Winterzeit nicht ausgenoms 
men, in welcher, nad) ausgefprochenen Erfahrungen ber Neifenden, das 
Futter unter dem Schnee noch gruͤn bleibt und ftarke Eisfälte das Wachs— 
thum der Grafungen nicht hindert, — Nur hier und da fah Timkowsti 
einmal Bäume im Innern der Wuͤſte. Von ſolchen Stellen mit Bäumen fpres 
chen die Mongolen mit Entzücden, wie von einem Paradiefe. — Ohne 
Anſiedlungen, ohne Anbau und ohne Waſſer koͤnnte diefe Hungerwüfte 
nicht einmal purchreifet werben, wenn man nicht bas Kameel hätte, 
hier und da Heerden fünde, den Proviant nicht mitbrächte und von 
Zeit zu Zeit gegrabene Brunnen fchon vorfünde. — Nicht blos Man: 
gel an Wafler und Nahrung iſt hier zw fürchten, auch bie Kälte if 
während des ganzen Jahres vorherrfchend und einen großen Theil deſſel⸗ 
ben wirklich empfindlich, zumal da alles Holz fehlt and der trodne Vieh— 
dünger (Argal) das einzige und immer fpärliche Brennmaterial ift, Das 
feinen Geruch, wenig Rauch, viel Hige giebt. Auch in der Reſidenz 
Mangukhan's zu Karaforum brannten in Feuerbecken nur Dornen 
firäuche und Argal, als die Gefandten Louis IX., an beren Spige Au: 
bruquis fand (1253) ‚ihre Aubienz hatten. — Das Hochland fcheint das 
bei ein Tummelplap gewaltiger Stürme zu fein, und zumal die Gegend 
ver Schamo um den Lop= Nor tft deswegen berüchtigt.. Da (wahrfchein: 
Yich das Geifterthal, in welchem ein Tempel fteht, wo bie Karavanen 
nach der Landesart opfern müffen, damit der Wind ſich lege) Haufen bie 
Geifter der Erde in faufenden Stürmen, die mit Trommeln und Maffen 
geflire ertönen, und den Menſchen zurufen, ihn in die Irre führen, wie 
Kobolve, den Karawanen die Wege und Pfade zuwehen, ben Räuber: 
horden die Beute und Schaͤtze, die fie geſammelt haben, nehmen und be: 
graben. Solche Stürme entfchieden öfter in den Echlachten zwiſchen 
Ghinefen und Hunnen den Sieg, indem fie bie Erdoberflaͤche dem einen 
Here entgegen trieben, ober ſchon vorher wurben bie Feinde durch folde 
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zurüdbleiben, oder“ vom Schlaf überfallen, oder irgend an- 
derer matürlidyer Gründe wegen aufgehalten werben, bis 


Sand- und Staubwolfen und Stürme in die Flucht gejagt, die fie für Ans 
zeichen heranrädender großer Heere hielten, wie 3.8. das Oeloͤth⸗Heer 
des Galdankhan, lange vor dem Anrücden des Ghineflfchen Heeres zus 
rückfloh, nach Mailla Hist. gen. de la Chine t. XI. p. 275. Derfelbe 
Glaube an den Schabernad der Bergfobolde fcheint weit auf der Hochs 
terraffe hin zu herrſchen, wenigflens allgemein auch in Hochtibet, am 
Himalaya, in Kafchmir ꝛc. Das plögliche Umfegen des Wetters auf diefen 
Sceitellächen ift daher wohl auch eine Kunft ver Wetterzanberei ber Mongo— 
liſchen Aftrologen geworben, die nach den älteren Berichten dort fehr in Ehren 
geftanden Hat. Als Dſchingiskhan's Nachfolger (?) Taulai- Khan (Tului, f. 
unf. Ginleit.) am Oftrande gegen China in Kitai über dem obern Ho— 
angsho ſich von feindlichen Heeren eingefchloffen fahe, gebot er feinem 
Zauberer, „Dſada zu machen“, d. h. mitten im Sommer einen rauhen 
Windſturm herbeizuführen. Er begann feinen Hokus-Pokus, ſetzte ihn 
drei Tage lang fort, bis es fo Falt ward, fo viel Schnee und Hagel 
fel, dag das Chinejenheer und feine Khane von Kitai in den feidenen 
dinnen Kleivern Arme und Beine nicht mehr bewegen Eonnten. Nun 
erhielt das Mongofenheer leicht den Eieg, und nur 5000 der Feinde rets 
teten ſich durch die Flucht. (Vergl. M. Polo I. 56), — Mus Allem 
ergiebt. fich aber, der Färglichen Naturgaben ungeachtet, das Gebeihen 
ber Heerden und des Wildes im Lande der weifen Gobifteppen. Wenn 
irgendwo, fo ift hier noch die Heimath der Kameele und Pferde in ih: 
em wilden und dem Wildleben ganz nahen Zuſtande. — Das Kameel 
ift recht für das Echreiten durch die duͤrre Kieswüfte ber Gobt gebaut; 
ein Irrthum war es zu glauben, biefes Thier liebe den Sandboden. Es 
durchwandert ihn zwar mit geringerer Beſchwerde als jedes andere Thier, 
aber in den tiefen Sand finft es ebenfalls mit feiner Laft bei jedem . 
Schritte ein, ſtoͤhnt und erliegt oft in der Schasmo. Für den fteinigen 
Boden ift es eben fo wenig geeignet, daher man ihm dann die Fußbal— 
len in Ochfenhäute widelt.. Das wildeſte Kameel wird durch bie Be— 
ſchwerden der Wüfte gebändigt und erliegt endlih; überall find die Ger 
tippe diefer gefallenen Laftthiere an den Wegen zerftreut. An den Gren— 
jen der Urga, oder Kiachta's, wie Khalgan’s, laffen fie ſich nur. fehr 
ſchwer zäumen und bepaden; ſchon nach der eriten Tagereife werben fie 
geduldiger, nehmen dabei einen raschen Gang an; nad anhaltenden Mär: 
ſchen von 10, 12 und 14 Tagen ohne Wafler, faſt ohne Futter und in 
Stürmen, ift es Fein Wunder, wenn fie. ganz erfchöpft fich oft auf dem 
Wege nieverlegen und endlich nicht wieder aufſtehen. Die Anfchaffung, der 
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die Karavane über einen Hügel gezogen und nicht laͤnger 
mehr im Geſicht iſt, fo hören fie fid ganz unerwartet bei 
ihrem Namen rufen und das mit einer Stimme, die ihnen 
befannt erſcheint. Da fie nun glauben, der Ruf komme von 
ihren Gefährten, fo werden fie von dem rediten Wege abge 
führt, und fie müffen, da ſie die rechte Richtung nicht finden, 
zurücdbleiben und elendiglidd umfommen. In der Nachtzeit 
glauben fie das Getrappel -eined großen Reitertrupps auf der 
einen oder der anderen Seite ded Weges zu hören, und da 
fie aus dem Geräufche ſchließen, daß es die Fußtritte ihres 
Zuges feien, fo wenden fte fi) nad; der Gegend hin, woher 
es fommt; aber beim Anbruche des Tages erfennen fie, daß 
fie irregeführt und in ihr Verderben gezogen worden find. 
Zuweilen nehmen aud) am Tage diefe Geijter die Geſtalt 
ihrer Reifegefährten an, die fie beim Namen nennen und ver: 
fudyen, vom richtigen Wege abzuleiten. Auch wird erzählt, 
daß einige Perfonen bei ihrem Zuge durch die Wirfte etwas 
gejehen haben, das ihnen wie ein Trupp bewaffneter Leute 
erſchienen fei, der auf fie losrüdte, und aus Furcht, ange 
griffen und geplündert zu werben, hätten -fie die Flucht er⸗ 
griffen. Da fie nun auf diefe Weiſe den redyten Pfad ver: 
Ioren und nicht gewußt, in weldyer Richtung ihn wieder zu 
gewinnen, wären fie vor Hunger elendiglih umgefommen. 
Wunderbar in der That und allen Glauben überfteigend find 


Erſatz und der Anstaufch diefer Thiere ift..ein wichtiger Erwerbzweig der 
Mongolen. Zahlreiche Heerden und Stutereien machen, nebit Pferden, 
den Reichthum der Khalfa aus; ihr Abſatz geht vorzüglich zu dem Tſak— 
har und nach China, und Karawanen wie Kriegsheere bedürfen ihrer in 
Menge, da felbft die Faiferlichen Heerben dazu nicht hinreihen. — Das 
Pferd fteht dem Kameel an Nüslichfeit für die Gobi zur Seite und über 
trifft es noch an Ausdauer; das Vorkommen der wilden Pferde (Tarpani 
bei den Ruſſen) in den Gobifteppen,. mehr noch in denen Oſt-Turkeſtan's 
von Darfend, Kaſchghar, zeigt auch fchon bie Heimath diefes treueſten 
Gefährten der Nomaden durch das Hochland. — Außer diefen beiden 
Hauptthieren machen Schaafherden ben größten Reichthum der Mongolen 
in der Gobi aus. — ©. Nitter III. 374— 386. 
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die Gefchichten, die von dieſen Geiftern der Wuͤſte berichtet 
werden; fie ſollen auch zuweilen die Luft mit den Klän- 
gen von Mufif erfüllen und mit dem Lärm von Trommeln 
und mit Waffengeflirr, wodurch ‚fie die Reiſenden nöthigen, 
fi enger zufammenzuhalten und in ftrengerer Ordnung zu 
jiehen. Deswegen halten es die Reifenden auch für nöthig, 
die Vorfiht zu braudyen, ‚bevor fie ſich der Nachtruhe über: 
lafien, weit vor ein Signal atıfzuftellen, welches den Weg 
jeigt, den fie am anderen Tage weiterziehen wollen, als auch 
jevem Laftthiere eine Glocke umzuhängen, damit fie fid) nicht 
fo leidyt zerftreuen. Das find die außerorventlichen Aengſten 
und Gefahren, denen man unvermeidlid begegnet, wenn man 
durch dieſe Wuͤſte zieht. 


Sechsunddreißigſtes Kapitel. 


Bon dem Lande Tanguth 148); von der Stadt Sachion; von der Sitte, 
bie daſelbſt herrfcht bei der Geburt eines Knaben, und von ber Ber: 
brennung der Tobten. 


Wenn man die Reife von dreißig Tagen durdy die Wuͤſte 


148) Man betrachtete früher die Namen Tangut und Tibet, welche die Per: 
fer von den Mongolen aufnahmen, als gleichbedeutend; aber erjterer wird 
auf den größeren Theil der Tartarei angewendet, der an die weftlichen 
Provinzen China's grenzt umd als feinen ſuͤdlichen Theil Tibet mit be> 
greift, während er nördlich die Landjchaften enthält, auf welche unfer 
Autor demnaͤchſt eingeht. M. — „Bentink und Andere, die im verfloffe: 
nen Jahrhundert die Aftatifche Tartarei befchrieben, fallen in einige nicht 
gänzlich aufgeflärte Fehler in Bezug auf Tangut. Nach ihrer Meinung 
hat Tangut das Ghinefifche Neich gegen Morgen, das Reich Ava oder 
Birma gegen Mittag, die Staaten des Großmoguls gegen Abend und bie 
des Kontaiſch, Großkhan's der Kalmüuͤcken, gegen Mitternacht; der mit: 
tägige heißt eigentlich Tangut, der nörbliche Tibet. (Recueil de Voy. au 
Nord T. X. p. 100.) Diefer irrigen Meinung folgt der berühmte Padre 
Georgi in feinem Tibetaniſchen Alfabet. Pinferton nähert fich mehr der 
Wahrheit, indem er fagt (Geogr. T.IV. p. 248): „Tangut begreift den 
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vollendet hat, fo Fommt man an eine Stadt, Namens Ca- 


Theil von Tibet, welcher norbweftlich Tiegt und einen Theil der Provinz 
Chenſi bildet.” De Guignes fcheint das Richtige getroffen zu haben, in: 
dem er fagt (Geogr. T. IV. p. 248), daß Tangut der Name fei, welchen 
die Tartaren dem gegen Abend liegenden Ghinefifchen Gebiete Ei» Hia 
(weftliches Hia) geben. inige DVölferfchaften Tibetanifchen Urfprungs 
gründeten dieſes Reich: die neue Nazion wurde Tanh-hiang genannt. (De 
Guign. T. I. p. 166.) Das Gefchlecht, welches in diefem Lande Herrfchte, 
war früher Statthalter des Kuifers daſelbſt. Hierauf nannten fie fi 
Könige von Hia und ihr Staat beftand aus einem Theile von Echenzfi 
und aus den Gebieten von Ortu, Schasticheu, Koko-Nor, fowie aus den 
Gegenden in der Nähe des Sees Lop. Etfina war eine der vornehmiten 
Städte daſelbſt — und diefes ift das Land, welches die Morgenländifchen 
Chhriftfteller Tangut nennen. Das Reich Hia, von dem die Chinefifchen 
Geſchichten fo viel erzählen, fing am Ende des neunten Jahrhunderts an; 
es wurde von Dſchingiskhan zerftört im Jahr 1226, als dort der von 
den Chineſen fogenannte Ban li Hien regirte (ebend.); von den Arabern 
und Perfern, welche des Croberers Thaten befchrieben,. wird er Schis— 
dacu genannt (Echidurghosfhagan, ſ. Rap. 52, Anm. 199). Der Mongole fchlug 
fein mächtiges Heer und tödtete 300,000 (?!) Streiter. (Petis de la Croix 
liv. IV. c. XIII.) Schisdaku wurde als Gefangener in die Hauptſtadt des 
Großkhan's gebracht, acht Tage nach dem Tode defjelben; diefer aber hatte 
den Befehl gegeben, ihn zu tödten und das gefchah (ebend.). Damals war 
die Haubtitadt des Reichs Hia (Baldelli bemerft hierzu nach Petis de la 
Croix, dies wäre das Kampion Polo’s, irrt aber, Hia oder Ninghia 
ift das Egrigaia Polo's [f. Kap. 52, Anm. 199] und Kampion ift Kanztfcheu 
[ſ. Kap. 40)). Was De Guignes fagt, wird von anderen Geografen und 
Reiſenden beftätigt. Witzen fagt, daß die Mongolei zur mittägigen Grenze 
Tangut und Turfeftan habe (Voy. de Pallas T. VI. p. 360). Rubruguis 
verfichert, da die Mongolen noͤrdlich auf großen Weideplaͤtzen lebten, vie 
Iguren in den mittägigen Bergen, und gegen Morgen von ihnen die Tan: 
guter; er erwähnt darauf unterfcheidend die Tibetaner, wie Polo (bei Ber: 
geron I. 57). „Ich fchließe diefe Note mit der Bemerfung, daß, da bas 
Neich Hin oder Tangut drei Jahrhunderte beitanden und fih an beiden 
Seiten der Chinefifhen Mauer ausbreitete, welche heutigen Tags nur eis 
nen Erddamm bildet, Grund genug ba ift zu behaupten, daß fie zu Por 
lo's Zeiten noch nicht beftanden, fo daß man fich nicht verwundern muß, 
daß er fie nicht erwähnt.“ (Balvelli irrt, fiehe Anm. 198). B. B. — 
Nach Ritter’s neueren Forſchungen machte Tibet einen Theil von Tangut 
aus, 
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hion 149), welche dem Großkhan gehört. Das Land heißt 
Tanguth. Die Bewohner find Goͤtzendiener. Es giebt Tur- 


149) Als unfer Autor einen fchmalen Theil der großen Müfte in ber 
Richtung von den Städten ‚des Königreichs Kaſchghar nach dem nächften 
Punkte China’s durchzogen hatte, führte ihn fein Weg nach einer Stadt, 
bie Cha⸗icheou nach der Franzoͤſiſchen, Shaschen nach der Euglifchen 
Cıhreibweife, in beutfcher Ausſprache aber Schastfcheu, die Sandftabt, 
beißt. Das iſt das Sachion M. Polo's und das Tunchoang der Älteren 
Zeit. — Schon im erften Jahrhunderte nach Chr. Geb. ward diefe Stabt, 
dem gepflogenen Rathe gemäß, ftarf befeftigt und mit einer zahlreichen 
Gurnifon belegt, um ben Ueberfällen der Hiongnu Widerſtand zu leiften. 
(S. Ann. 146.) Die mühfame. Vertheidigung diefes ſo weit gegen W. 
vorgeſchobenen Chinefifchen Vorpoftens erregte in jenen ftürmifchen Zeiten 
100 Jahre fpäter noch einmal denfelben Kampf der Meinungen, aber auch 
diesmal behauptete das früher befolgte Syitem die Oberhand, und der 
Ort warb von der Dynaſtie der Wei feft in Befig gehalten. Nachher 
erft belohnte fich diefe Ausdauer in der glänzenden Zeit der Tang (618 
bis 907, welche hier recht feiten Fuß faßten und von da an nun ihre 
Weſtſchritte verzehnfachten. Freilich wurden dadurch auch den fiegreichen 
und übermächtigen Weltgebietern mit ihren Heeren die Gingänge vom 
Meiten her gebahnt, und Dſchingiskhan fihritt auf diefem Wege bis an 
bie Grenze der damals in ein Mord» und ein Süpreich (der Kin und 
Eung) geipaltenen Chinefifchen Herrfchaft vor. Auch war. das ber ein- 
ige Weg, auf dem man von Weften her einfchreiten Fonnte; das Reich 
Hia, das er hier erſt erobern mußte, war nun ein vom großen Ghines 
ſiſchen Reiche temporär abgelöftes Glied, das feiner Stüge in Tangut 
beraubt, auch mit der Befiegung Ning-hia’s fallen mußte. — Um Scha— 
ticheu fing der Mongole im Jahre 1226 feine furchtbaren Verheerungen 
in Tangut an; die Foreirung der feiten Gebirgspäffe weiter im Oft, zu 
Gtfina und Pangfuan, fihherten ihm feinen Fortſchritt bis zum Kokos 
Nor; gleich anfangs eroberte, vom Norden Fommend, fein Vortrab bie 
Stadt Netſina (Etfina) am gleichnamigen Fluſſe außerhalb der Mauer im 
N. von So⸗tſcheu, dann das Mauerthor Kiasyusfuan und die großen 
Etädte So⸗tſcheu, Kan⸗tſcheu, Liang-fu, auch alles Land am Hoang=ho 
bis Ling-tfcheu am rechten, und zulegt Ning-hia, die Reſidenz, etwas Weis 
ter abwärts am linfen Ufer des Stromes. Die Städte vertheidigten ſich 
mit Tapferfeit, wurden aber, Schastfcheu, die weitlichite, ausgenommen, 
erftürmt; die Landleute wurden unbarmherzig vernichtet und felbft bie 
Flüchtlinge in Höhlen und Gebirgen fanden Feine Rettung vom Tode, 
Die Bewohner von Schastfcheu fcheinen am beften durch Lift fich vor ber 
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fomanen unter ihnen mit twenigen Neftorianifhen Chriften 
und Mahometanern. Die, welche Gögen anbeten, reden eine 





Bernichtung geſchuͤtzt zu haben. Noch in demfelben Jahrhunderte nad) 
diefer Groberung wurde diefe Stadt von M. Polo durchzogen; fiher ift 
ihr Name bei ihm (Sa⸗chion) nur ein Schreibfehler der Kopiften, wie 
fchon fein gelehrter Kommentator W. Marsden bemerft hat. Sein ums 
ftändlicher Bericht von diefer Stadt ift Ichrreich, als der einzige aus je: 
ner Zeit, der es zugleich fehr wahrſcheinlich macht, daß dort auf dem Hochs 
lande fchon fehr frühe umd auch fpäter, unter dem Schutze ber Mongolen, 
eine Lamatfche Priefterfolonie auf der großen Heerftraße am Bingange 
yon Sisyu fih feſtgewurzelt und erhalten hatte. Denn der Grad des 
MWohlftandes, der Anbau des Landes, die Tempel» und Klofterbauten, bie 
er daſelbſt fand, machen dies aus der Zeit des 13. Jahrhunderts gewiß. 
Unzweifelhaft aber, jagt der Ueberfeger (ES. J. Schmidt in Sſanang Sſet— 
fen) der Mongolifchen Hiftorie, iſt es, daß bereits vor Dſchingiskhan meh: 
rere Tibet und Tangut näher wohnende Mongolifche Stämme dem Bub: 
dhaismus ganz oder zum Theil anhingen, um wie viel mehr alfo die bort 
laͤngſt angefievelten, wie die Bewohner von Scha⸗tſcheu, die nach M. Polo 
ihre eigene, aljo eine von den Mongolen verfchiedene Sprache rede: 
ten. Es ergiebt fih aus dem Berichte Polo’s Teicht, warum die Stadt 
bei den Ghinefen von dem Eande, Scha (mie auch bei ihnen Scha⸗mo 
das Eandmeer, d. i. die Müfte Gobi, genannt wird), ihren Namen er: 
hielt, da fie am Gingange zu der großen Gobi wirklich liegt; dieſe reicht 
bis dicht an diefen Ort, von wo Polo fie gegen ©. W. Lop nennt. — 
Das hier eine fchon fo mächtige und ausgebildete Kolonie Buddhiſtiſcher 
Prieſterherrſchaft ihren Sit hatte, Fünnte anffallen, wenn man dieje erft 
nach den verwäftenden Durchzügen Dfehingisfhan’s hier anftebeln Taffen 
wollte. Aber die Schlauhelt der Bewohner diefer Stadt, ſich vor dieſes 
Groberers Ueberfalle zu fihern, was ihnen auch gelang, laͤßt ſchon auf Als 
teren hieracchifchen Einfluß ſchließen, und wenn uns auch ein beftimmtes 
Datum der früheren Buddhaanſiedlung dort fehlt: fo ift diefe doch ent: 
ſchleden am MWefteingange China’s überall feit alter Zeit nicht zu ver: 
fennen. Denn die merfwärdige Karte der Buddhiſtiſchen Mifftonare, 
welche die MWanderftazionen ihrer von Welt nah Oft, feit frühefter Zeit 
dis nah China eingezögenen Patriarchen oder Stifter ihres Glaubens, 
durch ganz Innerafien verzeichnet hat, füngt am der Weftgrenze China's 
und Kanfws, mit der Nennung biefer Stadt Echastfcheu, als der erſten 
für das weite Ei-yu oder der MWeftländer, an. — Die“ Bubdhareligion tft 
auf diefem Wege das ältefte, friedliche Band der Verknüpfung China’s 
mit Khotan und Immerhindoften. Die Chronif des Bo zeigt, wie die 
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Sprache, welche verfchieden ift von der ber Anderen. Die 
Stadt liegt gegen Oſt⸗Nord⸗Oſt. Eie find fein handels, fon- 


Straße der Miffionen von Khotan nordwärts bis Turfan und Hami ftets 
den Weg über den Lopfee nahm und von da über Echastfcheu in China 
eindrang. Aus den 100 Klöftern (Kianlan) von Khotan erhielten aber 
alle öftlicheren Buddhakolonien in den erften Jahrhunderten der Cinwans 
derung ihre heiligen Bücher, ihre Glaubensfagungen und ihren Mofchus, 
der zum Seremonialdienfte gehörte. — Die Regenten der frievlichen aber 
mächtigen Tang-Dynaftie, deren Reſidenz damals noch nicht in Pefing, 
fondern in der Nordweitprovinz, in Sirngansfu. (damals Tſchang⸗ngan), 
in der Nähe des oberen Hoang-hostandes, alfo dem Gingange der MWefts 
paffage fehr nahe war, wurden hier nicht nur bie Befchiger der Fo-Diener 
(der Buddhiſten), fondern auch der Perfifchen Magier (Mou⸗Hoab der 
Ghinefen, d. i. Mobed) oder Feueranbeter, ſeitdem der legte der Saffa: 
niven, Vezdegird, vom ven Arabern vertrieben, in China’s Meftländern 
Schutz fand. Nicht weniger wurden fie die Beſchuͤtzer der gleichzeitig hier 
eindringenden Miffionen der Neftorianifchen Chrifter, fo manche vielleicht 
auch ihre eifrigen und gläubigen Anhänger und Diener. Viele der Chis 
nefen waren damals Anbeter des Fo und blieben es ſeitdem auch bis 
in die fpäteften Zeiten. Im Jahr 635 it uns das Faktum der erften 
Miſſion eines chriftlichen Priefters, Dlopen, überliefert, der -aus dem 
Reiche der Großen Thin (Thasthfin, d. 1. das öftliche Byzantiniſche Reich) 
auf diefem Wege die chriftliche Lehre zuerft nach Schen⸗ſt gebracht und 
bort wohlwollend empfangen, in der Reſidenz die erfte hriftliche Kirche 
erbaut haben foll. — Diefe Verhaͤltniſſe traten feineswegs nur für eins 
zelne Momente ein, fondern dauerten unter dem Echuße der immer ohn—⸗ 
mächtiger werdenden Tang noch drei Jahrhunderte hindurch und erhielten 
vom Anfange des fiebenten bis zum Anfange des zehnten Jahrhunderts 
ihre vwielfache Entwickelung. Hierdurch) ward diefe große Querſtraße durch 
Aſien auch die Route der Miffionen für die Buddhiſten, Magier und Ne: 
florianer (nach der Vertreibung der Mongolen aus China unter der Dy: 
naftie der Ming im vierzehnten Jahrhundert ebenfo für die Mahometaner, 
welche jene verdrängt haben). Diefe fproßten nicht nur erft in China 
fort, fondern legten fchon auf dem Wege dahin überall, - wo die Nazionen 
es begünftigten, ihre Abfenfer an; es fönnen daher auch die Berichte Por 
lo's num nicht mehr, wie früher, als Fabel oder unglaublihe Wunder⸗ 
dinge gelten, da uns der innere Zufammenhang diefer großen Begeben: 
heiten aus ben heimifchen Quellen mit Sicherheit befannt worden ift, 
Eie treten als wichtige Glieder in die Neihen der großen hiftoris 
[hen Daten ein, die zur Hebung der Völker Innerafiens auf ihren 
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dern ein aderbautreibendes Voll. Es giebt im Lande eine 
Menge von Klöftern und Priefterfigen (Monasterii e Abbatie), 
vie vollgeftellt find mit verſchiedengeſtalteten Gögenbildern 150). 
Diefe betrahten fie mit der größten - Ehrfurdyt und bringen 
ihnen Opfer dar, und bei der Geburt eines Sohnes empfeh- 


gegenwärtigen Standpunkt, das ihrige beitrugen, und welche die Weltge: 
fchichte wie die Völkerkunde nicht mehr wie früher ignoriren darf. Denn 
fie knuͤpften zuerft das geiflige Band zwifchen dem Abends und dem Aus 
ßerſten, noch immer verfinfterten Morgenlande für vielleicht nicht mehr 
fo ferne, einft noch günftigere Zeiten. ©. Ritter II. 205 — 210. Zu 
näherem Verſtaͤndniß, wie zu Würdigung ber Berichte Marco Polo's über 
den Buddhaismus in jenen Gegenden haben wir dieſe ausführliche Aus: 
einanderfegung der Verhältniffe aufgenommen. 

150) Die zahl: und umfangreichen Gebäude in einem Lande, wo je 
des vierte männliche Familienmitglied ſich dem Höfterlichen - Leben weiht, 
finden wir vielfach erwähnt in den Berichten der Reifenden, und vorzůg⸗ 
lich in den neueren Mittheilungen von Bogle's Miſſion, im Jahr 1774, 
und Turner’s, im Jahr 1783, an den Hof der fühlichen Großlama’s. Die 
Kupferftiche, welche legterem Werke nad Zeichnungen ©. Davis’ (der eine 
Zeit lang Direktor der Oftindifchen Kompagnie war). beigefügt find, wer: 
den dem Lefer eine vollfommene Idee von dem Aeußeren diefer Klöfter, 
von welchen einige zwei- bis dreitaufend Gylongs oder Mönche enthalten, 
geben. Gine allgemeine Beichreibung mit einem Grundplane findet man 
auch in dem Alphabetum Tibitanum von Georgi ©. 407. In dem Mem. 
conc, les Chinois T. XIV. finden wir folgenden Bericht über das große 
Miao (Priefterfig, Abtei) Putala zu Lhaſſa. „Das Klofter hat 367 Fuß vier 
Zoll Höhe. Die Kuppel oder vielmehr der erhabenfte Theil deſſelben ih 
ganz vergoldet. Die Gebäude, weldhe unmittelbar dazu gehören, find in 
mehr als 10,000 Zimmer oder Zellen getheilt, zur Beherbergung von eben 
fo viel Lamas. Die Statuen Fo's und die Thürmchen ihm- zu Ghren 
find zahllos. Alle diefe Statuen und diefe Thürmchen find aus Gold, 
Silber und Kupfer gebildet, nach dem Vermögen Derer, die fie verehrt 
haben.” S. 219. In demfelben Werke wird vom Miao Tejchulumbu 
oder Schigatfe, welches von Bogle und Turner befucht wurde, gejagt: 
„In diefem Miao befinden fich mehr ala 3000 Zimmer oder Zellen und 
mehr als 2000 Lama’s haben ihre gewöhnliche Wohnung darin. Die de 
Statuen darin find ohne Zahl. Von diefem Hauptmiao hängen SL andere 
Miao's ab, die mit ihm gewiffermaßen verbunden find und in denen fi) in 
Allem wohl gegen 4000 Lama’s befinden mögen.“ ©. 222. M. 
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len fie ihn dem Schutze eines diefer Goͤtzen. Zu Ehren bie- 
fer Gottheit zieht der Vater einen Widder bis nadı Ablauf 
eines Jahres in feinem Haufe auf; dann, an des Gößen bes 
jonderem Fefttage, wird der Sohn mit dem Widder vor ihn 
bingeführt und das Thier dafelbft geopfert. Das Fleiſch 
lafien fie kochen, bis fte ein langes Gebet vollendet haben, 
defien Inhalt ift, den Goͤtzen um die Erhaltung der Gefund- 
heit ihres Kindes zu bitten, und fie glauben, daß er währ 
rend diefer Zeit den beften Saft des Fleiſches eingefogen habe. 
Das abgekochte Fleiſch tragen fie dann nad) Haufe, verfams- 
meln alle ihre Verwandte und Freunde und verzehren es in 
andaͤchtiger Feſtlichkeit. Die Knochen bewahren fie in hüb- 
fhen Urnen. Die Priefter befommen als ihren Antheil den 
Kopf, die Füße, die Eingeweide und die Haut mit einigen 
Theilen vom Fleiſche. Beim Begängniß der Todten haben 
diefe Heiden ebenfalld befondere Zeremonien. Beim Tode 
einer Perſon von Rang, deren Körper verbrannt werden fol, 
rufen die Verwandten die Sterndeuter zufammen und machen 
fie mit dem Jahre, dem Tage und der Stunde befannt, in 
welcher der Hingefdiievene geboren worden; darauf befragen 
jene das Horoffop, und wenn fie nun die Konftellation ober 
das Zeidyen und die darin vorherrfdhenden Planeten beftimmt 
haben; fo zeigen fie den Tag an, an weldem das Leicdhen- 
begängniß ftattfinden fol. Wenn es ſich ereignen follte, daß 
derfelbe Planet dann gerade nicht im Auffteigen wäre, fo 
verorpnen fie, daß der Körper eine Woche oder mehr und 
zuweilen bis zur Zeit von ſechs Monaten aufbewahrt werde, 
bevor fie die Zeremonie vollenden laffen. In der Hoffnung 
auf günftige Afpeften und aus Furcht vor den Wirfungen 
eines feindlichen Einfluffes wagen ed die Verwandten nicht, 
den Leichnam eher zu verbrennen, als bis die Sterndeuter 
die geeignete Zeit beftimmt haben. Da ed nun in’ vielen 
Fällen nöthig ift, daß der Körper lange im Haufe behalten 
wird, ſo bereiten fie, um ihn gegen Faͤulniß zu fhügen, ei- 
nen Sarg von handbreitviden Bretern, Die gut zufammenges 
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paßt und bemalt find, in welchen fie den Leichnam legen und 
mit ihm eine Menge füßduftender Harze, Kampfer und ans 
dere Spezereien; die Fugen verjtreihen fie mit einer Mifchung 
aus Bed) und Kalf und das Ganze wird dann mit Seide 
bevedt. Während dieſer Zeit wird der Tiſch jeden Tag mit 
Brot, Wein und ‚anderen Lebensmitteln bejegt, die fo lange 
aufgeftellt bleiben, ald man Zeit zu einem guten Mahle 
braudt, und dann glauben fte, daß der Geift, welcher gegen: 
wärtig ſei, fid) an dem Dampfe der Speiſen gefättigt habe. 
Zuweilen zeigen die Sterndeuter den Verwandten an, daß der 
Leichnam nicht durch Die Hauptthür aus dem Haufe getragen 
werden dürfe, weil fie aus der Stellung der Geftirne oder 
aus was fonjt erfundet haben, daß dieſes Unglück mit ſich 
führen würde, und er muß deshalb von einer anderen Seite 
aus dem Haufe getragen werden. In einigen Fällen zwin— 
gen fie die Verwandten fogar, die Mauer, die gerade dem 
günftigen und wohlthätigen Planeten gegenüberfteht, durchzu— 
breden und den Todten durch diefe Oeffnung zu tragen, in- 
dem fie ihnen einveden, daß, wenn fte das nicht thäten, der 
Geiſt des Geſchiedenen gegen die Familie erzuͤrnt werden und 
ihnen Leides zufügen würde. Wenn alſo irgend ein Unglüd 
ein Haus überfällt, oder eine ihnen angehörige Berfon von 
einem Zufalle oder Verlufte oder einem ungeitigen Tode ge 
troffen wird, fo verfehlen die Ajtrologen nidyt, das Creigniß 
dem Umſtande zuzuſchreiben, daß das Begaͤngniß nidyt waͤh— 
rend des Aufiteigend de3 Planeten, unter welchem der Wer: 
ftorbene geboren worden, ftattgefunden, jondern während er 
einem boͤſen Einfluffe ausgefegt geweſen, oder weil er nicht 
durch die rechte Thür hinausgetragen worden fel. Da bie 
Zeremonie ded Verbrennens der Todten außerhalb der Stadt 
verrichtet werden muß, fo erridten fie, immer in einer ges 
wiffen Entfernung von einander, auf dem Wege, welchen bie 
Prozeſſion nehmen muß, hölzerne Hütten mit Hallen, vie fie 
mit Seide bedecken, und in Diefe wird der Leichnam jedesmal, 
wenn er an eine berfelben kommt, geftellt. Sie jegen Epeis 
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ſen und Getraͤnke davor und wieberholen das, bis fie den 
beftimmten Ort erreichen, und glauben, daß der Geift hier- 
durch erfrifcht werde und Kraft erhalte, an der Brandftätte 
auszuhalten. Auch noch eine andere Zeremonie wird bei fol- 
den Gelegenheiten ausgeführt. ie nehmen eine Menge 
Stuͤcke Papiers, das fie aus der Ninde eines gewiffen Baumes 
verfertigten, auf welche Figuren von Männern, Meibern, Pfer- 
den, Kameelen, ſo wie Geldſtuͤcke und Kleider gemalt jind 
und verbrennen dieſe zugleid, mit dem Leichnam, in der Leber: 
jeugung, daß im der anderen Welt der Verſtorbene der Dienfte 
und des Gebrauchs der Diener, des Viehs und aller der auf 
dem Papiere abfonterfeiten Gegenftände ſich zu erfreuen ha- 
ben werde. Und dies geſchieht unter dem Schalle rauſchen— 
der Inftrumente 151), — Da id nun von diefer Stadt ger 
ſprochen habe, follen andere, die nad) Nordweſten liegen, nahe ' 
am Anfange der Wirte, demnaͤchſt beſprochen werden. 


Siebenunddreipigites Kapitel. 


Don der Landfchaft Kamul und einigen befonderen Gewohnheiten bei ber 
Bewirtung der Fremden dafelbit. 


Kamuf152) ift eine Landidıaft, die innerhalb der großen 
Provinz Tanguth, Die dem Großkhan unterthan tft, liegt und 


151) Diefe verfchiedenen Gebräuche finden ſich in Tibet und in meh— 
teren Theilen Ghina’s noch heutzutage vor. In den Werfen der Miſſio⸗ 
näre in jenen Gegenden finden wir Befchreibungen verfelben, die oft ur 
wörtlich mit denen unferes Autors hbereinftimmen. 

152) Zu (ver Älteften Zeit oder V-uslin, Yushien), d. i. Igur a 
Kamul, mit dem Titel Vetfcheu. Khamil, jest Hami der Chinefen, ift 
der Name einer einzigen Stadt und einer geringen Anzahl zugehöriger 
ud nahe umberliegender Dorfichaften und Meiler, 20 Tagereifen (67 
geogr. MI.) im Weiten des Kin-yusldu der großen Mauer, oder von Sos 
tſcheu bis Hami 112 geogr. Meilen (1510 Li), 60 geogr. Meilen (800 Li) 
vom Ihor Zusmensfuan in W. von Scha⸗tſcheu. Auch die Landichaft ums 
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viele Städte und Burgen enthält. Die Hauptftadt heißt audı 
Kamul. Diefer Diftrift liegt inmitten zweier Wuͤſten, nämlid 


her hat venfelben Namen, doch diefe ift nur auf einen mäßigen Umfang 
befchränft, weil fie nur die Fleine Dafe begreift, welche von den bürriten 
Eandwüften (dem Kanshai) der Gobi auf allen Seiten, die Gebirgafeite 
gegen N. W. ausgenommen, umgeben if. Diefe Lage machte die Stadt 
von jeher zum großen Sammelplag der Karamanen auf der großen Wet 
ſtraße, und auch heute noch find die Vorſtaͤdte der hier. erbauten Chine: 
fifchen Feftung der VBereinigungsplag zahlreicher Kaufleute und Waaren, 
wodurch der Ort in glüdlichen Zeiten großen Wohlſtand erreicht und einer 
Hauptitadt gleich wird. Die große Heerftraße geht von hier auf kuͤrzeſtem 
Wege, wenn man es nicht fürchtet, durch die duͤrre Gobi zu ziehen, gegen 
Weſt nad) Turfan, fieben Tagereifen mit der Karawane, 75 geogr. Meis 
len (1000 Li), over nach der Reichsgeografie 90 geogr. Meilen (120011). 
Jener Weg ift befchwerlich, voll Klippen, ohne Waffer, ohme Weide. Lüns 
ger ijt der mehr nördliche Weg, zehn Tagereifen über das Hügelland, 
aber doch weit bequemer für den Reifenden. Auch die nächte Umgebung 
von Hami fcheint von Natur nicht befonders fruchtbar zu fein, weil fie 
nur von wenigen Flüffen durchzogen it. Defto wichtiger ift es, daß fir, 
wie fchon Kaiſer Kanghi es ruhmend anerkennt, durch den Fleiß der Men 
fchen in eine parabiefifche Landfchaft umgewandelt, wurde, wenigftens er: 
fcheint fie fo den NReifenden, die aus weiten Wüfteneien in ihr einfchren. 
Es regnet faft nie in Hami, fagt Kaiſer Kanghi in feinen fyſikaliſchen 
und naturhiftorifichen Betrachtungen, und wenn auch fparfame Regen fül: 
len, fo feuchten fie Faum den Boden etwas an. Auch Than und Nebel 
fommen bier nicht vor, und dennoch find die Felder bewäflert und frucht⸗ 
bar, obwohl das Land wenig Flüffe erzeugt. Bäche und Quellen find 
dort felten, aber ver Fleiß und die Induftrie der Einwohner willen das 
Alles zu erfegen. Im Winter fällt fehr viel Schnee im Lande auf den 
Bergen, und das thauende Schneewaffer leiten fie in große Wafferbehäl: 
ter, mit denen fie in ver heißen Jahreszeit fo hHaushälterifch und ſparſam 
ihre Aecker bewäflern, daß es vollfommen hinreichend für die ganze Flur 
ift. Die Hitze ift fehr gewaltig in Hami, doch verficherten die Mahor 
metaniſchen Gefchäftsträger, welche der Kaifer dorthin gefandt hatte, ih 
rem Gebieter auf deffen Befragen, daß die Hitze in Hami noch erträg: 
licher fei, als die in Hanztfcheu, fühlich von Nanfing, weil dort, wenn 
ſchon der Boden hochgelegen und glutheiß durch den Sonnenftrahl, den 
noch zugleich ſehr Faltes Waller zu haben fei, um fich abzufühlen, vage 
gen in biefem glutheißen Tieflande um Nanfing in den Haushaltungen 
auch alle Brunnen nur laues Waſſer darböten,. an dem man fich weder 


177 


ih der großen ſchon befchriebenen MWüfte und einer anderen 
von geringerer Ausdehnung, da man fie in drei Tagen durch⸗ 
wandern kann. Die Einwohner ſind Goͤtzenanbeter und ha— 
ben ihre beſondere Sprache. Sie leben von den Fruͤchten der 
Ede, die ſie im Ueberfluß beſitzen, und ſind im Stande, alle 
Beduͤrfniſſe der Reiſenden zu befriedigen. Die Maͤnner ſind 
dem Vergnuͤgen ergeben und thun wenig mehr als Mufik- 
machen, Singen, Tanzen, Leſen, Schreiben, nad) Art des Lan— 
des, und Furz alle Arten von Vergnügungen zu verfolgen. 
Venn Fremde fommen und Wohnung und Bequemlidjfeit in 
ihren Häufern verlangen, fo gewährt ihnen das die größte 
dreude. Cie geben ihren Weibern, Töchtern, Schweſtern und 
anderen weiblichen. Verwandten die ftrengiten Befehle, alle 





erquiden noch erfrifchen koͤnne. — Diefes Hami war zwar auch ſchon in 
den älteren Zeiten, obwohl unter den verfchiedenften Namen genannt, aber 
erft am Anfange des 18. Jahrhunderts wurde feine Rage durch die Je— 
fuitenmiffionäre zum erften Dale durch Autopfie befannt und aftronomifch, 
wenn auch nicht auf das gemaufte, doch einigermaßen beftimmt, fo daf 
erit durch dieſe topifche Feftitellung die Karte von Oftafien mit der von 
Weſtaſien in Einklang gebracht werden konnte. M. Polo ift der erfte 
Faropaͤer, der uns hierher führt, Ende des 13. Jahrhunderts, doch 
Heißt es unſicher, ob er hier als Augenzeuge bricht. (Ich möchte doch 
wohl glauben, daß er felbft auf einer feiner Reifen mit einem Kara— 
anenzuge dort gemwefen, er würde fonft nicht fo ausführlich über die 
Stadt und ihre Gebräuche, wie von den in jenen Gegenden liegenden 
Städten gefprochen haben.) — Hami liegt nach Pat. Gaubil’s forgfältiger 
Beſtimmung, welche allgemein angenommen iſt, 930 19° 30“ ©. L. von 
Paris. — Die Stadt hat drei Viertelftunden im Umfange, fie ift von 
hohen Mauern umgeben und foll fchon aus weiter Ferne durch den An- 
blick fchöner Thore fich auszeichnen, davon eines gegen O., das andere 
gegen N. gelegen iſt. Sie warb zwei Jahre nad ihrer gänzlichen Zer: 
Rörung,; A713 bei einem Weberfalle ver Dfungaren, unter dem Schuße 
eines Chinefiihen Heeres durch Kaifer Kang-hi im Jahre 1715 wieder 
in ihrem jegigen Chinefifchen Style aufgebaut. Die Straßen find gerad: 
linig und gut eingetheilt, die Häufer nur einſtoͤckig, faft insgefammt aus 
Erde erbaut und unanfehnlich. Defto fehöner ift der Himmel und die reich 
beiwäflerte Gartenumgebung, die von allen Seiten das reizendite und lieb— 
lichſte Bild darbieten fol. Nitter II. 357376. 
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Wuͤnſche ihrer Säfte zu erfüllen, während fe felbft das Haus 
verlaffen und ſich auf ihre Villen zurüdziehen, von wo fie 
Alles, was die Familie mit dem Fremden bedarf, hinfenden, 
wofür fie jedodh, wie man bemerfen muß, Zahlung erwarten, 
und kehren auch nicht in das Haus zurüd, fo lange der 
Fremde darinnen weilt. Dieſes Lleberlaffen der Frauen ihrer 
Familie an zufällige Gäfte, welche dieſelben Vorrechte in 
Anſpruch nehmen und denen Alles gewährt wird, als wenn 
es ihre eigenen Weiber wären, wird von dieſem Volke fo 
betrachtet, al8 wenn ihnen dadurch Ehre eriwiefen und ihr 
Ruf vergrößert würde; denn fie fehen die gaſtfreundliche 
Aufnahme von Fremden, welche nad) den Gefahren und Be 
ſchwerden einer langen Reife der Freude und der Erholung 
bedürfen, als eine ihren Göttern angenehme Handlung an, welde 
den Eegen der Fülle und des Wachsthums auf ihre Familie 
herabzicht, ihren Befig zu mehren, fie vor allen Gefahren 
ficherzuftellen und einen erfolgreichen Ausgang aller ihrer Un⸗ 
ternehmungen zu geben. Die Weiber find in der That jehr 
huͤbſch, fehr ſinnlich und folglich den Befehlen ihrer Männer 
in jenem Bezuge fehr gehorfam. Es geſchah zur Zeit, al 
Mangusfaan in diefem Lande Hof hielt, daß Die erwähnt 
aͤrgerliche Sitte zu feinen Ohren Fam; er erließ ein Erik, 
weldjes dem Volfe von Kamul ftreng anbefahl, eine fie ſo 
herabwürbigende Gewohnheit aufzugeben, und den Leuten ver 
bot, Fremde zu beherbergen, die ihr Unterfommen in einem 
öffentlichen Orte der Karamanferai fuchen follten. In Aerger 
und Trauer gehorchten die Cinwohner ungefähr drei Jahre 
dem Befehle ihres Herrn; aber da fie in der Zeit fanden, 
daß die Erde ihnen nicht mehr. die gewohnten Fruͤchte bei 
und daß viele unglüdliche Ereigniffe über ihre Familien fr 
men, fo entfdloffen fie ſich, eine Gefandtfhaft an den Groß— 
khan zu ſchicken, welde ihn in ihrem Namen bitten follk, 
daß er ihnen gejtatten möge, die Gewohnheit wieder an 
nehmen, die ihnen feierlich durch ihre Väter von ihren Bor 
fahren aus den älteften Zeiten uͤberkommen wäre, und vor 
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züglih darum, weil, feit fie die Ausübung der Pflichten der 
Saftfreundfchaft und Zuvorfommenheit gegen Fremde vernach⸗ 
laͤſigt hätten, das Wohlergehen ihrer Familien gelitten und 
Verderben eingetreten wäre. Nachdem der Großkhan dieſe 
Klage gehört, erwiederte er: Da ihr fo beforgt feid, in eurer 
genen Schmach und Schande zu verharren, fo fei eud) ge- 
währt, was ihr bittet. Geht, Iebt fort in euren unwuͤrdigen 
Gewohnheiten und Sitten und fahrt fort, eure Weiber den 
kLumpenlohn ihrer Entehrung empfangen zu laſſen. Mit die— 
ſer Antwort kehrten die Geſandten nach Hauſe zuruͤck, zu 
goßer Freude all des Volkes, welches bis auf den heutigen 
Tag feine alte Gewohnheit beibehalten hat 153), 


153) Aus diefem Berichte des Venezianifchen Reifenden erfehen wir, 
daß das Karawanenweſen in den Gmporien ber Oaſen, zumal folcher, mwel- 
che die Bermittelungsftazion entgegengefegter Hanbelsregionen, Neiche und 
Völferfchaften find, wie z. B. Fezzan zwiſchen bem nördlichen Oft- und 
Weſtafrika (ſ. Erbfunde, Afrifa Th. I. 2. Aufl. ©. 1015), und Khamil 
zwiſchen China und Turkeſtan, gleiche Uebel und Gebräuche unter ven Voͤl⸗ 
fern veranlaffen. — Das Bolt von Hamt ift groß von Geftalt, robnft, 
wohlgebildet und reinlih in feinen Wohnungen. Es find bie heutigen 
Einwohner nach der ausdruͤcklichen Verficherung der Mandfchuhiftorie eben 
Jo wie ihre Stammgenofien, die Mahometaner zu Nganzfisthing (d. i. am 
Bulungghiefluffe in Tangut), Abfümmlinge der Hoeiche, d. i. ber Nigur 
zur Zeit der Tangdynaſtie. Man fchägt fie als gute Eoldaten, fie find 
tapfer, abgehärtet, fehr gewandt in allen Leibesübungen, aber fehr lei— 
denfhaftlich, reizbar, zornfüchtig, dann unbefonnen, unzuverläffig, wild 
und ſelbſt blutduͤrſtig. — Die Landesreligion ift hier die des Koran. Da: 
ber werden gegenwärtig die Ginwohner von Hami, wie alle Mahometaner: 
Stimme. bei den Chineſen, mit dem Namen Hoei-hoei belegt, was dem: 
mac Feineswegs mehr die alte Nazion der Uigur-Hoei-hoei bezeichnet, 
wie zur Zeit der Mongolenherrfchaft, und nicht mit ihr verwechfelt wer: 
den darf, weil es gegenwärtig nur ein Name der Religionsverwandten 
des Islam iſt, wie etwa, wenn man die Ruffen auch Griechen nennen 
wollte, weil fie Griechifche Chriften find. 
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Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Don der Stadt Cin-ci⸗talas 15%), 


Nädıft der Landſchaft Kamul folgt die von Eincitalas (Tihin- 
tſchitalas) 155), weldye gegen Mitternacht an die Wüfte- grenzt 


— 


154) Dieſes Kapitel iſt in Ramuſio's Ueberſetzung ausgelaſſen (und 
Baldelli folgt feinem Beiſpiele), und iſt hier aus dem Lateiniſchen über— 
feßt. Daß die Auslaffung eine zufällige und nicht eine beabfichtigte war, 
fann man daraus abnehmen, daß er den Namen des Plates, von welchem 
das Kapitel handelt, im der Aufzählung der Landfchaften und Städte am 
Schluß des 40. Kapitels (bei ung das 41.) gegeben hat, wo es Cini 
talas gefchrieben it. Baldelli Boni hat, weil er blos den Ramufio’fcen 
Tert geben wollte, das Kapitel ebenfalls nicht aufgenommen. Gr giebt 
nur eine Anmerfung, in welcher er Marsden’s Annahme und Erklärung 
über Chinchitalas aufführt, und dann fagt, daß es nach Forfter Sanghin 
Falgin oder Sansfinstalui wäre. Nach feiner Meinung ift Polo nicht in die: 
ſem Theile der Tartarei gewefen, jondern er habe die auf der ſchon ar 
geführten Karte angegebene Straße verfolgt. Hieruͤber ift nur zu br 
merfen, daß man nicht allein die Hin= und Zuruͤckreiſe Bolo’s in Betradt 
ziehen muß, fondern, daß er während feines Aufenthalts in Aſien mehr: 
mals Reifen im Auftrage des Groffhan’s auszuführen gehabt, die ihn 
leicht auch nad) jenem Theile haben führen fünnen; ich glaube, Polo war 
in jenen Gegenden; das geht aus ber Genauigkeit und Ausführlichtei 
hervor, mit welcher er Bericht davon erftattet. 


155) In P’Hist, generale des Huns wird ein Plag Chenschen er 
wähnt, der mit vieler Wahrfcheinlichfeit das Gincitalas unſeres Autors 
fein kann. (Wie reimt ſich das mit Marsden’s ſchon ausgefprochener [f. 
unfere Ann. 144, bei Marsden 312] Annahme zufammen, daß Tſhar⸗ 
tſchan Fein anderer Drt fein Fünne, als der von De Guignes unter dem 
Namen Chenchen erwähnte?) Tala heist in der Moghul Tariariſchen 
Sprache „eine Ebene” und talai oder dalai „ein See’; talas fünnte 
daher wohl ein Beiname fein, dem Gigennamen söhkichnenn zugegeben. 
„Diejes Land“, fagt de Guignes, „welches bei den Chinefijchen Ge 
hichtichreibern die beiden Namen Leowslan und Chenschen führt, liegt 
füdlich von Hami. Es bildete in früheren Zeiten ein kleines Königreid, 
defien Hauptſtadt Ka⸗ni⸗tſching in der Nähe des Sees Lop lag. Dieſes 
enge Land iſt unfruchtbar, voll Sand und man findet daſelbſt wenig gu 
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und ſechszehn Tagereifen lang ift. Eie ift dem Großkhan unter: 
than und enthält Städte und verſchiedene fefte Pläge. Ihre 
Einwohner beftehen aus drei veligiofen Seften. Wenige von 
‚ihnen befennen ſich zu Chriftus nad) der Neftortanifchen Lehre, 
Andere folgen Mahomet und die dritte Klaſſe betet Bögen 
an. In diefer Landſchaft ift ein Berg, wo ſich Stahl⸗ und 
aud Zink- oder Antimoniumgruben befinden. Auch eine 
Subftanz von der Natur des Salamanderd wird gefunden, 
die zu Tuch gewebt und in das Feuer geworfen, nicht vers 
brennt. Die folgende Art, fie zu bereiten, lernte id) von einem 
meiner 'Neifegefährten, einem fehr unterridyteten Turfomanen, 
der Eurficar hieß und die Aufſicht über die Bergwerke der 
Provinz hatte. Die foffile Subftanz, weldye aus dem Berge 
gebracht wird, befteht aus Fafern, die denen der Wolle nicht 


Erde. — Ich glaube, daß man in diefen Diftrift die Provinz ſetzen muß, 
die M. Polo Einzciztalas nennt.“ T. J. P. II. p. XI. M. — 
Kitter erwähnt Cin-ci-talas nicht, fo koͤnnen bei den vorigen Anga— 
ben über diefe Stadt nur Muthmafungen gelten; doch möchte ich mit ei- 
niger Wahrfcheinlichfeit glauben, daß es die Stadt Barfol in Pe⸗lu, der 
Mordprovinz, am Nordgehänge des Thlan-Schan fei, welche von den Chi: 
nefen Tſchin-ſi-fu genannt wird, alfo fehr Ähnlich der Benennung Po- 
lo's, wenn man noch dazu talas als einen Beinamen betrachtet. Barkol 
oder Barful, Parcul Omo bei D’Anville, vom Omo, d. i. See, Phului 
per älteren Zeit, jetzt Tſchin-ſi-ſu von den Chinefen genannt, liegt, nad) 
der Ghinefifchen Neichsgeografie, nur 22} geogr. Meilen (300 Li) im 
N. M. von Hami, zwifchen beffen Territorium im ©., dem Gebiete der 
Khalka im N., und gegen W. an das Gebiet von Urumstfi ftoßend, wahr: 
fcheinlich gegen Oſten unmittelbar an die Steinwüfte Gobi. Das Land 
ift ſtark bevölkert, das Klima ift Falt, es fchmeit oft noch im Monat Juli, 
fo daß man Pelze tragen muß. — Gegenwärtig ſcheint es eine Haupi— 
ſtazion auf der nördlichen Militärftraße von China nah Ili im Perhu zu 
fein und macht unter dem modernen Namen Tſchin⸗ſi-fu das vierzehnte 
Departement der Provinz Kan-ſu aus. Wir befigen noch feine Augabe 
über veffen aftronomifche Lage, fo wenig wie über bie Natur des Gebir: 
ges, welches biefe jüngere Stadt von bem weit früher befannten, ſuͤdli— 
cher gelegenen Hami  fcheidet, und kennen fein Datum über biefen Ge: 
birgsweg · von einer Stadt zur anderen. ©. Ritter II. 379 f. 
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undhnlic find. Sie wird der Sonne ausgefegt und getrod- 
net, dann in einem ehernen Mörjer zerftoßen und darauf fo 
fange gewafchen, bis alle erdigen Theile ſich davon losgeloͤſt 
haben; dann fpinnen fie diefelbe zu Faden und weben fie zu 
Tuch. Um nun das Gewebe weiß zu machen, legen fie es 
ind Feuer und lafien es ungefähr eine Stunde darin, dann 
ziehen fie es, unverlegt von den Flammen und weiß wie 
Schnee gebleidht, heraus. In derfelben Weife reinigen fie & 
fpäter wieder, wenn es Fleden befommen hat, und es wird da 
bei feine. andere Wäfhe als die im Feuer angewendet. Bon 
dem Salamander in Geftalt einer Schlange, der im Feuer 
leben fol, habe ih in den öftlichen Gegenden Feine Spur 
entdeden koͤnnen 156). Man fagt, daß man zu Rom ein Zwehl 
(davon Zwillih, ein leinen Tuch) aufbewahrt, weldes aus 
diefem Stoffe gewebt und in weldes das Sudarium (Schweiß 
tuch) unſeres Herrn eingehuͤllt war, welches als Geſchenk von 
einem der Tartariſchen Prinzen dem Römiſchen Sun geſen⸗ 
det worden. 


222— — — 


Neununddreißigſtes Kapitel. 


Bon der Landſchaft Succuir, wo der Rhabarber waͤchſt und von wo er in 
alle Theile ver Welt verführt wird. 


Menn man jene Landidaft verläßt und zehn Tage in 
oftnorböftliher Richtung weiter geht durch ein Land, wo ie 


156) Die Eigenfchaften des Asbeſt's hier zu erörtern, iſt wohl jeht 
nicht mehr noͤthig, da fie allgemein befannt find; Polo’s Bericht darüber 
wurde früher, wie vieles Andere, was ſich nachher als begründet gefun 
ben, als Babel verfchrien. Daß er den Glauben feiner Zeitgemoffen am bit 
Unverbrennlichfeit des Ealamanders theilte, ift wohl nicht zu verwundert, 
ba fi derfelbe bis zu diefem Jahrhundert in der allgemeinen Meinung 
erhalten hat; doch fagt ja Polo ſelbſt, er habe troß aller Nachforſchuug 
die unverbrennliche Art des Salamanders in dem äftlichen Gegenden nicht 
finden Finnen und bemeift dadurch — ganz im der Weife Herodot’s — Du 
er bei feinen Angaben fo gewiſſenhaft als ihm nur möglich zu Werke giug 
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nige Wohnungen find und überhaupt wenig, Das irgend einer 
Bemerkung. würdig, kommt man in einen Dijtift, Succuir 
genannt, in weldyem viele Städte und Burgen liegen, deren 
Hauptftabt ebenfalls Suceuir heist 187). Sie find dem Groß— 


157) Succuir ift das jeßige Sostfcheu, Sefgiou oder Sofju bei Schah 
Rokh's Embaſſade; So⸗ciea bei Ben, Gots. In alter Zeit Tieustfiuan ge: 
uannt, nicht von Wein, fondern von einer weinartig ſchmeckenden Duelle, 
von welcher die ganze Umgebung den Namen der Provinz der Weinquelle 
erhalten hat. — Wir haben treierlei Berichte, die ung für die Gefchichte 
von So⸗tſcheu und diefer Weftpaffage lehrreich find: den von Marco Polo 
aus der. Blütezeit der Mongolen, die Nachrichten der Embaſſade Schah 
Rofh’s 1419 und des Zefuitenpater Benedict Gols 1606, nach dem Sturze 
ver Mongolenherrfchaft unter der Mingdynaſtie. Aus der fpäteren Zeit 
der Mandfchurenherrfchaft, feit der Mitte des 16, Jahrhunderts, haben 
wir durch die Jeſuiten Feine beffere Belehrung erhalten. — Aus Polo's 
Schilderuig geht jo wenig als aus der der Chineſiſchen Embaflade vom 
Jahr 940 hervor, dag diefer Ort damals ſchon von der Bedeutung gewe— 
fen wäre, die er fpäter zeigt. Auch bei der Dſchingiskhaniſchen Grobes 
rung biejes Gebietes wird er nur als eine der im Reiche Hia eroberten 
Städte (Tfustfcheu) genannt, die gar feinen befonderen Widerftand leiſtete, 
da hingegen das benachbarte Kan-iſcheu erſt durch heftigen Sturm gewons; 
nen werden fonnte. Der Ort wurde erft unter der Mingdynaftie (1341 
1638) bedeutend. — Sek⸗giou (das iſt Sostfcheu), diefe damalige Grenz: 
hadt des Chinefifchen Reiche, wird von der Mahometanifchen, Gefandts 
ihaft fo befchrieben: Cie war ins Quadrat gebaut, mit 16 gleichen Ba- 
fars, jeder zu 50 Ellen ins Gevierte, alle gut bewäffert und rein gefegt. 
In allen Häufern wurden Schweine gehalten. An den Bafars waren 
offene Galerien mit Butifen befegt, voll Waaren; ein mwohlgezimmerser 
Saal, ſchoͤn bemalt, bildete den Gingang zu ihnen. Die Etadimauern 
waren mit bevesften Thuͤrmen flanfirt, die man von 20 zu 20 Schritten 
errichtet hatte. Jede Seite der im Viereck gebauten Stadt zeigte vier 
Tore, die im gerader Linie gejehen benachbart zu fein ſchienen, aber 
wirflich doch weit aus einander lagen. Man Fonnte fie alle aus dem Mit: 
telpunfte ver Stadt erblicken. Weber jedem Thore war ein Pavillon von 
zwei Stock mit einem Dach, in Geſtalt eines Eſelruͤckens (alfo ein Stel: 
dach, wie das Gothiſche, Fein plattes, wie In Perſien Gebrauch war), 
nad Art der Khatajer, wie fie auch in Mazanderan ſich vorfinden, jagt 
ver Berfifche Berichterftatter, nur daß fie da mit farblofen Baditeinen 
gedecit find, bei den Khatajern aber mit Porzellanziegeln. Mehrere zen; 
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fhan unterthan. Die ausgedehnte Provinz, welche diefen und 
die beiden Diftrifte, die naͤchſtdem erwähnt werben follen, ent 


pel mit Idolen in der Stabt nahmen größere Raͤume von zehn Aeckern 
ein; alle fand man reinlih gehalten, das Pflaſter aus Baditeinen, die 
durch ihre Glaſur oder Firniß wie Edelſteine glänzten. An den Eingaͤn— 
gen der Tempel find artige Knaben, welche die Fremden freundlich empfans 
gen und ihnen die Merkwürdigkeiten zeigen. So ift die erfte Grenzitabt des 
Chineſiſchen Reichs, die 99 Tagereifen fern von der Refidenz (Khan Bas 
if, d. 1. Peking) Legt. Das Land bis dahin ift fehr bevoͤlkert, jeden 
Abend logirt man in einer großen Stadt. Nuf jedem Tagemarfche trift 
man mehrere Kargu's und Kidifu’s, d. i. Wachtthürme mit telegrafifchen 
Linien an. Auf den Kidifu's, 60 Ellen hoch, ftehen ſtets Wachen, bie 
von einem Feuerthurme oder Kargu ben anderen erbliden, und bei dem 
erften Anruͤcken des Feindes eim Feuer abbrennen, das fogleich für bie 
‚ folgenden als Nachricht dient. So läuft diefe erfte Botfchaft in Zeit von 
einem Tage und einer Nacht durch eine Strede von drei Monat (?) Wes 
ges zur Hauptftabt; ber gefchriebene Brief, der die genaueren Details 
der Neuigkeit enthält, geht durch Läufer von Hand zu Hand von einem 
Kidifu zum anderen, bis zur Reſidenz. Bon einem Kidifu oder Wachs 
poften zum anderen find zehn Merrees (fechszehn machen eine Parafange) 
Diftanz; die Wachtpoften find bei ihnen angefievelt, aber die Kargu's 
wechſeln alle zehn Tage. — (Eind unfere neueren Zeiten nicht dem Ghine: 
fifchen Simmelreiche in biefen und fo vielen anderen Dingen nachgeeilt? 
Mohl ung, daß eine höhere und freiere geiftige Regfamfeit und Strebs 
famfeit, gar zu regelrechten Fünftlichen Einrichtungen entgegen und unbe 
quem, ung immer wieder aus biefer Funftfertigen Menjchenmechanif und 
Mafchinenwerbung heraustreibt, bag wir uns in angewandter Mathema— 
tif nicht ganz in das Chinefifche Gleis ftreden und von da als Mafchinen 
mit Dampf zum Guduf ber ewigen Leere fliegen. Wir werben in dieſem 
Buche noch viel finden, was zu eigenthämlichen. Vergleichen des jetzigen 
mechanifchen Zuſtandes der Europäifchen Kultur mit dem früheren bes 
Himmlifchen Reiches Anlaß giebt. Regt euch Geifter, Tapt uns bei um 
feren materiellen Bortfchritten nicht Chinefen werben!) — Diefe merkwürdige 
Nachricht zeigt, daß in der Zeit nah M. Polo hier, feit der Vertreibung 
ber Mongolenherrfchaft, eine große Veränderung vorging. — Pater Be 
nediet Goes, 1606, Bericht, faft 200 Jahre fpäter, aus der Zeit des. 
beginnenden Verfalls der Mingdynaftie, beitätigt dies vollfommen. Diefer 
heldenmüthige Ordensbruder der Jefuitenmiffion in Hindoftan, der lange 
Zeit am Hofe des Großen Mongoliichen Kaifers Afbar, am Ganges, ge: 
lebt hatte und mit den Sprachen und Eitten des Drientes wohl vertraut 
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hält, heißt Tanguth, und in allen Bergen deſſelben findet 
man den beiten Rhabarber in großer Menge 158), und Kauf 


war, wurde, bei dem Beftreben des Ordens, feine Macht auch bis zu ben 
berühmten Chinefen und Khatajern auszubreiten, mit der ſchwierigen Bah— 
nung und Grforfchung des damals völlig unbefannten Landwegs von In: 
bien über Kabul, Kaſchghar, Derfen, Akſu, Khamil nach Khataia bes 
auftragt. Er machte die für jene Zeiten nicht unwichtige und dem Ors 
den völlig neue Entdeckung, daß die in Weftaftien unter dem Namen Khas 
tala genannte Landſchaft identisch fei mit dem von der oͤſtlichen Meeres: 
feite erft befannt gewordenen China, daß die Khatajer die Chinefen und 
Kambalu ihre Reſidenz fei, daß er felbft, indem er Khataia erforfcht, in 
China angelangt war. Denn es gelang ihm, in drei Jahren von Lahore 
bis So⸗tſcheu glüclich vorzudringen. Bon Chriften ift bei dem Sefuiten: 
vater in So-tfcheu Feine Nede, wie zur Beit M. Polo’s; die zelotifchen 
Mahometaner Hatten feit 200 Jahren auf dem ganzen Wege, ben er ges 
ammen, die Oberhand gewonnen. Nur anf einer Stazion jenfeit der 
Wuͤſte wurde bei einem Mahometanifchen Könige die Erinnerung geweckt, 
daß einft auch feine Vorfahren den chriftlicden Glauben gehabt, und er 
beherbergte den armen Verfolgten auf drei Monate in feiner Nefidenz. — 
Den Berrängniffen aller Art unterlag endlich der arme geprüfte Wan⸗ 
berömann: et ftarb zu Sostfcheu im April 1607, nachdem kurz zuvor von 
der eben erit Feimenden Miffton in Peking, auf die dahin gefandte freu: 
dige Botfchaft von feiner Ankunft an der Grenzftadt des Reiche, ein jun⸗ 
ger Novize, Joann. Ferdinandus, angelangt war, ber dem Erfranfien dem 
legten Beiftand leiitete., Der Pater ftarb mit Wreubigfeit, denn er hatte, 
fo wär feine Meberzeugung, das Land einer neuen Ausfant und Erndte 
entdeckt. Man glaubte, er fei von den Sarazenen vergiftet; feine Leiche 
wurde in Sostfcheu beigefest, fein Geld und Gut verfchleudert, auch fein 
volltändiges Tagebuch warb von ben Sarazenen geraubt und konnte nicht 
wieder aufgetrleben werden. Sein Geführte, der Armenier Ifaae, ging 
nad) Peking und durch ihn kam die Kunde der kühnen Pilgerfahrt durch 
bie Mitte Aftens bis zum Gingange des Landes der Engpäfle in Kan-⸗ſu 
nad Europa. — Nah den Chinefifchen Nachrichten in Uebereinſtimmung 
mit Pater Goes Beobachtungen liegt Eostfcheu unter 399 45° 40° N. 
Br. und 17° 21° 30” W. 2. von Peling, d. ti. 96° 40° 60” D. 2. 
von Paris. — ©. Ritter Il. 214—225. 

158) Das wilde Alvenland um Eis ning und Koko-Nor, mit feinen 
Schneegebirgen, ift die wahre Heimath der Rhabarberpflange, deren Wur⸗ 
zel von den Gebirgsbewohnern, den Ei-fan, in den größten Wilpniffen 
gefammelt und an die Chinefen verkauft wird. Diefe Pflanze waͤchſt 
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leute, die ihn hier aufnehmen, verführen ihn nachher in alle 
Melt. Es ift wahr und befannt, daß, wenn fie hierher 


zwar auch in Se⸗tſchuen und Schen-fi, aber immer nur auf deu Abhin 
gen der Siue-Schan oder Schneegebirge, bie fich auch meitwärts bie 
Leangstichen, So:tfheu, fo weit die Mauer reicht, erfireden. Ihr 
Vorkommen fchien bisher nur auf diefen Raum beſchraͤnkt zu fein, wo 
fie ſich zugleich im ganz außerorbentlicher Fülle und Güte zeigt. Die 
Sefuitenmiffionen waren während ihrer Landesaufnahme in diefer Gegend 
in den Monaten Oftober und November nicht felten in Verwunderung 
gefegt durch die zahlreichen KRameelladungen mit biefer Wurzel, im gros 
fen Etricknegen, die ihnen von den Gebirgen herab begegneten. Marco 
Polo begegnete hier biefelbe Erſcheinung; er iſt der erfte, ber als Au— 
genzenge von ihrer Heimat fpricht, und fein Bericht wurde lange als 
fabelhaft gehalten. Und feit wie langer Zeit mag diefe Verſendung einer 
der offizinelljten Wurzeln fchon von bier aus im Gange fein? vielleicht 
ſchon feitvem Seren die Seide nad) dem Meften verbreiteten, als noch 
die San: Miao die Urbewohner dieſes Rhabarbergebirges waren. Die Alten 
holten diefe Wurzel am Fluſſe Rha (Wolga), die dahin durch Handels: 
farawanen gebracht wurde; man glaubt, fie wachfe dort, und daher gab 
man ihr ven Namen Rha barbarum — Rhabarber. — ©. Bürd’s Allg. 
Geſch. der Reifen und Entd. I. 535. — Die Berichte aller Zeiten, und 
auf den verfchlevenen Handelsitragen, führen immer nach dieſem Hoch— 
gebirge vom KofosNor, als der Heimath diefer wichtigen Arzneipflanze 
zuruͤck: denn auch früher waren es. bie Karawanen von Kafchghar, und 
Kabul, welche fie von Jerken (Dar: Chaun), alfo vom Hochlaude, zum 
Ufer des Schwarzen Meeres brachten. Seit der Regulierung des Chin: 
fifchen Handels über Kiachta wurde der birefte Verkehr dortiger Voöͤller, 
der ohnedieß viele Hemmungen erlitt, größtentheils gegen ben Sibiriſchen 
Norden abgelenft, und fo wurde fat ausfchlieglich Kiachta der Haut 
marft für die Verbreitung der Achten Rhabarber nach Europa. — Da 
die Ächte Rhabarberwurzel einer Pflanzenfvezies angehört, deren Gattung 
(Rheum) viele Arten zählt, welche insgefammt Gebirgspflauzen find, un 
mehr oder weniger ähnliche Formen haben, und alle, wie es fcheint, 
nicht ohne offizinelle Eigenfchaften find; fo war anfänglich die Verwechs— 
lung der unächten Arten mit der einzig Achten nicht felten, da die Br 
gierde nach Gewinn die Verwechslung begänftigte. — Die. Verwechslung 
der Sibiriſchen Rhabarberpflanze (bei Linne Rheum rhabarbarum ode 
undulatum, jpäter Rheum palmatum) wurde während des Naturforjchers 
Ballas Aufenthalt zu Kiachta, 1770, durch die Nachricht von der Hei 
math der aͤchten Arznei berishtigt; Die Gegend, wo die Rhabarberpflanze 
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sieben, fie in bie Berge mit feinen anderen Laftthieren ſich 
wagen dürfen als folhen, die an das Land gewöhnt find, 
wegen einer giftigen Pflanze, die daſelbſt waͤchſt, welche, wenn 
ſie von denſelben gegeſſen wird, ſolche Wirkung auf ſie hat, 
daß ihnen die Hufe abfallen; die aber aus dem Lande ſelbſt 


wachſe, berichtete man dem Naturforſcher, ſei hohes, meiſt waldloſes 
Gebirge, voll wilder Felskluͤfte von Si-ning bis zum großen Blauen 
Ser. Die Wurzel (diefe nannte Pallas Rheum undulatum und com- 
paetum) werde vom April bis Mai gegraben und in freier Luft auf 
Bäumen getrocknet, bis die Tanguten fie zur Verpackung herunterlangen, 
Die beften Wurzeln aus China zu führen foll verboten fein; ihr Aus: 
fuhr fei Echleichhandel. Aber die Achte Nhabarber fcheint, nach den 
neueften Entdeckungen, nicht blos dem alpinen Nord-, fondern auch den 
Alpenhoͤhen von Suͤd-Tibet und dem Himalayagebirge anzugehören. Schon 
der Arzt Eaumderfon entdeckte die Rhabarberpflanzge (Rheum undulatum) 
bei dem Befuche von Tefchulumbo in Hochtibet, am obern Tfanpu oder 
Brahmaputra (290 5° N. Br.); Mooreroft, bei feiner erften Fühnen Ues 
berfleigung der hohen Himalayakette auf dem Paffe, welcher Nitigat 
heißt, 16895 üb. d. M., fahe dafelbit zum erſten Male am 9. Juni 1812 
bie Rhabarberpflanze, deren Blätter eben aufjufproffen begannen, und 
nach ihm fanden fie noch Andere in jenen Gegenden. — Das gute Cor; 
firen der Ruſſiſchen Rhabarber tt mach wiederholten Verficherungen der 
einzige Grund der beiten Sorte, die durch Sibirien nach Europa kommt, 
welcher ebenfalls nur darum die Levantifhen oder fälfchlih genannten 
Türfifchen Arten, die auf den Suͤdwegen gehen, nicht gleichfommen. — 
Eo viel it gegenwärtig als entjchieden anzufehen, daß bie wahre Heis 
math diefes merfwürdigen Gewächfes, das für den Handel Innerafiens 
eine nicht minder merfwirdige Nolle fpielt, als fein Einfluß auf ben 
Gefundheitszuftand des ganzen außer» und innerafiatifchen Menfchenges 
Ihlechts, am Nord- wie am Suͤdrande des hohen Tibetifchen Sühoflafiens 
zu fuchen tft, und die Begetazionsiphäre zwar nur auf einer Höhe von 
fiher nahe der Montblanchöhe über dem Meere (12—14000 Fuß) auf 
alpine, ewige Schneehoͤhe befchräntt ward, ‚aber doch zwifchen 3140 ° 
N. Br. auf eine größere Horizontaldiſtanz, als bie. früher geglaubte. 
Me Völker haben den Werth dieſes Gewächfes fchon früh erkannt. Als 
Dichingisfhan im Jahre 1227 die Stadt Lingstfcheu eroberte, war bie 
töflichhte Beute, welche man hier vorfand, einige Ladungen Rhabarber: 
wurzel, welche der Epidemie ftenerte, die fich unter dem EHER HUNDEN 
zu verbreiten angefangen hatte, S. Ritter IL 179—186. 
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find, Fennen das Kraut und meiden ed ſorglich. Das Volt 
von Succuir ſucht feinen Unterhalt in den Früchten der Erde 
und dem Fleifche feines Viehes und befcäftigt fi) nicht mit 
Handel. Die Landihaft ift fehr gefund und die Farbe der 
Eingeborenen ift braun. 


Vierzigſtes Kapitel. 


Von Kampion, welches die Hauptſtadt der Provinz Tanguth iſt; von der 
Beichaffenheit ihrer Gößenbilder und von der Lebensweiſe derer unter ben 
Gößendienern, welche dem religiöfen Dienfte geweiht find; von dem Ka- 
lender, welchen jie haben, und von den Gewohnheiten der anderen 
Einwohner beim Berheirathen. 


Kampion 159), vie Hauptitabt des Landes Tangüth, At 
groß und prächtig und hat die Gerichtsbarfeit: über, die ganze 
Provinz. Der größte Theil des Volkes betet Goͤtzen an aber 
es giebt auch Einige, die dem Gebote Mahomet's folgen, und 





159) Kanztfcheusfu, unter 390 0° 40" N. Br., 15° 32° 30% 
W. L. v. Petersburg, d. i. 99° 0° DO. 2. von Paris, in Kanzfu, am 
NW.:Ende von China (früher das weſtl. Schensfi), das darum auch Kaıs 
plan, d. 1. „bie Grenze von Kan“, heißt. Die Etabt felbft hieß ehedem 
Kanzfusmei, Kampion bei M. Polo, oder richtiger gefchrieben Ganeli: 
pu — warum? Kampion gleicht mehr Kanpian, nm vor p in m verwans 
belt — d.i. Kan⸗tſcheu-fu; Kamgiu bei Schah Rokh's Emb.; Gancet bei 
Ben. Gold. Sie war früher als So⸗tſcheu die beventendfte Etadt an 
der großen Mauer; Dſchingiskhan's Heer fand fie ſtark befeftigt, als ei: 
nen Hauptfiß der Beherrfcher von Tangut; fie Fam erjt durch“ Sturm in 
feine Gewalt. M. Polo fagt, Kampion fei die Hauptſtadt von Tangut, 
d. b. nach der Eroberung der Mongolen, woburd das Reich Tangut und 
Hia mit diefen Namen aus der Gefchichte verſchwinden mußte, blieb 
doch dies ein Hauptfig der Tangutifchen Bewohner. Zwölf Tagereifen 
von hier gegen N. liegt die Stadt China am Cingange der großen 
Wüfte, von wo noch 40 Tagemärfche nad) Karaforum find. Eben von 
daher kam Dſchingiskhan's furchtbares Heer im Jahre 1226 zu feiner 
Eroberung von Tangut und Hia herbeigezogen. — R. 
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einige Ehriften. Die Lesteren haben brei große und huͤbſche 
Kirhen in der Stadt 160), Die Gögendiener haben viele 
Klöfter und Abteien, die nach Art des Landes gebaut find, 
und in dieſen eine Menge Goͤtzenbilder, welche theild von Holz, 
theild von Lehm, theild von Stein und übergolvet find 161), 
Cie find meijterhaft gefertigt. Unter ihnen find einige fehr 
groß und andere Hein. Erſtere haben volle zehn Schritte in 
der Länge und liegen zurüdgebeugt; die Feineren Figuren 
ftehen hinter ihnen und haben das Ausfehen von Schülern, 
die ihre Ehrfurdyt bezeugen. Beiden, groß und Flein, wird 
große Andacht und Ehre geboten. Die Perfonen unter die— 
fen Gögendienern, welde dem Dienfte der Religion geweiht 


160) Alſo aud hier wohnten damals noch Buddhadiener und Nefto- 
tianer beifammen, und Polo war gut davon unterrichtet, weil er in bie 
fer Stadt mit feinem Bater ein ganzes Jahr, wie Ben. Gots in So— 
ticheu, durch die Umftinde genöthigt, wie er felbit fagt, verweilen mußte, 
Daher auch feine getreuen Echilderungen der dortigen Lebensweife und 
Orundfige der Lamadiener, die damals als friedliche Koloniften unter 
dem Echuße - der Mongolenfaifer feiten Fuß gewannen, dann aber von 
ben Ding, die Acht mißtrauifche Chineſen waren, zwar wo möglich zus 
tüdgevrängt, unter der Mandſchu-Dynaſtie fpäterhin wieder zur vors 
herrſchenden Eefte diejer Weitprovinzen erhoben wurden. R. — Dahin ift 
auch Marsden’s Note 351 zu berichtigen. 

161) In allen Ländern, wo die Religion Buddha's herrſchend ift, 
iheint es ein Gegenſtand religiöfen Eifers zu fein, Bilder aufzuftellen, 
bie ihn im ungeheuerer Größe darftellen und fehr oft übergoldet find. Das 
finden wir in Japan, Siam und Ava, wie in der Tartarei und in China. 
Gewöhnlich wird Buddha figend mit gefreuzten Beinen bargeftellt, doch 
werben auch einige von diefen monitröfen Etatuen liegend gebildet, mit 
Biguren umgeben, die betend oder grüßend herumftehen. Als Schah 
Rokh's Embafjade in diefen Ort, der von ihr als fehr wichtig gefchilvert 
wird, einzog, war den Mahometanern das Auffallenpfte ein großer Gögen; 
tempel, 500 Fuß in’s Gevierte, in der Mitte mit der Folofjalen. 50 Fuß 
langen Geftalt eines ruhenden Idols, deffen eine Hand den Kopf ftügte, 
die andere den Schenkel entlang ausgeflredt war, alles vergoldet; man 
nannte es Samonisfu (Schafiasmuni: Bo), alfo der Indiſche Buddha, 
vor dem alle ihre Anbeiung hielten. (Ambassade de Schah Rokh ıc. bei 
Thevenot IL. c. T. II. fol. 4.) 
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find, führen, nad) ihren Anfidyten über Moral, ein ftrengeres 
Leben als die anderen Klaffen und enthalten ſich aller fleiſch— 
lihen Genuͤſſe. Der unerlaubte Umgang mit dem weiblichen 
Geſchlechte wird von dieſem Volke gewoͤhnlich als Fein befon- 
deres Vergehen betrachtet, und ihre Meinung dabei iſt, daß, 
wenn ein Weib den Mann um Liebe anſpricht, Die Verbin— 
dung feine Sünde fei, fo aber ein Mann ihrer begehrt, fei 
ed eine. Sie brauchen einen Kalender, der dem umferigen 
in vieler Beziehung gleicht, nad) deſſen Regeln fie während 
fünf, vier oder drei Tagen Fein Blut vergießen und fein 
Fleiſch, auch nicht von Geflügel, effen, wie es bei und am 
Freitage, am Cabbathe und an den Vigilien der Heiligen 
gebräudjlid if. Die vom weltlidien Stande nehmen wohl 
dreißig Weiber, Einige mehr, Andere weniger, je nachdem 
fie für den Unterhalt derfelben forgen Fonnen, denn fie er- 
halten feine Mitgift, fondern müffen im Gegentheil ihren Frauen 
ein Leibgedinge in Vieh, Eflaven und Geld geben. Das 
zuerſt verheirathete Weib behält immer den höheren Rang in 
der Familie; aber wenn der Mann bemerkt, daß eine. von 
den Frauen ſich gegen die anderen nicht gut benimmt, ober 
wenn fie ihm auf fonft eine Weife unangenehm wird, fo Fann 
er fie fortſchicken. Sie wählen fidy diejenigen zu Bettgenofjen, 
weldye ihnen nahe blutsverwandt find, und heirathen fogar 
ihre Schwiegermütter. Vieles Andere, was bei und als große 
Ende gilt, wird von ihnen mit Gleichgiltigkeit betrachtet, 
und fie leben im dieſer Beziehung wie die Thiere auf dem 
Felde. In diefer Stadt blieb Marco Polo mit feinem Da: 
ter und feinem Oheim ungefähr ein Jahr, wie es da bie 
Berhältniffe nöthig machten. 
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Ginundvierzigfte Kapitel. 


Bon der Stadt Ezina; von den Thieren und den Vögeln, bie man allda 
findet, und von einer Wuͤſte, die fich vierzig Tagereiſen weit nach 
Norden erjtredt. 


Wenn man diefe Stadt Kampton verläßt und zwölf Tage 
in noͤrdlicher Richtung reift, fo kommt man an eine Stat, 
Namens Ezina 162), die am Anfange der Sandwuͤſte und 


162) Unſer Autor hat hier bie Grenzen des nördlichen China's er; 
reiht und von zwei Plaͤtzen gefprochen,, bie in der Linie der fogenannten 
großen Mauer liegen — von der noch die Rede fein foll —, und vers 
It nun die direfte Route und geht auf Pläße über, die nördlich und 
ſüdlich liegen, einige in der Nachbarfchaft und andere in fernen Theilen 
der Tartarei, je nach den Nachrichten, die er über fie bei verfchiebenen 
Gelegenheiten erlangt hat. Auch giebt er in dem Folgenden Feine ge- 
naue Idee über bie Route, die er verfolgte, als er nach China mit feinem 
Bater und feinem Oheim bei ihrer Reiſe nach des Kaifers Hof 309; 
obgleich man nad) dem 51. Kapitel Grund Hat anzunehmen, daß er von 
Kanztfcheu nach Si⸗ning ging und dort auf der großen Straße von Tits 
bet nach Peling kam. M. — Hierüber ſ. Kap. 51 bis 55 und die Anmers 
fungen, namentlich 200. Er nimmt feinen Weg jept nördlich nach einem 
Platz, der Ezina heißt. — Aus Dichingisfhan’s Kriegsgefchichten lernen wir 
diejen weſtlichen Querweg durch den wildeften Theil der hohen Gobt, 
der etwa unter dem Meridian von Karakorum (470 32’ MN. Br. und 100 0 
47'D. 8% von Paris), gegen S. S. W. nad Gyina und fo zum Weſt⸗ 
ende der großen Mauer führt. — In Winter 1224 ſchickte der Eroberer 
den erſten Bortrab feines Heeres gegen Tangut dahin, um Ning-hla zu 
befiegen; die furchtbarfte Kälte durfte feine Feldherren nicht abhalten; 
er gebot, ven Kriegern auf dem Marſch dahin doppelte Echafpelze zu ge: 
ben und bie Pferde mit Filzdeden zu ſchuͤtzen. Wie fehr wurde ber 
König von Hia über biefe Botfchaft erfihredt, daß die Mongolen fchon 
vor dem Frühjahr in Ezina (Azime) fetten Buß gefaßt, im der Grenzſtadt, 
die nur noch 12 ftarfe- Tagemärfche von Kanztfcheu (Kamplon), feinem 
damaligen Hofhalt, entfernt Tag. — Im Juni des Jahres 1225, denn 
früher fuͤngt dort die gute Jahreszeit nicht an, ruͤckte auf demfelben Wege 
Dſchingiskhan in Tangut mit den 10 AbtHeilungen feines Hauptheeres 
ein, und ging nun mit diefen 350,000 Mann auf die Vernichtung bes 
Reiches Hin aus. Er ruͤckte von Mongoliftan (von Karasforum), und 
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in der Provinz Tanguth liegt. Die Einwohner beten Gögen 
an. Cie haben Kameele und viel Vieh verfchiedener Art. 
Man findet hier Lanetenfalfen ımd viele ausgezeichnete Saker. 
Die Früchte. des Bodens und das Fleifd des Viehes reidyen 
für die Bedürfniffe des Landes hin, und fie befümmern ſich 
nidyt um den Handel. Reiſende, die durd) diefe Stadt kom— 
men, verforgen fid) dafelbft mit Lebensmitteln auf vierzehn 
Tage, weil, wenn fie die Stadt verlaffen, um nordwaͤrts zu 
ziehen, diefer Zeitraum gebraudyt wird, um eine MWüfte zu 
durchwandern, wo feine menſchliche Wohnung zu erbliden und 
aud; feine Bewohner zu finden find, mit Ausnahme fehr weniger 
während des Eommerd auf den Bergen und in einigen der 
Thäler. In diefen Gegenden, die von wilden Efeln und am 
deren gleichfalls wilden Thieren befudyt werden, finden je 
Waſſer und Fichtenwaͤlder. Hat man diefe Wuͤſte durchzogen, 
fo fommt man am nördlichen Rande derjelben an eine Stadt, 
die Karaforan heißt. — Alle Landſchaften und Ctädte, die 
bis jegt erwähnt worden, nämlid Eafion, Kamul, Cinci— 


wie Sſanang Sfetfen genauer fagt, über das Khangaigebirge, wo er 
ein großes Treibjagen hielt, und am Monaberge, alfo im Weiten am 
In⸗Schan vorüber. Nach einigen Wochen kam das Heer zur Wirte, die 
40 Tagereifen Durchmarfches bedurfte, bis er, freilich mit großem Um 
wege, weil vermuthlich fein Meg direkt durch die Wüfte gangbar war, 
die Grenze von Tangut erreichte, wo er in die Stadt Ezina einrüdie, 
die feinen Widerſtand leiften Fonnte. Diefen Ort machte der Khalhan 
während biefes Krieges zu feiner Lagerftätte und von da fchirkte er feine 
Spione aus, bis er felbft gegen den Feind zum Hoangsho vorrüdie, 
defien Heer ſchlug, die Refivenz Ning-hia erſtuͤrmte und dem Reiche ber 
Hia ein Ende machte (f. Kap. 52). Die Stadt Gzina (Metfina, bi 
Bater Gaubil Eftina, bei De Guignes auch Akaſchin, und mach einer 
unter den Mongolen in China gearbeiteten Karte Vestcina genannt) liegt, 
wie wir aus der Chineſiſchen Reichegeografie erfehen, außerhalb der 
großen Mauer an einem gleichnamigen Fluſſe (Etzine Pira, oder auch 
Kuendulen bei D’Anville), der gegen Nord, zur Gobi, fein wahrjdein 
lich fehr geringes Gefälle hat und fih in einen Steppenſee verliert. 
Gegenwärtig find dort Nomadenhorden einheimifch geworden, feitdem das 
Delöthreich zeritört ward. ©. Nitier II. 308-310, 
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talas, Succuir, Kampion und Gina gehoͤren zu der großen 
Provinz Tanguth,. 


Zweiundvierzigfted Kapitel. 


Don der Stadt Karaforan, der erften, welche die Tartaren zu ihrer 
A Refivenz machten. 


Die Stadt Karaforan 163) hat ungefähr drei Meilen im 
Umfange und ift der erfte Platz, in welchem die Tartaren 


163) Karakorum; Khorin, Horin, Ho⸗lin, die alte Reſidenz ber 
Hoei⸗hu, der Keralt und der Mongolen. Die Geſchichte der Mongolen, 
Eushungsfianslu, jagt: Dſchingiskhan habe fein Hoflager am Onon ges 
habt, Oktatfhan (Uegetai bei Echmidt, Ogotat bei D’Ohffon) aber, deſſen 
Eohn und Nachfolger, hielt fein Lager zu Hoslin, das im Weften ber 
Gobi liegt. Gegründet wurde fie von Pisfia (755), einem Khan ber 
Hoei⸗hu, der unter der Dynaitie der Tang lebte. Nach dem Untergange 
biefer Turk erhoben die Kerait- daffelbe Horin (oder Ho:lin, denn die 
beftändige Bermwechslung von r und I zwifchen Chineſiſchen, Mongolifchen 
und andern dortigen Bölfern ift befannt) zw ihrem Königefipe unter 
Tulls Bang: Khan; mit deſſen Sturze aber erhob es Dſchingiskhan zu feis 
ner Hauptftabt, indem er an dieſem Orte den Kurultai oder bie großen 
Reichsverfammlungen verlegte; fo wenigftens erzählt die allgemeine 
Sage. Gewiß iſt, daß Dichingisfhan’s Nachfolger dort feit Dftaifhan 
(Ogstat bei D’Ohffon) einziehen. Im fiebenten Jahre feiner Regirung 
(1234) fing man bafelbft an die Stadtmauer aufzuführen, welche 45 
Minuten (5 Li) im Umfang hatte, auch den Palaft Wan⸗'an-kung, d. h. 
bes Allgemeinen Friedens. Oftatfhan, fagt der Perſiſche Vezier Ras 
ſchid in feiner Mongolengefhichte, nannte diefe große von ihm erbaute 
Stadt Karaforum (d. h. Schwarzer Sand.) Man fieht offenbar deſſen 
Abficht, fie mit ihrer Umgebung zu einem Glanzpunft des Reichs zu 
erheben. Denn es fügt der Vezier bie fehr merkwürdige Nachricht 
bei: Zwifchen biefer Stadt und China wurde eine Poſtroute eingerichtet, 
verſchieden von allen anderen, welche den Namen Jamnarin (Kaiferliche 
Reitpoft) erhielt. Alle 5 Farfing, d. i. drei geogr. Meilen, ftanden Poft- 
pferde und eine Garnifon; man hatte auf diefe Weiſe 27 Poften (d. 1. 
81 geogr. M.) zuruͤckzulegen. Im Jahre 1251 wurde nach Gayuffhan’s 
Tode ein großer Kurultai zu Hoslin gehalten, auf welchem Mangu zum 
Kaifer erwählt wurde. Diefer ernannte dafelbft feinen Älteren Bruder 
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in alten Zeiten ihre Reſidenz aufſchlugen. Sie iſt mit einem 
ftarfen Erdwalle umgeben, da nidt viel Steine in dieſem 





Kublat (Kyubilat) zum Generaliffimns der Armee, im Eden der Scham, 
worauf die Eroberung China’s erfolgte, und dem jüngeren Bruder Hu: 
lagu trug er im Jahre 1252 den Feldzug gegen Weften auf, ber mit 
dem Eturze des Khalifat’s zu Bagdad endete. Es fnüpfen fich alfo auf 
große Weltbegebenheiten, von benen das Schickſal ganz Aſiens bedingt 
ward, von dieſer jeßigen Trümmerftätte aus an biefes Lokale. In feis 
nem ſechſten Regirungsjahre verlegte jedoch Mangukhan feine Refivenz 
nach Schangstu (S. Kap. 55.) — Im diefem Jahre war es, daß Gw 
ropaͤer zum erften Male als Augenzeugen von der Haupt und Nefdenz 
ftabt des Hochlandes der Mongolen Bericht nach Europa brachten; der 
Franzisfanermond Plan Garpin drang dahin bis zur Sira-Ordu, dem 
Gelben Kaiferzelt Gayuffhan’s, im Jahre 1246 vor; der Peter Andri 
de Lonjumel erfchien nad deſſen Tode am Hofe zu Karaforum, 1249, 
als noch fein Kaiſer erwählt war, und Guillaume de Rubruquis traf 
am 27. Dez. des Jahres 1252 unter Mangufhan’s Regimente in Kara 
forum ein und gab darüber die beften Nachrichten, vom denen mod) die 
Rede fein fol. — Als Mangufpan bei Belagerung Chineftfcher Staͤdte 
im heißen Klima den Wunden und Krankheiten unterlag, trat Kublailhan 
als gluͤcklicher Regent (1260—1297) an feine Stelle. Durch ihn wurd 
der Sitz des Weltreichs von Hoslin nach Yan-king, d. i. Peking, verlegt, 
wodurch die Faum begonnene Bluͤthe auf dem Platenulande wieder zu 
welfen begann. — Rubruquis fagt, das Lager des Großfhan’s Mangt, 
das Karakorum heiße, welches er endlich erreichte, liege 10 Tagereiſen im 
W. von OnonsCherule (d. i. dem Sitze von Onon: und Kherlonfuft) 
wohin viefer Khan fich zurücgezogen hatte. Mangufhan, fagt er wei⸗ 
ter, bringe in Karakorum die Oſterzeit und das Ende des Sommers 
zu, Wo er dann große Feſte halte. Im der Ofteriwoche, welche R. dort 
verlebte, war in der Gegend umher noch nichts gruͤn geworben. Nahe 
den Mauern der Stadt habe der Khan hier ein fehr großes Terrain mi 
einer Backſteinmauer umgeben, auch ein Kloftergebäude und einen großen 
Palaſt und neben diefem große, geräumige Wohngebäude und Vorrathe— 
häufer für die Lebensmittel, den Schatz ꝛc. Rubruquis fand hier Land 
Iente aus den verſchiedenſten Weltgegenden: Sarazenen von den Sultauen 
in Indien, aus Bagdad, wie der Turf und Chriften, von Rufen, Ala— 
nen, Georgiern, Armeniern, Ungarn, auch Franzoſen, Deutſche, Flamin 
der, Engländer u. a. m., die wohl das Schickſal der Mongolenkriege 
hierher verfchlagen hatte. Gin franzoͤſiſcher Goldſchmidt, Mattre Guil 
laume, aus Paris, von Belgrad mit einem Bifchof der Normannen, de 
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Lantestheile zu finden find. Außerhalb des Walles, aber 
nidyt weit entfernt von demfelben, fteht. eine Burg von be- 
traͤchtlichem Umfange, in weldyer ein hübfcher Palaſt fid be 
findet, den der Gouverneur des Plages inne hat. 


Belville, und Andern als Gefangener hierher gefchleppt, war mit der Ar: 
beit eines großen kuͤnſtlichen Epringbrunnens für den Palaft, in Geftalt 
eines Baumes, beauftragt, mit vier Löwen an deſſen Etamm, deren je— 
der Etütenmildy aus einer Röhre gab; in Echlangengeftalt wanden ſich 
Röhren um den Baumflamın, aus denen Wein, Kumiſch (Saracosmos), 
Neth u. a. Getränfe in ein Eilberbeden floffen. Auf der Höhe biefes 
Kunftwerfes, zu der ein Menſch durd eine innere Treppe hinauffteigen 
fonnte, nämlich in der Krone diefes Baumes, ftand ein filberner Engel mit 
einer Trompete und einer Vorrichtung mit einem Blafebalg zum Blafen 
derfelben, als Signal zur Vertheilung der Getränfe; Nefte und Blätter 
biefes. Baumes, alles war von Silber, und jeder Trompetenftog war das 
Zeichen zum Trinfgelage.. Der Kaiferliche Palaſt glich einem Kirchen: 
baue, mit dem Schiff, drei Portale in der Mitte und doppelte Säulen: 
zeihen umher, im Innern voll Ffoftbarer Bafen und Ornamente, davor 
fand diefer Baum ber Springbrumnen. Im Sommer wurden von allen 
Seiten Wafferleitungen zu diefem Palaft eingerichtet. — In der Stadt 
Raraforum hatten die Neftorianer eine wohl ausgefchmücte, mit Gold 
und Scharlach tapezierte Chriſtliche Kirche, in. welcher Rubruquis bie 
Vilder der Jungfrau Maria einweihte; ein Theil der Stadt hieß die Sa— 
razenenſtraße, wo Mahometaner wohnten und der Bazar lag, wo Alles 
feil war. Der andere Theil hieß die Straße der Kathaler (d. i. Chines 
fen), wo die Handwerfer wohnten. Die Mahometaner hatten hier zwei 
Mofcheen, und um den Palaft herum fanden 12 Idolentempel verfihiede: 
ner Nazionen. Die Stadtmauer hatte vier Thore; vor dem Dftthore war . 
der Kornmarft, wo Hirfe sc. verfauft ward, vor dem drei anderen Tho— 
ren war der Vlehmarkt, im W. für Schafe und Ziegen, im ©. für 
Ochien und Wagen, im N. der Roßmarkt. — Zu Marco Polo’s Zeiten 
hatte die Stadt ihre Bedeutung umd ihren Glanz ſchon verloren, denn 
die Sonne des Hofes war unter Kublai anderswo aufgegangen. ©. Rit⸗ 
ter II. 556— 563. 
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Dreiundvierzigfted Kapitel. 


Von dem Urfprunge des Neiches der Tartaren; von der Gegend, woher 
fie Famen, und wie fie früher dem Un-khan, einem Fürften des Nordens, 
der auch Priefter Johann genannt wurde, untertjan waren. 


Die Umftände, unter weldyen diefe Tartaren zuerft ihre 
Herrſchaft begannen, ſollen nun erzählt werden. Cie wohn⸗ 
ten in den noͤrdlichen Ländern Jorza und Bargu, jedod ohne 
beftimmte Wohnungen, das heißt ohne Städte und fefte Plaͤhe, 
wo es aber weite Ebenen, gute Weide, große Flüffe und 
Veberfluß an Waſſer gab 16%). Cie hatten feinen Oberherrn 
unter ſich und waren einem mächtigen Fürften tributbar, ber, 
wie id) erfahren habe, in ihrer Sprade Unkhan hiep165), 


164) Eiche über die Heimat der Mongolen und das Geburtäland 
Dſchingiskhan's die Einleitung ©. 4. und vergleiche damit Ritters 
ausführliche Forfchungen in der Erdkunde II. &.502—513. — Unter den 
nördlichen Ländern Jorza und Bargu wird Eibirien mit feinen meiten 
Ebenen,- wo bie Tartaren nomabifirend fich umbertrieben, verftanben ſein. 
Auf Strahlenberg’s Karte ift ein Diftrift, der an das Suͤdweſtufer dei 
Baikalſee's gränzt und „eampus Bargu“ genannt wird, auf D’Anville'd 
Karte (der fie in Bezug anf Polo’s Worte blos auf Geradewohl dahin 
verzeichnet zu haben feheint), ift Bargu an der nordweſtlichen Seite befielben 
‚Sees verzeichnet. Doch verweiſen die hier angebeuteten Verhaͤltniſe 
auf ein groͤßeres noͤrdlicheres Land. 

165) Die Beherrſcher der Ta⸗ta (woraus nachher Tataren und Tar⸗ 
taren entſtanden, ſ. Ritter II. 248-256) am In:Echan und in Ten 
buch (f. Kap. 53. Anmerf. 200 u. ff.) Hatten ſich die moch heute bei 
Mongolenfürften gebräuchlichen Zitulaturen-Bang, d. i. König, regulo, 
gefallen laſſen, daher fie mit dem Mongolenzuſatz Khan (d. 1. König) 
felöft bei den Mongolen mit dem hohen Titel Bang: Khan (Ong: Chr 
ghan bei Sfanang Sſetſen; Oang-khan bei Rubruquis; Ung-can um 
Unfhan bei Marco Polo) genannt wurden, mit deffen Perſonen bei vie 
len Europäern jener Zeit die Fabel vom Priefter Johannes verbunden 
wird. Polo behält diefen Namen zwar bei, obgleich er nur amführt, es 
fei die Meinung Einiger (come intesi), daß dieſer Un-khan fo viel be 
deuten folle wie Joan Presbyter, und er felbft war ganz anderer Mei 
nung. — In der Mongolengefchichte, welche Kaiſer Kang-hi's Vater in 








197 


was, wie Einige glauben, biefelbe. Bebeutung wie Priefter 
Johann in der .unferigen habe 166). Ihm gaben diefe Tar- 


das Mandfchurtfche aus ven Archiven des Mongolifchen Kaiferhaufes über: 
tragen ließ, wird der Stamm ber Tata, den bie Kindynaftie dem erften 
Vang-khan gegen Tribut einfegte, die Kerait (Kerit,- Garit bei ofziden- 
talen Autoren) genannt. Er hieß Toli (oder Togrulz Tyrell bei Abul- _ 
ghaſi) und Tebte zur Beit, da unter Dfchingisfhan’s Vater Defiugat 
(Bifufa der Araber) die Macht der Mongolen drohend zu werden bes 
gann, mit denfelben im -beften Einverſtaͤndniß. Sein Großvater hie 
Margus, nicht Markor bei Timfoweli, oder Marcus, des Evangeliften 
Name, bei D’Ohffon, fein Vater Kudjasboiruf, fein Oheim Kiur (oder 
Kurz; Kur⸗khan oder Gurkhan der Arabifchen Autoren). Diefer Vang— 
Khan-Togrul verfolgte graufam feine Brüder und Verwandten und 
brachte mehrere derfelben um; fein Oheim Kiur verjagte ihn baher vom 
Throne, aber Deflugat zog auf Togrul’s Flehen gegen ven Nebellen, der 
fh zu den Hia flüchtete, und fegte den Bangfhan wieder in ben rechts 
mäßigen Befib feines Landes ein. Daher die enge Freuudſchaft beider, 
welche auch der Sohn, der junge Dfchingisfhan, aus Findlicher Pietät 
freng beobachtete und viele fchöne Beweiſe feiner Großmuth gab, um 
geachtet des Mißtrauens und der Treulojigfeit, die der Vangkhan als 
fiberhaariger Greis noch gegen ihn bewies. Dem böfen Verrath und 
Zwieſpalt zwiſchen Beiden machte im Jahre 1203 eine blutige Schlacht 
joifhen den Quellen ver Tula und des Kerlon, auf den Grenzgebieten 
beider Beherrfcher, oder am Ansfluß des Onon beim Kulen-Buira (d. i. 
Buir-nor) bei Sfanang Sfetfen, oder am wahrfcheinlichiten am Charakt- 
ſchin-Schatu, d. i. an der Schwarzen Leiter, nach Peter Hyafinth, ein 
Ende, in welcher Dſchingiskhan feinen dreimal zahlreicheren Feind durch 
größte Tapferkeit befiegte und die Kerait wie das Land Tenduch in feine 
Gewalt befam. Der Bangfhan felbft warb gleich darauf in einem zwei⸗ 
ten Treffen erfchlagen und fein Sohn über Hia nach Weften verfolgt, 
wo er auf einem Raubzuge feinen Tod fand. Go ſchwand die Macht 
der Kerait und des bis dahin fehr gefürchteten Vangkhan; durch diefen 
md andere Siege gewann Dfehingisfhan (bis dahin Temutfchin genannt) 
bald die Oberhoheit als Khan-Khan, d. h. König der Könige (feit 1206) 
über alle Stämme der Ta-ta, welche in der einen herrfchend hervor: 
tagenden der Mongolen zufammenfloffen und fo untergingen. Ritter IT. 
36 f. €, weiter Kay. 53 und 54. Anın. 200 u. ff. 

166) Die feltfame Eage von einem chriftlichen Könige, Presbyter 
oder Priefter Zohannes (Rex Asiaticus vom 11. bie 15, Jahrh. Joannes 
Rex Indicorum Sacerdos: Preste Giani, Malex Juhana), die feit dem 
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taren jährlich, den Zehnten von ihrem Viehe. Im Verlaufe 
der Zeit vermehrte fih der Stamm fo außerordentlid, daß 


11. Jahrh. in Aften entftand und dann als Fantom erwieſen, dort weichen 
mußte, aber in Afrifa neue Wurzel fchlug und im Chriftlichen Kaifer 
von Habeſch mach langem Suchen ſich endlich realifirte (Erbfunde I. 
2. Aufl. S.225, 411, 412), hat einen großen Einfluß auf den Fortjchritt 
der geografifchen und ethnografiſchen Kenntniß beider Erdtheile ausgeübt, 
weshalb Nitter auch ausführliche Erläuterungen ihrer Entftehung und ib: 
res Zufammenhangs mit der inneren Lebensgefchichte der Ajtatifchen Vol: 
fer gegeben hat, II. 256-—274 und 283—299. — „Diefe Fabel von einem 
Ehriftlichen Priefter und Könige ſchließt fich der Verbreitung der Epriid: 
Neftorianifchen Kirche durch die weiten Linder des hohen Oſtaſiens überall 
an und wurde wahrfcheinlich durch ihre eigenen Ausſagen und irrigen 
Interpreiazionen derfelben im Abendlande fchon frühzeitig in dieſem an 
geregt und durch verfchievene im Morgenlande hinzutretende Umſtaͤnde 
mehre Jahrhunderte hindurch genährt und ausgebildet. Im Lande Ten 
buch wurde fie felbft eine Zeit lang durch die Berichte einiger Miffienire 
firirt, bis Marco Polo's zweifelerregende Ausfagen darüber und die Ent 
deckung der Chriftlihen Könige von Habefch derjelben eine ganz andere 
Mendung gaben. Die Neftorianifchen Chriften feit der Verdammung des 
Härefiarchen Neftorius (auf ver Synode zu Gfefus 431) und der wieder: 
holten Berfolgungen gegen die Berbreiter feiner Irrlehre im Byzantiniſchen 
Reiche, in Syrien und am Gufrat, fuchten und fanden Schuß bei den 
Erzfeinden der Chriftlichen Kaifer, den Königen von Perfien, wo zumal 
Firuz (Pherozes von 461 — 488), der heftige Berfolger der Katholifcen 
Chriſten, fie befonvers gaftlich aufnahm und dadurch den wichtigiten An- 
laß zur Verbreitung ihrer Episfopen durch den weiten Oſten ber Erde 
gab. Denn nach diefen erften Neftorianifchen Kolonien aus Syria, Me 
fopotamia und Chaldaͤa, die am Ende des fünften Jahrhunderts in Per 
fien ein Afyl bei ven Saffanivenfönigen, damals Feueranbetern nad) 3% 
zoafter’3 Lehre, gefunden hatten, traten bald auch Episkopen derfelben in 
Medien, Baktrien, Hyrkanien und Indien auf. Und als. nach dem Sturye 
der Saffantvendynaftie und der Guebern mit ihnen, Anfang des fiebenten 
Sahrhumderts, die Lehre des Koran in Hochaften mit Macht vom Weiten 
hereindrang, nahmen daſelbſt, wie dies aus ihren Hiftorien hervorgehl, 
überall die Mahometanijchen Fürften die Neftorianer als Seribä, Mer 
tores und Medici in ihre Dienfte. Die Syrifche Kirche, unter dem Sek 
tennamen ber Neftorianifchen, mit den Werfen des Neftorius in Eyrifher 
Meberfegung und Schrift, unter dem Supremat des Neftorianifchen Pu 
trigcchen, der als Archiepifkop anfänglich in Seleucia ſich den Titel Pri 
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Unfhan, oder Priefter Johannes, ihre Stärfe zu fuͤrchten be— 
gann und den Plan faßte, fie in verfdyievene Haufen zu thei— 





mas und Katholikos ufurpirte, und. dann felbft unter den SKhalifen in 
Bagdad Eis auf Motawafel’s erfte Chriftenverfolgung ein fehr großes An— 
fehen im Drient befaß, drang auch noch weiter als das Khalifat, über 
ven Imaus Hinaus, durch die Linder der Turf und Tartarijchen Voͤlker. 
Ueber Merv (Meru, Marav in Chorafana), wo ſchon zu Anfang des fünf: 
ten Jahrhunderts Epiffopen genannt werden, und Uber Baktria (Balkh in 
Shorafan) nach Samarfand und Kafchghar geht. die Haupttrafe der Ne- 
forianifchen Chriſtlichen Miffionen jener Zeit. Eben hier iſt auch der 
Gingang zu der großen Handelsſtraße nad China, am oberen Hoangho; 
es iſt die alte Strafe der Seren, bie ſchon Ptolemaͤus befchreibt. Nur 
fragmentarifche Nachrichten find uns von dem Fortfchreiten der Kirche auf 
ihr befannt worden.” — Abulfaradf in Chron, Syriae ad Ann, 1046 
bei Aſſemani führt an, daß vom Neftorianifchen Metropoliten von Ca: 
markand eine Epiftel an den Katholifos In Affyria anfım, in der es hie, 
daß zahllofe Wölfer die Gebirge von Tibet und Khotan überftiegen hätten 
und bis Chasgara (Kafchghar) vorgedrungen feien; ſie hätten fieben Koͤ— 
nige gehabt, mit jedem derjelben ſelen 70,000 Reiter gewefen, ihr Kai: 
fer habe Nafarat (Nazareth, ein Ehrijtl. Name bei Mahometanern für 
Chriſten) geheigen. Diefe Nachricht jet am Hofe des Khalifen in Bag: 
dad, defien Reiche damals von Diten her eben fo bedroht und in Schreden 
geſetzt wurden, wie wenig Jahre fpäterhin ganz Oſteuropa, verlefen wor; 
den. Dies koͤnnen nur Turfifche, fchon vor den Mongolen herrfchende 
Khafhane der Hoeihu oder Uigur gemwefen fein, deren Macht ſich eben da- 
mals von Tenduch und Karaforım aus gegen Weit auszubreiten begann, 
Eie waren im Oſten damals die Beherrfcher der Linder, in denen Ne— 
forianer Tebten, wenn es nicht die Macht der Khane von Kerait felbit 
fhon war, welche auch mit fieben Bölferzweigen damals gewaltige Gr: 
oberungen im Weften begannen. — Im Anfang des elften Jahrhunderts Fam, 
nach Abulfaradj, an den Patriarchen Joan der Neftorianer in Bagdad vom 
Metropolitan der Stadt Merv die Nachricht, daß der König des Volkes 
der Cherit (d. i. Kerait) geneigt fei, mit 200,000 feiner Unterthanen zum 
Chriftenthume fich zu befehren. Der Patriarch verordnete darauf (1003), 
daß diefem Könige Priefter und Diafonen zur Taufe und Lehre zugefandt 
würden. — Dies möchte wohl als die erfte truͤbe Duelle jener bald fo ver- 
größerten und allgemein werdenden Sage von einem Chriftlichen Könige 
in jenen Ländern ber Heiden erfcheinen. Diefe ward, als eine neue Mähre, 
dur die Fonfufen Ausſagen der gleichzeitigen Kreugfahrer, welche nun 
mit Syrifchen Chriften fehr bald in vielfache direkte Berührung Famen, 
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Ien, die ihre Wohnungen in ihnen angewiefenen Landesſtrichen 
nehmen follten. In diefer Abfiht hob er auch, fo oft bie 
Gelegenheit ſich darbot, wie ein Aufftand in einem der ihm 
unterworfenen Länder, drei oder vier von hundert von dieſem 
Volke aus und fandte diefe aus zur Unterdruͤckung des Auf 
ftandes, und fo wurde ihre Macht nad) und nad) gemindert. 
Auch fandte er fie aus zu anderen Unternehmungen und gab 
ihnen einige von feinen beften Offizieren mit, die darauf zu 
ſehen hatten, daß feine Befehle ausgeführt wurben. Endlich 
wurden es aber die Tartaren gewahr, in welche Sflaverei 
er fie zu bringen fuchte, und befdloffen, eine ftrenge Einig- 
feit unter ſich herzuftellen; da fie erfannten, daß ihnen ihr 
endliches Verderben drohte, faßten fie den Entſchluß, von den 
Plägen, die fie bewohnten, wegzuziehen und wandten fid in 
nördliher Richtung durch eine weite Wuͤſte, bis fie überzeugt 
waren, daß die Entfernung ihnen Eidyerheit böte; dann wer 
gerten fie ſich, länger Unfhan Tribut zu zahlen. 


bald fo, bald anders geftaltet, verbreht, oder mit zufälligen ober abfiht 
lichen Zufägen durch ganz Curopa verbreitet und von dem Chroniften, 
bald aus diefem, bald aus jenem Munde ver Nachwelt überliefert, bie 
damals im Ofzivent, auf ihre Klöfter und Klofterfchulen befchränft, bes 
gierig alle Mirabilia Mundi mit blindem Glauben ‚aufzunehmen bereit 
war. — Wie aber der dem erften Ung-fhan oder Banschan beigelegte Ti 
tel eines Presbyter Joan zu erflären, bleibt noch problematifch ; ob dieſer 
Name vielleicht daher Fam, weil der Neftorianifche Patriarch Joan hieß, 
und fo fein Hoher Täufling, dem er bie Taufgefäße zuzufenden befahl, 
denfelben Namen Johannes erhielt, oder weil diefer Name ihm von ©. 
Zohannes dem Täufer beigelegt wurde, ber auch in Mittelafien in ber Sekte 
ber Eakier feine Berehrer hatte, die fich denſelben unter fich ſelbſt im Geiſte 
anweſend dachten? Dieſem Johannes waren mehrere Kirchen der Neſtorianer 
in Mittelafien geweiht, deren mehrere, wie wir gefehen haben, von Polo 
aufgeführt werden. „Wie leicht konnte auch ein Chineſiſcher Titel, det 
jenem Beherrſcher verliehen in Aller Mund überging, wie Bang (i & 
Rex) aus Bangfhan, das ift Oberkhan, Um⸗Can, Ungs Khan, Du 
Khan, in Joan Rex übergehen und fo jene Benennung veranlafen, da 
biefelben ‚Umlaute in Chrifiliche Benennungen gar nichts Ungewoͤhnliches 
in. jenen leichtgläubigen Zeiten waren. 
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Vierundvierzigſtes Kapitel. 


Handelt von Cingiskhan, dem erften Kaifer der Tartaren, und feinem Kriege 
mit Unkhan, den er beflegte und deſſen Reich er in Beſitz nahm. 


Einige Zeit nady der Wanderung der -Tartaren in jene 
Gegend und um das Jahr unfers Herrn 1162167) fahritten 
fie zur Wahl ihres Königs und wählten Cingisfhan 168), 


167) Genaue Angaben von Daten dürfen tole von unferem Autor 
nicht. erwarten; es Tagen ihm Feine Gefchichtsbücher über die merkwuͤrdi⸗ 
gen Begebenheiten des Bolfes der Mongolen vor; er hatte blos gefams 
melt, was .er auf feinen Neifen Merfwürdiges gehört und wie es ihm 
mündlich berichtet worden. In jenen Zeiten, wo fich eine folche Mafje gros 
her Thaten und gewaltiger Begebenheiten auf einander gedrängt und in fo 
wenig Jahren die Eroberung eines ganzen Welttheils vollbracht worden, mochte 
es dem Bolfe, welches mit den Waffen feine blutigen Thaten über ganze 
Linder zeichnete umd fich um andere Schrift nur wenig fümmerte, fcheis 
nen, daß der furchtbare Held, der zu diefen weithingreifenden Beweguns 
gen dem mächtigen Anftoß gegeben, vor längeren Jahren gelebt; er wurde 
ihnen- unwilffürlih Stamm» und Nazionalheros in altergrauer Vorzeit. 
Bemerfen müffen wir ferner, daß befonders unferes Autors Kapitel über 
Herkunft, Sitten und Gebräuche der Tartaren von den Abfchreibern und 
Ueberfegern ſehr korrumpiet find; gar mancher derfelben wollte viels 
leicht, was er nachmals über jene Nölfer gehört, noch beimerfen, um, 
feinen Gedanken nach, das Buch noch intereffanter zu machen, und fo find 
diefe Bemerfungen in ven Tert gefommen; in Vielem beim Bericht über 
fo feltfame, ganz von Europäifcher Lebensweife abweichende Dinge wurde 
unfer. Autor mißverſtanden, Manches erfchien fo unerhört, daß es von 
den fpäteren Editoren ganz weggelaffen oder durch unglücliche Verbeſ— 
ferungen Yerftümmelt wurde. Und trog diefer Korrupzionen find Marco 
Polo’s Berichte über die Tartaren noch von größter Michtigfeit nnd ge: 
ben gar befondere Aufſchluͤſſe über jene Voͤlker. Dſchingiskhan wurde 
1155 geboren und 1206 als Kaifer oder Khafhan ausgerufen. ©. die 
Einleitung; über feine Geburtsftätte ſ. Nitter II. 506 ff. 

168) Cingiskhan. Man hat unferem Autor vorgeworfen, er habe den 
Namen des großen Groberers entitellt. „Marco Polo‘, fagt der Heraus: 
geber yon Petis de la Croix’ Werke, „hat nicht weniger die Orientalis 
ſchen Eigennamen falfch geichrieben; ftatt Genghizcan fehreibt er Cingis— 
cam.” Jeder mit den Orientalifchen Sprachen Bertraute wird bie Unge— 
rechtigkeit diefes Vorwurfs einfehen; jetzt fagt man allgemein Dſchingis— 
oder Tſchingiskhan, was die Franzofen Tichinguizefhan (wie D’Ohflen), 


202 


einen Mann von. erprobter Rechtlichkeit, großer Weisheit, mädr 
tiger Beredfamfeit und ausgezeidynet. durch feine Tapferkeit. 


bie Engländer Chinguis-khan (wie Marsden) und die Staliener Cinghye; 
can oder han fihreiben. — Was nun die Schreibweife und bezüglich auch 
die Ausfprache der Drientalifchen und befonders der Mongoliſchen Spra— 
hen anlangt, fo herrfcht darin große VBerfchiedenheit. Die mweftlichen Mons 
golen (Oeloͤth, Kalmuͤcken) fehreiben wie fie fprechen, die öftlichen Mon— 
golen aber haben Abweichungen zwifchen dem Schreiben und Sprechen an: 
genommen. Cie fchreiben hiernach daffelbe Wort oft fehr verfchieven, 
z. B. für See fchreiben fie Nagur, Naour, Noor, wie in Kofo: Moor 
u. a., baher fo verfchiedene Schreibarten geografifcher Namen bei Ein 
heimifchen wie bei Fremden. Solche Anomalien der Aueſprache finden 
auch bei den Nördlichen oder den Ruſſiſchen Grenzmongolen ftatt. Die 
Sprache der Suͤdlichen Mongolen, zu denen die berühmten Stämme ber 
Naiman, Tumet, Durbet, Duirat gehören, fowie die der Ordos, Tur: 
gut, Khofchot, fügt Ab. Remufat, iſt bis jept (1820) noch völlig unbe 
fannt, obwohl fich eben bei diefen, wegen ihrer näheren Verbindung mit 
Chineſen, ſtets ein gewiſſes Intereffe für Literatur erhalten hat, die auch 
yon ihnen Eultivirt wird. — Die abweichende weichliche Eprechweife der 
Meftinongolen (Mongols occidentaux), wie der Deleth oder Kalmüden, 
von ber der eigentlichen oder Oftmongolen (Mongols orientaux), die rau 
her iſt und 3. B. alle Vofalübergänge meidet, fcheint älter zu fein und 
tiefer zu wurzeln. Nah Dſchingiskhan's Zeit nimmt die Abweichung der 
Veränderung Mongolifcher Namen durch das Medium der Meitvölfer 
noch zu, feit der fo vielfültigen Berührung mit Perfern und Arabern; 
Khulaku der Dſchingiskhanide auf dem Perferthrone wird Hulagu, Didi 
gis Khafan zum Gengisfan, die Tfchonfar werden Eongar genannt ꝛc. Auch 
daher fo vieler Wechfel der ES chreibart geografifcher Namen, wozu nad 
grammatifche Berfchiedenheiten in den Gompofitis fommen, datie Mon 
goliſche Grammatif ebenfalls fih Ändert und zwar vereinfacht, fo wie 
fie fih vom Sitz ihres Urfprungs entfernt. Die größten Wechſel find 
daher in alten Benennungen im Gebiete der Ausbreitung Mongoliſcher 
Völker vor fich gegangen, von dem Amur bis zur Wolga und bis zum 
Indus; denn feit Dichingisfhan’s Eroberungen find unzählige Emigrazie 
nen der Mongolen nach diefen dreierlei Richtungen durch ganz Aſien, zu 
mal gegen das Abendland, ausgezogen. Die abweichenden, verweichten 
Sprachen und Dialekte diefer bis Aftrafan und Saraton an der Wolga 
vorgedrungenen Sendlinge, zumal das Kalmüsifche, hat man aber früher 
und faft allein gekannt, che man das eigentliche Mongoliſche der Dfhnen 
golen kennen lernte, und Vieles ward früherhin Mongoliſch genannt, wat 
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Er begann feine Regierung mit fo viel Geredjtigfeit und Mä- 
ßigung, daß fie ihn liebten und verehrten mehr als eine Gott 
heit, und der Ruhm feiner großen und edlen Eigenſchaften 
breitete ſich aus über jenen Theil der Welt, fo daß alle Tars 
taren, wie weit fie aud) zerftreut waren, ſich unter feine Bes 
fehle ftellten. Da er ſich an der Spige fo vieler tapferer 
Männer fah, wurde er von einem Streben erfaßt, hinauszus 
ſchreiten aus den MWüften und Wiloniffen, die ihn umgaben, 
und gab ihnen den Befehl, fid) mit Bogen und folden Waffen 
zu rüften, als fie nad der Gewohnheit ihres Hirtenlebens 
ju führen wußten. Und nun madyte er fid zum Herrn von 
Staͤdten und Ländern, und der Erfolg feiner Gerechtigkeit und 
feiner anderen Tugenden war, daß, wohin er zug, er alles 
Volk bereit fand, fic ihm zu unterwerfen, und es jid) glüdlid) 
ihäßte, daß es in feinen Schutz und feine Gunjt fam. Auf 
dieſe Weiſe fam er in den Bells von vielen neuen Ländern. 
Auch darf fein Erfolg nicht überrajden, wenn man bebenft, 
dag zu dieſer Zeit jede Stadt und jede Landſchaft entweder 
vom Wolfe ſelbſt beherricht wurde, oder ihre Fleinen Könige 
oder Herren hatte, und weil unter ihnen feine allgemeine 
Verbindung ftattfand, fo war es unmöglidy, getrennt einer 
ſo furdtbaren Gewalt zu widerſtehen. Nach Iinterwerfung 


Ofttürfifch war. Um das neuerweckte Studium der Epracdhe ber Oftmons 
golen hat fi 3. I. Schmidt durch die Herausgabe und Ueberfeßung der 
Mongolifchen Geſchichte Sfanang Sſetſens das größte Verdienſt erwor: 
ben, und .uber Oftmongolifche Ethnografie, Literatur und Kultur haben 
wir durdy das Medium der Chinefifchen Sprache und Literatur in legten 
Zeiten die wichtigften Aufflärungen durch Ab. Nömufat, 3. Klayroth u. 
9. in vielen ihrer lehrreichen Schriften erhalten. (S. Nitter III. 389 f.) — 
Ich bemerfe nur noch, daß durch die differivende Echreibart und Auss 
fprache der verfchiedenen gebildeten Nazionen Europas ebenfalls noch Ab; 
weihungen in die Drthografie der Drientalifchen Sprachen gefommen 
find; fo dag es kaum möglid) ift, alle Infonfequenzen in der MWiederges 
bung der Namen und Worte zu vermeiden; muß ich doch felbit flagen, daß 
ich nicht einmal meine wohlbegrüundete Deutſche Schreibweiſe, wegen ber 
Abweichungen der Drudereien, konfequent durchgeführt fehen kann. 
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diefer Pläbe fegte er ihnen Statthalter, die fo mufterhaft in 
ihrem Berfahren waren, daß den Bewohnern weder. an ihren 
Perſonen, noch an ihrem Cigenthume ein Leids widerfuhr, 
auch nahm er die Politik an, in andere Provinzen die Bor: 
nehmften aus dem Wolfe mit ſich zu führen, denen er Gna— 
den und Ehren verlieh 169). Als er nun fah, wie glüdlid 
feine Unternehmungen ausgingen, beſchloß er nod) größere 
Dinge auszuführen. Daher fhicdte er Gefandte an den Priefter 
Johann, denen er ſolche Botſchaft gab, daß jener Fuͤrſt, wie 
er wohl wußte, nicht darauf eingehen Fonnte, denn er ver- 
langte deſſen Tochter zum Weibe. Als der Monarch diefe 
Bewerbung vernahm, rief er unwillig aus: „Wie kommt folde 
Anmaßung über Cingisfhan, der da weiß, daß er mein Kneht 
ift, und es dod wagt, die Hand meiner Tochter zu verlangen? 
Eilt fchleunigft fort,” fagte er, „und laßt ihm wiſſen von 
mir, daß, wenn er feine Bitte wiederholt, er elendiglic zu 
Tode geſchlagen werden fol.” Im Zorn über diefe Antwort 
fammelte Eingisfhan eine fehr große Armee, an deren Epige 
er in das Neid, Priefter Johann's eindrang. Er Tagerte in 
einer großen Ebene, Tenduk genannt, und ſandte die Bot 
haft, daß Priefter Johann ſich vertheidigen folle. Dieſer 
rücte aud) in die Ebene mit einem gewaltigen Heere und 
ftellte e8 in einer Entfernung von etwa zehn Meilen von 
dem anderen auf. Go ftanden die Sachen, und Cingiskhan 
gab feinen Sterndeutern und Magiern auf, ihm zu erklären, 
weldies von den beiden Heeren bei der kommenden Schladt 


169) ‚Bei aller Graufamfeit und entfeglichen Zerſtoͤrungswuth befaf 
Dſchingiskhan, das kann man nicht leugnen, einen gewaltigen Geiſt und 
Gigenfchaften, die feinem rohen friegerifchen Bolfe als große Tugenden 
erfcheinen mußten und ohne welche er feine ftaunenswärdige Thaten nicht 
hätte ausführen koͤnnen. Wir betrachten ihn als einen zerflörenden Feind 
der Menfchheit, die Mongolen aber als den Helden, der fie auf den Gipfel 
der Macht und Größe zur Weltherrfchaft geführt. Am Hofe feines En 
fels, Kublaifhen, mußte Marco Polo die günftigfte Idee über ihn bei: 
fommen. 
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ven Sieg davon tragen würde. Da nahmen biefe ein grü- 
ned Rohr, fpalteten es der Länge nad) in zwei Theile und 
fhrieben-auf den einen den Namen ihres Herrn und auf 
den anderen den Unkhan's. Dann fetten fie fid} auf den 
Boden in einiger Entfernung von einander und fagten zum 
Könige, daß, während fie num ihre Beſchwoͤrungen ausrufen 
wirben, die beiden Rohrſtuͤcke, durch die Macht ihrer Götter, 
auf einander losrüden und mit einander kaͤmpfen würden und 
daß der Sieg dem zufallen werde, deſſen Stuͤck auf das des 
Anderen ftiege. Das ganze Heer war verfammelt, das zu 
fchen, und während nun die Sterndeuter befdjäftigt waren, 
in ihren Zauberbüdyern zu lefen, ſah man die beiden Stüde 
fit} bewegen und mit einander ftreiten, und nad; Furzer Zeit 
ſtellte ſich das, weldyes den Namen Gingisfhan trug, hoch oben 
auf das des Gegnerd. Da das der König und feine Tar- 
taren fahen, ſchritten fie mit frohlodender Begeifterung zum 
Angriffe gegen die Armee Unkhan's, durchbrachen ihre Reihen 
und fchlugen fie gänzlid. Unkhan felbft fiel, fein Reid Fam 
in die Hände des Erobererd und Cingiskhan heirathete feine 
Tochter. Nach diefer Schlacht fuhr er ſechs Jahre lang fort, 
fh, zum Herrn noch vieler anderer Reiche und Städte zu 
mäden, bis er endlich bei der Belagerung einer Burg, Thai- 
gin genannt, von einem Pfeile ind Knie getroffen wurde, 
an welher Wunde er ftarb. Er wurde in den Berg Altai 
begraben 170), 


170) Das Bergfyftem des Altai, jagt Aler. v. Humboldt, umgiebt 
bie Quellen des Irtyſch und Jeniſei; öftlicher heißt es Tangnı, Sayans— 
fies Gebirge zwifchen dem See Koffogol (Kufufull) und dem kleinen 
Binnenmeere Baifal; weiterhin das Hohe Kentat und das Daurifche Ges 
birge; endlich fich norböftlich anfchliegend an den Jablonoi Chrebet (das 
fogenannte Apfelgebirge), an Khingfan Tugurif und das Aldanifche Ge: 
dirge nach dem Ochotsfifchen Meerbufen hin. Mittlere geogr. Breite in 
der oftweftlichen Erſtreckung ift 50-514 °. Der Altai felbft nimmt hier: 
von kaum fieben Längengrade ein, aber wir geben ber norböftlichen Um⸗ 
wallung der großen Maffenerhebung von Innerafien, bie den Raum zwi⸗ 


206 


Fuͤnfundvierzigſtes Kapitel. 


Bon den fechs folgenden Kaijern der Tartaren und von ven Feterlichfei: 
ten, die Statt fanden, wenn fie zum Begräbnig in den Berg Altai 
gebracht wurben. 


Auf Eingiösfhan *) folgte Chyn-khan (Tſchyn⸗-khan), Der 


fchen 48-51? MN. Br. ausfüllt, den Namen Bergſyſtem des Altai, weil 
einfach gebildete Namen fich leichter dem Gedaͤchtniß einprägen und der 
Altai wegen feines Metallreichthums den Europaͤern am meiften befannt 
ift. — Nitter erflärt mit Humboldt die früheren Bezeichnungen von klei— 
nem und großem, niederem und hohem Altai sc, für unpaffend, fie feien 
nirgends bei den Afiatifchen Anwohnern in Gebrauch und fie widerfprä> 
chen auch der Naturbejchaffenheit; denn wolle man den mächtigen Ge— 
birgsſtock, der das Ruſſiſch-Sibiriſche Gebiet zwijchen 793— 86° O. 8. 
von Paris und zwifchen den Parallelen von 494—524° N. Br. größten: 
theils im Gouvernement Tomsf gelegen, begreift, ven Kleinen Altai nen: 
nen, fo fei biefer dem Umfange und der abfoluten Höhe nach wahrfchein- 
lich beträchtlicher als der Große Altai, deſſen Lage und Erlitenz, als eine 
eigene Kette von Schneebergen, fait gleich problematifch fei. Arrowſmith 
habe auf feiner Karte von Aſien viefen Typus willführlih gewählt und 
er, wie feine blinden Nachahmer, belegen mit dem Namen „Großer Al: 
tal” eine imaginaire Fortfeßung des Thian-Schangebirges, das fie, vom 
Khamil (Hami) und Barfol aus, ohne Grund gegen die öftlihen Duellen 
des Jeniſei und das Gebirge Tangnu norböftlich verlängern. — In Abul: 
ghalt Khan. (1660) Hiftorie der Turktartaren iſt bei der Theilung des 
Mongolenreichs unter Kublaifhan ſchon vom Altai die Rede, mo das Ge: 
biet, welches der Eufel Dfchagataisfhan’s, Algu, zugetheilt erhielt, fo 
bezeichnet wird, daß es zwifchen dem Altai und dem Fluſſe Amu (Gihon) 
gelegen fei. Die Note des Ueberfegers (Abulghasi Hist. gensalogique 
des Tartars trad. Leyde 1726 p. 385 Not. a, ef. 90 Not.a etc.) giebt 
hierzu die erfte Deutung der Lage diefes Altai am Obern Irtyich, 
und fcheint die Quelle zu fein, nach oder feit welcher wenigitens die Be: 
nennung des nun erji unterfchledenen Kleinen und Großen Altai affgemei: 
ner in Gebrauch fam. Der Theil des Kaufafus, heißt e8 dort noch, ber 
direkt von dem Strome Irtyſch bis zum Japanifchen Meere ftreiche und 


*) Ich bemerfe, daß Polo ftets San (Kan) fchreibt, ich hier aber 
ber Konfeguenz wegen das einmal, nach jebiger allgemeiner Schreibweiſe, 
von mir adoptirte Khan beibehalten habe. i 
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dritte war Bathyn⸗khan, der vierte Eſu⸗khan, der fünfte 


den die Tartaren Tugra-Tubusluk nennen, fende zwei Arme aus, die den 
Ietnfch auf beiven Ufern begleiten bis zum Salfanfee aufwärts, fie hei- 
sen „Großer und Kleiner Altai.“ — Mit-den Turkftammen hat fi) an- 
fänglich der Name Altat, der Goldene Berg, verbreitet; fei es ale Eh. 
renname wegen des Hoflagers feiner Ka-Khane, oder weil vieleicht wirk— 
lich das edle Metall, wie noch heute, fowohl im fogenannten Kleinen 
wie im Großen, d.h. norbwärts wie ſuͤdwaͤrts des Narymgrenzfluſſes, von 
ihm gewonnen wird, oder aus beiden Urfachen zugleich. Gin merkwuͤrdi⸗— 
ges Borfommen diefes Namens auch im Ihian-Schanfyfteme, dem der 
felbe fonft niemals beigelegt wird, führt Aler. v. Humboldt an; er fagt: 
Noch heute foll weiter füdlich, unter 46° N. Br., fait im Meridian von 
Pidjan und Turfan, ein hoher Gipfel den Mongolifchen Namen Alta in 
niro, d. h. Gipfel des Altai, führen. Hoͤchſt wahrfeheinlich wurde diefer 
Name durch ihre Stammverwandten, bie frühzeitig oſtwaͤrts bis zu den 
Quellen des Amurftromes ihren Sig hatten, aud bis dahin als Name 
von Refidengbergen verbreitet; denn ftets als folcher Fommt er auch dort 
vor und wird daſelbſt auch bei Mongolen und Chineſen unter den durch 
ihre Sprache- bedingten Abänderungen und Ueberfegungen, zumal um bie 
Refivenz und Heimath von Dichingisfhan’s Geſchlecht, fpäterhin genannt 
und die verſchiedenſten Gebirgstheile, die oft jehr weit auseinander lie: 
gen, von den Autoren als Gebirgsjweige des Altai angeführt. Auf jenen 
Altai am Irtyfch, dem wir von diefer hiftorifc befannt geworbenen Lofa: 
lität mit dem fpeziellen Namen des Eftag-Altai (wie er von der Byzanz 
tiniichen Embaflade, welche Kaifer Juftinus im Jahre 569 an das Hof: 
lager des KaKhan's der Turk am Altai fchicte, genannt ward, das heife 
fo viel als Golvener Berg) belegen koͤnnen, bezieht fih auch die (von 
Narsden angeführte) Befchreibung, welche De Guignes mit dem Worte 
Abulghaſi's giebt. Die beiden Berge, fügt er hinzu, follen 5000 Li (475 
geogr. Meilen) im Weit von Karakorum liegen, aber fie haben Zweige, 
bie nicht fo weit abftehen fönuen; wir müflen aber bemerfen, daß die 
Entfernung kaum 200 geogr. Meilen betragen würde und daß biefe Be: 
ſchreibung alfo offenbar zu dem fehr unbeſtimmten gehört. — Als ein 
folder sftlicher Zweig des Altai wird der Berg Tu-fin ober 
Tusfin Schan genannt, defien Lage uns freilich nicht genau befannt ift. 
Nach Rémuſat's Unterfuchungen muß diefer Tufin allerdings in der Nähe 
von Karakorum liegen und identiſch mit dem dortigen Altai M. Polo’s 
fein. — Inder ganzen Mongoliſchen Gefchichte des Sfanang Sfetfen 
kommt der Name Altai zwar nur ein einziges Mal vor, aber eben ba, 
wo von Dſchingiskhan's Grabftätte die Rede ift, uber welche bisher viele 


208 


Mongüsfhan, der feste Kublaifhen 171), der größer und mäd- 
tiger wurde als alle anderen, denn er erbte, was feine Vorfahren 


Zweifel obwalteten. — Der Mongolifche Autor fagt nämlich die Worte: 
„So warb nun der Leichnam des Herrfchers in der Gegend Jeke⸗-Uetek 
zwifchen der Schattenfeite des Altais Khan und der Sonnenfeite des Ken; 
teis Khan beigefegt.” Alle übrigen Autoren und Hiftorifer beftätigen ung, 
dag diefer Mongolifche-Altai, der Goldene Berg, den die Grabftätte des 
Weltſtuͤrmers heiligte, eben fo in der Nähe ver alten Turf Hoeichu Res 
fivenz, Holin (Karakorum), zwifchen ven Quellen ver Tula und des Ker: 
Ion lag, wie jener Ektag-Altai in der Nähe der Turk Thu⸗khiu Refivenz 
an den oberen Duellen des Irtyfch, wo wirklich fo viele goldreichge— 
ſchmuͤckte Grabftätten alter Fürftengefchlechter umher aufgedeckt find, in 
deß an den Tulas und Kerlonquellen uns dergleichen bis jeßt noch un: 
befannt geblieben find. M. Polo’s Berichte beftätigen auf das Unver: 
fennbarfte, daß jene Lofalität bei den Mongolen ven Namen Altai führte, 
was die Chinefen durch Kin: Schan, d. h. Goloberg, ſchon in alter Zeit 
überfegten. ©. Nitter II. 316 ff, 472-523. 

171) Diefer Bericht über die Nachfolger Dſchingiskhan's ift fo mer 
nig richtig, daß ihm einer, der fo lange Jahre im Dienfte des Großkhan's 
geftanden, wohl faum in diefer Weife geben Fonnte, und man fann mit 
gutem Grunde annehmen, daß einige der barbarifchen Namen dieſer Fürs 
fien von den erſten Abjchreibern ausgelafien, andere entftellt worden find. 
In diefer Meinung werben wir um fo mehr beftätigt, als in ben ver: 
ſchiedenen Berfionen die Namen beveutend variiren und anftatt Cyn 
(Tſchyn) Bathyn und Eſu, in Ramufio’s Ausgabe, haben wir in einem 
Text Cui, Barchim und Alla und in einem anderen Barce, Saim und 
Rocon. Blos bei dem Namen Mongn oder Mangu fiimmen Alle überein. 
Weber das Dfehingisfhan’fche Gefchlecht möge man bie Einleitung ©. 7 
und ff. machfehen; wir wollen hier nur noch verfuchen, die obenge: 
nannten Namen zu erflüren. — Dſchudſchi, der Altefte Sohn Dſchingis— 
fhan’s, der ſchon bei Lebzeiten feines Vaters ftarb, hatte einen Sohn 
Batu, der von den Mahometanifchen Schriftftellern auch Saien-khan umd 
Saginkhan genannt wird; diefer folgte nicht in der Würde des Großfhan's 
und ftarb 1256. Dies tft augenfcheinlich der Bathyn der einen Verſion 
unferes Tertes und der Saim ber anderen; ber Barchim der dritten 
möchte wohl Barkah fein Bruder und Nachfolger. fein. Hier kann man 
fich die Fehler der Abfchreiber erflären; jene Fürften, über einen Theil 
Europa’s herrfchend, das fie fo lange in Scyreden ſetzten, waren ben 
Europäern befannt und furchtbar umd ihr Name hatte fich noch bei ben 
nachfolgenden Geſchlechtern erhalten, fie Fonnten Teiht den mit ber Mom 


209 


bejefien, und erwarb dazu, während einer Regirung von beinahe 
ſechszig Jahren 172), man kann fagen den übrigen Theil der 
Wert 173). Der Titel Khan oder Kaan iſt gleich dem Kaifer-in 
unferer Spradhe 17%). Es ift eine unveränderlihe Gewohnheit, 


golifchen Geſchichte fo wenig vertrauten Italienern als bie mächtigen 
Groffhane der Tartaren erfcheinen, während die von Marco Polo anger 
führten Namen ihnen gänzlich unbefannt waren und es ihnen wahrfcheins 
lich fonderbar erſchien, daß er jene Fürften nicht genannt; darum nahe 
men fie bie ihnen befannten Namen in ihrem Terte auf. Dagegen tft 
der Name des eigentlichen Nachfolgers Dſchingiskhan's, DOgotai oder 
Oktal, gar nicht gemannt, was man fi von Seiten unjeres Autors 
nicht erflären fönnte, da fich jemer durch die Eroberung des nördlichen 
Theils China’s und durch viele andere Thaten in den öftlichen Ländern, 
wo fi Polo fo lange aufgehalten, einen fo großen Namen gemacht hat. 
Auf Dftai folgte Cuyuf oder Gayuf, der von dem Minoritenmönd; Plano 
Garpini, welcher vom Pabſt Innocenz III. an Batu's Hof geſchickt wurde, 
Guyne, von den Ehinefen Key-yen und in unferem Werke Eyn oder Eni, 
nach den verjchiedenen Lesarten, genannt wird. Auf Gayuf folgte 1251 
Mangu, defien Brüder Kublai, Hulagu und Arifbuga waren. Hulagu wurde 
in ven Weſtlichen, Europa benachbarten Ländern Mfiens furchtbar und befannt 
burch die Groberungen Khorafan’s, Perfiens und Syriens; darum mögen 
ihn die Abfchreiber ebenfalls als einen Großkhan angefehen haben; er iſt 
ver Alau in unferem Werfe, der von einigen Abfchreibern in Efu, im 
falfcher Setzung eines Buchftabens für Elu, verwandelt worden; ‚die Tas 
teiniſche Verſion hat Alla. 

172) Kublai wurde 1260 zum Großfhan erwählt und ftarb 1294, 
regirte demnach vier und" dreißig Jahre; da er aber fehon 1251 von feis 
nem Bruder Mangu zum Bizefönig in China beftellt wurde, fo Fünnte 
man die Dauer feiner Negirung auf drei und vierzig Jahre annehmen, 
und fchon einige Zeit früher niag ihm der Befehl über die Armeen über: 
tragen worden fein. Die Angabe aber, daß er fechzig Jahre regirt habe, 
fann nicht gerechtfertigt werben; vielleicht hat fie ihren Grund in der 
Berjegung der Zahlen LX ftatt XL. 

173) „Er fah fich,” fagt P. Gaubil, „als friedlichen Herrn von China, 
Pegu, Tibet, der beiden Tartareien, Turfeftan’s und des Landes Igur; 
Siam, Cochinchina, Tonguin und Korea zahlten ihm Tribut. Die Für: 
ften feines Haufes, die in Moskau, Afiyrien, Perfien, Korafan und Trans: 
oranien regirten, thaten nichts ohne feine Gimwilligung.” Observ. Chron. 
p- 203. 

174) Der Titel Kaan, den Dſchingiskhan feinem Sohne anzunehmen 
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alle die Großkhane und Fürften aus dem Geſchlechte Eingis- 
khan's zur Beftattung nad) einem gewiſſen hohen Berge, 
der Altai heißt, zu fhaffen, und wo fie auch immer fterben 
mögen, follte auch die Entfernung hundert Zagereifen weit 
fein, fo werben fie doch zu diefem Berge gefhafft. Es herrſcht 
audy die Gewohnheit, daß die, melde die Leichname biefer 
Fürften zu ihrer Beſtattung durd das Land geleiten, alle 
Perſonen erwuͤrgen, die ihnen auf der Etraße begegnen, ins 
dem fie zu ihnen fagen: „Gehet in die andere Welt und 
dienet dort eurem verftorbenen Herrn!” Denn fie haben ven 
Glauben, daß Alle, welche fie fo tödten, wirflid feine Die- 
ner im anderen Leben werden. Das Nämliche üben fie aud) 
gegen die Pferde aus und tödten die beiten aus den Stute 
reien des Königs, damit er dort fi ihrer bevienen Fann. 
Als der Leichnam Mongu’s nach diefem Berge geihafft wurde, 
erichlugen die Reiter, die. ihm begleiteten, in dieſem unfin- 
nigen und entfeglihen Wahne an zehntaufend Perfonen, die 
ihnen in den Weg Famen 175). 


- 


hieß, hat die Bedeutung Khan der Khane. So war bei den Stämmen 
Turfeftan’s der Khakan gebräuchlich, der aus den anderen zuſammenge—⸗ 
zogen ſcheint; biefer Titel wurde von den Ottomanifchen Kaifern ange: 
nommen. 

175) Einige Gefchichtfchreiber haben Zweifel erhoben gegen Marco 
Polo's Bericht diefer entfeglichen Gewohnheit; allein wenn man bie blut: 
pürftige, graufame Gemütheftimmung der Mongolen im Allgemeinen in 
Betracht zieht, wie unter Dichingisfhan’s und feiner Feldherrn und Nach— 
folger verwüftender Kriegsführung Hunderttaufende oft aus reiner Vernich⸗ 
tungswuth hingemorbet wurden, fo wird man es wohl erflärlich finden, 
wenn eine durch den Tod ihres ihnen faft als Gottheit erfcheinenden Kai: 
fers graufam erregte Horde Krieger beim Leichenfonduft des großen Ber: 
ftorbenen die Unglüdlichen, die ihnen begegnen, erfchlagen; was galt 
ihnen Menfchenleben, wenn Der ihnen durch den Tod entriffen war, ber ge: 
waltiger, machtvoller, glänzender dageftanden, als irgend ein Mann in 
der Welt. Er war auf Erden ein großer Heerführer unb Herr, in ber 
anderen Welt braucht er Menfchen, die er beherrfcht und die ihn bedienen; 
das war ja gewiffermaßen eine Religionsanficht jener Völker; wir haben 
geſehen, wie die von Tangut Bilder, auf welchen Diener, Pferde, 
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Sechsundvierzigſtes Kapitel. 


Bon dem wandernden Leben ber Tartaren; von ihren häuslichen Gewohn⸗ 
heiten, ihrer Nahrung und der Tugend und den nüßlichen Gigenfchaften 
ihrer Frauen. Ä 


Die Tartaren bleiben nirgends feft wohnen, fondern fo- 
bald der Winter naht, ziehen fie in die Ebenen wärmerer 
Öegenden, um hinreichende Weide für ihr Vieh zu finden, 
und im Sommer ſuchen fie Falte Gegenden in den Bergen, 
wo Waffer und Gras ift und ihr Vieh von Pferbefliegen 
und anderen ftedhenden Inſekten nicht geplagt wird. Während 
zweier oder dreier Monate fteigen fie immer zu höher liegen⸗ 
den Orten und ſuchen friihe Weide, da das Gras an kei—⸗ 
nem Plage hinreichen würde, die umgeheuere Menge ihrer 
Herden zu nähren176), Ihre Hütten oder Zelte beftehen 


Lich und Geſchirr gemalt waren, verbrennen, damit fie den Verſtorbe— 
nen im Jenfeits zu Dienften ftehen. Herodot erzählt uns eine ganz ähn- 
liche graufame Gewohnheit der Efythen beim Leichenbegängniß ihrer Koͤ⸗ 
nige; da wurden die Weiber des Fürften, die Minifter, Diener und Pferde 
erdroſſelt, mit ihm ins Grab gelegt und um daſſelbe aufgeftellt; ſ. Buͤrck 
Allg. Gefch. Der Reifen und Entd.I. 210 f.— Marco Polo Fam funfzehn 
Jahre nach jenem Erelgniß nad) China und von vielen Seiten mag ihm 
davon erzählt worden fein. Der Kaifer Mangu ftarb auf einem Kriegs: 
zuge nach China bei der Belagerung von Ho-tfcheu und feine Feldherrn 
faßten den Befchluß, fich zurückzuziehen und führten in Trauer den kai— 
ſerlichen Leichnam mit fich fort. Die Schlaͤchtereien einer wilderregten 
Kriegähorde bei diefem Zuge nad Karaforum wurden M. Polo vielleicht 
al eine bei ſolchen Gelegenheiten ftattfindende Sitte geſchildert. Doch 
erzaͤhlt D'Ohſſon nach Dſchami ut⸗Téevarikh vom Tode Dſchingiskhan's Fol: 
gendes: Der Leichnam dieſes Fuͤrſten wurde heimlich aus Tangut in die 
Mongolei geführt. Damit die Nachricht von feinem Tode ſich nicht ver- 
breitete, tödteten die Truppen, bie feinen. Sarg begleiteten, alle Perſo⸗ 
nen, denen fie auf dieſem langen Wege begegneten. Erſt als ber Leichen: 
zug zur großen Ordu Dichingisfhan’s, feiner alten Heimath an den Duel- 
len des Kerulan Fam, verfündete man feinen Hingang. I. p. 381- ff. 
176) Diefe Schilderung des Lebens der Tartaren iſt ganz vortrefi- 
lich; ih Halte es nicht für noͤthig, beftätigende Vergleichsftellen aus ans 
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aus Pfählen, die fie mit Filz überdeden; fie find gang rund 
und fo Fünftlid) gemadyt, daß fie diefelben in ein Bündel zu- 
fammenlegen und leidyt mit ſich führen fonnen und zwar auf 
einer Art Wagen mit vier Rädern. Wenn fie die Zelte bei 
Gelegenheit wieder aufitellen, fo fehren fie die Eingangsfeite 
allezeit nad; Suͤden. Außerdem haben fie nody ein fehr vor: 
zuͤgliches Fuhrwerk auf zwei Rädern, welches ebenfall® mit 
Filz uͤberdeckt und das fo vortrefflich tft, daß fie darin ſitzend 
einen ganzen NRegentag aushalten fünnen, ohme naß zu wer: 
den. Diefe Magen werden von Ochſen und Kameelen ge 
zogen und die Tartaren führen ihre Weiber und Kinder, ihr 
Hausgeräth und die Lebensmittel, deren fie bebürfen, darin 
"mit fih. Die Frauen betreiben alle Hanvelögefhäfte, fie 
faufen und verfaufen und beforgen alle nöthigen Dinge für 
ihre Gheherren und ihre Familien, da die Männer fid nur 
mit der Jagd und Falfenbeize und dem MWaffenhandwerfe be 
ſchaͤftigen. Sie haben die beften Falfen in der Welt und 
audy die beften Hunde. Eie leben nur von Fleifdh und Mil, 
von dem Wilde, das ihnen Die Jagd giebt, und von einem gewiſ— 
fen Heinen Ihiere, das dem Kanindyen nidyt unaͤhnlich ift und 
bei und Faraonismaus genannt wird, weldes während des 
Sommers in großer Menge in den Ebenen gefunden wird 177) 


deren Schriftſtellern noch amzuführen. Faſt ganz die alte von Polo ge: 
ſchilderte Lebensweife führen noch die Buraͤten (Bratsfoi), die Urſaſſen 
des Baifallandes; man fehe Ritter IIT. 115—128. 

177) In diefen Hügeln (am Selengafluß) giebt es eine Menge von 
Murmelthieren, die bräunlich von Farbe find, Fuͤße haben wie die Dachfe 
und auch faſt eben ſo groß find. Cie graben tiefe Löcher an ‚den Ab- 
hängen der Hügel und im Winter folfen fie in diefen Höhlen eine geraume 
Zeit lang ohne Futter leben.“ Bell’s Travels vol. I. p. 3ll. Die Be 
fhreibung, welche Du Halde von dem Thiere giebt, ſtimmt am beiten 
zu der unferes Autors. Diefes Thier, das fo Fein ift wie ein Hermelin, 
ift eine Art Erbratte, die fehr gemein in gewiſſen Gegenden der Khalkas. 
Die Tael-pi halten ſich unter der Erde auf, wo fie eine Reihe von fo 
viel Fleinen Höhlen graben, ale Männchen unter ihrer Truppe find: eines 
von ihnen fieht immer Wache vor der Höhle, wenn es aber irgend Se: 
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Doch effen fie auch Fleiſch jeglicher Art, von Pferden, Ka: 
meelen und fogar von Hunden, wenn biefe fett find. Sie trin- 
fen Stutenmilh, weldye fie jo gut zuzubereiten wiſſen, daß 
fie die Eigenfchaft und den Wohlgeſchmack weißen Weins. er- 
hält, und nennen fie dann in ihrer Sprache Kemurs 178), 
Ihre Frauen find die keuſcheſten und ehrbarften in der Welt 
und lieben und ehren ihre Männer gar ſehr. Treulofigkeit 
in der Ehe: wird von ihnen als ein ehrlojes niedertraͤchtiges 
Lafter betrachtet. Und auf der anderen Seite ift ed bewun- 
derungswuͤrdig, der Männer Freundlichkeit im Umgange mit 
ihren Weibern zu ſehen, unter denen, wenn ihrer auch zehn 
oder zwanzig ſind, die preiswuͤrdigſte Ruhe und Einigkeit herrſcht. 
Nie hoͤrt man eine beleidigende Sprache unter ihnen, und ihre 
Aufmerkſamkeit iſt ganz vom Handel, wie ſchon geſagt, und 
von ihren verſchiedenen haͤuslichen Geſchaͤften, wie von der Be— 
ſorgung des Lebensbedarfs der Familie, der Aufſicht uͤber die 
Diener und der Sorge fuͤr die Kinder, um welche ſie ſich 
gemeinſchaftl ich kuͤmmern, in Anſpruch genommen. Und um 
ſo preiswuͤrdiger ſind die Tugenden der Beſcheidenheit und 
Keuſchheit bei den Frauen, als es den Maͤnnern geſtattet iſt, 
ſo viel Frauen zu nehmen als ſie wollen. Der Aufwand, 
den der Mann fuͤr ſie zu machen hat, iſt nicht groß, und 
auf der anderen Seite iſt der Nutzen, den er aus ihrem 
Handel und den Beſchaͤftigungen, denen ſie ſich fortwaͤhrend 
unterziehen, gewinnt, betraͤchtlich; deshalb bezahlt er, wenn 


mand gewahrt, flieht es und ſtuͤrzt ſich in die Hoͤhle, ſobald man ſich ihm 
nähert... Man fängt gewöhnlich eine große Anzahl auf einmal.“ 

178) Das Wort, welches hier Chemurs oder Kemurs und in der 2a- 
teinifchen Ausgabe Chuinis und Chemius gejchrieben, ift das befannte 
Kumis oder Kosmos, oder wie es noch von anderen Reifenden genannt 
wird, Kimmis oder Kimmus. Stutenmilcd wird durch’ Hike in den Zus 
ſtand der Gaͤhrung verſetzt, in einem Ievernen Beutel fo lange geſchuͤttelt 
(wie es ſcheint un die Butter davon zu ſcheiden), daß fie auf dieſe Weiſe 
einen gewiſſen Grad von berauſchender Kraft erhält. Die fo zubereitete 
Milch kann man mehrere Monate lang aufbewahren, und fie it das Lieb: 
Iingegetränf der Tartarifchen Stimme. 
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er ein Mädchen zur Frau ‚nimmt, den Eltern ein Heiraths⸗ 
gut. Der Frau, welche zuerft erheirathet wird, erweift man 
die größte Ahtung, auch wird fie ald die redhtmäßigfte be- 
tradhtet, was fid) auch auf die von ihr geborenen Kinder er- 
ftret. In Folge diefer unbegrenzten Zahl von Weibern ift 
die Nachkommenſchaft bei ihnen zahlreicher als bei irgend ei- 
nem anderen Volfe. Nach dem Tode des Vaters kann - der 
Sohn alle Weiber, die jener hinterläßt, annehmen, mit Aus 
nahme feiner eigenen Mutter. Ihre Schweftern Fonnen fie 
nicht zu Weibern nehmen, aber beim Tode ihrer Brüder koͤn⸗ 
nen fie ihre Schiwägerinnen heirathen. - Jede Heirath wird 
mit großer Feſtlichkeit gefeiert. 


— — — — — 


Siebenundvierzigſtes Kapitel. 


Bon den Gottheiten des Himmels und der Erbe bei den Tartaren und 

der Verehrung derfelben; von der Tartaren Kleidung und Waffen, ihrem 

Muthe in der Schlacht, ihrer Geduld in allen Entbehrungen und Auer 
Gehorfam gegen die Oberen. 


| Der Tartaren Glaube und Geſetz iſt folgendermaßen. 

Eie fagen, es fei ein Gott, groß, erhaben und himmliſch, 
dem fie täglich Weihraud in Gefäßen räudern und Gebete 
bringen zur Erhaltung geiftiger- und leiblicher Gefunpheit 179), 


179) Dſchingiskhan war Zivil: und Neligionsgefeßgeber der Tarta- 
ren. Die Mongolen hatten feinen eigentlichen Kultus; ganz dem Aber: 
glauben hingegeben, vertrauten fie ihren Bauberern, den Schamanen, 
daher das alte Sibirifche und Tartarifche. Heidentyum Schamanismus 
heißt (Descript. du Tibet. Paris: 1808. p. 31). . Als aber Dſchin— 
giefhan als Kaifer proflamirt worden, gab er ein Gefegbuch, welches er 
vor der allgemeinen Mongolenverfammlung, dem Kuriltay, anerkennen lief 
und das Yaffa Genghizfhani hieß. Das erfte Gebot war, daß man glauben 
folle an einen Gott, den Schöpfer Himmels und der Erde, ben Geber 
des Lebens, des Todes und des Reichthums, der Krieg und Frieden fchidt 
und über Alles unumſchraͤnkte Gewalt hat (Petis de la Croix Lib. 1. 
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Auch einen anderen Gott. verehrten fie, der Natigay heißt 180), 


e. VI.). 2’Anglais hat einen Auszug aus biefem Koder gegeben (Insti- 
tut. de Timour. Par. 1787 p.:396). Doch heiligte Dfehingisfhan durch 
feine Gefege auch einige abergläubifche Ideen der Tartariſchen Voͤlker, 
die fih einbildeten, daß eine Menge an fich gleichgiltiger Dinge Unglüd 
brächten oder den Donner anzögen, vor dem fie große Furcht hatten. — 
„Die Religion der Buraͤten,“ fagt Bell, „ſcheint diefelbe wie die der 
Kalmuͤcken zu fein, weldye das gröbite Heidenthum iſt. Cie fprechen wohl 
von einem allmächtigen und guten Wefen, welches alle Dinge gefchaffen 
und das fie Burchun (Oftor-gon Burchan oder Tingiri fi. e. Coelum] Gott 
des Himmels; Georgi Reifen Thl. I. 313 — 323) nennen, fcheinen aber 
verwildert in unflaren und fabelhaften Begriffen Hber feine Natur und 
Gewalt zu fein. Sie haben zwei hohe Priefter, denen fie große Vereh— 
rung zollen; der eine heißt Dalay-lama, der andere Kutukhtu.“ Bell’s 
Trav, vol. I. p. 248. „Ich babe erfahren, daß die Religion ver Tan: 
guten eben diefelbe tft, wie die der Mongalls (Mongolen), daß fle den- 
felben Glauben hegen von der Transmigration (Seelenwanderung) des 
Dalay-lama, wie die Mongolen es beim Kutukhtu thuen und daß er in 
derjelben Weiſe erwählt wird.” P. 283. — Die Hierarchie, als deren 
Haupt der Dalat oder Großlama gewöhnlich betrachtet wird, wurbe, nach 
Gaubil, ‚nicht früher als 1426 hergeftellt, aber die Lamas einfach, als 
Scafiasmuni , Briefter, fcheinen ſchon früher beftanden zu haben, und bie 
Schamanen in den nördlichen. Theilen der Tartarei fcheinen Lamas in eis 
ner noch roheren Weife zu fein. — Das Religionsfyften und die Ein— 
richtungen ihrer Hierarchie, nebft den heiligen Büchern, Fam den Mongo: 
Ien aus Tibet zu, daher auch die Mongolifche Urgefchichte von ihren Chros 
niften mit der Gefchichte Tibet’s und durch dieſe mit ber Indiſchen be- 
ginnt. Die Literatur Hindoftan’s und Tibet’s ift hierdurch in die Mitte 
ber Mongolifchen Wüften verpflanzt, da angeftrengtefter Fleiß und Aus: 
dauer der Mongolen die Werke von jenen in ihre Sprache in Menge über: 
trug. Ihre Prinzen, Großen und Priefter nahmen Indifche und Tibetifche 
Namen an, und bie Mongoltjchen Fürftengefchlechter haben ihre Genen: 
Iogien, wie die Römer die ihrigen auf die Trojaniſchen Helden, die Grie— 
hen auf die Halbgötter, die der Deutfchen Chroniften auf bie Bamilien 
der Erzvaͤter, fo die Mongolifchen auf die alten, frommen Könige Tibets 
und Indiens zurücgeführt (Ab. Römusat Observations sur l’hist. des 
Mong. orient. Paris 1832. p. 15, 64, 79 u. a. Daher befteht ihre Si: 
Rorie vor der Dfchingisfpanivenzeit aus einer Reihe Buddhiſtiſch-Indiſcher 
Legenden und Mythen, die der ganzen folgenden Darftellung ihrer Bege: 
benheiten Farbe und Ton geben; denn überall finden ſich Buddhiſtiſche 
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deſſen Bild, mit Filz oder Tuch bedeckt, ein Jeder in fei- 
nem Haufe bewahrt. Diefem Gögen gejellen fie ein Weib 
und Kinder zu und ftellen jened zu feiner linfen Seite und 
diefe vor ihm auf in ehrerbietiger Geberve. Ihn betrach— 
ten fie als die Gottheit, welde ihren irdiſchen Angele— 
genheiten vorfteht, ihre Kinder fhägt und Aber ihr Vieh und 
Getreide wacht. - Eie bezeigen ihm große Verehrung und 
bei ihren Mahlzeiten unterlaffen fie nie, ein fettes Ctüd 
Fleifh zu nehmen und mit ihm den Mund des Goͤtzen wie 
den feines Weibes und feiner Kinder einzufchmieren. Dann 
gießen fie etwas von der Brühe, in welcher das Mahl be 
reitet worden, zur Thür hinaus, als Opfer den anderen Gei— 
ftern. Sit diefes gefhehen, jo glauben fie, daß ihr Goͤtze 
und feine Familie ihren Antheil erhalten haben, und efjen 
"und trinfen ohne weitere Zeremonie. Die Reichen unter dies 
fem Bolfe Eleiven fi} in Gold und Ceive, mit Zobel, Hers 
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Interpolazionen durch den Hergang ihrer eigenen Hiſtorien verwebt. Nicht 
blos das Dogma, bie Hierarchie, die Doftrin, auch fo viele Einrichtungen 
und Gebräuche, 3. B. der ganze Todtenfultus, die Beitimmung eines 
Sohnes ans jeder Familie zum Lamaftande, der Refpeft vor der Literabur 
n. v. A. gingen von daher aus. ©. Ritter III. 391 ff. 

180) Diefer Tartarifche Goͤtze, deſſen Name Natagai in der Lateini: 
fohen Ausgabe. gejchrieben ift, ift der Itoga bei Plano Carpini, der bie 
abergläubifchen Gebräuche diefer Völker in folgender Weiſe befchreibt: 
„Sie find ſehr eifrig für Wahrfagungen, Bögelflug, Hexereien und 
Bauberfprüche. Wenn der Teufel ihnen eine Antwort giebt, glauben jie, 
daß fie von Gott felbit Fomme, und nennen ihn Itoga.“ — „Sie ehren 
und fürchten ihm fehr und weihen ihm Opfer, unter Anderem bas Erſte 
von ihrem Trinken und Eſſen.“ Das ift wohl derfelbe, von dem Georgi 
und Pallas reden, daß fie außer einer Menge Götterfraßen bei den Bu: 
raͤten auch. Lamaifche Burchane gefunden haben, bemalte oder bei ben 
Reichen von maffivem Silber, die fie durch Ehinefen erhielten; auch 
Gebetmühlen, Rofenfränze, muflfalifche Inftrumente und Buͤcher. Sie 
eriweifen ihm noch immer ihre Verehrung in der Weiſe mie fie Polo be: 
ſchreibt. Ein ſolcher (Original) Goͤtze ift fammt allem Tempelzubehör 


aufgeftellt in ber großen Porzellanfamnlung bes ——— Palais zu 
Dresden. 
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melin und den Pelzen anderer Thiere. Ihre Waffen find 
Bogen, eiferne Kolben und zuweilen auch Epeere, aber in 
der erfteren Waffe find fie am gefcidteften, da fie ſchon von 
Kindheit auf ſich derfelben auch bei ihren Vergnuͤgungen bes 
dienen. Sie tragen Rüftungen aus den diden Häuten von 
Buffeln und anderen Thieren gefertigt, die am Feuer getrod- 
net und dadurch außerordentlich hart werden. Sie find tapfer 
in der Schlacht bis zur Derzweiflung, fegen wenig Werth 
auf ihr Leben und ftellen ſich ohne Zoͤgerung aller Art Ges 
fahr» fühm entgegen. Ihre Natur iſt graufam. Cie find 
fähig, jede Art Entbehrung zu ertragen, und fünnen, wenn 
ed nöthig ift, einen Monat von der Milch ihrer Stuten und 
von foldyen wilden Thieren, ald fie eben fangen Fünnen, le— 
ben. Ihre Pferde. werden nur mit Gras gefüttert und vers 
langen nidyt nad) Gerfte oder Hafer. Die Männer find ge- 
woͤhnt, zivei Tage und zwei Nächte lang auf dem Pferde zu 
bleiben, ohne abzufteigen, und fdhlafen fo ſitzend, während 
ihre Pferde grafen. Kein Volk auf Erden übertrifft fie an 
Tapferfeit in Mühfal, Feind kann größere Geduld bei Eut- 
behrung aller Dinge: zeigen. Cie find ihren Führern durch— 
aus gehorfam und werben mit geringen Koften erhalten. 
Von dieſen Cigenfhaften, die fo möthig zur Bildung von 
Solvaten find, fommt es, daß fie geeignet find, die Melt zu 
unterjodhen, wie fie es aud) in der That mit einem beirädht- 
lihen Theile derfelben gethan haben. 


Achtundvierzigfied Kapitel. 


Don den Kriegsheeren ver Tartaren und der Art, wie fie zufannmengeftellt 
werden; von der Drbnung beim Marfch; von ihrem Proviant und von 
ihrer Weife, den Feind anzugreifen. 


Wenn einer der großen Tartarenfürften einen  Kriegszug 
unternimmt, fo ftellt er ſich ſelbſt an die Spike einer Armee 
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von hunberttaufend Pferden und ordnet fie in nachfolgender Weife. 
Er feßt einen Hauptmann ein über je zehn Mann und au- 
dere über je hundert, taufend und zehntaufend Mann. Go 
erhalten zehn von den KHauptleuten, die über zehn Mann 
gefegt find, ihre Befehle von dem, der über hundert fomman- 
Dirt; von diefen wieder je zehn von dem, der über taufend 
befiehlt. Durch diefe Anorbnung hat jeder Hauptmann nur 
auf die Führung, von zehn Mann oder zehn Truppenforps 
zu achten. So nun der Feldherr über die hunderttaufend 
Mann eine Truppenabtheilung in irgend einen Dienft wohin 
ſchicken will, fo ſendet er feinen Oberften über zehntaufend 
Mann feinen Befehl, ihm jeder taufend Mann zu geben; 
diefe befehlen es den Hauptleuten über taufend, die ihre Ber 
fehle wieder denen über hundert geben und endlich dieſe de— 
nen über. zehn, von denen die verlangte Anzahl fogleich den 
höheren Offizieren zugeftellt wird. Auf dieſe Weife werben 
jedem Hauptmanne über taufend hundert Mann zugeftellt und 
taufend Mann jedem Oberften über zehntaufend 181). Diefe 


181) Tarikh Dſchihankuſchal und Abu’lghaft ftimmen fait wörtlich mit 
unferem Autor im Bericht über bie Heereseinrichtung Dſchingiskhan's 
überein. Dſchingiskhan war ein großes Genie und verbanfte feine Triumfe 
ber Kraft feines Willens, der Gemalt feines Geiftes und der Anwendung 
aller zum Zweck führenden Mittel. Lift und Treulofigfeit halfen ihm bei 
ver Waffenführung. Sein Zerſtoͤrungsſyſtem, gleich den großen Plagen 
der Natur, verbreitete weithin den Schreden und raubte den befeindeten 
Völkern ven Muth, fich zu vertheidigen. Niemals trieb ein Eroberer die 
Verachtung gegen die Menfchheit weiter. Niemals hatte ein ehrgeiziger 
Fürft eine zur Ausführung feiner Pläne geeignetere Armee; fie beftand 
aus Nomaden, die zu aller Zeit ein Solvatenleben führten, die ihre Wirth: 
fchaft bei fich hatten und. überall leben fonnten, wo ihr Vieh und ihre 
Pferde Butter fanden; überlegen den Truppen anderer Nazionen durch 
ihre Friegerifche Gewöhnung, die Schnelligkeit ihrer Bewegungen und bie 
wahrhaft wollendete Disciplin, die Dſchingiskhan bei ihr eingeführt Hatte. 
Der Eroberer wollte, daß feine Offiziere ihre Truppen immer in Span: 
nung erhielten, damit fie zu jeder Zeit beim erften Befehl zu Pferd waͤ— 
ren. Er fagte, daß der, welcher zehn Mann gut Fommandiren fönne, 
verbiene, daß man ihm tauſend anvertraue; aber wenn ein Bührer von 
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Aushebung findet ohne Verſchub ftatt und Alle gehorchen blind⸗ 
lings ihren Oberen. Jede Kompagnie von hundert Mann 
wird ein Tuk genannt und zehn- foldhe bilden ein Toman. 
Wenn nun die Armee in Bewegung gefegt if, fo wird «ine 
Truppenabtheilung zwei Tagemaͤrſche vorausgeſchickt und ans 
dere Trupps werden auf jede Flanfe und als Nadıtrab ge: 
ftellt, um das Heer vor Meberfall zu wahren. Geht ver 
Marſch weit, fo führen fie nur wenig mit fi und diefes 
befteht vorzüglich in dem, was zum Lagerauffchlagen und als 
Geräth zum Kochen nöthig if. Cie leben zumeift nur von 
Mildy, wie ſchon gefagt worden. in jever Mann ift vers 
pflicdytet, achtzehn Roffe und Stuten mit fid zu führen, und 
wenn das, welches er reitet, ermuͤdet ift, nimmt er ein fri- 
ſches 182), Sie haben Feine Zelte von Filz, unter welchen 


zehn, fügte er hinzu, feinen Trupp nicht in Ordnung halten Tann, fo 
befirafe ich ihn mit dem Tode, ihn, feine Frau und feine Kinder, und 
wähle einen anderen aus ben zehen. So verfahre ich gegen die Führer 
von hundert, von taufend und von zehntaufend. Jeden wußte er nach 
feinen Fähigkeiten anzuftellen: „Ich gab“, fagte er, „ven Befehl über bie 
Truppen denen, die Berftand mit-Tapferfeit paarten, andere waren rüftig 
und fchnell, den vertraute ich die Sorge für das Gepäd, den Tölpifchen 
lieg ich eine Peitihe in die Hand geben, damit fie das Vieh hüteten. 
Durch folhe Beachtung, durch folche Herftellung der Ordnung und Dis: 
eiplin fah ich meine Macht wachfen von Tag zu Tag, wie den Neumond, 
und ich erhielt den Beiltand des Himmels, die Ehrfurcht und Unterwer⸗ 
fung der Erde. Wenn meine Nadhfommen, Erben meiner Macht, diejelbe 
Regel befolgen, werden fie in fünfhundert, in taufend, im zehntaufend 
Sahren gleichfalls vom Himmel unterftügt werden. Gott wird fie mit 
feiner Gnade überfchütten, die Menfchen werben fie fegnen und fie wer: 
den während langer Regirungen alle Freuden der Erde genießen.” (Dſcha⸗ 
mi ut-Tevarifh.). — 

182) Es koͤnnte unglaublich erſcheinen, daß jeder einzelne Mann 
dieſe Anzahl von Pferden mit ſich geführt hätte und man möchte vielleicht 
nur die Offiziere darunter verftehen. Doch da der Unterhalt bes Heeres 
zum großen Theile aus der Milch und dem Fleiſche dieſes Thieres befteht 
und bie Heerben von anderem Vieh im Verhaͤltniß nur gering dagegen 
find, fo müflen die-Pferde und Stuten nothwendigerweife jehr zahlreich 
fein. Die Mongolen fuchten daher auch meift nach guten Weideplaͤtzen, 
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fie felbft gegen Regen geihüst find. Wenn es die Umſtaͤnde 
verlangen und ein Unternehmen ſchnell ausgeführt werden foll, 
jo konnen fie wohl zehn Tage fort reiten, ohne gekochte Spei- 
fen zu eſſen; da leben jie von dem Blute ihrer Pferde, in- 
dem fie diefen eine Ader öffnen und davon trinfen. Auch 
haben fie Mildy bei ſich, die zu Teig verdickt und getrocknet 
it. Man bereitet fie auf folgende Weife zu. Sie kochen 
die Milch, heben den fetten oder rahmigen Theil ab, wenn 
er aufjteigt, und thun ihn in ein befonderes Gefäß, wie But 
ter; denn fo lange er in der Milch bliebe, würde er nicht 
hart werden. Dann ftellen fie ihn in die Sonne, bis er 
zufammengetrodnet ift. - Wenn fie ſich auf den Marfch bes 
geben, fo führen fie zehn Pfund jeder Mann mit ſich und 
thun davon jeden Morgen ein halbes Pfund in eine lederne 
Beutelflafhe, fo wie ein Kleiner Schlauch gemacht, mit fo 
viel Waffer als nöthig if. Beim Reiten wird der Inhalt 
heftig in einander gefdjüttelt, fo daß eine dünne Suppe dar: 
aus wird, die fie zu ihrer Mahlzeit machen. Kommen diefe 
Tartaren zur Schlacht, fo verwickeln fie fid) nie in ein Hand: 
gemenge mit dem Feinde, fondern umſchwaͤrmen ihn und ſchießen 
ihre Pfeile ab, zuerit von der einen, dann von der anderen 
Eeite; dann ftellen ſie ſich zu Zeiten, als wollten fie fliehen 
und ſchießen während der Flucht Pfeile zurüd auf ihre Ver— 
folger und tödten Mann und Roß, ald wenn fie Stirn ge 
gen Stirn kämpften. Bei diefer Kampfweife glaubt der Feind 
oft, er habe den Eieg errungen, während er in der That 
die Schlacht verloren hat; denn fobald die Tartaren fehen, 
daß fie ihn großen Schaden angerichtet haben, wenden fie 
auf einmal um, erneuern den Kampf, überwältigen feine uͤbri— 


wo fie fich nieberließen; die Erde erfchien ihnen als eine große Meive: 
ſtrecke fuͤr ihr Vieh, für andere Dinge hatten fie wenig Sinn; im diefer. 
MWeife kann man fich auch ihr eigenthämliches Verwuͤſtungsſyſtem bei ih: 
ren Kriegszuͤgen und Nieverlaffungen erfliren. Andere Gefchichtchreiber 
beftätigen bie große Anzahl von Pferden, welche bie ——— mit ſich 


fuͤhrten. 
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gen Truppen und madyen fie zu Gefangenen, troß aller An: 
firengungen: derfelben. Ihre, Pferde find ſo gelenf abgeridy- 
tet auf fchnellen Wechſel der Bewegung, daß fie .auf ein ges 
gebenes. Zeichen augenbliclidy nad) jeder Richtung ſich wen- 
den, und durch diefe raſchen Manovers find viele Siege ges 
wonnen worden. Alles, was hier erzählt worden, ift von 
den urfprüngliden Sitten der Tartariſchen Fürften gefagt; 
aber heutigen Tages find fie fehr verdorben 183). Die, weldye 
zu Ufafa wohnen, haben ihre eigenen Gefege verlaffen und 
die Gewohnheiten der Völfer angenommen, welche Gögen ver: 
ehren, und bie, welche die öftlichen Provinzen bewohnen, har 
—* ns die Sitten der Sehicher aueecinet 





183) Polo ſpielt wohl auf die Sittenverderbung an, die ſich durch 
die Eroberung von China bei den Tartaren einſchlich und dieſem rauhen 
und tapferen Volke Geſchmack für die Freuden der Ruhe und des Luxus 
beibrachte. So entnervt wurden die Mongolen, daß jie vor Ablauf eines 
Jahehumderts durch einen Aufftand der Ehineſiſchen Bevoͤlkerung in ihre 
Wüften zuruͤckgetrieben wurden. M. 

184) Dies ift eine der Stellen, die ich für durchaus forrumpirt halte 
und die mir zum Beweis defien dienen fünnen, was ich in den Anmerfun; 
gen 167 und 171 ausgefprochen. Im der Schilderung, die Polo von den 
Tartarem giebt, Hatte er vorzüglich die vor Augen, bie er in Hochafien 
kennen gelernt und eine lange Reihe von Jahren zu beobachten Ge: 
(egenheit gehabt. ° Bei Beſchreibung der dortigen Lokalitaͤten geht er auf 
eine Schilderung der Lebensweiſe der Tartaren über; die Weftlichen an 
der Wolga wohnenden Tartaren waren ihm weniger befannt, fein Vater 
mb fein Oheim hatten ihr Land durchreiit, er ſelbſt war nicht dort ge; 
weien. Die urſpruͤnglichen Eitten der Tartaren,“ fagt er, „haben fich 
verändert und find fehr verdorben;“ dies gefchah durch die Eroberung der 
reichen und lururloͤſen Ghinefifehen Linder im Oſten und des nicht minder 
verborbenen Perfiens im Weften. Im der Lateinifchen Ueberfeßung heißt 
es auch ur: „Hae priniae Tartarorum fuerunt consuetudines. Verum 
cum jam inter varios mixti sunt populos, nonnihil a prioribus dege- 
Neraverunt moribus et populis, quibus coniuncti sunt, conformes se 
fecerant,* Hat aber Polo wirklich die weſtlichen und öftlichen Linder 
bezeichnet, fo ſchrieb er: „Perchè quelli, che conservano in Kathai 
osservano la vita, e costumi di quelli ch’adorano gl’Idoli e hanno 
lasciata la sua legge. Quelli che conservano in Occidente osser- 


Neunundvierzigfted Kapitel. 


Don der Gerechtigfeitspflege bei diefen Voͤlkern und von einer eingebilde⸗ 
ten Art Verheirathung, die zwiſchen verſtorbenen Kindern verſchiedener 
Familien veranſtaltet wird. * 


Gerechtigkeit wird bei ihnen in folgender Weiſe gehand⸗ 


vano. i costumi de’ Saraceni.“ Doch glaube ich, es iſt Ramuſio ſelbſt 
gewefen, der in Mißverſtand den Tert verborben hat; im Testo di lingua 
fieht (ſ. Baldelli Boni’s Ausgabe ©. 51): „e ora wi dico che sono 
molti i bastardi, che quegli che usano, anche adesso /mantengono gli 
costumi degl’ idoli (im Cod. Puce.: „Che quegli che usano 'Tucha- 
resse mantengono gli costumi degł idoli,‘“ was ſich auf Turfeftan bezöge; 
hier Könnte man auch annehmen, daß Tangut geſchrieben oder gemeint ſel, 
was ſehr richtig von Polo gefagt wäre, ba der Goͤtzendienſt der Tartaren 
aus Tangut ftammt, wie wir gefehen haben), e hanno lasciata loro legge, 
e quegli che usano in Levante tengono la maniera de’ Saraceni.“ 
Levante hat Ramufio in Oriente übertragen und dadurch ber Gegend, 
von der bie Rede fein foll, eine ganz andere Bedeutung verliehen ; fo ſich 
ſelbſt verwirrend meint er, er muͤſſe eine weſtliche Gegend ſetzen und 
bringt Ouchacha, das ungluͤckliche Ouchacha, das ihn ſchon einmal (Kap. 39 
zu einem Irrthume verleitet, indem er die kleine Stadt ganz ungehoͤrig 
als die Gegend bezeichnet, wohin man vorzüglich den Orientaliſchen Jas— 
pis (Su) führe. Daß aber unter den Tartaren, die den Goͤtzendienſt ans 
genommen, bie in Hochafien wohnenden gemeint feien, geht ebenjo aus dem 
Zufammenhange der Schilderungen wie aus dem Thatbeflande hervor; bie 
Mongolen haben den Idoldienſt von den eroberten Ländern Tangut und 
China fammt der üppigen Lebensweife diefer Länder angenommen; im 
Meften ihrer Herrfchaft, welcher aber von den Europäern Levante 
(eben fo gut wie Orient) genannt wird, nahmen fie Glauben und Ge: 
wohnheiten der Sarazenen an. Daß aber den beiden gelehrten Kommen: 
tatoren das gar nicht aufgefallen und der eine, Marsven, die fonderbare 
Erklaͤrung giebt, die „relative Bezeichnung „Deftliche“ foll ſich nicht auf bie 
Provinzen beziehen, welche wir in Bezug auf China Oeſtliche Tartarei 
nennen, fondern auf das Land Hftlich vom Kaspiſchen Me re,” und ber 
andere, B.B., blos fagt: „das bezieht fi auf die Mongolen des Kapt: 
ſchal's“ und auf feine frühere Anmerkung von Duchaca verweift, — das 
ift fehr zu verwundern. Ä Ä 


habt 185), Wird eine Perfon eines Raubes überführt, der 
nicht die Todesftrafe verdient, jo wird fie zu einer gewiffen 
Anzahl Stockſchlaͤge verurtheilt, zu fieben, ſiebenzehn, fieben- 
undzwanzig, fiebenundpreißig und fo fort bis hundert, nadı 
dem Werthe des geftohlenen Gutes und den Umftänden, die 
beim Diebftahle ftattgefunden, und Viele fterben unter dieſer 
Züdtigung. Wenn Einer ein Pferd oder ein anderes Gut 
ftiehlt, darum er den Tod verdient, jo haut man ihn mit 
einem Schwerte durd den Bauch mitten -aus einander und 
tödtet ihn alfo. Hat aber der Dieb die Mittel, neun Mal 
den Werth des geitohlenen Gutes zu erfegen, ſo entgeht er 
aller weiteren Strafe186). Es ift gebräudylid,, daß jedes 
Haupt einer Horde oder. andere PBerfonen, die viel Vieh ber 
figen, den Hengften, Etuten, Kameelen oder Rindern ein Maal 
einbrennen und fie dann auf irgend eine Weide in die Berge 
ſchicken, ohne Hirten zu ihrer Aufficht mitzugeben, und 
follte irgend eins von denfelben in eines Anderen Heerde Fom- 
men, fo wird es dem, deſſen Maal es trägt, zurüdgeftellt. 
Schafe und Ziegen jebod haben Leute, die über fie wachen. 
AU ihre Vieh aber iſt groß, wohlgenährt und außerordentlid) 
huͤbſch. Wenn ein Mann einen Sohn gehabt hat und. eiıt 
anderer eine Tochter und dieſe auch ſchon feit einigen Jahren 
todt find, fo haben fie die Gewohnheit, eine Ehe zwifchen 
dieſen Kindern zu fließen und das verftorbene Mäpddyen dem 
verftorbenen. Jünglinge zu geben; da malen fie menjdliche 
Figuren auf Stüden Papier, weldye Diener mit Pferden und 

185) Diefe Art Gerechtigfeitspflege hat ſich in ähnlicher Weiſe bie 
heute noch in China erhalten. 

186) » Diefe Umwandlung der Strafe kann mehr als eine, Rorrupzion 
als ein Gefeßprinzip angefehen werben; aber eine ähnliche Regel ift in 
anderen Ländern nicht unbekannt. In Sumatra werden Diebe nicht allein 
freigelafien, wenn fie den doppelten Werth des geftohlenen Gutes und eine 
‚Buße dem Magiftrate bezahlen, fondern auch für den Mord wird gewöhn- 
lich eine — die u nad) dem Range des Getödteten rich: 
tet, feſtgeſetzt. 
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anderen Thieren, Kleidungsſtuͤcke aller Art, Geld und Hausge: 
räthe darftellen, und übergeben. das Alles, ſammt dein Heizathe- 
fontrafte, der in beſter Form aufgejegt worden, den Flammen, da- 
mit durd) den Rauch, wie fie glauben, diefe Dinge zu ihren Kin 
dern in die andere Welt übergehen und. daß. fie Mann und 
Frau in gefeglicher Form werden. Nach dieſer Feierlichkeit 
betradyten ſich Väter und Mütter ald gegenfeitig. verwandt, 
in derjelben Weife, ald wenn eine wirkliche Verbindung zwi 
fhen lebenden Kindern abgefchloffen worden wäre187). Nach— 
dem id) fo eine Erzählung von den Eitten und Gewohnhei- 
ten der Tartaren, wenn auch nidyt von den glänzenden Tha 
ten ihres Großfhan’s, der Herr ift über alle Tartaren, ge 
geben habe, wollen wir nun zu dem früheren Gegenftande 
zurüdfehren, das heißt zu der großen Ebene, die wir durch— 
fhritten, als wir innehielten, um bie Gefechte dieſes Br 
zu. erzählen. 


Fuͤnfzigſtes Kapitel. 


Bon der Ebene Bargu nahe bei Kara-foran; von den Eitten ihrer Bes 
wohner; von dem Ozean, der vierzig Tagereifen davon entfernt iſt; von 
den Falfen, die es in dem Lande an den Küften giebt, und von der Stel— 
lung der nördlichen Geftirne, wie fie ſich einem Beobachter in diefen 
Gegenden, zeigt. a 


Menn man SKarasforan und das Altaigebirge, den Be 
gräbnißplag der Faiferlicdyen Familie der Tartaren, wie ſchon 
erwähnt worden, verläßt, fo fommt man in nördlider Richtung 
durch ein Land, weldyes die Ebene Bargu genannt wird 188) 

187) Auch biefe fonderbare Gewohnheit findet ſich noch in mehreren 
Provinzen China's und in der Tartarei vor, nad) den — von 
P. Navarette und Malcolm. 

188) Ueber die Ebene Bargu iſt ſchon Anm. 164 die Rebe genefen; 

nach der hier von Polo gegebenen Bezeichnung möchten wir wohl gerecht; 
fertigt fein, wenn wir als die große ſechszig Tagereifen —— im 
Norden liegende Ebene Bargu Sibirien annehmen. 
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und ſich ſechszig Tagereifen weit ausbreitet. Die Bewohner 
berfelben werben Merfiten genannt 189), eine wilde Horde, 
die vom Fleiſche gewiffer Thiere lebt, von denen die größten 
wie Hirſche find, und diefe brauchen fie aud) zum Reiten 190), 
Auch leben fie von Vögeln, die ihre zahlreihen Seen und 
Sümpfe bejudyen, wie von Fifchen. Im Sommer, wo die Voͤ— 
gel ſich maufern, fuchen fie diefe Gewäffer, und da fie dann 
aus Mangel an Federn nicht fliegen fonnen, fo werden fie 
von den Leuten ohne große Schwierigkeit gefangen. Diefe 
Ebene grenzt im Norden an den Dean. Die Gewohnheiten 


189) Der Stamm der Mefriten kommt unter den Namen Merfiten 
und Markaͤten gar vielfach in der Tartarifchen Gefchichte vor; ihr Land 
war eins der erften, welches Dfehingisfhan eroberte. Mit Genauigfeit 
lann es nicht bezeichnet werden, daß es aber weit nördlich Tag, Fann man 
aus einer Stelle in PHistoire gen. des Huns entnehmen, wo von ber 
Niederlage der Naimanen und der Zerftreuung ihrer Fürften die Rede tft 
und es heißt: „Alle ergriffen die Flucht und zogen fich nach dem Fluffe 
Irtiſch zuruͤck, wo fie fich feſtſetzten und eine mächtige Parthei bildeten, 
die von Toctabegh, dem Khan der Merfiten, unterftügt wurde.“ Liv. XV, 
p. 23. D’Ohffen erzählt nach Dſchamiut-Tévarikh: „Nach diefer Echlacht, 
in welcher Dichingisfhan die Naimanen fchlug, die fo berühmt bei den 
Voͤlkern der Tartarei geworden, unterwarfen fi die Stimme Tatar, 
Durban, Kataguin und Ealofchut dem Eieger; aber die Merfiten wollten 
ihrem Beifpiele nicht folgen und ergriffen die Flucht. Kutfchluf, der Cohn 
Tayang’s, zog fich zu feinem Oheim Buyuruk-khan zuruͤck, und Tufta 
(Toftabeg) fuchte daffelbe Aſyl.“ I. 90. Die Merkiten fcheinen aus vie- 
len Horden beftanden zu haben, die in den Steppen Sibiriens ſich umher: 
trieben. Polo hat jene Gegenden mwahrfcheinlich nicht bejucht und redet 
nur nach den Berichten Anderer davon. So fünnen wir annehmen, daß 
unter Merkiten Hier die Nomaden Sibiriens im Allgemeinen zu ver: 
ftehen find. 

190) Das ift das Nennthier. Der Ausdruck im Tert: „liquali anco 
cavalcano‘* bedeutet, daß die Einwohner auf den Thieren reiten, und fo 
wird, es auch gewöhnlich uͤberſetzt; hier muß aber entweder ein Irrthum 
von Ceiten des Autors ftattgefunden haben, oder von Eetten der eriten 
Ueberſetzer; es foll bedeuten, daß fie die Thiere zum Ziehen ihrer Schlit: 
ten über den Schnee brauchen. M. — Ich habe nicht gewagt, an der Gtelle, 
die ſich in allen Ausgaben und Ueberfegungen findet, — 


228 


in einer Landſchaft gleiches Namens, wo viele Etädte und 


Singui Polo’, nach dort gemachter Beobachtung, 36% 39 N. B., 14° 
46 W. 8. von Peling, auch Si-ning-tſcheu genannt. Zwiſchen dieſer 
Stadt und dem Nordufer des Hoang-ho aber erhebt ſich die Fortſetzung 
des durchbrochenen Eine-Echan zu den -auferordentlichjten Riefenerhebun: 
gen im Süden des Kofo-Nor. Diefe Gebirgsmafle kommt, nadı der Chin. 
Neichsgeografie, von S. W. aus dem Duelllande des Hoang-ho 42 geogr. 
Meilen weit herüber, vom Gebirge Bayan-Khara an, gegen D. von Ei: 
ning, und wird in der Hälfte diefer Ausdehnung im Süden vom oberer 
Hoang-ho umflofien. Cie gilt für das höchite Gebirge am Koko-Nor, und 
fieben ihrer Gipfel, fügt man, verlieren fich in den Wolfen. — Dieſe 
mächtige Gebirgsgruppe der Amie um den Kofo:Nor liegt auf der Grenze 
von Sifan, Tangut, Tibet und China. ine wichtige und merfwürdige 
Lage nimmt die Grenzſtadt Si-ning von Kantsfu gegen das Land Ko—Nor 
am Norbfluffe diefes Hochgebirges ein; der Si- ningfluß, von Kofo-Nor 
kommend, fließt an der Stadt vorüber. als linfer Zufluß des Hoang:ho. Schon 
im achten und neunten Jahrh. aus den Kriegen der Tanguter und Chi— 
nejen, aber genauer feit 1661, lernen wir diefen Ort als das große Em: 
poriim auf der Grenze von China und Tibet fennen, durch die Sefuiten: 
patres Alb. Dorville und Joh. Gruber, die von Si-ngan-fu in Schenſi, 
nach dreißig Tagereifen, nach Ueberfeßung des Hoang:ho glüdlich diefes Si— 
ning in der Nähe der Chineſiſchen Mauer erreichten. Sie nennen es die große 
Stadt, ven Sammelplaß der Karawanen und Handelsleute zwijchen Indien, 
Tibet und China. Wer damals aus Kataia reifte, mußte hier fo lange ver: 
weilen, bis er vom Ghinefifchen Gouvernement die Grlaubniß erhielt, in 
das eigentliche China vorzudringen. — Schon M. Polo nennt Eingui 
(oder Singni) eine Stazion, jedoch ohne fie als Handelsmarkt hervorzu— 
heben, was wohl faum fehlen fonnte, da fie ſchon weit früher, ſeitdem die 
Tibetifchen Völker (Tufan genannt) fo mächtig von ©. W. her gegen 

Ehina (jeit dem achten Jahrh.) hervorbrängen, als wichtiger Waffenplat 

zur „Örenzvertheidigung am Wefteingange des Neiches dienen - mußte. — 

Die Hochgebirge im Werten von. Ei:ning machen die Fortfegung der Oro: 

gen Chineſiſchen Mauer gegen Tibet unnüß;  ftatt der. Mauer Hat man 

ſich mit der Führung einiger Gräben begnuͤgt, und im Meften von Si-ning 

find nur noch ein Baar enge Gebirgsjchluchten mit Mauern verfchloffen; 

die hohen Gebirgsfetten riegeln dahinwärts das Land ohnedies zu. — Die 

Stadt ijt der wichtigfte Marft ver offiziellen und beften Rhabarbermurzel, 


die von hier aus duch alle Welt geht. (Bol. Anm. 158.) S. Nitter 
11. 172—179. | | 
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Burgen find 193), die ebenfalld zu Tanguth und zur Herr: 
ihaft des Großkhan's gehört. _ Die Bevölferung dieſes Lan— 
des bejteht hauptſaͤchlich aus Gögendienern, doch giebt es aud) 
einige Mahometaner und Chrijten. Hier findet man viele 
wilde Rinder, die an Größe den Elefanten gleichen; fie find 
von Farbe fehr fhon weiß und ſchwarz. Das Haar liegt 
auf allen Theilen des Körpers glatt nieder, ausgenommen 
auf den Edhultern, wo es beinahe bis zur Höhe von drei 
Spannen aufiteht. Dieſes Haar oder vielmehr diefe Wolle 
it weiß und zarter und weicher als Seide 192). Marco 
Polo brachte einige von dieſen Thieren nad) Venedig ald eine 
befondere Merfwürdigfeit, als welche fie von Allen, die fie 
jahen, betrachtet wurden. Diele von diefen Rindern, die wild 
gefangen worden, hat man gezaͤhmt, und vie Race, die von 
ihnen und der gewöhnlichen Kuh erzeugt worben, find gar 
edle Thiere und. befjer geeignet zu Beſchwerden ald irgend 
eine andere Art. Cie werden gewohnt, ſchwere Laften zu 
tragen und zweimal fo ‚viel Arbeit in der Wirthſchaft zu vers 
rihten als es die gewöhnliche Gattung thun kann; fie find 
thätig und ruͤſtig. In dieſem Lande wird auch der ſchoͤnſte 
und koſtbarſte Mofchus erzeugt 195). Das Thier, welches 
ihn Liefert, ift nicht großer als eine Ziege, ähnelt aber an 
Gejtalt der Antilope. ein Fell ift gleid) dem der Ziege, 


193) Diefe vielen Burgen und feiten Pläbe ergeben ſich aus ber 
wichtigen Lage und bergigen Beſchaffenheit des Landes. 
194) Das iſt der Tangutifche Büffel, der Daf mit langem Seien: 
baare, den der Venezianiſche Neifende, deſſen Bericht lange für Fabel ge: 
halten wurde, wie den Rhabarber zuerft als Augenzeuge beſchreibt. Die 
Groͤße hat Polo übertrieben; Turner fagt, der Yaf fei fo groß wie ein 
Englifcher Bull, aber wegen der reich herabhängenden Maffe von Haaren, 
mit denen er bedeckt ift, fcheint er „ein fehr großer Bull‘ zu fein. Gr 
wird durch den Namen bos grunniens bezeichnet und gehört nur dem hoch: 
fen Suͤdrande Hochafiens (Tibet) an. 

19) Es wird allgemein verfichert, daß der Mofchus aus Tibet oder 
aus dem Theile der Tartarei, der an den Nordweiten Ehina’s grenzt, vor: 
züglicher fei als der, den man in den Provinzen China’s erhält. 
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Füße und Schwanz find wie die der Antilope, aber es hat 
feine Hörner. Es hat vier vorftehende Hauzähne, zwei oben 
und zwei unten, die drei Finger lang und im Berhältnig zu 
ihrer Länge ſchmal und weiß wie Elfenbein find. In Allem 
it e8 ein huͤbſches Thier. Zur Zeit, wenn Vollmond ift, 
bildet fidy eine Blafe oder ein Schwaͤren voll geronnenen Blu: 
tes in der Gegend des Nabels, und die, weldye fid ‘damit 
abgeben, das Thier zu fangen, benugen dazu dad Mondlicht; 
dann ziehen fie die Haut ab und trodnen fie mit ihrem Ins 
halt an der Sonne. Eine große Menge wird gefangen und 
das Fleiſch wird für eine gute Speife gehalten. Marco Polo 
bradyte den Kopf und die Füße von einem der Thiere ges 
trocknet mit nad) Venedig. Die Einwohner dieſes Landes 
beichäftigen fid, mit Handel und Gewerben. Sie haben Korn 
im Ueberfluß. Die Ausdehnung des Landes beträgt fünfund- 
zwanzig Tagereifen. Faſanen werden darin gefunden, die zwei— 
mal fo groß find als die unferigen, aber etwas Fleiner als 
ein Pfau. Die Schwanzfedern find 8 bis 10 Palmen lang 196). 
Doch giebt es auch andere Fafanen dort, die an Geftalt und 
Ausjehen den unferen gleihen, wie aud) eine Menge anderer 
Vögel, von denen einige fehr ſchoͤnes Gefieder haben. Die 
Einwohner find Gögendiener. Sie find fehr geneigt zum Did: 
werden und haben fleine Nafen. Ihr Haar ift ſchwarz, aber 
fie haben Faum etwas Bart oder eigentlid nur wenig zer 
ftreute Haare am Kinn 197). Die Weiber der vornehmeren 
Klaffe find gleicherweife frei von überflüfjigen Haaren; ihre 
Haut ift weiß und fie. find wohlgebilvet, aber in ihren Sit: 
ten find fie fehr frei. Die Männer find weiblidyer Geſell— 
Idaft jehr ergeben und koͤnnen nad) ihren Gefegen und Eit- 





196) Das iſt wahrfcheinlich der Argusfafan (phasianus argus), ber, 
obgleich in Sumatra einheimifch, wo ich ihn Sfter wild gefehen habe, doch 
auch in den nördlichen Theilen China’s gefunden werben ſoll. M. 

197) In Sizning feheint unfer Reifender alfo die erften Chinefen 
und die eriten Gremplare des Chinefifchen Faſans gefehen zu haben, die 
ev eben hier zuerſt befchreibt. 
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ten fo viel Weiber nehmen als ihnen gefällt, wenn fie die— 
felben naͤmlich ernähren fonnen. Wenn ein junges Mäddyen, 
fei ed auch arm, huͤbſch ijt, wird es doch von den Reichen 
gern zum Weibe genommen, und dieſe madyen, um es zu 
erhalten, den Eltern und Verwandten reiche Geſchenke. Denn 
Schönheit allein wird bei ihnen in hoher Adytung gehalten. 
Wir wollen nun Abſchied von diefem Lande nehmen und von 
einem anderen reden, das weiter nad) Oſten liegt 198). 





— 


198) Mehrere don den zulegt erwähnten Plägen (Sucenir oder So: 
tihen, Kampion oder Kanstfcheu und Eingui oder Si:ning) liegen an der 
fühweftlichen Grenze der Großen Mauer, und Viele haben ſich verwundert, 
daß diefes Wunderwerf der Welt von Marco Polo nicht erwähnt worden. 
Schon der treffliche- Kommentator Polo’s, W. Marsden, hat den Vorwurf, 
den man früherhin dem edlen Venezianer gemacht und daraus fogar Ber: 
dacht gegen feine Glaubwürdigkeit gefchöpft hatte, daß er nämlid in den 
Kapiteln, wo er von den drei genannten Grenzitädten, die er offenbar felbit 
durchwandert Hatte, umftändlicher handelt, des Wunders der Großen Mauer 
gar nicht erwähnt, hinreichend aus dem Wege gerkumt (Anm. 446). Sie 
war dort im Weſten des Hoang-ho fo wenig bedeutend gegen die Mühe, 
die man fich im Often diefes Stromes mit der Bermauerung von Schan:it 
und Peticheli gegeben hatte, daß fie M. Polo eben fo wenig wie die Em: 
baflade Schah Rokh's, auch ſchon der Bericht vom Jahre 940, gar nicht 
beionders. erwähnten. Und ob fie gleich unter ber fpäteren Mingdynaftie, 
wie die Befeftigung von Kia-yu-kuan und von So-tſcheu lehrt, aller: 
dings ihre Verftärfungen erhielt, fo tft fie dort doch auch noch unter ben 
Mandſchu-Kaiſern, nad) den Augenzeugen der Jefuitenpatres, kelneswegs 
eines großen Aufhebens wert. Wir haben von ihrer Anlage im Lande 
Ordos, wo fie voll Brefchen und Einriſſe darnieverliegt, und von den Ber: 
ſchließungen in der Gebirgsfette des Alan: Cchan ſchon oben gefprochen 
(IT, 153 ff. u. 167 ff.). Weiter im W. von Echen:fi ift fie überall nur 
ein Erdwall, niedrig, fchmal, oft fogar ganz verfandet und zerftört, 
und nur an den einzelnen Etelfen, wo Städte erbaut wurden, find ihre 
Uebergänge verwehrt. Wie Fonnte man doch in Furopa Marco Polo’s 
treneften Bericht über Aflen, das er zuerſt mit richtigem Blicke erforfchte 
und der Überall als Augenzeuge in diefen Gegenden allerdings auch fchon 
von Befeftigungen fpricht, wegen ber Nichtanführung diefes Erdwalls auch 
nur einen Augenblid in Zweifel ziehen, da die gelehrten Europäer felbit 
über eine Ähnliche, nicht unbedeutende Berfchanzungslinie in Podolien am 
Dniefir in Suͤdrußland bisher völliges Stillfchweigen behaupteten, die 
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Zweiundpfünfzigftes Kapitel. 


Bon dem Lande Egrigaia und der Stadt Kalacia; von den Eitten ihrer 
Einwohner und dem Kamelot, der daſelbſt gefertigt wird. 


Wenn man von Erginul geht und oͤſtlich acht Tage weiter 
reift, fo fommt man in ein Land, weldyes Egrigaia heißt 199), 


dort ein Paar Meilen im Oft von Kaminlee Podolsfi unter dem Namen 
des Trajanwalles ganz fürzlich von F. Dubois erft entdeckt werden mußte.” 
Nitter II. 226 f. Noch einen Grund Ffünnte man für Polo’s Ueberfehen 
der Großen Mauer anführen; fie war von den Chinefen gegen die Ein: 
fälle der Tartaren errichtet, diefe hatten fie aber unter Dichingisfhan und 
feinen Nachfolgern bei dem Heereszuge gegen China und bei der Grobe: 
rung diefes Landes burchbrochen; die ungeheueren Armeen hatten wahr 
fcheinlih die Mauer weithin eingeriffen und in Echutt gelegt. China war 
dem Mongolenreiche einverleibt, die Große Mauer demnach gegen die Herren 
des Landes nichts nüge; fie mußte alfo unter der Mongolenherrfchaft ganz 
in Berfall gerathen und fait zu Grunde gegangen fein. Erſt fpäter, als 
die Chinefen die Mongolen verjagten, mag fie gegen zu fürchtende Gin: 
fälle derfelben unter der Mingdynaftie wieder hergeftellt worden fein. 
199) Werder die Namen Gorigaya, Eggaya oder Egregia, noch Ra: 
lacha, Galacia oder Golatia find auf einer der Karten, die als Autoritaͤ— 
ten zitiert werden fünnen, zu finden. M. — Bon Grginul reift Polo 
in acht Tagen gegen N. DO. nach Egrigaia, eine Provinz Tanguts, deren 
Hauptftadt Galacia heißt. Genauer beichreibt er den Weg dahin nicht, 
aber aus dem Neifebericht des. Chinefifchen Generals der Tang vom Jahr 
940 ergiebt fich, daß diefer Weg (über 400 Li, aljo über 30 geogr. MI. 
weit) fich wohl in der fürzeren Diagonale in dieſer Zeit durch dem ſuͤd— 
lichften Vorläufer der Sandwüfte zurüdlegen läßt, ein Meg, der in neue: 
ren Jahrhunderten ungebräuchlich geworden zu fein ſcheint. Aus feiner 
folgenden Beschreibung von Tenduf hat Klaproth unwiderleglich dargethan, 
daß diejes Egrigaia nicht im Weiten der Wuͤſte Gobi gefucht werben 
darf. Doc Bleiben uns die Namen, welche nur allein der Venezianer 
bier gebraucht hat, immerhin räthfelbaft. R. — Ninghia (Mefivenz der 
Hia), Hingstfeheu, Egrigaia, unter 330 37° 40' N. Br. 100 27 WR 
von Peking, nach Kaifer Kang-hi's umd feiner Aitronomen Berechnung 
161 geogr. MI. (2150 Li) im Weit von Pefing. Es liegt auf dem Weit: 
ufer des Hoang-ho, der hier fehr breit, tief und eben fo trübe {ft wie 
weiter unten, von großen Barfen befchifft. Im einer großen Ebene fließt 
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das ebenfalls noch zu der großen Provinz Tanguth gehört und 
tem Großkhan unterthan iſt. Viele Städte und Schlöffer 


er dahin, welche durch den Fleiß der Bewohner gut bebaut, mit vielen 
Bäumen bepflanzt und durch Kanaͤle aus dem Hoang-ho bewäflert in viele 
Reisfelder verwandelt it. — Die Stadt ift eine der größten und ſchoͤn— 
ften unter den weftlichen Mauerftäbten und hat anderthalb Stunden im 
Umfang. Es find dafelbit gute Fabrifen für Teppiche und Papier, in 
der Umgegend iſt treffliche Pferdezucht und die beften Maulthiere in ganz 
China werben hier gezogen. — Die Stadt war einmal feit 420 n. Chr. 
Geb. auf Furze Zeit die Reſidenz von Königen aus dem Hiongnuftamme,; 
Tamals erhielt fie ihren Titel Hin. Cpäterhin, als öftliche Landſchaft 
von Tangut, ift diefelbe Stadt unter dem Namen Hingstfcheu als Mit: 
telpunft eines felbititindigen Neich® am Hoang-ho in der Ditaftatifchen 
Geichichte befammt genug. Es war das Turfreich der Tang-hian, das ſich 
ſelbſt Hia titulirte. — Dieſes Ning-hia ward zum erften Male von Dſchin— 
giskhan 1205, als er vom Hochlande fam, belagert und geplündert. Erft 
in Jahr 1227 war die völlige Belegung diefes Neiches, nach der Unter: 
johung von vierzig anderen Etaaten und der Beſiegung der zwölf großen 
Könige des Erdbodens, wie der Mongolifche Gefchichtfchreiber fich aus: 
drüct, der legte und glänzendfte Sieg des Weltitürmers. Nun blieb das 
Land Ningshia eine abhängige Provinz, Hierin jtimmen Ghinefifche und 
Mongoliſche Gefchichtsquellen überein, nur in den Namen wechfeln die 
verfchiedenen Berichte. Die Mongolifche Gefchichte nennt die Stadt Turg- 
megei und das in Tangut unterjochte Bolf Minnaf, Namen, die nicht 
weiter vorfommen. Turgmegei iſt diefes Ning der beflegten Hia's (auch 
Arbaka bei La Croix Hist,. de Genghischan und Ggrigaia bei M. Polo 
it damit identiſch), von deſſen Mauern erſt eine alte Zauberin Fluch und 
Beſchwoͤrungen, furchtbare Seuchen über- das Belagerungsheer der Mon: 
golen herabrief, das Mannfchaft und Pferde in Schaaren fielen. Und 
als fie geftürzt war, trat zulebt noch der König (Schivurgho-Kaghan), 
der auch die Kunſt der Zauberei und der Verwandelungen (als ein Khu- 
bilghan) verftand, gegen den Weltftürmer auf und fonnte nur durch ei— 
nen Magnetftahl erdolcht werden. Hier ift ein alter Sitz der Zauberei. 
Die fhöne Gemahlin des Khaghan, welche Dſchingiskhan freite, that ihm . 
im Beilager ein Leid an, wodurch er erfranfte, ſchwach und ohmmächtig 
wurde. Sie erfäufte fih, fo it die Sage, im Hoang-ho (Kara: Muren 
der Mongolen), der daher in feinem oberen Laufe beiden Mongolen noch bis 
heute in diefer Gegend der Katun-Muren oder Katun-Eke, d. i. Koͤnigin— 
nen- oder Damenfluß, genannt wird. Der 66jährige Held hatte ſchon be— 
ſchloſſen, um der Sonnenhitze auszuweichen, am der Sonnenfeite des Al: 
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kiegen in demfelben, deren erfte Kalacia heißt. Die Ein 
wohner find meift Goͤtzendiener, aber es giebt aud) drei Kir 
chen der Neftorianifhen Ehrijten daſelbſt. In dieſer Stadt 
werben ſchoͤne Kamelottüder aus Kameelhaar und aud aus 
weißer Wolle gewirkt, die die feinften in der Welt find. Eie 
werben von den Kaufleuten in großer Menge aufgefauft und 
nad) vielen anderen Ländern, vorzüglid, nad) Kataia, verführt. 
Wir wollen diefe Provinz nun verlaffen und von einem an— 
deren Lande reden, das nad) (Nord) Dft liegt und Tenduk 
heißt. So kommen wir nun in das Reid, des Prieſters 
Sohann. | Ä 2 


— — — — 


— 


Dreiundfuͤnfzigſtes Kapitel. 


Von dem Lande Tenduk, welches von Fuͤrſten aus dem Geſchlechte des 

Prieſters Johann regirt und vorzüglich von Chriſten bewohnt wird; von 

der Weihe ihrer Priefter, und von einem Volfsitamme, der Argon heißt 
und der wohlgeftaltefte und bejtgebilvete in allen diefen Ländern ift. 


Tenduk 200), das zum Reiche des Priefterd Johann ge 
hört, iſt eine öftlihe Provinz, im welder viele Städte und 
tan-Schan, am Oftufer des Hoang-ho zu lagern. Die Ghinefifche Ge: 
fhichte nennt diefen Berg Leuspan in Kan:fu, der auf der Grenze der 
drei Monarchien, der Kin oder Nordehina im N., der Sang oder Sid: 
china im ©. und Hia im MW. lag, alſo fehr beveutend für den Fortſchritt 
des Groberers, der an der Grenze dieſer drei, die insgefammt feinen Nad: 
folgern zufielen, das Ende feiner Laufbahn erreichte. — In der Nähe je 
nes Berges ftarb bald nach der Groberung Hia’s ber Eieger Dſchingis— 
khan. — — Daß diefes Ning-hia von M. Polo unter dem Nameu Egri: 
gaia genannt wird, hat Klaproth gezeigt; es war damals ſchon Fabrifert 
für Teppichweberei (Zambelotti di peli di camelli) und wichtiger Markt: 
plab für Kataia, ſeitdem es durch die Mongolenherrfcher in China zur 
Ehinejifhen Provinz gezogen worden war. ©. Nitter II. 160—164. 

200) Bon dem Kaifer der Tang, Hiuowztfung, wurde gegen bad 
Jahr 750 n. Chr. Geb. die Stadt Thiante am Hoang-ho erbaut, und 
acht Jahre fpiter wurde fie zu einem Kiun gemacht, d. i. zu einem ige 
des Militärgonvernements, das fich über das ganze nördliche Gebiet des 
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Schlöffer find, die zur Herrſchaft des Großkhan's gehören; 
alle Fürjten aus der Familie Priefter Johann's find abhängig 


jebigen Landes des Ordos ausbreitete, wie über die Gegend weiter nord⸗ 
wärts zwifchen dem Hoang-ho und der Kette des In:Schan. Es mwurbe 
diefes nach feiner Kapitale Thian-te-Fiun genannt und dauerte auch unter 
den folgenden Dynaftien bis zur Mongolenherrfchaft. Diefes Thian⸗ tes 
fin, in der vulgären Ausfprache Tendef, erijtirt auch heute nur noch in 
Ruinen, deren Mauerrefte 15 geogr. Meilen (200 Li) im N. W. von 
Pildjoo⸗khai (Klaproth; Piloustat nach Ab. Remufat) liegen. Diefer Ort 
it das alte Tchungsfcheustfchhing der Chinefen, d. h. Waͤchterſtadt (Ville 
Gardienne) der Grenzen der Mitte. Er liegt unter 40° 3 N. Br. und 
VB. L. von Peking, nur in geringer Entfernung vom linfen Ufer des 
Hoang⸗ho. Noch gab es zwei andere Grenzwächterftädte, eine im Oft, 
die andere im Weſt. — Die vulgäre Ausfprache diefes Thiante, Tendek, 
it offenbar Marco Polo's vielbefprochenes Tendek oder Tenduch. Dieſes 
Tenduch liegt im Lande der Tatar und ausdrücklich fagt der edle Venezia— 
ner, daß der Hoang-ho (deffen Quellen er nicht kannte, weil ber Ko-fo: 
Ror von ihm unbefucht blieb) aus dem Territorium des Priefters Johannes 
fomme, um China zu durchlaufen und fich "über Koi⸗gan-zu (d. i. Hoei— 
nganzfu) in das Meer zu ergiefen. — Schon diefe einzige Notiz zeigt in 
ver That Hinreichend, daß alle anderen Verfuche, die Lage des Landes 
Ten-duch zu deuten, unrichtig find. Alle Angaben Polo's beitätigen es 
aber, daß hier jenes berühmte Tenduch liegt, das in früheren Zeiten 
weit öfter genannt und befprochen, fpäter vergefien oder ganz überjehen 
ward. Polo befchreibt es, nachdem er auf feinem Wege die drei Grenz— 
ſtuͤte von Sostfcheu bis Ninghia befucht hatte, und rückt vom Lande Ten: 
duch weiter gegen Oft zum Sommerlager Kublaifyan’s bei Schang-tu vor. 
Er fonnte alfo nicht, wie Marsden vermuthet hat (p. 187 not. 359 und 
pP: 230 not. 446, vergl. unfere Note 162), feinen Weg nad China hin- 
ein, von Eining aus direft gegen Dften nach Peling genommen haben, 
woraus ſich Marsden das Stillfchweigen des Venezianers über die Chineſiſche 
Mauer erklären will, die er dann nur an ihrer Süpfeite berührt, aber 
nicht durchgefeßt haben würde. Dieje Hypotheſe des gelehrten Kommen: 
tators ft aber nicht nur am fich hoͤchſt unwahrſcheinlich, fondern auch voͤl— 
lig unſtatthaft, da ja M. Polo, nach obigem, als Augenzeuge von dem 
Sagdichloffe des Kaifers zu Schangstu außerhalb der Mauer im 55. und 
56. Kap. meitläufige Nachricht giebt. Schon um von da nad) Peling und 
China zu fommen, mußte er die Mauer paffiren und hat fe unjtreitig 
an mehreren Stellen gefehen. Aber unter den Mongolen, die damals jie 
überall durchbrochen hatten, verdiente fie ein fo großes Aufhebens nicht, 
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geblieben, feit Cingis, der erfte Kaiſer, das Land unterjochte. 
Die Hauptftadt heißt ebenfalld Tenduk. Der jekige König 
ift ein Nachkomme des Priefters Johann und heißt Georg 201), 





wie fpäter die Jefuiten daraus gemacht haben, feitdem die. Dymaftie ver 
Ming fie überall verftärkt, verdoppelt, veftaurirt hatte und ihre Lobpreiſer 
fie als ein unwiderftehliches Bollwerk priefen, das nur zu bald wieder 
durch die Mandfchu unnuͤtz ward. Nur erjt durch die Europäer ift dieſe 
Mauer. zu den fieben Wunderwerfen gezählt und zum Mahrzeichen. von 
China gemacht worden. — Das Land Tenduch Tag ebenfalls ganz aufer: 
halb der Mauer, und eben dadurch Fonnte es, wie früher der In-Schan 
ein Afyl der Hiong-nu, fo fpäter ein Aſyl anderer Voͤlkerſtaͤmme werben, 
unter denen die Schasto und die Tatar für den Verlauf der Geſchichte 
die merfwürdigften find, bis dieſe dem Herrjcheritamme der Mongolen 
weichen mußten; jene: wanderten vom Weiten, diefe vom Oſten ber in 
diefes Land ein, im welchem aber beide nach dem Verlauf einiger Jahr: 
hunderte untergingen. Ihr Antheil an der Metamorfofe der Ethnografie 
und Staatengefchichte iſt dennoch feineswegs unbedeutend geweſen. Nik: 
ter II. 248 ff. 

201) Die NRefte des Kerait waren durch den Eieg Dſchingiskhan's 
fiber den Vang-Khan in Togrul und die Eroberung Tenduch’s in die Heere 
der Mongolen übergegangen, und fie traten zurücd wie die anderen Ber 
fiegten. (Bgl. Anm. 165.) Aber ihre Gefchichte und Sprache weiſt doch 
nach, daß nach den Chroniken der Oeloͤth (Eluth) einzelne ihrer getrenn 
ten Glieder unter dem Namen der Torgöt (Torgut) ſowohl noch in Raw 
tichen fügen, als auch bis unter die heutigen Kalmuͤckenhorden an die Wolga 
verfprengt find. Doch blieb die Würde, wenn auch nicht die Macht det 
Bangfhan’s im Lande Tenduch zuruͤck und offenbar bei derfelben gedemit: 
thigten Samilie, die nun durch blofes Mißverſtändniß zu geiſtli— 
hen Ehren fam. Dies bezeugt Marco Polo’s, des Angenzeugen Br 
richt, fo fehr auch diefe Kapitel feines Merfes verftummelt fein mögen. 
Man vergleiche oben die Tertesworte. Aus diefer Angabe geht fchon deut; 
lich genug die damals allgemeine Verwechslung des Bang "oder Dang, 
i. e. Rex oder Joan, Joannes, Preste Joan, hervor, weil die Fabel wih: 
trend der Kreuzzuͤge ausgedacht in allen Köpfen fpufte und von den Ne 
ftorianifchen Chriften, die Polo noch überall am Hoang-ho vorfand, be 
günftigt ward. - Sie wurzelte darum: ganz -befonders hier im Lande Ten: 
duch eine Zeit lang feft, weil hier in den dafelbft gebauten, feiten Wohn 
fißen zu gleicher Zeit Buddhakultus neben Neftorianifchen Zeremonien 
befonderen Eingang fanden, bie in ihren Außeren Erfcheinungen frappaute 
Uebereinſtimmungen zeigten und daher ftets von den Ghinefifchen und an 
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Er iſt Ehrift und Priefter; der größere Theil der Einwohner 
it auch Chriſt. Diefer König Georg erhält fein Land als 
ein Zehn vom Großkhan, freilich nidyt die ganzen Befigungen 
des eigentlihen Prieſters Johann, fondern nur einen Theil 
derfelben, und der Kaifer giebt ihm fowohl wie den anderen 


deren Autoren verwechfelt worben ſind. Aber auch für Europäer ſetzte 
fich biefer Wahn von einem Prieſter Joan bier feit, weil mwirflich zu Marco 
Polo's Zeiten es dafelbit dem Minoritenvater Joan de Monte Gorvino 
gelungen war, einen dortigen Prinzen, einen Nachkommen bes Bang:Khan, 
den er Georg nannte, im Jahr 1292 mit vielen Neftorianern aus 
feinem Gefolge zum Katholifchen Glauben zu befehren. Doch ging diefe 
Hoffnung der weiteren Ausbreitung der Kirche mit dem Tode diefes Georg 
(Georgius de Secta Nestorianorum Christianorum, qui erat de genere 
illustri magni Regis, qui dictus fuit Presbyter Johannes de India) im 
Jahre 1299 wieder unter, denn defien Sohn Johannes, noch ein unmin- 
diger Knabe, gab zwar Hoffnung, ein Chriſt zu werden wie fein Bater, 
aber fein Bruder, fagt der Pater, beharrte in den Neftorianiichen Irr- 
Ichren, und alle von ihm Befehrten fielen nach des Vang-khan's Tode 
wieder in ihr Echisma zurud. Joan de Monte Gorvino, der bei Khublai— 
fhan in Gnaden ftand und damals in Pefing (Khanbalifh) die er ſte Chriſt— 
liche Kirche mit einem Glodenthurm erbaut und 6000 Perfonen getauft 
hatte, wurde zum Lohne im Jahr 1307 vom Pabſt Nicolaus V. zum ers 
fien Archi-Episcopus Cambalensis erhoben. Gr war früher als Miffie- 
när der Thomaschrijten vom Pabft Nicolaus IV. a. 1288 über Perfien 
nad; Indien gegangen und hatte auf diefem Wege zuerſt die Miſſion nad) 
China eröffnet. — Marco Polo nennt denfelben König von Tenduch aljo 
auch Georg und beftätigt jene Ausfage des Paters. Mit diefen Nadı: 
richten hört aber auch unfere ganze Kenntniß von biefem verborgenen 
Winfel der Erde auf, und die große Luͤcke von da bis zur neueren Mand: 
ihurenzeit tritt ein, wo Pater Gerbillen, der Jefnit, der erfte Augen: 
zeuge unter den Europäern — feit Polo und Pater Joan de M. C. — 
in das alte Land Tenduch mit der Fabel des Priefters Johannes, ohne 
dies felbft zu ahnen, eindringt. Und wen anders findet er hier vor, als 
ben Angebeteten des Landes, den Stellvertreter des lebenden und nie fter- 
benden Gottes der Hochaflaten, den der Aberglaube- und das Vorurtheil 
jener Zeit auch heute noch für jenen leibhaftigen Priefter Johannes ge: 
halten haben würde. Es war ber Kutuchtu-Lama, einer der Großprie— 
fer der Mongolen, der damals, 1688, zu Khusfhu:fhotun feine Reſidenz 
hatte, S. Ritter I. 357—39 u. ff. 
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Prinzen feines Haufes feine Toͤchter wie andere Prinzeffinnen 
der föniglihen Familie zu Weibern. In diefem Lande findet 
man den Stein, aus weldem die Azurfarbe verfertigt wir, 
in reicher Menge und großer Edyonheit. Hier werben gleich— 
falls Stoffe aus Kameelhaar gefertigt. Das Wolf gewinnt 
feinen Unterhalt von Aderbau, Handel und medanifdyen Ar: 
beiten. Dbgleid der Herricdaft des Großkhan's unterworfen, 
fo ift der König doch Chrift, wie ſchon gejagt worden, und 
ift die Negirung des Landes in den Händen von Chriſten. 
Unter den Einwohnern giebt es jedoch auch Gößenanbeter und 
foldye, die dem Gebote Mahomet’3 folgen. Auch giebt es 
dafelbft eine Klaffe Volkes, die befannt ift unter dem Na 
men Argon 202), weil fie aus einer Mifhung von zwei Nacen 
hervorgegangen find, naͤmlich aus Cingeborenen von Tenduf, 
die Göpendiener find, und aus Mahometanern. Diefe find 
nidyt allein die fchönften Menfchen im Lande, fondern audı 
die gebildetiten und geſchickteſten Handelsleute. 
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PVierundfünfzigftes Kapitel. 


Bon dem Regirungsfige der Fürften aus der Familie Priefter Sohanns, 
Dg und Magog genannt; von den Eitten der Einwohner; von ihren Eei: 
denmanufafturen und von den Eilberminen, die dafelbit bear— 
beitet werben. 


In diefem Lande (Tenduk) war der Hauptfig der Regi— 
rung der Fürften, die Priefter Johann des Nordens genannt 
wurden, als fie über die Tartaren diefes und der benadjbarten 
Länder herrfhten, welche ihre Nachkommen bis zu dieſer 
Stunde inne haben. Der obenerwähnte Georg ift der vierte 
Nadyfolger des Priefterd Johann, von deffen Familie er als 
das Haupt betradjtet wird. Zwei j Länderftriche find dort, 


202) Weber diefe Argon wiffen wir Feine Aufklärung zu geben. R. 
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über welde fie ihre Herrichaft ausüben; dieſe werben in um 
ferem Welttheile Og und Magog, von den ingeborenen aber 
Ung und Mongul genannt, in deren jedem eine beftimmte 
Menſchenrace iſt. In Ung find ed Gog und in Mongul 
Tartaren203). Wenn man fieben Tage durd) diefes Land 


203) Diefe Stelle, wie fie hier fteht, iſt gänzlich unverftändlich und 
. man muß annehmen, daß bie Worte unferes Autors mißverftanden und 
verderbt worden find, obgleich wir nicht im Stande find, fie auf ihre 
richtige Bedeutung zurüdzuführen. Sie follten augenfcheinlich den Unter: 
ihied der beiden Racen, aus denen die Unterthanen Ung:fhan’s bejtanden, 
erflären, nämlich Mongolen und Turfs, denen in fpäteren Seiten die all: 
gemeinen Namen Tataren oder Tartaren auefchlieflih gegeben wurden: 
eine Bezeichnung, die ungeachtet der bezeichneten Verſchiedenheit ber 
Sprache undeutlich geworden ift durch die Bermifchung der Etämme un: 
ter einer und derfelben Herrfchaft; denn-durdh den Ruhm und Slanz, wel: 
den die unmittelbaren Nachfolger Dſchingiskhan's erhielten, beeiferten fich 
die verfchiedenen anderen Horden, fih auch als Mongolen zu befennen 
und zi nennen, während es auf der anderen Eeite befannt ijt, daß die Chi— 
nefen ohne Unterfchied ven Namen Tata oder Tartaren auf alle zufammen 
anwandten. — Bemerft muß werben in Bezug auf die biblifchen Namen 
Dg oder Gog und Magog, daß fie, unfer Autor als diefen Völfern un: 
geeigneter Weiſe von ben Europäern zuertheilt erwähnt und nicht ale Be: 
nennungen, die in dem Lande gäng und gäbe wären, bezeichnet. Bon 
den Arabern und Berfern, welche die Namen Dajuj und Majuj ausfpres 
den, werben fie auf die Bewohner der Berggegenden am nordweftlichen, 
Ufer des Kaspifchen Meeres oder bie alten Efythen angewendet, gegen 
deren räuberifche Ginfälle der feite Wall von Derbend und’ die ganze Fe— 
fungslinie, die von ihm ausging und als übernatürliches Werf betrachtet 
wurde, in alten Zeiten errichtet worden. Doch find auch andere Gegen: 
den dieſen wandernden und gefürchteten Völkern von den Orientalifchen 
Schriftſtellern im Mittelalter zugewiefen worden; fo werben fie von el: 
nigen in die nördlichen Gegenden der Tartarei verfegt. „Die Gog und 
Magog oder vielmehr Jajuje und Majuje der Orientalen,“ fagt Rennell, 
„ſcheinen ziemlich die Stelle der Hyperboraͤer des Ptolemaͤus und der Roͤ⸗ 
mer einzunehmen. Bon den Morgenländifchen Schriftitellern ift Gorifi 
am ausführlichiten über diefes Volk. Ibn al Wardi it allgemeiner, und 
Abulfeda iſt zu allgemein, als daß er veritanden werden könnte. Gorifi 
ſetzt das Land Jagog und Magog (wie fein Maronitijcher Ueberfeger es 
ſchreibt) über die der Turk's und Kalmüden hinaus und dehnt es bis zum 
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reift, kommt man in öftliher Richtung, nad; Kataia zu, an 
vielen Städten. vorbei, die von Gögendienern, wie von Ma- 
hometanern und Neftorianijchen Chriften bewohnt werden. Cie 
gewinnen ihren Lebensunterhalt von Handel und Gewerben. 
Da fertigen fie fchone goldene Gewebe,. die mit Perfmutter 
verziert jind, und Seidenzeuge verfciedener Art und Farbe, 
nicht ungleid denen in Europa, zugleih mit vielen wollenen 
Tuͤchern. Diefe Leute find alle dem Großkhan unterthan. 
Eine der Städte, die Eindichin heißt, ift berühmt. wegen Ber 
fertigung aller Arten von Waffen und jeder Gattung von Dingen, 
die zur Ausrüftung von Truppen nöthig find. In den ber- 
gigen Gegenden des Landes liegt ein Platz, der Idifa heißt, 
bei welchem reihe Eilbergruben find, aus denen man eine 
große Menge diefes Metalld gewinnt. Auch für Die Jagd 
iſt es ein vorzliglides Land 204), 


nördlichen Ozean Hin, den er, wie es fcheint, als in nicht großer” Ent: 
fernung nördlich über die Grenzen feines fiekenten Klima’s fich dachte.“ 
Geogr. System of Herodotus, p. 152. M. — Welche Lefer fich aus 
führlicher über den Gegenftand unterrichten wollen, verweifen wir auf vie 
folgenden Eeiten des genannten vortrefflichen Werks; über die Tata, Tar: 
tar, Turf und Mongolen jehe man Ritter II. 274— 283. 

204) Die Etadt Khufhusfhotun oder Kueichuastfchhing der Chinefen 
(40° 49° 20° N. Br., 4° 45° 15° W. & von Peking) Tiegt etwa 15 
geogr. M. in N. W. des Thores Echa-husfeu; in einer 3-bis 4 Etunden 
breiten Pläne nähert man fih ihr von DO. nah W., gegen S. W. und 
©., alfo gegen den Hoang-ho zu ift diefe Ebene ımabjehbar, gegen. O. 
aber erheben fich nach der Mauer zu nur Hügel; die Ebene felbit war 
(nach Bater Gerbilloen im Jahr 1688) an mehreren Stellen bebaut und 
hier und da Tagen Feine Dorffchaften aus fieben bis acht Erdhuͤtten be 
ftehend. Nur eine Meile im S. DO. der Stadt liegen die Ruinen einer 
alten, aus den Zeiten der Mongolendynaftie erbauten Etadt, an einem 
Zubache des Turguen. — So liegen nur fieben geogr. Meilen abwärts 
von Khusfhusfhotun, zwifchen zerftreuten Aeckern und Dörfern, die Reſte 
einer zweiten alten Mongolenftadt aus der Zeit der Dynaftie der Duen, 
unter welcher überhaupt diefe Gegend fehr aufblühte, worüber uns jedoch 
leiver die beftimmten Namen und Daten in ihren Gefchichten bis jest 
fehlen. Der große Kublaikhan nahm hier hoͤchſt wahrfcheinlich öfter ſei⸗ 
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Fuͤnfundfuͤnfzigſtes Kapitel. 
Bon der Etadt Cianganor (Schanganor); von verfchiedenen Arten von 


Kranihen und von Rebhühnern und Wachteln, die auf Befehl des Groß: 
khan's in dieſen Rändertheilen gepflegt werben. 


Menn man die legterwähnte- Stadt und das Land vers 
läßt und drei Tage weiter reift, fommt man an eine Stadt 


nen Aufenthalt, und M. Polo hat wohl ohne Zweifel über Ning-hia und 
diefe Landſchaft, die er Tenduch nannte, feinen Gingang zur Reſidenz 
feines Maͤzen's nach Pestfcheli genommen, Pat. Gerbillon begleitete den 
Kalfer Kanghi durch dieſe weite fruchtbare Ebene und bie Thäler am 
Hoang:ho, wo er noch mehrere Städteruinen fand. So fah er in einem 
jehr fruchtbaren und des Anbaues fähigen Thale, welches der Zufluß bes 
Hoang:ho, der Uanzmuren, bildet, die Ruinen einer Stadt, Mlanspalaffon 
genannt, Hungstfching bei den Chinefen. Von da gegen Oft find nur noch 
fieben bis acht geogr. MI. bis zum Mauerthote Echa-hu-flu. Dennoch 
warb diefe Mongolenftadt, wie fo manche andere, für Lamadiener mit 
Klöftern und Pagoden oder zu Sommerrefidenzen und Jagdfchlöffern, gleich 
anderen, weftwärts bis zum Hoang-ho hin, an der Nußenfeite der Mauer 
im fühlen Südrande des Hochlandes erbaut, wie dies auch Polo an meh: 
teren Stellen andeutet. Zerftört wurden fie alle in den Kriegen, welche 
den Sturz der Yuen und ihre Vertreibung aus China durch die Ming: 
dynaftie traf, und auch von den Pagoden find nur Nefte übrig geblieben, 
weil die Anhänger der Chinefifchen Götter zugleich den fremden, von den 
Mongolen fo fehr gehobenen und vermehrten Stand der Lamapriefter fammt 
dem Buddhakultus zu verdrängen fuchten. — In diefe Gegend der Etäbte: 
ruinen fällt M. Polo’s Weg, den er vom Lande der Tenduch gegen den 
Oſten nach dem Tſahan-Nor und Echan:tu, den Fatferlichen Jagdfchlöffern 
damaliger Zeit befchreibt. Da lagen aud) die Städte Eindichin (Sindiein 
und Sindacin) und Jdifa (Vdifu?) Noch ift es nicht gelungen, mit Be: 
fimmtheit die Lage und den wahren Namen der Stadt Sindichin, der 
wahrfcheinlich durch die Abfchreiber verdorben iſt (Sindichin für Hung⸗ 
Hehing oder Hung⸗chin wäre vielleicht möglich), zu ermitteln; eben fo wenig 
it uns dort etwas von einer Eilbergrube feitdem befannt geworben, doch 
macht dies Polo’s Bericht darım keineswegs zweifelhaft, und nach Klap: 
roths Unterfuchung (f. die früheren Anm.) ergiebt fich mit Beftimmtheit, 
daß Tenduch fein anderes Land, als das von Ritter (II. 228- ff.) befchrie: 
bene an der Hoang-ho- Wendung, am Turguen und der Umgebung von 
Khu⸗khu⸗khotun fein kann. S. Ritter 228—248, 
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Cianga⸗nor, weldes „weißer See“ bedeutet 205). Bei dieſem 
Page hat der Großkhan einen Palaft, den er fehr gern be 


205) Diefes Gianganor, nach Polo’s eigener Grflärung der Weiße 
Eee (che vuol dire Stagno biancho) ift der Tfahan:Nor (Chahan Nor 
bei den Sefuiten), anferhalb der Maner, an der Kiachtaftraße auf dem 
Suͤdrande des hohen Plateau's der hohen Gobi, wo Tfahan-Balgafiu, die 
Weiß⸗Stadt, in der Nähe Älterer Verfchanzungslinien der Mongolenzeit 
liegt (Ritter IL 120 f.). Aus der Echilderung, die ung Pat. Gerbillon von 
den Zagdbeluftigungen der Mandfchuren am etwas nördlicher gelegenen 
Taal:Nor, einem ganz ähnlichen Eteppenfee des Hochlandes, als Augen: 
zeuge hinterlaffen hat (1689), wird uns der Bericht des Venezianers aus 
früherer Zeit ganz anſchaulich. Am Tſahan-Nor, drei bis vier Etunden 
im Umfange, am Nordabhange des Betjchaberges, etwas nörblich vom 
430 N. Br., Fampirte die. Chineſiſche Embaffade, die im Jahr 1689 zu 
den Verhandlungen des Grenztraftats in Nertfchinft von Peking über das 
Hochland ausgezogen war, umd überließ fich an diefem und dem benach— 
barten Taal-Nor demfelben Haupivergnügen diefer Nomadenvölfer. Der 
Tſahanſee war voll Enten und Schwäne; die zufammengeflappten, auf 
Kameelruͤcken transportirten Kaͤhne wurben hier abgeladen und auf ben 
See gefegt, um zum Sifchfang und zur Vogeljagd zu dienen. Dann zog 
man weiter zum nahen noch größeren Taaljee. Es ivar der fchönfte, hei- 
tere, blaue Himmel (27. Juni 1689); bei der Brumnengrabung im Lager 
der Steppe fand man in der noch nicht aufgethauten Erde noch große Eis— 
ſtuͤcke. Der Taal:Nor, von mehr als zehn Meilen Umfang, bot noch ein 
größerers Jagdrevier dar. Diefer Eee ift etwas falzig, fehr feicht, von 
Eandboden und Echilfrohricht umgeben; die außerordentlich reiche Fiſch— 
brut diefer Seen zieht unendlihe Schaaren von Waffervögeln herbei, En: 
ten, Gänfe, Schwäne und viele andere Arten, fo dag Fiſchfang und Be: 
geljagd hier eine reiche Quelle der Nahrung für die Wüftenbewohner fein 
fonnen. In drei bis vier Neßzügen fing man am 27. Juni iiber 300,000 
Fiſche, alle von einerlei Art, eine Karpfenart, unter ein. Fuß Länge, hin 
reihend, um die 6.bis 7000 Mann zu nähren, welche die. Suite biefer 
Embaffade ausmachten. In der Nähe diefer Seen zeigte man dem Sefuis 
tenpater eine in Felfen gehauene Pagode des Fo mit Idolen, darin noch 
Kiften mit, Mongolifhen Schriften ftanden; wahrſcheinlich Lamagebete auf 
langen Papierftreifen. Vor der Felspagode Tag ein großer weißer Mar: 
morflein, zehn bis zwölf Fuß hoch, vier Fuß breit, mit Skulpturen von 
Drachen zur Eeite und einer fehr lesbaren Chineſiſchen Infchrift, aus 
deren Entzifferung Gerbillon’s ſich ergab, daß ein angefehener Chineſiſcher 
Mandarin diefe Pagode dem Fo zu Ehren erbaute, zur Zeit, da unter 
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fücht, weil er von Eeen und Strömen umgeben ift, in wel⸗ 
hen fih Schwäne aufhalten, und von Ebenen, wo man Kras 
nie, Bafanen, Rebhühner und andere Vögel in großer Zahl 
antrifft. - Er findet fein hoͤchſtes Vergmügen in. der Jagd mit 
Geierfalfen und Sperbern, denn es giebt hier Wild in reicher 
Fülle. Von Kranihen zählt man hier fünf Arten. Die 
erfte Gattung ift ganz ſchwarz wie die. Krähen und hat Tange 
Flügel. Die zweite hat noch längere Flügel als vie erfte, 
ift aber weiß und die Flügelfevern find voller Augen, die 
rund find, wie die der Pfauen, aber von glängenver Gold— 
farbe; der Kopf ift roth und ſchwarz und zierlid, der Hals 
it ſchwarz und weiß und es ift in Allem ein gar hübfder 
Vogel. Die dritte Art ift von der Größe der unferigen in 
Italien. Die vierte find Fleine Kraniche, deren Gefieder nied- 
li mit Roth und Azur geftreift ift. Die fünfte ift grau, 
mit roth und ſchwarzem Kopf und fehr groß. In der Nähe 
diefer Stadt ift ein Thal, weldes von Nebhühnern und Wach— 
teln in großer Menge befucht wird, zu deren Futter der Großfhan 
Hirfe, Buchweizen (Panifum) und andere Korner, die folden 
Voͤgeln zufagen, in jeder Jahreszeit. ausſaͤen läßt-und ftrengen 
Befehl giebt, daß Niemand die Saat angreife, damit es den 
Vögeln nie an Futter fehle. Auch viele Waͤrter find auf 
geftellt zur Pflege des Wildes, daß es weder gefangen nod) 
ihm ein Leids gethan werde, wie auch, daß fie den Vögeln 
während des Winters Hirfe ausftreuen, und dieſe find fo 
gewohnt, auf ſolche Weiſe gefüttert zu werben, daß, fo wie 
das Korn ausgeftreut wird und der Wärter pfeift, fie ſogleich 
von allen Orten her zufammenfliegen. Auch hat Ee. Ma- 
jeftät eine Menge Heiner Häufer errichten laſſen, in welchen 





der Mongolendynaftie der Men der Friede in China zuruͤckgekehrt war. 
(Diefer Friede trat erjt ein unter Kublaithan, nad) der Beflegung der 
Sungdynaftie, feit dem Jahr. 1279.) Leider nahm Gerbillon feine Ab⸗ 
fchrift diefes Monumentes, das uns eben hier auf dem Hochlande in die 
Zeiten Marco Polo's zurücdführt, als diefer mit dem Beſieger China’s die 
Sommermonate hindurch öfter am Petſcha verweilte R. 

16 * 
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fie des Nachts zubringen, und in Folge diefer Sorgfalt findet 
er die fhönfte Jagd, wenn er dieſes Land befugt. Im Win 
ter aber, in welcher Jahreszeit er wegen der frengen Kälte 
daſelbſt nicht refivirt, läßt er fidy die Vögel in Kameelladun 
gen überall hinfenden, wo er gerade feine Hofhaltung hält. 
Mir wollen nun diefen Platz verlaffen und unferen Weg drei 
Tage weit nad) Nordoften nehmen. 


Sechsundfuͤnfzigſtes Kapitel. 


Bon des Großkhan's herrlichem Palaſt in der Stadt Zandu (Schandu); 

von feinem Marftalle weißer Zuchtituten, mit deren Milch er alljährlich 

ein Opfer bringt; von den wunderbaren Dingen, welche die Eterndeuter, 

wenn fchlechtes Wetter ift, verrichten; Yon den Zeremonien, welche fie in 

ver Halle des Föniglichen Palaftes veranftalten, und zwei Beichreibungen 
| von Bettelmönchen und ihrer. Lebensweife. 


Wenn man von der letztgenannten Stadt wegzieht und 
drei Tage in norböftlicher Richtung weiter reift, kommt man 
an eine Stadt, Zandu genannt, die vom jetzt regierenden Groß. 
khan Kublai erbaut worden 206). - In viefer hat er einen 


206) Zandü (oder Ciandu, Echandu), der Hauptpalaft, das große Pa- 
rabies im Sinne der alten Perfer oder der große Thiergarten Kublai— 
khan's, lag am Suͤdabhange befielben Petfchaberges, alfo nicht fo weit 
im fchon fälteren Norden des Hochlandes, fondern in ähnlicher Lage und 
Breite wie Jeshol, nur einige Tagereifen im N. W. diefer jüngeren 
Mandichuren: Billa. (II. 560 fagt Ritter nachträglich: „Da wir bei Angabe 
der Lage von Mangu’s und Kublat’s Nefidenz Schang-tu eine Stelle bei 
Reémuſat Karaforum p. 43 überfahen: fo bemerfen wir hier noch, daß 
diefer Ort zuerft Loung-kang hieß und im Norden des Fluſſes Luan lag, 
im NR. D. von Peking, unter 429 22° N. Br., im Lande Uwan oder dem 
jebigen Kortfchin; erft fpäter wurbe biefe Stadt Kai-phing⸗fu [Klemenfu! 
man ſehe unfere Anmerf- 21] genannt, bis fie den Namen Schangstu 
[Siandü] behielt.) Bon jenem Cianganor brauchte Polo, dahin gegen 
Nordoſten reifend, drei Tagemärfche. Dies trifft genau mit der Gegend 
am Schangtufluffe auf D’Anville's Karte zufammen, dem erften Steppen- 
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Palaſt von Marmor und anderen ſchoͤnen Steinen errichten 
laſſen, der eben ſo bewunderungswuͤrdig iſt wegen der Praͤch— 


ſluſſe anf jenem erſten Vorfuſſe des hohen Steppenlandes, der vom Thore 
Kupe⸗Keu direkt nordiwärts zu jenem TaalNor führt. „Hier,“ fagt P. Ger: 
billon, „liegen noch die Ruinen jener alten Stadt Echangtu (Chantou), wel: 
de die Eommerrefivenz der Yuen war. In der Nähe find warme Quel: 
len, doch nicht fo heiß, wie die etwas weiter gegen N. DO. am Rufe bes 
Petſchaberges. Hier hielten wir unfer Lager zu Gabaye. Hier in der 
Nähe war ein großes Jagdrevier und einige Tagereifen weiter im Nors 
den war das Feſtlager errichtet, wohin der Kaiſer Kang-hi die Verſamm— 
lung der Prinzen der Khalfas: Mongolen ausgefchrieben hatte..... ‘+ Leider 
ließ fich der Jefuitenpater auf Feine genauere Befchreibung der Ruinen 
ber Eommerrefiden; Schang-tu ein, bie er jedoch eine Stadt nennt, wo- 
mit (eittä) fie auch ſchon Polo bezeichnete. Um eine Vorftellung von dem 
wilden, großartigen Leben im folchen Falferlichen Eommerlagern der Be: 
herrfcher eines MWeltreiches, wie jenes des Kublaifhan war, der von Bag: 
dad am Gufrat und von der Molga bis zum Amur und Korea ſuͤdwaͤrts 
bis Tongfing, Tibet und Kafchmir herrfchte, zu erhalten, braucht man 
nur die Befchreibung der Zeremonien, Echmaufereien, Audienzen, Re: 
ven ber Truppen, Wettrennen, Jagden von jenem Huldigungsfeite der 
neuen Khalfasvajallen unter Katfer Kang-hi auf diefem Hochlande zu Te: 
fen, um ſich dadurch feine Einoͤden zu beleben und den Einfluß, den es 
auf feine Bewohner und Beherrfcher von jeher ausgeübt hat, im ganzen 
Umfange zu vergegenwärtigen, was dem feitfigenden, häuslichen Euros 
paͤer fo felten gelingt. — Die Geſchichte beftätigt es uns, daß die Mon: 
golifchen Soͤhne des rauhen Hochlandes die ſchwuͤle Hitze des tiefen Chi: 
na, eben fo wie die Mandfchurifchen Völker, nur immer mit Beſchwerde 
ertrugen und oft zu ihrem großen Nachtheile darunter litten. Daher der 
Gebrauch ihrer Herrfcher, jährlich die heigen Monate auf dem Hochlande 
zuzubringen. Auch ſchon die Nordreſidenz Peking (DVenking jener Zeit) 
zogen fie ben füdlichen Nefidenzen vor, und kaum Hatte Kublaifhan feine 
Eroberung Suͤdchina's beendigt (1280), als er nach dem Norden China’s 
zurücfehrte. Die Hauptrefidenz hatte damals den Titel Schang-tu, weil 
dies fo viel als die Erfte Hofhaltung, die Hohe Pforte hieß. Aber weil 
fowohl Befing wie Kai⸗fang⸗fu die Städte, als auch diefe Sommerrefidenz 
fo titulirt wurden, fo find daraus wohl manche Mißverftändniffe (f. De 
Guignes) hervorgegangen. Aus den Stellen bei Mailla Hist. gen. de la 
Chin. IX. p. 412 und 570 ergiebt fich jedoch mit Beftimmtheit, daß hier 
nicht von den großen Reſidenzen im Tieflande, fondern nur von der hoch: 
liegenden Fühlen Sommerrefidenz die Neve fein kann, die auch Polo be: 
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tigkeit feines Planes, als wegen der Kunft, mit welder er 
ausgeführt worden. Geine eine Hauptfeite fteht nad) der 
inneren Stadt zu, - die andere nad deren Mauern, und von 
jedem Ende des Gebäudes läuft eine Mauer von ſechszehn 
Meilen im Umfange um die benadbarte Ebene, zu welder 
man nur durch den Palaft gelangen kann. In dem Kreife 
diefes Foniglidyen Parkes Liegen reihe und ſchoͤne Wieſen, die 
von vielen Bädyen bewäffert werden; darauf hegt man aller: 
lei Wild, Dammhirfhe, Rehe und Bode, die den Falken, 
Sperbern und anderen. Vögeln; die zur Jagd gebraucht wer 
den, zum Unterhalte dienen; die Käfige der Letzteren find aud) 
in jenen Gründen. Die Zahl diefer Vögel beläuft ſich auf 
zweihundert, und der Großkhan begiebt ſich in eigener Per 
fon wenigftens einmal die Woche dahin, um fie zu bejichtigen. 
Gar häufig, wenn er in dieſe Thiergärten reitet, führt er 
einen oder mehrere Leoparden 207) auf Pferden mit fi, hin- 
ter ihren Wärtern, und wenn er dann Befehl giebt, fie los 
zulafjen, jo erfaffen fie augenblidlidy einen Hirſch, eine Geis 
oder ein. Damm, weldes er feinen Falken giebt, und auf 
diefe Weiſe amuͤſirt er fih. Mitten in diefen Gärten in 
einem anmuthigen Haine hat er ein Fünigliches Lufthaus er 
bauen laffen, das auf ſchoͤnen Säulen ruht, die vergoldet und 
bemalt find. Um jede Eäule entfaltet ein Drache, der eben 
fall3 vergoldet ift, feine Fluͤgel, während fein Kopf den Bor: 
fprung des Daches ftügt, und feine Krallen. find zur Rechten 


schreibt und wohin ſowohl Kublatfhan als auch feine Nachfolger fich ber 
gaben, wo auch nach deffem Tode die Verfammlung der Prinzen von Diins 
giskhan's Gefchlechte zur Wahl des neuen Kaiſer Timur (Tſchin-tſong) 
ausgefchrieben ward. R. — Man vergleiche mit diefem die Befchreibung 
der neuen Eommerrefidenz der Chinefifchen Kaifer Jehol (Jechoseul) bei 
Ritter II. 132—140. 

207). Diefes Thier möchte wohl die Unze fein, vielleicht auch felis 
jubata oder der Jagdleopard, der Fleiner ift als die gewöhnliche Leopar- 
denart, in Hindoftan Chita genannt und von den eingebornen Fürften zur 
Jagd der Antilope gebraucht wird. 
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und Linfen am Getäfel ausgeftredt 208). “Das Dad) ift von 
Bambusrohr, das ebenfalls übergoldet und mit fo ſchoͤnem 
Firniß übermalt ift, daß die Naͤſſe ihm feinen Schaden thut. 
Die Bambusrohre, die dazu gebraudyt werden, haben drei 
Epannen im Umfange und zehn Klaftern Länge; man durch— 
ihneidet fie von den Enden an in zwei gleiche Theile, fo daß 
fie Rinnen bilden, und mit dieſen ift Das Haus gevedt; aber 
um das Dad) gegen den Wind zu fchügen, iſt jedes Rohr 
mit beiden Enden an den Dadıftuhl befeftigt. Das Gebäude 
wird. von jeder Eeite, wie ein Zelt, von mehr ald zweihun— 
dert ftarfen feidenen Seilen gehalten, da es fonft, wegen ber 
Leichtigkeit des Nohrs, von der Gewalt ftarf wehender Winde 
umgeriffen werden koͤnnte. Das Ganze tft mit foldyer Künft- 
lihfeit gebaut, daß alle Theile zerlegt, weggeführt und wie- 
der aufgeftellt werden fünnen, nad) Sr. Majeftät Vergnügen. 
Diefen Pla hat er zu feiner Erholung erwählt wegen ver 
milden und heilfamen Luft, die da herrſcht, und drei Monate 
des Jahres hält er daſelbſt Hof, nämlid im Juni, Juli und 
Auguſt, und jedes Jahr am einundzwanzigften Mondestage 
in dem legten dieſer Monate ift es gebräudlid), von Dort 
abzureifen und an einen beftimmten Ort zu ziehen, wo ge- 
wife Opfer vollbradyt werden und zwar in folgender Weife. 
Man muß wifjen, daß Se. Majeftät einen Marſtall hält von 
ungefähr zehntaufend Hengften und Stuten, die weiß tie 
Schnee find, und von der Mild, diefer Stuten darf Niemand 
trinfen, der nicht zu der von Dſchingiskhan abftammenden Fa: 
milie gehört, mit Ausnahme einer einzigen anderen Familie, 
die Boriat heißt 209), welder der Monarch diefes ehrenvolle 

208) Der Drache mit fünf Klauen (anftatt vier bei gewöhnlichen 
Darftellungen defjelben) ift befanntlih das Faiferliche Symbol und bildet 
einen wefentlichen Theil eines jeden Kleidungsituds, jedes Möbels und 
jeder Berzierung, die zum Chinefifchen Hofe gehören. 

209) Boriat oder Buriat, ein Nordzweig aus dem Etamme der Mon: 
golen, vieleicht verwandt mit den Buräten am Baikalfee? Marsven fagt 
in einem Nachtrage zu feinen Anmerkungen ©. 753: Es leidet feinen 
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Privilegium verlieh ald Belohnung für tapfere Thaten in der 
Schlaht, die in feiner Gegenwart verridytet wurden. Go 
groß aber ift die Adytung, die diefen Pferden eriwiefen wird, 
daß fogar, wenn fie auf der Weide auf den koͤniglichen Wie— 
fen find, Niemand es wagt, fih vor fie hinzuftellen oder an⸗ 
ders fie in ihren Bewegungen zu hindern. Die Sterndeuter, 
die er in feinem Dienjte halt und die tief erfahren find in 
den teuffifhen Künften der Magie, haben ausgefproden, daß 
es feine Pflicht fei, aljährlih am 21. Mondestage im Aus 
guft die Mil), weldye von diefen Stuten genommen wird, 
in den Wind zu fprengen als ein Opfer allen Geiſtern und 
Goͤtzen, die fie anbeten, dargebradyt, um fie gnädig zu ftim- 
men und dem Bolfe, Mann und Weib, Vieh, Geflügel, dem 
Korn und anderen Früchten der Erde ihren Schuß zu ſichern. 
Deswegen beobachtet Se. Majeftät die erwähnte Regel und 
begiebt fid am diefem befonderen Tage nad) dem Drte, wo 
er mit eigener Hand das Mildopfer darbringt. Bei dieſen 
Gelegenheiten entfalten diefe Sterndeuter oder Magier, wie 
fie genannt werden fonnen, zuweilen ihre Geſchicklichkeit in 
einer bervunderungswürdigen Weife; denn wenn fi der Him— 
mel umwölkt und mit Regen droht, befteigen fie das Dad) 
des Palaftes, in weldyem der Großfhan zur Zeit reſidirt, und 
halten durch ihre Zauberfprühe den Negen ab und beſchwoͤ—⸗ 
ren das Ungewitter; denn wenn ed ringsum im Lande rege 
net, ftürmt und donnert, bleibt der Palaſt ſelbſt von den 
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Zweifel, daß die hier unter dem Namen Boriat angefuͤhrte Familie die— 
ſelbe iſt, von der Malcolm in ſeiner Geſchichte Perſiens ſpricht: „Der 
muͤchtige Stamm der Byät kam urſpruͤnglich aus der Tartarei mit Dfehin: 
giefhan. Sie waren lange angefeflen in Kleinafien und eine große Ans 
zahl von ihnen focht in der Armee Bajazet’8 gegen Timur.“ Vol. II. 
p- 218, nota. Die Uebereinftimmung diefer an und für ſich geringfügigen 
Angaben Hat fo viel Aechtheit und ſo viel Ueberzeugendes, daß fie die 
Sache mehr bekräftigt, als vielleicht Beweife,. die aus viel wichtigeren 
und befannteren Thatſachen hergenommen find. 
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Elementen unangefochten 210), Die, welche folde Wunder 
bewirken, heißen Tebeth und Kesmir 211), zwei Klaffen von 
Göpendienern, die in den magifhen Künften -tiefer erfahren 
find ald irgend Leute in anderen Ländern. ie geben vor, 
daß diefe Werfe durch die. Heiligfeit ihres Lebens und in 
dolge ihrer Büßungen gefhähen, und auf den fo erlangten 
Ruf ſich ftügend, zeigen fie ſich mit unreiner, unanftändiger 
Haltung. Cie waſchen ſich nicht das Geſicht, kaͤmmen ſich 
nicht das Haar und leben alleſammt in ſchmuziger Weiſe. 
Ja ihre abſcheuliche beſtialiſche Gewohnheit iſt ſo groß, daß, 
wenn irgend ein Verbrecher hingerichtet wird, ſie den Leich— 
nam mit ſich nehmen, fein Fleiſch am Feuer roͤſten und ver: 
ſchlingen 212). Von Leuten jedoch, die eines natürlihen To- 





210) ©. was Anm. 147 ©. 165 über die Befchwörung von Unges 
wiltern geſagt worden. 

211) Dies fcheinen Imdifche Vogis oder Goſeins zu ſein, die aus 
Kaſchmir nach Tibet und von da häufig in die noͤrdlichen Theile der Tar- 
tarei wandern. Ihre nackte ſchmutzige Erſcheinung ift zu allen Zeiten ein 
Öegenftand der Befchreibung gewefen, eben fo wie ihre Büßungen und 
Kaſteiungen. M. - 

212) Die Uebereinflimmung der Erzählung, welche unfer Autor von 
diefer barbarifchen Gewohnheit giebt, mit dem, was wir von dem Stamme 
der Batta’s in Sumatra kennen, welche die Leichname verurtheilter Ver: 
brecher verzehren, ift fo fchlagend, daß Marsden fich zu dem Glauben 
veranlaßt fieht, es fei dieſe Stelle hierher aus der Befchreibung von Sus 
matra, wo fich Polo mehrere Monate aufgehalten, verfegt worden und 
zwar das um fo mehr, wie er fagt, weil diefe fannibalifche Gewohnheit 
feitvem von feinem Reiſenden unter den Völfern Mittelafiens beobachtet 
worden fei. Ich kann hier nicht mit dem gelehrten Kommentator überein; 
fimmen; ähnliche Gewohnheiten werden uns durch alte und neuere Schrift: 
fteller yon einigen Bölfern Hochaflens berichtet. So erzählt Herodot von 
den Sfjedonern, die gegen Morgen von ben Argippäern (am Ural), alfo 
nah dem Altai zu, wohnen: „Stirbt Einem aus jenem Bolfe der Vater, 
fo bringen ihm feine fammtlichen Verwandten Vieh, fchlachten und hauen 
es nebſt dem Todten in Stücde, mengen das Fleiſch unter einander und 
fegen es zu fetlicher Mahlzeit auf. Den Kopf aber ziehen fie ab, reinis 
gen und vergolven ihn.“ Bei den Maſſageten an ver Morgenfeite bes 
Kaspiſchen Meeres werben die Greife von ihren Verwandten geſchlachtet 
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des fterben, efien ſie die Leichname nicht. Außer den ſchon 
erwähnten Namen haben fie. auch nod) einen anderen und 
heißen Bakſi213), was. fid) auf ihre religiofe Sekte over 
ihren Orden bezieht, wie wir fagen würden Prediger oder 
Minoritenmönde. So erfahren find fie- in ihrer holfifchen 
Kunft, daß man fagen kann, fie vollbringen, was fie wollen, 
und wir wollen ein Beifpiel geben, obwohl man denken wird, 
e3 tberjteige die Grenzen alles Glaubens. Wenn der Groß 
fhan beim Mahle figt in feiner Etaatshalle (wie ausführ: 
licher im folgenden Buche befchrieben werden fol), fo ift die 
Tafel, welde in der Mitte ſteht, zur Höhe von adıt Elfen 
(braccia) erhaben und in einiger Entfernung davon fteht ein 
großes Büffet, wo alle Trinfgefäße aufgejtellt find. Nun 
bewirfen fie durd) ihre übernatürlidye Kunft, daß die Flaſchen 


und mit Fleifch zufammengehadt gegeffen. Rennell fagt, diefe Gewohn- 
heit fei noch in Bengalen und anderen Gegenden herrſchend. S. Buͤrc 
Allg. Gef. d. R. u. E. 1.224 und 292, Warum ſoll nicht zu den bar; 
barifchen Zeiten der Mongolen eine gewiſſe Klaffe von Prieftern oder Zau: 
berern, bie ihren Beruf in allerlei teuflifchen und abfcheulichen Künften 
und Gewohnheiten fuchte, in ihrer fcheuslichen Aufregung und Begierde 
Anderes zu thun und anders zu leben als die gewöhnlichen Menschen, 
auch auf eine folche Gefchmadsverirrung gefallen fein? Die Gewohnheit 
der Battn’s auf Sumatra zeigt nur, daß die Menſchen in ihren Gemwohn: 
heiten in verfchledenen Ländern und zu verfchiedenen Zeiten doch Parallelen 
finden und feien fie noch fo abfcheulich, felbit der übertriebenfte Kanni: 
balismus. Wir erinnern dabei an die Sage von den Morgenländifchen 
Bampyren, welche die Gräber heimfuchen und Todte verzehren. 

213) In dem Aiyn Afbari Abulfaſi's findet ſich eine Beitätigung deſſen, 
was hier von den Bakſi's oder Bakſchi's gejagt wird. ‚Unter dem Artikel 
„Buddhalehre“ heißt es dort: „Die Gelehrten unter den Perfern und 
Hrabern nennen die Priefter diefer Religion Bukſhee (Bakſchi) und in Ti: 
bet heigen fie Lama's.“ Vol. III. p. 157. Klaproth in feiner „Abhand: 
Jung über die Sprache und Echrift der Uiguren“ bemerft, daß das Wort 
Bakſchi Mongolifchen Urfprungs und die gewöhnliche Bezeichnung für 
Gelehrte diefes Landes fei, welche von den Chineſen Schu genannt wer: 
den. Raſchid fagt: „Obgleich es eine große Anzahl Bakfchi’s giebt, Chi: 
neſiſche, Indiſche und andere, fo werben die von Tibet F als bie ans 
geſehenſten betrachtet.” S. 77. Anm. 
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mit Wein, Milch oder anderen Getränfen die Becher von 
ſelbſt füllen, ohne daß ein Bedienter fie berührt, und bie 
Becher fliegen durdy die Luft, in zehn Schritt weiter Entfer- 
nung, bis zur Hand des Großfhan’d. Sobald er fie geleert 
hat, fehren fie zu dem Plage zurüd, von dem fie gekommen, 
und dad gefcieht in Gegenwart der Perfonen, die eingeladen 
find, Zeugen folder Kunjt zu fein. Diefe Bakſis gehen, 
wenn die Fefttage ihrer Goͤtzen nahen, in den Palaft des 
Großkhan's und reden ihn alfo an: „Hoher Herr! Ew. Ma- 
jetät mögen wiffen, daß, wenn bie Ehre eines Brandopfers 
unferen Göttern nicht gegeben wird, fie in ihrem Zorne und 
ſchlehhtes Wetter ſchicken werben, mit Brand im Korne, Per 
filenz über unfer Reid) und mit anderen Plagen. Deshalb bit- 
ten wir Ew. Meajeftät, uns eine Anzahl Widder mit fchwar- 
gen Köpfen zu gewähren, mit eben fo viel Weihraudy und 
Aloe, damit wir die hergebrachten Gebräuche in pflichtgemäßer 
deierlichfeit vollbringen koͤnnen.“ Ihre Worte aber fprechen 
fie nit unmittelbar zum Großfhan, fondern zu gewiffen ho— 
hen Staatsbeamten, die fie ihm erft mittheilen. Wenn er 
fie vernommen, fo verfehlt er nie, ihre Bitte in Allem zu 
erfüllen. Wenn nun der Tag erfcheint, fo- opfern fie die 
Widder und verrichten die Feierlichfeit, indem fie die Brühe, 
in welcher das Fleiſch gefotten worden, vor ihren Goͤtzen aus- 
gießen. — Es giebt ir diefem Lande große Klöfter und Abs 
tele, fo groß, daß fie für kleine Städte gelten Fonnten; eis 
nige derfelben enthalten wohl zweitaufend Möndye, die dem 
Dienfte ihrer Götter geweiht find, nad) den irregeführten re— 
ligiojen Gebräudhen des Volkes 214). Diefe Möndje find in 
befferer Weiſe gefleivet als das übrige Volk; fie fcheeren 
Haupt» und Barthaare und begehen die Feite ihrer Goͤtzen 

mit der ausgefuchteften Seierlichfeit. Sie haben dabei Gefange 
höre und brennende Fadeln. inigen von diefer Klaffe ift 


214) Wir haben in den früheren Kapiteln fchon angedeutet, welche 
Menge von Ruinen fich noch in jenen Gegenden finden. 
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es erlaubt, Weiber zu nehmen. Auch giebt es noch einen 
anderen geiftlidyen Orden, deffen Mitglieder Senfim genannt 
werben 215), die ftrenge Enthaltſamkeit befolgen und ein fehr 
hartes Leben führen, denn fie effen nichts Anderes als eine 
Art Nudeln aus Mehlfleie, welde fie fo lange in warmes 
Waſſer taudyen, bis die mehligen Theile ſich von der Kleie 
getrennt haben, und fo verzehren fie dieſelben. Diefe Sekte 
betet das Feuer an, und die ihr folgen, werben. von ben 
anderen, weil fie nicht, wie dieſe, Goͤtzen verehren, als Schis— 
matifer betrachtet. Sie fheeren ihr Haupt» und Barthaar 
wie die Anderen und tragen hänfene Kleider von ſchwarzer 
oder dunkler Farbe; aber auch wenn der Stoff von Seide 
wäre, würde doch die Farbe diefelbe fein. Sie fchlafen auf 
rohen Matten und dulden größere Beſchwerden als irgend 
ein anderes Volk. — Wir wollen diefen Gegenftand nun ver 
laffen und von den großen und wundervollen Thaten des 
oberften Herrn und Kaiſers, Kublaisfhan, reden. 


215) Senſim oder Sefein, ein Wort, welches Marsden durch zwei 
Chineſiſche Silben erflärt, yon denen die erite nach De Guignes einen Priefter 
des Fo bedeutet. Aber ich Halte dafür, daß, nachdem Polo von der Sekte 
Lama's und Fo's gefprochen hat, er hier von ber des Tao-tfe redet, wel; 
ches Doktoren ber Rechte (Gejehfundige) bezeichnet. Diefes ift eine Evi: 
kuraͤiſche Sekte, die aus China ftammt und von Lao⸗Kiun geftiftet worden 
iſt. Nach diefen muß der Weife Feinen Zwed haben als Ruhe und Frie— 
den, ohne um Bergangenheit und Zufunft fih zu kuͤmmern, welche die 
Gemuͤthsruhe foren. Ihre Priefter eigen Bonzen; aber da die Freude 
des Lebens durch den Tod geftört wird, der deſſen Lauf unterbricht, fo 
befleifigen fie fih das Geheimniß zu fuchen, Chien-Cien zu werden, d.h. 
unfterbliche Leute; darum nennt Polo die Mitglieder diefer Sekte Sen-Sim. 
(Le Comte Nouv. Mem. sur l’Etat Pres. de) la Chine, Paris 1709 
t. IIL Praef. p. 12.) B. B. 


Zweites Bud. 


Erſtes Kapitel. 


Bon den bewunderungswürdigen Thaten Kublat Kaan's, des jetzt regiren- 
ben Kaiſers; von der Echlacht gegen feinen Oheim Nayan und 
dem Siege über venjelben. 


In diefem Buche haben wir und vorgenommen, zu ſchrei⸗ 
ben über alle die großen und bewunderungswürdigen Thaten 
des jegt regierenden Großfhan’s, der Kublai Kaan heißt. Dies 
ſes letztere Wort bedeutet in unferer Spradye Herr der Her: 
ren und wird mit vollem Rechte feinem Namen beigefügt; 
denn in Betraht der Zahl der Unterthanen, der Ausdehnung 
feiner Länder und des Belaufs feiner Einkünfte übertrifft er 
alle Fürften, die je dageweſen und noch in der Welt find; 
aud) ift feinem mit ſolch unbedingtem Gehorfam von denen, 
die er beherrfcht, gedient worden als ihm. Das wird fo 
deutlich im Laufe unferes Werfes erfcheinen, daß Jeder von 
der Wahrheit unferer Verfiherung überzeugt werden wird. 

Man muß wifen, daß Kublaifhan in gerader und ge- 
rechter Linie abftammt von Didingisfhan, dem erften Kaifer, 
und daß er mit Rechten Herr der Tartaren ift. Er ift der 
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ſechste Großfhan 216) und trat feine Regierung 1256 
an, im fiebenundzwanzigften Jahre feines Alters217). Er 
erhielt Die Herrſchaft durdy feine große Tapferkeit, feine Tu— 
gend und feine Klugheit, den Abſichten feines Bruders ent- 
gegen, der von vielen der Tartariſchen Fürften und den Mit- 
glieder feiner Familie unterftügt wurde. Aber die Nadyfolge 
fam ihm von Rechtswegen zu. Bor feiner Thronbefteigung 
hat er freiwillig in der Armee gedient und an jedem linter: 
nehmen Theil zu nehmen geſucht. Da war er allewege tapfer 
und kuͤhn in feinen Thaten, aber im Urtheil und militärifchen 


216) Er war ber fünfte und nicht der fechste Kaifer. Unfer Autor 
ſcheint Batu mitgezählt zu haben, der der Sohn Dſchudſchi's und der fl: 
tefte Enkel Dfehingisfhan’s war, aber fein Necht in der faiferlichen Nach— 
folge feinem Better Mangu, dem Sohne Tului’s, abtrat. Er war zu 
gleicher Zeit ein mächtiger Fürft im meftlichen Theile des Tartarifcen 
Reichs. S. Anm. zum 45. Kap. und vergl. D’Ohsson Liv. II. c. V. p. 
245—254. 

217) Kaifer Mangu ftarb 1259 und Kubilai oder Kublai, fein Bru: 
der, nunmehr ber aͤlteſte Prinz von Geblüt, erhielt die Nachricht von 
feinem Tode in China, deffen Eroberung er begonnen. Er fchloß ſchnell 
einen günftigen $rieden mit dem Kaifer der Song, worin ftipulirt wurde, 
daß Lebterer fih als einen Bafallen des Großfhan’s anfehen und einen 
jährlichen Tribut zahlen folle. Der Flug Kiang wurde als Grenze ber 
beiven Reiche gefebt. Im einem Kuriliat, zu welchem fich die Großen 
von der Partei Kublat’s in Kat-ping-fu vereinigten, wurde im Juni 1260 
Kublati in einem Alter von 44 Jahren zum Großkhan aller Tartaren er: 
wählt. Doch) ließ fich zu gleicher Zeit Arif-Buga, fein jüngerer Bruder, 
der von feinem Bruder Mangu an der Epige einer Armee in Karaforım 
zuruͤckgelaſſen war und ber feine Anhänger in den mehr nördlich gelege: 
nen Rindern der Mongolen, namentlich auch in Echenzfi hatte, in einem 
Kuriltat, nachdem die Leichenbeifegung Kaifer Mangu?s in feinem großen 
Ordu am Altai erfolgt, gleichfalls als Großfhan ausrufen. Doch wurde 
der Gegenfaifer in mehreren Echlachten gefchlagen und mußte fich end 
li ergeben. Er ftarb bald darauf 1266. S. D'Ohſſon I. p. 338 — 
359. — Ueber Polo’s unrichtige Angabe der Zahreszahlen ift ſchon die 
Nede geweſen; man weiß nicht, wie viel Echuld die Abfchreiber des Wer: 
kes dabei haben. Eo ift auch die Angabe des Alters Kublat’s unrichtig; 
er zählte bei feiner Thrombefteigung nicht 27, fondern 44 Jahre, 
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Geſchick wurde er ald der fähigfte und weiſeſte Feldherr be— 
tradhtet, der je die Tartaren zur Schlacht geführt. Won fei- 
ner Thronbefteigung an hörte er aber auf, perfünlid, im Felde. 
zu erſcheinen, und übergab die Leitung. der Feldzuͤge ſei— 
nem Sohne und feinen Hauptleuten, ein einziges Mal aus- 
genommen, davon die Urfadye war, wie folgt. in gewiſſer 
Fürst, Nayan, der, obwohl erjt dreißig Jahre alt, Oheim von 
Kublii2 18), war als Amtmann und Pfleger über viel Land 
geftellt und. dadurch in Stand gefegt, ein Heer von vierhuns 
verttaufend Pferden ins Feld zu bringen. eine Vorgänger 
waren DWafallen des Großfhan’s gewejen. Getrieben je 
doch von. jugendlidyer Eitelfeit, da er ſich an der Spige ei- 
ned jo großen Heeres jah, faßte er im Jahre 1286 den Ent- 
ihluß, feine Lehnsabhängigfeit abzuwerfen und fid) zum Eelbit- 
herricher zu maden. In dieſer Abſicht fandte er heimlich 
Boten an Kaidu, einem anderen. mädtigen Fürften, deſſen 
Linder nach der großen Türfei zu lagen und der, obgleid) 
Neffe des Großkhan's, im Aufjtande gegen diefen war und 
gar böfen Willen gegen ihn trug, weil er wegen früherer 
Uebelthaten die Etrafe fürdytete. Kaidu war fehr zufrieden 
mit den Anträgen, die Nayan ihm machte, und verfprady ihm, 
eine Armee von hunderttaufend Mann zuzuführen. Beide 
Prinzen begannen nun fogleid) ihre Truppen zu ſammeln, 
aber das Fonnte doch nicht fo geheim geſchehen, daß es nicht 
zur Kenntniß Kublai’8 gefommen, der, fobald er von ihrer 
Rüftung hörte, Feine Zeit verlor, alle Bäfje, die zu den Län- 
dern Nayan’s und Kaidu’s führten, befegte, um ihnen 
alle Nachricht über die Mafregeln, die er nun felbft nahm, 
abzufchneiden. Dann gab er. Befehl, mit größter Schnellig— 
feit alle Truppen zu fammeln, die in zehn Tagemaͤrſchen von 
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. 8) Nicht Nayan war Kubla's Oheim, ſondern dieſer im Gegen— 
theil der Großohm Nayan's, denn Kublai war der Enkel Dſchingiskhan's 
und Nayan ſtammte in fünfter Generazion von Utfchuguen, einem jünge: 
ven Bruder Diehingisfhan’s, ab. 
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der Stadt Kambalu gelagert waren. Dieſe beliefen ſich auf 
dreihundertundſechszigtauſend Pferde, denen er ein Heer von 
hunderttaufend Mann zu Fuß beifügte, und zwar waren Diefes 
die, welche er gewöhnlid um feine Perfon hatte, und vor- 
zuͤglich feine Falfonierer und Hofbebienten. Im Laufe von 
zwanzig Tagen ftand Alles fertig gerüftet in Bereitſchaft. 
Hätte er die Armeen verfammelt, die zum beftändigen Schutze 
in den verfciedenen Provinzen von Kataia beftellt find, fo 
wären dazu nothivendigerweife dreißig bis vierzig Tage nöthig 
gewefen, in welder Zeit der Feind Nachricht von feinen Ruͤ— 
ftungen erhalten und Zeit gehabt hätte, feine Verbindung zu 
bewirfen und eine foldje fefte Stellung einzunehmen, als am ge- 
eignetften für feine Pläne gewefen wäre. Des Großfhan’s 
Abſicht war, durch Schnelligkeit, welche immer die Gefährtin 
des Sieges ift, den Vorbereitungen Nayan's zuvorzufommen, 
ihn zu überrafchen, fo Tange er noch allein ftand, und feine 
Kraft um fo ficherer und wirffamer zu vernidten, als cs 
fpäter thunlich wäre, wenn fid) jener mit Kaidu verbunden 219), 


219) Kublat war eben im Begriff, eine zweite Exrpedizion gegen Ja— 
yan abzuſchicken, nachdem feine erfte große Flotte im Eturme zerftreut 
und vernichtet worben, (als er biefelbe wegen der drohenden Stellung, die 
Kaidu gegen ihn eingenommen,. abjtellen ließ, welcher in wechfelvollen 
Kimpfen, doch ftets zurücgetrieben, feit zwanzig Jahren ihm bie Herr: 
fchaft über die Tartaret beftritt. (S. D’Ohfion II. 450 ff.) Mehre Für: 
fien von Dſchingiskhan's Blut weigerten ſich lange, Kublat anzuerkennen, 
unter anderen eben jener Kaidu, der Enkel Dftai’s. Kaidu, Sohn Ka 
ſchi's, welcher Nachfolger feines Baters werden follte, machte feine Rechte 
auf den Thron geltend, aber die Linie DOftat’s war durch Kaiſer Mangu 
ihrer Truppen beraubt worden und Katidu Fonnte feine Anfprüche nicht 
mit feinen eigenen Maffen geltend machen; im Streite zwifchen Kublai 
und feinem Bruder ftellte er ſich auf die Seite Arik-Buga's. Nach der 
Unterwerfung biefes Prinzen zog er fich in feine Länder am Ufer des 
Imil zuruͤck und fuchte einige Truppen zufammenzubringen. Mit viel 
Geiſt ausgeräftet, liſtig und unternehmend, wußte er die Freundſchaft 
ber Fürften zu gewinnen, welche im Uluß Dſchudſchi's Herrfchten; mit 
ihrem Beiftande machte er ſich zum Herrn der dem Imil benachbarten 
Länder, der alten Lehnsherrfchaften Kuynf’s und Oftat’s und bildete ein 
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Es wird hier eine geeignete Stelle fein, in Bezug auf 
die Armee des Großfhan’s zu bemerfen, daß in jeder Pro: 


Heer. AS Kublai ihm fragen ließ, warum er nicht zum Kuriltat ges 
fommen, und das Verlangen ausdruͤckte, ihn zu fehen, ihn um Rath zu 
fragen, ihm Zeichen feiner Liebe zu geben, ſchuͤtzte Kardu die gewöhnliche 
Entihuldigung vor, nämlich die Magerfeit feiner Pferde, zeigte aber defs 
jen ohngeachtet an, daß er ſich augenblicklich auf den Meg zum Kaifer ma: 
hen würde. Aber drei Jahre lang wich er unter verfchledenen Vorwaͤn— 
ven aus, fein Berfprechen zu erfüllen; darauf (1268) begann er die Feind: 
feligfeiten. (Dschami ut-Tevarik; D’Ohsson II. 360 u. 361.) Der große 
Feldherr Kublat’s, Bayan, hatte im Jahre 1277 die Verbündeten Kardu's 
gefchlagen, daß fe fich über den Irtiſch und in das Fand der Sirgifen 
zurüdziehen mußten. Zehn Jahre waren feitdem verfloffen, ale der Prinz 
Katou von Neuem einen mächtigen Bund gegen den Kaiſer Kublat bils 
dete. Er wußte die Fürften Nayan, Kadan und Eingtur, welche ihre 
Linder an den Grenzen Reaotong’s und des Landes der Tfchurtfche be- 
fagen, in ven Bund zu zichen. Sie waren die Urenfel dreier Brüder Dfchin: 
giefhan’s. Nayan hatte eine Armee von etwa Hunderttaufend Mann 
(nah Mailla’s Angaben, Bolo redet wohl von dreihunderttaufend Pfer: 
den, aber man weiß, daß die Mongolen bei ihren Peldzügen für je: 
den Mann mehr Pferde hatten; D'Ohſſon spricht nur von vierzigtau: 
ſend Mann, ich weiß nicht, nach welchen Quellen, das fcheint mir zu wer 
nig zu fein, weil Kublai dann nicht eine fo große Armee gegen ihn auf: 
geboten haben würde, an deren Spitze der greife Kaiſer — er zühlte 75 
Jahre — fich ſelbſt ftellte) verfammelt und erwartete die Anfunft Kıfou’s, der 
ihm hunderttaufend Mann zuzuführen verfprochen hatte. Der Kaijer, ber wohl 
wußte, wie wichtig es war, diefe Verbindung zu verhindern, befahl ſei— 
nem Feldherrn Bayan (Peyen von Mailla genannt), feine Pojizion bei 
Karaforum zu nehmen, um Katon im Schach zu halten, während er ſelbſt 
gegen den Verbündeten deſſelben marfchirte. Der Kaifer hatte feine Ar: 
mee in zwei große Korps getheilt, von denen das eine, aus Chinefen 
beftehend, unter dem Tchurtfchegeneral Liting fand, das andere, aus ‘Mon: 
golen zufammengefegt, von Difju-temur, dem Enkel des Generals Burd⸗ 
ſchi, der einer der erſten Feldherrn Dſchingiskhan's geweſen war, befeh— 
ligt wurde. Sie fanden die Armee Nayan’s am Fluße Leao gelagert und 
von einer großen Wagenreihe geichügt. (Mailla IX. p. 441 sq.) Das 
Folgende wird von Marco Polo fo ausführlich erzählt, daß es mir fcheint, 
er habe dem Feldzuge felbft beigewohnt; deshalb iſt fein Bericht be: 
fonders interefiant und beachtenswerth und um fo mehr, da Ghinefi- 
Ihe Berichte mit ihm übereinftimmen. (Eiche Gaubil, 200. und De 
17 
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vinz Kataia's und Manji's 220) als aud in anderen Thei- 
‚ten feines Reichs ungehorfame und aufrührerifdye Perſonen 
ſich befanden, die zu allen Zeiten geneigt waren, in Rebellion 
gegen ihren ‚Herrn aufzuftcehen, und deshalb war es nöthig, 
Armeen in den Provinzen zu unterhalten, die große Etäbte 
und ausgebreitete Bevolferung hatten221), Die "Truppen 





‚Guignes Liv. XVI.) — Die beiden anderen Fuͤrſten Kadan und Eing: 
tur wurden im folgenden Jahre ebenfalls beftegt, in welchen Zelozi: 
gen bie Feuermafchinen oder Kanonen (Ho=pao) mit befonderem. Erfolge 
angewendet wurden (Mailla IX. 438) und nur noch ein furchtbarer Feind 
blieb Kublat in Kaidu. Das Gebirge Kangfat und die Müfte Gobi trenn- 
ten die Etaaten der beiden Fürften, an der weitlichen Grenze dieſer Wüfte 
waren fieben Truppenkorps aufgeltellt,. die oft in's Handgemenge mit be: 
nen Kaldu's Famen (Dſchami ut: Tevarifh). Um beffer die Grenzen zu 
verfichern, die beftändig den Feindſeligkeiten diefes Fürften ausgefegt wa: 
ren, gab ber Kaiſer dem General Bayan bie Oberhauptmannfhaft zu 
Karakorum mit unbegrenzter Vollmacht. Doch ehe noch Bayan zur Ars 
mee flieg, wurben bie Truppen Kublai’s unter dem Fürften Kamala an 
ber Eelenga von Kaĩdu, der über die Grenzen brach, gefchlagen. Da 
hielt es der Kaifer, troß feines hohen Alters, für nothwendig, gegen KRaidu 
in eigener Perfon zu ziehen. Er reifte von Schangtu nach der weftlichen 
Grenze im Monat Juli 1289 ab, aber fand feinen Feind mehr; Katdu 
hatte fich zurückgezogen (Mailla IX. 441, Gaubil p- 210. D'Ohſſon I. 
461 2q.). Dies war Kublai’s letzter Feldzug. — Spaͤter (1293) wir 
Kaidu von Bayan total gefchlagen (D’Ohffon IT. 466) und wir hören 
nichts mehr von feinen Unruhen. — Unfer Autor kommt noch einmal auf 
die Unabhängigkeit, im welcher ſich Katvu, der Uber die Nörblichen Tar: 
taren (in Sibirien) geherrfcht, fo lange erhalten, im III. Buch, 44, Kay. 
zurüd. ie 
220) Hier ift alfo Kataia im befonderen Sinne genommen, das noͤrd— 
liche China und Manji oder Mangi (Manfcht) ift das fübliche, das frühere 
Reid) der Sung; über biefes leßtere tft ausführlicher im 55. Kapitel bie: 
fes Buches die Rede. | | 
221) Nicht allein im fühlichen China hatte das frühere Negentenge: 
ſchlecht noch zahlreiche Anhänger (denen es in einer fpäteren Zeit gelang, 
bie verweichlichten Mongolen ans dem Lande zu jagen), fondern auch in 
ben weftlichen und nördlichen Provinzen bes großen Mongolenreichs nah: 
men verfchledene Fürften aus Kublav’s Familie, die eiferfüchtig auf feine 
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waren vier oder fünf Meilen von dieſen Etädten aufgeftellt 
und Fonnten einrüdfen, wenn es ihnen gefiel. Bei diefen 
Armeen hat der Großihan den Gebrauch eingefuͤhrt, daß ſie 
jedes zweite Jahr wechſeln, und das iſt auch der Fall bei 
den Offizieren, die ihnen vorgeſetzt ſind. Vermoͤge ſolcher 
Vorſichtsmaßregeln wird das Volk in ruhiger Unterwerfung 
gehalten und keine Bewegung oder Neuerung irgend einer 
Art kann da verſucht werden. Die Truppen werden nicht 
allein durch die Loͤhnung erhalten, die fie von ben kaiſerlichen 
Revenuen aus den Provinzen ziehen, ſondern auch von dem 
Vieh und deſſen Milch, welches ihnen beſonders gehalten wird 
und von dem ſie in die Staͤdte zum Verkauf ſchicken, wofuͤr 
ſie denn im Tauſche ſolche Dinge erhalten, die ſie eben brau— 
chen. Auf dieſe Weiſe ſind ſie uͤber das Land an verſchie— 
denen Plaͤtzen in einer Entfernung von dreißig, vierzig und 
ſogar ſechszig Tagereiſen verbreitet 222), Wenn nur die 
Hälfte diefer Truppenmaffe an einem Plage verfammelt wäre, 
jo würde der Belauf ihrer Zahl ein Wunder erfceinen und 
allen Glauben HORIENAER: 


Als num der Großkhan fein ‘Heer in der befchriebenen 
Meife gefammelt und gebilvet hatte, rüdte er gegen die Laͤn— 
der Nayan's vor und zwar in Eilmärfdhen bei Tag und 
Nadıt. So erreichte er fie nad) Verlauf von fuͤnfundzwanzig 


Herrfchaft waren, eine drohende Stellung ein, wie namentlich Kaldu mit 
feinen Anhängern. 

222) Diefe Details, fo wahrfcheinlih an fich felbft, werden, fo viel 
mir befannt, bei feinem anderen Originalfchriftfteller gefunden. Es muß 
die Politik Kublat’s geweſen fein, feine Tartarifchen Truppen fo ſcharf 
geſchieden zu halten als nur möglich, und ftatt fie baher in ben großen 
Städten einzuquartirem, lagerten fie einige Meilen von biefen entfernt, 
und fo wurbe menigftens eine Achnlichfeit mit ihrem fehperen Hirtenleben, 
da fie von ihren Heerden umgeben waren, erhalten. M. | 
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Tagen. Das Unternehmen war zu gleicher Zeit in fo- Hu- 
ger Weiſe angeftellt, daß weder der Fürft noch irgend einer 
feiner Anhänger etwas davon gewahr wurten; tenn ed wa- 
ven alte Wege in folder Weiſe bewaht, daß Seder, der es 
verſucht hätte, fie zu überfchreiten, auch in Gefangenſchaft ge— 
rathen wäre. Als Kublai an einer gewiffen Hügelfette an- 
gefommen, auf deren anderer Seite die Ebene war, in wel- 
her Nayan's Armee Iagerte, ließ er feine Truppen Halt 
machen und erlaubte ihnen zwei Tage Ruhe. Während die— 
fer Zeit rief er. feine Aftrologen auf, ihm durch die Kraft 
ihrer Kunft zu fagen und in Gegenwart der ganzen Armee 
zu erflären, auf welde Eeite ſich der Eieg neigen werde. 
Sie ſprachen aus, daß Kublai das Loos zufallen werde. Es 
ift immer ein Herkommen bei den Großfhanen gewefen, daß 
fie ihre Zuflucht zur Weiffagung genommen, um ihre Trup— 
pen zu begeiftern 223), PVertrauungsvoll auf den Erfolg er: 
fliegen fie die Berge am naͤchſten Morgen und zeigten ſich 
plöglid; dem Heere Nayan’s, das fie nachlaͤſſig gelagert fan- 
den, ohne Wachen und Vorpoften, während der Fürft felbft 
in Gefellfhaft eines feiner Weiber im Zelte ſchlief. Er wurde 
gewedt und beeilte fih, feine Truppen fo gut es möglid) war 
aufzuftellen, Elagend, daß feine Verbindung mit Kaidu nicht 
ſchneller zuwege gebradt worden. Kublai nahm feinen Stand 
in einem großen hölzernen Kaftell, das von vier Elefanten 
getragen wurde, deren Leiber mit Panzern von dickem im 
Feuer gehärteten Leder gedeckt waren, über die Panzer aber 
trugen fie Deden von golddurchwirktem Tuch. Im Kaftell 
waren noch viele Armbruft- und Bogenſchuͤtzen aufgeftellt, und 
über demſelben wehte die große Kaiferlihe Fahne, geſchmuͤckt 
mit den Bildern der Sonne und des Mondes. Er ſtellte 
feine Armee, die aus dreißig Bataillonen zu Pferde beftand, 
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223) Man ſieht hieraus, daß Polo nicht ſo ſehr an die Zauberkuͤnſte 
und Weiſſagungen der heidniſchen Prieſter glaubte und wohl erkannte, daß 
bie Mongolifchen Fürften ſich derſelben zur Taͤuſchung des Volks bedienten. 
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von welchen jedes Bataillon zehntaufend Mann zählte, die 
mit Bogen bewaffnet waren, in drei großen Abtheilungen auf, 
und die, welcde auf der rechten und auf der linfen Flanke 
ftanden, breitete er in foldyer Weife aus, daß fie die Armee 
Nayan’s überflügeln mußten. Vor jedem Bataillone zu Pferde 
ftanden fünfhunvert Mann zu Fuß, die mit kurzen Langen 
und Schwertern bewaffnet waren, und fobald die Kavallerie 
eine Sceinfludt begann, fid) hinter die Reiter festen und 
fie begleiteten. Sobald fie aber zu neuem Angriffe zurüd- 
fehrten, ſprang das Fußvolf herunter und tödtete mit feinen 
Lanzen die Pferde des Feindes. Sobald die Schlachtordnung 
aufgeftellt war, begann ein unendliches Getoͤn von allerlei 
Blasinftrumenten und darauf erſchollen Gefänge, nach Ge- 
braud) der Tartaren, bevor fie den Kampf beginnen, der auf 
ein Zeichen anfängt, weldyes durd; Zymbeln und Trommeln 
gegeben wird. Dieſes wurde auf Befehl des Großkhan's zu— 
erit auf beiden Flügeln gegeben, und dann begann eine furd)t- 
bar blutige Schladht. Die Luft war erfülli von einer Wolfe 
von Pfeilen, die auf jeder Seite niederfcoffen, und weite 
Reihen von Mann und Pferd fah man zur Erde niederftür- 
gen. Das laute Rufen und das Kriegsgeichrei der Männer 
zufammen mit dem etrappel: der Pferde und dem Geraͤuſche 
der Waffen war jo, daß, wer es hörte, von Schrecken er- 
griffen werden: mußte. Als die Bogen losgefdjofien, Famen 
die feindlichen Parteien in enges Gefecht mit ihren Lanzen, 
Schwertern und eifenbefhlagenen Kolben, und e8 war ein 
ſolches Schlachten und folde Haufen Leichname von. Men- 
hen und namentlid; von Pferden wurden aufgethürmt, daß 
es unmöglid) war für. die eine Partei, . gegen die andere 
vorzuruͤcken. Auf diefe Weife blieb das Geſchick des Tages 
lange unentſchieden und der Sieg ſchwankte zwijchen den bei- 
den Parteien vom Morgen bis zum Abend; denn fo eifrig 
Waren die Leute Nayan’s, ihres Herrn Sache zu verfehten, 
der ſehr freundlich, und nadyfichtig gegen fie war, daß fie alle 
bereit waren, eher zu fterben, als dem Feinde den Ruͤcken 
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zu fchren. Als jedoch Nayan zuletzt bemerkte, daß er fat 
umzingelt war, fuchte er ſich durch die Flucht zu retten, wurde 
aber alsbald zum Gefangenen gemadt und vor Kublai ge 
führt, der Befehl zu feinem Tode-gab. Ind folgendermaßen 
wurde Nayan hingerichtet. Man legte ihn in zwei Teppiche, 
bie fo lange hin und her gefchüttelt wurben, bis der Geift 
ſich vom Körper gelöft hatte. Der Grund folder Hinrich— 
tung war, daß die Eonne und die Luft nicht Zeugen fein 
follten, daß das Blut von Einem aus der Kaiferlicyen Fa— 
milie vergoffen würde224), Diejenigen von feinen Truppen, 
weldye den Tag überlebt, unterwarfen ſich Kublai und ſchwu— 
en ihm Treue. ie waren Einwohner der vier edlen Pro: 
vinzen Ciorza, Karli, Barskol und Eitingui225). 

Nayan hatte fid heimlich der heiligen Taufe: unterwor- 
fen, ſich jedod nie öffentlich zum Chriſtenthume befannt; bei 
diefer Gelegenheit hielt er es aber für geeignet, das Zeichen 
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224) Diefe eigentgümliche Art, Perſonen von hohem Range, ohne 
ihr Blut zu vergiegen, hinzurichten, finden wir mehrfach in der Mongo⸗ 
lifchen und Chinefifchen Gefchichte; fie hat vielleicht Anlap zur Anwen: 
‚bung ber feidenen Schnur im Türfifchen Serail gegeben. „Als der letzte 
der Khalifen von Bagdad auf Befehl Hulagu’s hingerichtet wurde,” er; 
zahl! De Guignes, „fagen Ginige, dag der Khalif erbroffelt, Andere, 
daß er in einen Sack geſteckt wurde, two man ihn erflichte, und Diele, daf 
er in ben Tigris geworfen wurde.” Liv. XV. p. 133. Es ift wahr: 
ſcheinlich, daß er im derfelben Tartarifchen Weife wie Nayan bingeric: 
tet wurde, | 


225) Es ,ift nicht möglich, auf einer neueren Karte die Namen be: 
fer Stimme, die wohl fchon lange nicht mehr unter diefen DBenennungen 
beftehen, herauszufinden; die Echwierigfeit wird noch dadurch vermehrt, 
daß bie Namen in den verfchiedenen Ausgaben fehr Forrumpirt find. Giorza 
ober Giorza und Forza iſt ſchon im 42, Kapitel erwähnt worden; es iſt der 
Theil der öftlichen Tartarei, der’ von ben Mandſchu bewohnt wird. Maresden 
muthmaßt, daß die Provinz Kortfchin darunter zu verſtehen fei, aber es 
war dem gelehrten Kommentator unbefannt, daß die Tartıren die Mand: 
ſchu Churchor (Tfchurtfchor) nennen, wie Klaproth dem Grafen Balbelli 
Boni mittheilt. n.: 
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des Kreuzes auf feinen Bannern zu tragen 226), und er 
hatte in feiner Armee eine große Anzahl Ehrijten, die unter 
den Erſchlagenen waren. - Als die Juden 227) und die Sa- 
ragenen jahen, daß das Banner des Kreuzes niedergewworfen 
war, hoͤhnten fie die Chriſtlichen Leute damit und fagten: 
„Seht, das iſt die Lage, in welde euer Panier und bie, 
welche ihm folgen, verfegt worden find!” Wegen diefer Ver- 
fpottung fühlten ſich die Chriften getrieben, ihre Klage bei 
dem Großfhan anzubringen, welder die Spötter vor ſich fom- 
men ließ und fcharf tadelte. „Wenn das Kreuz Chrifti,‘ 
fagte er, „ſich nicht günftig der Sache Nayan’d gezeigt, fo 
war Grund und Geredhtigfeit in dem Erfolge, da Jener ein 
Rebell und Verräther gegen feinen Herrn war, und folden 
Elenden darf es feinen Schuß verleihen. Keiner foll ed dar 
her wagen, den Gott der Chrijten zu verhöhnen, der Die 
vollfommene Güte und Gereditigfeit ſelbſt iſt.“ 


226) Kein anderer Gefchichtfchreiber fpricht davon, daß Nayan Chriſt 
geweſen; Polo erſcheint jedoch bei dieſer ganzen Angelegenheit ſehr gut 
unterrichtet und es iſt auch hier feiner Mittheillung wohl Glauben beizu— 
meſſen. 

— 227) Das ift die erſte Gelegenheit, daß unſer Autor die Juden in 
der Tartarei und in China erwähnt. Daß fich viele derfelben ſchon Im 
früher Zeit in letzterem Lande aufgehalten, daran iſt fein Zweifel. Aus 
den Berichten der Mahometanifchen Reifenden im neunten Sahrhunderte 
erfahren wir, baß bei dem Blutbade, welches in ber Stadt Kanfu ftatt- 
gefunden, als diefelbe von einem Rebellen nad) hartnädiger-Vertheidigung 
genommen wurbe, viele Juden umgefommen feien. „Wohlunterrichtete 
Perſonen in der Chineſiſchen Geſchichte,“ fagt Renaudot's Ueberſetzung, 
„verſichern, daß ohne die Chineſen, die er bei diefer Gelegenheit nieders 
megeln ließ, 26,000 Mahometaner, Juden und Chriſten oder Parfi’s, bie 
des Handels wegen in der Stadt wohnten, umfamen.“ S. 51. Die Zahl 
ift wohl ſehr übertrieben. Vergl. die Anmerkungen P. Gaubils zu 
„VAbrögs de l’histoire Chinoise de la grande dynastie Tang.“ Mem. 
conc, les Chinois l. XV. p. 71. — N. — 
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Zmweited Kapitel. - 
Don der Ruͤckkehr des Großfhan’s in feine Etadt Kambalu, nachdem er 
folhen Sieg erfochten; von den Ehren, die er den Chriften, ven Juden, 
ben Mahometanern und den Göbenanbetern bei ihren verfchiedenen Felt: 
lichkeiten erweilt, und von dem Grunde, den er angiebt, daß er 
fein Chrijt werde. 


Als nun der Großkhan ſolch gewaltigen Eieg erfochten, 
309 er mit großem Pomp und großer Herrlichkeit in Die Haupt: 
ftadt Kambalu ein 228). Dies geſchah im Monat Novem— 
ber, und er hielt feine Reſidenz daſelbſt noch während ver 
Monate Februar und März, in welchen Iegteren unfer Feit 
der Dftern fiel. Da er. erfannte, daß dieſes eins unferer 
Hauptfeite fei, fo befahl er allen Ehriften, vor ihm zu er 
fheinen und ihre heilige Schrift mit fid) zu bringen, welde 
die vier Evangelien enthält. Nachdem er das Bud) in feier: 
licher Weife mit Weihrauch hatte beräudyern laſſen, kuͤßte er 
ed ehrfürdtig und das mußten auf feinen Befehl auch alle 
Großen thun, die zugegen waren. Und dieſes hatte er alle 
zeit im Brauch bei jeder der großen Feftlichfeiten der Chri— 
ften zu Oſtern und Weihnachten, und dafjelbe beobachtete er 
bei den geftlidjfeiten der Sarazenen, Juden und Heiden 223). 








228) Kambalu, d. i. Peking; im fecheten Kapitel biefes Buches wird 
mehr davon die Rede fein. 

229) Politik war der Hauptgrundzug von Kublart’s Charakter, durd 
eine Fuge und umfichtige Handhabung derfelben wußte er feine neuen Gr: 
oberungen zu fefligen und die Herrfchaft uͤber die weiten Ränder feines 
Reiches ein Tanges Leben hindurch im Grofen zu erhalten; unter feinen 
Nachfolgern trennten fich die weftlichen Länder Yon dem großen Oſtreiche 
nnd erkannten die Oberhoheit des Kaifers von China nicht mehr an. Daß 
er alle Religionen duldete und hegte und Iange Zeit feiner derfelben den 
Vorzug gab, oder vielmehr die Anhänger jeder derfelben glauben ließ, er 
wäre ihrem Glauben mehr zugethan, das machte, daß ihm und feiner Re: 
gierung, von welcher fie fich befonders geſchuͤtzt glaubten, die verfchiede: 
nen Eeften gleich ergeben und feinen Ginrichtungen gleich förderlich wa 
ren. So wußte er auch die Mahometaner zufrieden zu ftellen, die na: 
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Ad er über den Grund eines folden Verfahrens gefragt 
wurde, jagte er: „Es giebt vier Profeten, weldye von den 


mentlich in den weitlichen Theilen feines Reiches vorherrfchend waren; 
viele der oberſten Militär» und Zivilftellen waren von Männern dieſes 
Glaubens beſetzt. Die Meinung und das Zeugniß Polo's, den wir als 
einen gar umfichtigen und Mugen Mann achten müffen, find hier beſonders 
wichtig; unfer Venezianer, der mit feinem Vater und Ohm viel in des 
Kaifers Umgebung war und zu mancherlei nicht unwichtigen Dienften und 
Sendungen von demfelben gebraucht- wurde und Ginficht in gar mancher: 
lei Etaatsangelegenheiten erhielt, ließ ſich täufchen, wie die Anderen, und 
war der Ueberzeugung, der Kaifer fei im Geheimen dem Chriftenthume, 
welches er für die befte Neligion anfehe, mehr zugeneigt, als dem Ma 
hometanismus, Juden» ımd Heidenthum; nur wolle er, weil die größere 
und mächtigere Zahl der Bevölferung feines Reichs dem Heidenthume ers 
geben fei, dieſe nicht vor den Kopf flogen und öffentlich den hriftlichen 
Ölauben annehmen. Kublai fagte zu dem Bater und Oheim Polo’s, wie 
vielleicht audy zu anderen Chriften: Ja, wenn ‚mir der Pabit Leute ſchickt, 
die durch die Kraft ihrer Worte und Werke die Wunder und Zauberfünfte 
der Heidnifchen Priefter übertreffen und als Teufelswerk daritellen, fo 
dab meine Großen und mein Volk die höhere Macht der chriftlichen Prie: 
fter- und Gelehrten erkennen, fo will ich mit jenen den heidnifchen Glauben 
aufgeben und wir wollen uns zu dem Gott des Chriſtenthums befehren, 
der eine fo größere Macht feinen Anhängern verliehen. Aber ein fehla: 
gendes Beijpiel der Macht und Gewalt ihres Glaubens und- Gottes muß 
mir und meinem Bolfe werben, fonft kann ich ihnen den Vorzug nicht 
geben. 
Der Kultus der Mongolen war, tie wir gefehen haben, aus dem 
Buddhaismus, der Neligion, die in Hochaflen die am meiſten verbreitete 
war, hervorgegangen, der Gögendienft aber war Kublai zur Täufchung 
der Hauptmaſſe feines Volkes, wie zur Erhaltung eines wunderbaren 
Bompes und Glanzes feines Thrones viel förderliher, als Chriftenthum, 
Mahometismus und die Lehre des Confucius; er wußte, daß religiöfe 
Öleichgiltigfeit zur Sicherung feiner Groberungen mehr dienlich fet, daß 
er wenigftens den Schein eines Glaubens haben müffe; darum entfernte 
er fich von jener Vorfchrift Dichingisfhan’s und nahm die Religion Bud: 
dha's anz daß er fich nicht zur Lehre des Confucius, der die Gelehrten 
und Gebildeten in China anhingen, befennen wollte, ift jehr leicht erflär: 
lich; fie ift die, die von allen Religionen am wenigften zu dem Einnen 
fpriht und am wenigften auf die Ginbildung wirft; dafür fuchte er die 
Chineſen durch den Schuß zu gewwinnen, den er ihren Gelehrten angebei: 
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vier. verfhiedenen Geſchlechtern der Welt verehrt und ange: 
betet werden. Die Ehrijten betradyten Jeſum Chriftum als 
ihren Gott, die Sarazenen Mahomet 230), die Juden Mofes 
und ben Heiden ift Segomombar-than #91) der höchfte ihrer 





Sen lieg, burch die Annahme ihrer Sitten und Geſetze. — Die Antwort, 
die der Kalſer auf ihre bejcheivene Religionsanfrage ben beiden Polo's 
gab, zeigt von der großen Klugheit, die ihn überhaupt bei allen feinen 
Handlungen und Aeußerungen leitete und ihn fo einzig mächtig gemacht hat. 

230) Ueber das Verhältnig der Mahometaner unter Kublai f. das 
achte Kap. diefes Buches und die Anmerkungen dazu. 

. 31) Der Gründer der Buddhareligion it Schefinmunt, der im Lande 
Kafchmir etwa tauſend Jahre vor der Chriftlichen Zeitrechnung geboren 
wurde. Er wird als ein Gott verehrt unter dem Indifchen Namen Bad: 
dha, den die Chinefen in Foto, oe und Fo verwandelt haben; aber er 
{ft nur der legte himmlische Gefeggeber, ihm find im Laufe der Zahrhun; 
derte mehrere Buddha's oder Neligionsitifter vorangegangen. Gr hat 
als Stellvertreter in diefer Welt göttliche infarnirte Geifter, himmliſche 
Weſen, die in menſchliche Körper herabfteigen, fei es bei ihrer Geburt, 
fei es im jungen Alter. Das find die geiftigen Oberhäupter der Buddha; 
ſekten. Kublai erhob im Januar 1261 zur Würde des: Oberhauptes- dies 
fer Religion in feinem Reiche einen jungen Lama, Namens Mati Dhwäd⸗ 
ſcha, der aber befannter unter dem Titel Pakba Lama oder Oberfter, Hei: 
iger Lama ift, mit dem Titel König des großen und föftlichen Ge: 
fees. Das iſt der Urfprung des Großlama. — Die Briefter, welche 
Lama’s bei den Mongolen, Ho⸗ſchan's bei den Chinefen und -Bonzen in 
Japan genannt werden, weihten ſich dem Zoͤlibat und lebten gewöhnlich 
in Zellen, die um ihre Tempel fich. befanden, wo die Gottheit unter den 
bizarften allegorifchen Formen aufgeftellt war. Die Eeelenwanderung 
war das Hauptdogma biefer Religion. Jeder Menſch hat feinen guten 
und feinen böfen Genins, die ihn ohme Unterlaß überwachen und alle feine 
Handlungen aufzeichnen; bei feinem Tode wird feine Seele vor den Herrn 
der Hölle gerufen und das Urthell über fie gefprochen, welche Art Kür 
per fie fünftig wieder bewohnen fol. Cie fommit wieder zur Welt, nach 
ber Befchaffenheit ihrer Werfe in einer höheren oder niederen Klaffe, als 
in der fie fich früher befunden, von ber Ordnung der himmllſchen Gros 
gen an bis zu der der unglüdlichen zu den furchtbarften Qualen- ver Hölle 
Verdammten. Zwiſchen diefen beiden Außerften Punkten der unermegli: 
chen Kette der Weſen befinden fich die anderen Geifter, die Menfchen, die 
Thiere und bie Ungeheuer, vier große Klaffen, die unendliche Abſtufungen 
haben. Die Menfchen follen die guten und die fchlechten Genien anrufen, 
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Götter. Ich achte und verehrte alle vier und bitte den, wel⸗ 
der in Wahrheit der hoͤchſte unter ihnen ift, daß er mir hels 
fen wolle. Aber aus der Weije, wie er fid) dabei zeigte, 
konnte man wohl abmerfen, daß er ten Glauben der Chri— 
ften für den treueften und -beften hielt; denn von feinen Tes 
fennern, fagte er, wuͤrde nichts verlangt, das- nicht heilig und 


bie einen, um das Gute zu erlangen, bie anderen, um bie Uebel zu ver: 
mindern. Diefe letzteren werben unter allen Arten ungeheuerlicher Formen 
dargeftellt. Man fann den böfen Einfluß durch gewiffe Formeln bannen, 
‚ weldye heilige Menfchen, die zum Rang der Götter erhoben worden find, 
In der alten Sprache Indiens erfunden haben. Diefe Lehre umfaßt eire 
ausgedehnte Mythologie, und in der Beſchreibung der acht Höllen und 
der Qualen, die dort die Verdammten zu erbulven, haben vie Doftoren 
ber Sefte vorzüglich die Fruchtbarkeit ihrer Ginbildungsfraft geübt. — 
Die Bubdhareligion empfiehlt die Ausübung aller Tugenden und verbietet 
vor Allem, einem lebenden Wefen das Leben zu rauben, fich die Güter 
Anderer anzueignen, das Vergehen bes Ehebruchs, der Lüge und ber 
Verläumdung. Die Mongolen aber bildeten die Buddhareligion in ber 
gröbften Sinnlichkelt aus, und die Priefter und Zauberer gewannen ba: 
durch einen weiten Spielraum für ihre Künfte, welche die Kalſer wohl zu 
benugen wußten. — Der obige Name Sogonombar bezeichnet nichts ans 
deres als den Buddha oder Fo, dem viele Namen gegeben werben, wels 
he aus feinen angeblichen Gigenfchaften hervorgehen. In dem Brahmas 
nischen Syfteme des Padr. Paol. da S. Bartolomeo werden zwanzig vers 
ſchiedene Namen genannt, welche dem Fo in dem Indiſchen Buche Ama; 
rafinha beigelegt find. Bei den Tibetanern heißt der Obergoͤtze Eanghif: 
Kon⸗Schioa; bei den Mongolen wie in Indien heißt der Buddha oder Fo 
gewöhnlich Schefiaammmi und in Siam Sommona:fodom; hier finden wir 
alfo ſchon einige Aehnlichkeit mit obigem Sagonombor, ber fo von ben 
Mongolen im gewshnlichen Leben ausgefprochen worben fein mag. fo 
der Stifter der Religion wurde zugleich auch der oberfte Gott der, Buddhi⸗ 
fen, und fo findet auch die Anficht Kublat’s ihre eigenthuͤmliche, und 
ihrem Wefen und ihrer Bedeutung nach, für die Wahrheit des von Polo Mit: 
getheilten ſehr fprechende Erflärung, daß er Ghriftus, Mofes und Maho: 
met als die Etifter ihrer verfchiedenen Religionen auch als die o"erften 
Götter ihrer Anhänger anfah. Bergl. Pallas, Samml. hiſt. Nachr. I. 
5— 363. Grosier, Description de la Chine, tom IV. in 8°, p. 450 et suiv. 
— De Guignes, Hist. des Huns, tom I. pag. 223 — 235. — D’Ohs- 
son II. 367—371 u. 487 u. 488: 
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gut ſei. Im feiner Weiſe aber wollte er ihnen erlauben, 
daß fie ihren Prozeſſionen das Kreuz vortragen liegen, weil 
die hochverehrte Perfon Jeſu Ehrijti daran gefreuzigt und zum 
Tode gebradyt worden wäre. Es mag vielleicht gefragt wer: 
den, warum, wenn er dem Ehriftlihen Glauben foldyen Vor: 
zug gab, er ſich nicht zu ihm befehrte und Chrift wurde? 
Den Grund, warum er das nidt that, gab er Nicolo und 
Maffio Polo an bei der Gelegenheit, Ya er fie als feine 
Abgejandten an den Pabſt ſchickte und fie ed wagten, einige 
Worte an ihn in Bezug auf das Chriſtenthum zu richten. 
„Weshalb, fagte er, „ſoll ich ein Chriſt werden? Ihr ſelbſt 
müßt erfennen, daß die Chriften dieſer Länder nidyts willen 
noch koͤnnen, was wunderbar iſt; Dagegen ihr feht, Daß bie 
Heiden thun fünnen, was fie wollen, Wenn id bei Tafel 
fige, Fommen die‘ mit Wein und anderem Getränk gefüllten 
Becher von felbit und ohne daß eine menfhlihe Hand fie 
berührt, zu mir her und id) trinfe daraus. “Die heidnifchen 
Zauberer haben Gewalt über das böfe Wetter und Fönnen 
es in irgend eine Gegend des Himmels bannen; fie haben 
noch viele andere Gaben folder Art. Ihr. ſeid Zeugen, da 
die Gögen der Heiden die Gabe der Rede haben und vor 
herfagen, was man von ihnen verlangt. Wenn idy mid nun 
zu Chriſti Glauben befehrte und ein Chriſt würde, fo wir: 
den mid) die Fürften meines Hofes und andere Leute, die 
nicht zu dieſem Glauben neigen, fragen, was fir Gründe 
mid; bewogen hätten, mid) taufen zu laſſen und das Chriſten— 
thum anzunehmen? Was für außerordentliche Kräfte haben 
ihre Priefter gezeigt, wirrden fie fagen, was fir Wunder ha 
ben fie gethban? Dagegen die Heiden erklären, daß, was ſie 
bewirken, vollbraht wird durch ihre eigene Heiligkeit und ven 
Einfluß ihrer Gögen. Darauf kann ic) Feine Antwort geben 
und fie werden mid, anfehen als Einen, über den ein gro 
ger Irrthum Macht hat, während die Heiden, die vermoͤge 
ihrer tiefen Kunft folhe Wunder bewirken, gar. leicht: 
lid) midy ums Leben bringen Fonnen. Aber Fehrt zu eurem 
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Pabft zuruͤck und bittet ihm in meinem Namen, daß er hun 
dert Männer herſchicke, die mohlerfahren in euren Eapungen 
find, damit fie den Heiden entgegengeftellt werden fünnen und 
ihre Macht zeigen, fie zuredhtzumweifen und darthun, daß fie 
jelbft mit ähnlidyer Wunderfraft begabt find, die fie aber nicht 
ausüben wollen, weil fie des Teufeld Werk find, und bie 
Heiden in ihrer Gegenwart zwingen, von foldyen Künften 
abzulaffen. Wenn id) def Zeuge fein Fann, fo werde id) bie 
Heiden und ihre Religion mit einem Interbift belegen und 
mid felbft taufen laſſen. Meinem Beifpiele werden dann 
alle Fürften meines Reidyes folgen und die Taufe annehmen, 
und. das werden dann nad) ihrem Beifpiele aud) alle meine 
Unterthanen thun, fo daß die Chriften diefer Länder die nod) 
an Zahl übertreffen werden, die in eurem eigenen Lande woh- 
nen" 232), Aus diefer Rede muß es Har fein, daß, wenn 


32) Diefe Worte fcheinen mir wirffih von Kublai fo gefbrochen 
wörden zu fein, fie befunden ganz die recht eigentliche Gefinnung des po— 
litiſchen Großfhan’s; er will Wunder haben — nicht für fi, fondern 
füt feine Großen und für fein Volk, diefe zu überzeugen und — zu taͤu— 
it Henn Polo blos die etwaige Denfungsweife Kublat’s hätte dar: 
hun wollen, wäre er, eim Achter Anhänger Chrifti und Nechtgläubiger 
im Evangelium, wohl nidyt auf die Worte gefommen, die immer etwas 
Herabfegendes für feinen Glauben haben. Auch die Art und Weife, wie 
fih Kublat über die Chriften in feinem Neiche ausfpricht, in welcher Tiegt, 
daß er fie und ihren Glauben nicht gerade für die tüchtigften hielt, bie 
da ein befehrendes Beifpiel für feine heidnifchen Unterthanen abgeben 
fönnten, fpricht dafür; er will vom Pabft gelehrte und in ihren Religions: 
angelegenheiten wohlerfahrene Männer aus Europa zugefendet haben, bie 
dabei auch wohl fo viel verftehen müßten, daß fie die Wunder und Zaus 
bereien der Heidniſchen Priefter — die Kublai gar wohl durchſchaute — 
übertrefign und zunichte machen müßten. Ein folcher, in heidniſchem Glau⸗ 
ben und Brauch auferzogener Kaifer Fonnte ſich Priefter und gelehrte 
Männer ohme den Charlatanismus der Zauberfünfte nicht denfen. Und 
war ihm doch von den Anhängern des Chriftlichen Glaubens auch von 
ven Mundern Chriſti und der Heiligen ficher erzählt worden; er wollte 
Achnliches fehen, um überzengt zu werben, ober vielmehr fein Volk für 
die Güte des Glaubens zu überzeugen. — Daß ber Kalfer fagt, bie 
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ber Pabit Männer ausgeſendet hätte, bie wohlgeeignet ge 
weſen wären, das Evangelium zu predigen, der Großfhan 
das Ghriftenthum angenommen haben würde, für weldes er, 
wie fidyer befannt ift, eine große Vorliebe hatte. Doch Fehr 
ren wir nun zu unferer Sache zurüd .und fpredhen wir von 
den Belohnungen und. Ehren, die der Kaifer ſolchen verleiht, 
die ſich durch Tapferkeit in der Schlacht hervorthun. 





Chriſten in ſeinen Rändern feien unwiffende Zente, die Feine großen Dinge 
verrichten und feine Wunder thun fönnten, bezieht fid- fiher nicht auf 
den Unterſchied der Neftorianifchen und Katholifchen Chriften, ſondern 
darauf, daß diefe eben im Gegenfaße zu den Heidnifchen Prieftern Feine 
Wunderwerke zur Berherrlichung ihres Glaubens verrichten fonnten; bas 
aber erwartete er von den gelehrten Männern, die ihm vom Rabft and 
den weit gebildeteren Ländern Europa’s geſchickt werben follten, von des 
nen ihm die Polo's ficher fo viel Nühmliches erzählt hatten. Fuͤr bie 
Geftnnung Polo's fpricht übrigens fehr, daß er nicht, wie die orthodoren 
Mönche Plano Garpini und Rubruquis gegen die fchismatifchen Neitorias 
ner.zu Felde zieht und fie nicht als wirkliche Chriften anerkennen will, — 
durch welche Herabfegung und daraus erfolgende Etreitigfeiten. dem Chris 
ftenthume in den Augen der Mongolen ficher gefchadet wurde, wie in fo 
vielen anderen Fällen die Eeftenftreitigfeiten zum Nashtheil des Chriften 
thums ausgefallen — fondern, daß er. die Bezeichnung von Chriften und 
Neftorianern durch das ganze Merk ohne weitere — anwen⸗ 
bei. — | 

Merfwürbig aber ift 88, daß wir nad einer Seit von 400 Jahren 
einen anderen Kaifer von China finden, der den Chriftlichen Miffionären 
an feinem Hofe Achnliches entgegnet, wie Kublai den Polo's; obgleich, 
wenigſtens nicht in dem Berichte des Padre, fo ausführlih: „Der Be 
amte, der ung die Worte des Kaifers überbrachte,” erzählt P. Fontenay, 
„fagte ung, daß obgleich uns fein Herr noch nicht Fenne, er doch für uns 
bafjelbe Wohlwollen hege, als für die anderen Padreo, daß er den Muth, 
mit welchem wir unſere Verwandte und unſer Vaterland verließen, um 
am. Ende der Melt (das ift freilich Feine Chineſiſche Idee) das Evange⸗ 
lium zu predigen, als einen beſonderen Beweis der Wahrheit unferer 
Religion. betrachte; aber daß, um vollfommen überzeugt zu werden, -er 
einige Wunder fehen möchte, die denen ähnlich wären, die, wie man’ers 
zählte, an anderen Orten verrichtet werben für bie .— unferes 
Glaubens.“ Lett, sah t. XVII. p. 255. ed. 181. 
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Drittes Kapttel. 
Von ben Belohnungen, welche denen verlichen werden, bie fih fu ber 
Schlacht auszeichnen, und von ben goldenen Tafeln, die fie erhalten. 


Der Großfhan beſtellt zwölf der welfeften unter feinen 
Fürften 233), deren Pflicht es ift, fih mit dem Vetragen der 


— — — — — 


233) Kublak nahm die Grundſaͤtze der Chineſiſchen Regirungswelſe 
und die Geſetzgebung, welche er in China vorfand, an. Nach dem Pater 
Le Comte (Nouv. Mémoir. sur l’Etat de la Chine) hat der Kaiſer zwei 
Oberftaatsräthe; einen außerorbentlichen, gebildet aus den Prinzen. von 
Gebluͤte, und einen ordentlichen, zufammengefegt aus den Etaatsminiftern, 
Kolao genannt; dieſe unterfuchen alle wichtigen Angelegenheiten und ftats 
ten dem Kaifer Bericht ab, worauf er darüber entfcheivet. Außerdem 
giebt es in Pefing ſechs Obergerichtshöfe, von denen der vierte, Pim-pu, 
die Aufjicht -über das Kriegsmwefen und die Oberhauptleute hat. Damit 
das Anfehen diefer mächtigen Magiftrate dem Kaiferlichen Anfehen feinen 
Nachtheil bringe, und um zu verhindern, daß fie nichts zum Schaden bes 
Etaates unternehmen, find bie Entſcheildungen der Angelegenheiten fo ges 
orbnet, dag eine Obrigfeit von der anderen in ber Vollziehung unterftügt 
und Fontrollirt werden muß. Eo giebt es Feine wichtige Angelegenheit, 
deren Gntfcheidung nicht von verfchlevenen, wohl. auch von allen dieſen 
Difafterien abhängt. Im kluger Borficht ift jedem Obergerichtshofe noch 
ein Syndikus beigeorbnet, der über Alles wacht, was gefchieht, der bei 
allen Verſammlungen gegenwärtig ift und insgeheim dem Hofe von Allem 
Nachricht giebt, oder der auch öffentlich die Mandarine anflagt über die 
Vergehen, welche fie nicht allein in Verwaltung ihres Amtes, fondern 
auch im Privatleben begehen; darum überwacht er ihre Geſpraͤche, Eits 
ten und Handlungen und nichts entgeht ihm. Vergl., außer Lecomte, Ma- 
galhanes I. 200. — Unter einem Friegerifchen Monarchen, der China durch 
das Schwert erworben, mag das Kriegsminifterium wohl den hoͤchſten 
Rang eingenommen haben, da es jetzt breien anderen untergeorbnet ift; 
doch fchon vor Kublai’s Negirung (f. Gaubil) war bie oberfie Gewalt in’ 
den Händen von Militärfommandanten, die Daruga’s genannt wurden, 
mit dem Siegel betraut und weit mächtiger als die Etantsminifter waren. 
Kublat beauftragte feine Miniſter Lieusping-tfchong und Hiu-heng bie Bis 
. vilverwaltung einzurichten, die Zahl der Mandarine zu beftimmen, fie 

abzutheilen, ihre Attribute und Emolumente feftzuftellen. Darauf wurden 
bie Hauptbehörden hergeftellt, die des Staatsminifteriums, der Benforen 
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Obriften und KHauptleute feiner Armee befannt zu maden, 
vorzüglid, bei den Feldzuͤgen und in den Schlachten, und ihm 
darüber Bericht zu erftatten, Damit er, wenn er ihre Verdienſte 
erfahren, fie nad) Würden erheben kann. Da fegt er die, 
welche über hundert Mann geftellt waren, über taufend und 
giebt ihnen viel Silbergeihirr, wie auch die hergebraditen 
Tafeln oder Zeichen des- Befehls und des Adeld. Die Ta— 
feln, die denen verliehen werden, welche über hundert. Mann 
gefegt, find von Eilber, denen aber, die über taufend, von 
Gold oder vergoldetem Eilber, und die, welde über zehn 
taufend Mann ven Befehl führen, erhalten goldene Tafeln, 
auf denen das Haupt eines Löwen iſt; erftere haben ein Ge 
wicht von hundertundzwanzig Eaggi23*) und Die mit dem 
Loͤwenkopfe zweihundertundgwanzig. Die Infhriften auf ven 
Tafeln beginnen mit folgenden Worten: „Durch die Gewalt 
und Madıt des‘ großen Gottes und durch die Gnade, welde 
er unferem Reiche angeveihen läßt, fei der Name des Kaan's 
gefegnet, und Alle, die ungehorjam find gegen vie Befehle 
der Tafel, follen Tod und Bernichtung erleiden.” Die Haupt 
leute, weldye dieſe Tafeln erhalten, haben damit verfmüpfte 
Privilegien, und in der Inſchrift ift auseinandergefegt, was 
für Pflihten und was für Madıt fie im Befehle haben. 
Der, welder an der Epite von humnderttaufend Mann fteht 
oder der Oberbefehlshaber einer großen Armee ijt, hat eine 
goldene Tafel, die dreihundert Saggi wiegt, auf weldyer der 
oben erwähnte Eprud) fteht, und unten an der Tafel ijt ein 
Löwe eingegraben, mit den Bildern der Sonne und des Mon- 
des. Er übt audı die Privilegien feiner hohen Etelle aus, 
wie fie auf der prächtigen Tafel angegeben find. Wenn er 
——— wird ſein Sonnenſchirm uͤber ſein Haupt gehalten, 


Er u — 


des Reichs, des Kultus, der Verbrechen, der oͤffentlichen Arbeiten, des 
Kriegs und andere. 

234) Der Venezianiſche Saggio iſt gleich dem ſechsten Theil einer 
Unze, demnach wogen dieſe zwanzig Unzen und die anderen in dieſem Naße 
bis zu funfzig Unzen. M. 
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welcher ſeinen Rang und die Gewalt anzeigt 235), und wenn 
er ſich ſetzt, ſo iſt das auf einem filbernen Seſſel. Der Groß- 
khan verleiht auch gewiſſen von den Großen“ feines Reiches 
Tafeln, auf welchen ein Geierfalfe abgebildet ift, kraft derer 
ſie ermaͤchtigt find, die, ganze Armee irgend eines großen Fürs 
fen als ihre Ehrenwache mit ſich zu "führen. - Sie fünnen 
auch die, Pferde aus. ven kaiſerlichen Stälen nah ihrem Ver- 
gnägen- in Gebraud ‚nehmen und-fid die Pferde irgend eines 
Offiziers von niedererem Nange, als fie find, aneignen 236), 


— — 


re Kapitel, 


&n der Geftalt des Großkhan's; von feinen vier Frauen und von bei 
Sihiligen Wahl von ſungen Mädchen fuir ihn in der Provinz ungut 


ublan der der Großkhan oder Herr der Herren genannt 
ui, ift von mittler Größe, das iſt Meder zu groß noch zu 
fein, feine Glieder find „wohlgebildet und feine ganze Geftalt 
in. den gerechteſten Verhaͤltniſſen. Er hat eine lichte Geſichts— 
farbe, mit leichtem Roth uͤberzogen, wie der liebliche Schein 
der Roſe, was ſeinem Weſen viel Anmuth verleiht. Seine 
Augen find dunkel und ſchoͤn, feine Naſe wohlgezogen "und 
——— Er hat viey rauen erften Ranges, die als 





BB). Su ielen Thellen des iſt der Sonnenfhten mit —— 
Tin Etabe, der von einem Diener-gehalten wird, das Zeichen hohen 
Nangesiund ‚bezeichnet fogar die Eouveranitäf, wenn er von einer. geivif- 
jen- Farbe iſt. Erſt neuerdings haben wir. das, Beiſpiel gehabt, daß eine 
Haupttrofäe der Franzofen beim Siege von Joly der grobe Sonnenjchirm 
des gejchlagenen Prinzen von Marocco war. 

236) Im erſten Kapitel und Anm. 14 iſt bereits von aͤhnlichen Eh: 
rentafeln die Rede geweſen. Jetzt tragen vie Chineftfchen Mandarine diefe 
Auszeichnungen gewöhnlich in Selde oder von anderen Stoffen auf der 
Bruſt. 

27) Die Fürfen und . die höheren Klafjen der Mongolen Tartaren 
heirathefen die Töchter der befiegten Fürften und wählten ' zur ihren Kon: 

18 
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fegitim geadjtet werden 238), und ber aͤlteſtgeborene Cohn 
einer jeden derfelben folgt in der Herrfhaft nad; dem Tode 
des Großfhan’8239). Cie haben gleihmäßig den Titel von 
Kafferinnen und ihre befonderen Haushaltungen. Keine von 
ihnen hat weniger als dreihundert auserlefene Jungfrauen 
von großer Schönheit zu Dienerinnen, zugleidy mit. einer Menge 
von Epvelfnaben und anderen Verfchnittenen, wie auch Kam 
merdamen, fo daß die Zahl der Perfonen, die zu jedem Hofe 
fubinen bie fchönften Gefangenen; dadurch muß mit jeder Generazion Ge: 
ſicht- und Körperbildung immer mehr veredelt worden fein. M. 

238) Nach Dſchami ut-Tevarifh hatte Kublai mehr Frauen und eine 
große Anzahl von Beifchläferinnen. Diejenige, welche den hoͤchſten Rang 
einnahm und die er am meiften liebte, war Dfefambut Khatun, die Tod: 
ter des Noyan’s Itſchi, eines der Fürften des Diongolenftammes der Kun 
faraten. Sie gab ihm vier Söhne: Dordſchi, Tſchingkim, Manggala und 
Numugan (nad I. I. Schmidt ift der erfte ein Tibetanifcher Name und 
- bedeutet Szepter; Manggala heißt in der Sanskritſprache Gluͤck und Nu 
mogan auf Mongolifch der Guͤtige; was Tſchingkim bedeutet weiß er nicht). 
Kublat hatte noch acht Söhne von anderen Frauen: Kuridai, Hugatiäl, 
Vizekoͤnig des Landes Karadſchank; Ukurudſchi, Vizefönig von Tibet; Abat- 
ſchi, Geukdſchu, Kufukstemur, Tugan; der achte fehlt im Manuitripte 
Dſchami's. Raſchid fagt, dag obgleich Kublai acht Söhne Hatte, die vier 
Prinzen, die von feiner erften Gemahlin, die er Dſchanui Khatun nennt, 
geboren worden, fowie bie vier Söhne von Burta Fotſchin, der eriten ber 
Frauen Dſchingiskhan's, einen wohlunterfchiedenen Vorrang vor dem Al; 
deren hatten. (S. D'Ohſſon IL 500.) Die Angaben Marco Polo’s, alt 
eines der fo lange am Hofe Kublai’s gelebt hatte und fo genau mit den 
Verhaͤltniſſen befannt werben mußte, fiheinen mir richtiger zu fein als 
die der Perſiſchen Gefchichtfchreiber. 

239) Unter ven Vorgängern Kublai’s wählte der Kaifer Selb 
unter feinen Soͤhnen den, den er am geeignetften für feinen Nach— 
folger hielt; fo wurde Oftat und nicht Dfehagatai, der Altefte Sohn 
von Dfehingis, zum Großfhan ernannt. Unfer Autor wollte wohl fagen, 
daß der erftgeborene Eohn von irgend einer ber vier Kaiferinnen, alt 
der präfumtive Thronerbe betrachtet wurde, und ba biefes in Bezug 
anf den aͤlteſten Eohn Kublal's in der That der Fall gewefen, deſſen Erb 
folge, wenn er den Vater überlebt hätte, unbezweifelt war, fo mochte die 


vorherrfchende Meinung des Hofes als eine gebräuchliche Beſtimmung dei 
Kaiſerthums gelten. 
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einer Kaiferin. gehören, fih auf zehntaufend belaͤuft. Wenn 
Ce. Majeftät die Geſellſchaft einer Seiner Kaiferinnen wuͤnſcht, 
fo fendet Cie entweder nad) ihr oder begiebt ſich in den Pa- 
laft derfelben. Außerdem hat der Großfhan.nod eine Menge 
Beiihläferinnen, die zu feinem Gebraudye aus einer Provinz 
der Zartarei, Namens Ungut 240), herbeigeführt werden, die 


. 240) Ueber Etadt und Land Ungut geben die Kommentatoren durch: 
ans Feine. genügende Ausfunft. De Guignes fagt, daß die Onhiot bie 
Horde ber Mongolen find, welche Ungut genannt und heutigen Tas 
ges in zwei Fahnen getheilt wird, welche lings dem Fluſſe Ju-kin woh— 
nen (T. IV. p. 238). @r fügt hinzu, daß die Horde, welche man Pa: 
tin nennt, ebenfalls -in zwei Bahnen geteilt iſt und Ihren Hauptfig an 
den Ufern des Fluffes Haran-Muren hat, welcher in den Eira- Muren 
ſich ergießt. Die Gebiete der Horden der Onhlot und der Parin liegen 
nördlich von ber Eommerrefldenz des Kaifers von China. Ihre Fürften 
fd feit langer Zeit mit dem Faiferlihen Haufe verwandt. — Marsden 
meint, es fei fein Zweifel, daß Ungut ſich auf die Ighuren beziche; Rour 
ve Haurtesrayes lieſt mit einer Tertvarlante Ungraf und bezieht es auf 
den Etamm der Kumfuraten; Baldelli folgt diefem. Bei Nitter finden 
wir feine Auskunft, er erwähnt den Namen Ungut nur einmal (IT. 255.), 
„daß die Schwarzen-Tasta, von melden Dſchingiskhan abftammte, im 
Segenfab der Weißen Tartaren (Ungut bei Abulghafl) fo genannt wors 
ben.” Alles diefes it unpaſſend für Stadt und Land Ungut, bie nad) 
ven Sinne von Polo's Morten reich bevölfert geweſen fein müffen, wie 
hätten fonft im Zeit. von zwei Jahren fo viele fchöne Mädchen dort aus: 
gewählt werben koͤnnen; auch wurden die dortigen Bewohner durch das 
viele Heirathegut, welches fie erhielten, ficher ‚bald vermögend und ers 
warben fich- einen größeren Grundbeſitz; an eine herumziehende Horde iſt 
alſo nicyk.zu denken. Werner darf das Land Ungut auch nicht zu weit 
von Kambalu — Peking — gefucht werben, denn der Kaiſer ſchickte ſehr 
oft dahin und die Mädchen wurden ihm mit allen dabei ſtattſindenden 
Umſtaͤndlichkeiten der Unterſuchung bald zugeführt und doch „Tag das Land 
in der Tartarei.”. In der der Eommers wie der Winterrefidenz Schang- 
tu und Kambalu benachbarten Gegend der Tartarei, nach ber Halbinfel 
Korean zu im Norden des berühmten Chan Alin ober Chagan Alin (des 
Langen Weißen Berges, den die Chinefen Tſchang pe⸗Shan nennen und 
für den hoͤchſten Berg der Erbe halten), der bie alte Grenzterraſſe des 
Chineſiſchen Reichs gegen Korea bildet, den Chineſen ein heiliger Berg 
iſt und als ſolcher von ihren Regenten verehrt und pflichtmaͤßig bewall⸗ 
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eine Stadt vefjelben Namens hat, deren. Einwohner wegen 
ihrer ſchoͤnen Gefichtsbildung und ihrer lichten Hautfarbe be 


fahrtet wird, . liegt am Weftabhange zum Leaofluß einige 60 geogr. MI. 
im Norden von der. Meeresfüfte. (unter 419 40° N.Br. und 7° 11’ 50 
im D. von Peking) die Alpenftadt Mufden, im Lande Pin und Ki oder 
dem Stammlande der Mandfchu, das Naterland der jegigen Chineftjchen 
Kater. Hier auf diefen Höhen liegen die Gräber ihrer Vorfahren, auf 
den Berggipfeln der Echeivegebirge Tfiyu-Ehan. Darım iſt die Stadt 
und das Land ein Heiligtum, dem Opfer aller Art ‚gebracht werden, das 
Fabelland der Mandfchu, ihr paradiefiiches Alpenland, welches Kaijer Khien: 
long mit patriotifcher Froͤmmigkeit in einem gefeierten Gedichte in ‚Chines 
fifcher und Mandfihurifcher Eprache befungen hat. (Wir geben dieſe Be; 
fchreibung nach Ritter.) Khienlong ſchildert diefe Grenzterraffe ala ein 
entzuͤckendes Alpenland, voll Erinnerungen an die alte Zeit, erquicend 
durch die ſchoͤnen Wiefen, Quellen, Bäche, durch die vielen heiligen 
Berge, die herrliche Luft und die einfachen, friedlichen Bewohner. Er 
findet hier feinen Haffiichen Boden, das Land der patriarchalifchen Ein- 
falt und Nechtlichkeit, von ſchoͤneren Sternen befchienen, von Echußgei: 
ftern beſchirmt. Es ift das gefeierte Land. Lo, das Land des Kioro (der 
Goldene), des Stammvaters der Mandfchurifchen. Herrfcher; in der Chir 
nefifchen Sagenwelt das zum größten Glanze auserforene. Die Stadt 
Mukden ſelbſt zeichnet fich fo fehr unter ven Städten-aus, wie der Drade 
und der Tiger unter allen Thieren, und die Gebirgsluft, die hier. weht, 
fchliegt nicht nur Knosven zu Blumen auf, fondern treibt auch diejenigen 
hervor, die zu Fürften der Erde beftimmt find. — In der That find diefe 
Höhen immer ein wichtiger Hauptpoften zur Eicherung der Macht ber 
Herricher von Peking geweſen, ein wichtiger Echlüffel zum Chinefifchen 
Reiche. Zur Sicherung deſſelben fteht hier immer. eine beveutende Pracht; 
bie Provinz heißt Shin-king, ihr BVorfteher iſt einer der eriten Großen 
des Kaiſerthums. Das Land ift geliebt von den Mandſchu als ihre Hei 
math, von der fie hinab in die Ebene geftiegen. Daher ift der Aufent- 
Halt dort ehrenvoll und Alles gepriefen, was von da kommt. Das Land 
heißt aber Ninguta (eigentlih Ninzgunta, d. h. die fieben Häuptlinge 
oder Patriarchen der erften Mandſchu) und ift jest fehr wenig bekannt, 
fo daß ſelbſt Kaiſer Kang-hi fagte, „Niemand fenne in Pefing den Schau 
plab des Ruhmes feiner Vorfahren; “ daher fandte er einen Großen jet: 
nes Hofes, Umuna, dahin, diefes Land zu befchreiben und den ſchuͤtzen⸗ 
den Göttern Opfer zu bringen; Umuna gab aber nur feine Befchreibung 
der Beiteigung des Tſchang-pe Shan (S. Nitter IL. 92 ff.). 

Im Lande Ninguta liegt im N. O. des Weißen Berges ſchon im ei⸗ 
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ruͤhmt find. Dahin fendet er in jedem zweiten Jahre, oder 
auch oͤfter, wie es ihm gerade gefaͤllt, ſeine Beamten, welche 





nem ſehr kalten Hochlande die Stadt Ninguta am fiſchreichen Uſuri, 
der von demſelben Schneegebirge, nur etwas oͤſtlich, dem Sungarifluſſe 
gegen Nord zueilt und die Landſchaft durchfließt, welche als die patriar— 
chaliſche Heimath der jetzigen Kaiſerfamilie gilt, daher auch der Name 
der Stadt, eigentlich Nin-gunta, d. h. die ſieben Patriarchenfürften. De: 
ren Waldrevier iſt heute von dem noch rohen Mandſchurenſtamme der Yupi— 
taſe bewohnt; der Ort iſt nur als Marktplatz bedeutend, die jetzigen An— 
wohner dieſes Fluſſes find ein Fifchervolf, bei denen der Hund ſchon als 
Iugthier im Gebrauch it, wie von da an durch den Morben Sibiriens. 
Girinula oder Kirin, im N. des Weißen Berges am Sungarifluß, ift bie 
heutige Gouvernementsftadt, der Verbannungsort für Chinefifhe Staates 
beamte und ein Land der Anftevelung, feitdem die weitere Ber; 
breitung des Manpdfchurenvolfes diefe ihre urfprünglide 
Heimath fo fehr entvölfert hat. Hier am Nordfuße der fchneeigen 
Apenfette ift die Heimath der in China fo berühmten Ginfeng (Orohota 
bei Mandfchuren, d. h. Königin der Pflanzen), die als die ftärfendfte und 
ofizinellite Arznei in PBefing, mit fiebenfachem Eilbergewicht, unzenweis, 
aufgewogen wird. — Unter der Mongolenherrfchaft war jene Gegend mehr 
befuht, auf dem Nordgebirge pflegten fie Ihre große Jagden zu halten. 
(Du Halde IV. 92, 97.) Das ift alfo die Urheimath des Mandfchn, der 
nicht unrecht Hat, ſtolz zw fein auf feine Alpenheimath; denn aus dieſer 
Nazion gingen in den verfchiedenen Zeiten die tapferitien Voͤlkerſchaften 
hervor, die als hiſtoriſche Perfonen in der Gefchichte Hochafiens die wich— 
tigften Rollen fpielen, und zu verfchiedenen Malen treten große Eroberer 
und glänzende Staaten aus demfelben Bölferftamme deſſelben Alpenlandes 
hervor, wie die Mosho, Chy-goei, Ju-tſhy, Khitan der früheren und bie 
Mandſchu der legteren Jahrhunderte. — So wäre denn das damals fo reich 
bevölferte Land Ungut nichts anderes als das Stammland der jegigen Kai— 
fer von China, und wirflich intereffant itt der Vergleich, daß das Land, 
welches den Mongolenfürften und ihren Großen und wahrfcheinlich auch 
ben früheren. Königen von Kin, von welden Kublat den Gebrauch anges 
nommen zu haben fcheint, feine Jungfrauen zum Genuß geſchickt hat, in 
ſpaͤterer Zeit feine Söhne ausſchickt, ſich das Chineftfche und das Tarta- 
rifche Neich zu unterwerfen. — In jenem ſchoͤnen Berglande Ungut-Nin- 
guta bluͤhte in reiner Luft ein fchöner, Fräftigenr Menfshenfchlag auf, def: 
jen Jungfrauen allerdings den Mongoliſchen und Chinefifchen Großen zur 
Freude gedient haben, der aber, als dieſe Eitte abgefommen, was mit 
der Dynastie Ming gefchehen fein mag, im Stillen ſich zu großer Thats 
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für ihn bis zu vier⸗ oder fünfhundert ver-erlefenften jungen Mäb- 
dien, nach Maßgabe der Schoͤnheit, wie ihnen in ihren Bor: 
fchriften gegeben, auswählen. Die Art ihrer Schägung ift 
wie folgt. Sobald dieſe Bevollmädtigten ankommen, wird 
Defehl gegeben, daß alle Jungfrauen der Provinz ſich ver: 
fammeln,. und geeignete Perfonen werden angeftellt, fie zu 
prüfen, die nad) genauer Unterfuhung jeder einzelnen, das 
heißt ihres Haares, ihrer Geftalt, ihrer ‚Augenbrauen, des 
Mundes, der Lippen und der anderen Geſichtszuͤge, wie ber 
Harmonie diefer unter einander, ihren Werth zu ſechszehn, 
ſiebenzehn, achtzehn, zwanzig oder mehr Karat angeben, nach 
dem größeren oder geringeren Grade ihrer. Schönheit. Die 
vom Großkhan geforderte Zahl, zum Preiſe von vielleidt 
zwanzig oder zweiundzwanzig Karat, wohin ihre Aufträge 
lauten, wird dann von den Grlefenen ausgewählt und an 
den Hof gebracht. Sobald fie ihm vorgeftellt worden, läßt 
er eine neue Prüfung von einem bejonderen Ausſchuſſe von 
Aufjebern vornehmen, und num findet eine neue Auswahl ftatt, 
worauf zwanzig oder dreißig nadı einer höheren Schaͤtzung 
für fein Bett zurüdbebalten werden. Tiefe werten fir das 
Erſte der befonveren Eorge von Frauen gewifjer Großen de 
Hofes übergeben, deren Pflicht es iſt, fie aufmerfjam in der 
frart auebildete und die Herricher China's vom Throne ſtieß, dem er jelbit 
tianadım — ud in dem reichen Genafen und in Deppigfeit verweichlichte 
und in johrumfemreicher Gtrifeite verdard. Wer wird dieſe einft vom Throne 
Roten und turauf denſelben rajchen Sauf zum Untergang eilen, ale t# 
ale diederigen Geſchlechtet auf im Ehinehichen Threme gethan? Die 
Mandſcha ader Kar cin Jerig des grefen wriiverbreiteien Tungufenvel: 
fra: alle wicht allein iq Ningata baben wir Die unrerfennbure Namens: 
Ipmlichftit mit dem Ühen Vvenriichen Umgzt, jendern auch im dem allgemei; 
wen Nikita. — Hier baden mir witter eimem jchlagenden Beweis 
far ehe dricdaze Augaben and Beedachtangen, Die mur zu jehr von 
der cine Son, den Aderiderz, vroismmeli med gar fange von 
der anderen, Dur Torten, So werfmmt umr falich gedeutet worden. Die 
Gerizman, Ungurt ader war Zulo wirt ums mu zu greöer hiſtoriſcher 
Nertmarzigfiir, 
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Naht zu beobadhten, um ſich zu vergewiſſern, daß fie-Feine 
Mängel, verhehlt haben, daß fie ruhig ſchlafen, nicht ſchnar— 
den, einen reinen Athem haben und frei von unangenehmen 
Geruch an allen Theilen des Körpers ſind 221). Menu fie 
dieſe ſtrenge Prüfung überftanden haben, werden fie. zu je 
fünf und fünf abgetheilt, von denen die eine Partei während 
drei Tagen. und drei Nächten in Sr. Majeftät innerem Zim— 
mer warten und jeden Dienjt verridyten müffen, der von ih— 
nen verlangt: wird. Iſt dieſe Zeit vollendet, fo werden fie von 
einer. anderen Partei abgelöft, bis die ganze Zahl ihren je- 
zeitigen Dienſt durdylaufen hat, dann fangen die erften fünf 
Ihe Amt wieder an. Aber während die eine Partei im in— 
neren Zimmer waltet, fo ift eine andere im aͤußeren benad)- 
barten Zimmer aufgejtellt, fo daß, wenn Seine Majeftät et: 
was. verlangen follte, wie Trank oder Speije, jo ‚geben die 
Griteren feine Befehle den Legteren, von denen die verlang- 
tn Dinge fogleidy hergebradıt werden, und jo wird das Amt 
der Aufwartung bei Sr. Majeftät Perſon blos von dieſen 
jungen Maͤdchen verrichtet. Die übrigen unter ihnen, deren 


241) Diefe Art, die Kandidatinnen für das Fatferliche Bett zu wäh: 
Ien, und die Borficht, die gebraucht wird bei Unterfuchung ihrer Eörpers 
lichen Gigenfchaften, fcheint ſich wenig verändert zu haben feit unferem 
Autor bis zu der Zeit, als Magalhanes fchrieb (1668). „Wenn der Kö: 
nig oder der Kronprinz eine Frau heirathen wollen,” fagt der Miſſionaͤr, 
„ſo wählt das Tribunal der Zeremonien in Pe-fim die fehönften und wohl: 
gebildetften Mäpchen von vierzehn bis zu funfzehn Jahren, die man nur 
finden fann. Diefes Tribunal bedient fich hierzu bejahrter Frauen von 
guten Sitten, die zwanzig auswählen, welche fie als die vollfommeniten 
halten... Während einiger Tage werden fie von der Königin Mutter 
geprüft.... bie fie unterfucht und fie laufen laͤßt, um zu erfennen, ob 
fie feinen Fehler oder einen fchlechten Geruch haben.‘ Nouv. Relat. p. 
30. M. — Zur Zeit der Mongolenherrfchaft fand jedoch diefe Wahl 
der Mädchen für ven faiferlihen Palaft nicht in den Chineſiſchen Provin— 
zen ftatt. Dftat hatte fie auf den Vorfchlag feines Minifters Delint: 
Tichutfat, der vielen Einfluß auf ihn Hatte, unterdruct und Kublai dehnte 
dafjelbe Verbot auf die von den Eung eroberten Länder aus. (Gaubil). 
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Werth zu einer geringeren Tare gefchägt worden tft, werben 
verſchiedenen Herren der Hofhaltung zuertheilt, bei denen fie 
in der Kocherei, im Kleiververfertigen und anderen nuͤtzlichen 
Dingen unterrichtet werden, und wenn nun. irgend ein Her, 
der zum Hofe gehört, den Wunſch ausfpridt, ein Weib zu 
nehmen, fo ‚giebt ihm der Großkhan eine von biefen Damen 
mit einer huͤbſchen Mitgift. Im diefer Weife forgt er für 
fie alle bei feinem hohen Adel. Man koͤnnte vielleicht fra 
gen, ob die Leute der Provinz fih nicht gekraͤnkt fühlen, daß 
ihre Tochter ihnen fo gewaltfam von dem Kaiſer entrifien 
werden? Eicher nit, im Gegentheil betradyten fie es als 
eine Gunft und eine Ehre, die ihnen erwieſen wird, und 
die, welche Väter von huͤbſchen Maͤdchen find, Fühlen ſich 
außerordenllich geſchmeichelt, daß Se. Majeftät ſich herabläft, 
eine Wahl unter ihren Toͤchtern zu treffen. Wenn, ſagen ſie, 
meine Tochter unter einem guͤnſtigen Sterne und zu gutem 
Gluͤcke geboren worden, fo kann Se. Majeſtaͤt am beſten für 
ihr Schickſal ſorgen, wenn Sie dieſelbe adelig verheirathet, 
was zu thun nicht in meiner Gewalt ſtehen wuͤrde. Wenn 
auf der anderen Seite die Tochter ſich nicht gut benimmt oder 
irgend ein Mißgeſchick ſie trifft (wodurch ſie fuͤr unfaͤhig er— 
klaͤrt wird), fo ſchreibt der Vater dieſe Ungnade dem boöſen 
Einfluſſe der Sterne zu. | 


Fuͤnftes Kapitel. 


Don der Zahl der Eöhne, die der Großkhan von feinen vier Meibern er: 

halten hat, und von Cingis, feinem Erſtgeborenen, welche er alle zu Ki 

nigen von verfchiedenen Provinzen ernennt; auch von den Ehhnen, die 
er von feinen Beifchläferinnen hat, die er zu Fuͤrſten macht. 


Der Großkhan hat zwanzig Söhne von feinen rechtmaͤßi— 
gen Frauen, von denen. der ältejte, Cingis genannt, beftimmt 
war, die Würde des Großfhan’s mit. der Herrfdjaft des Reis 
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dies’ zu ererben, und in dieſer Ernennung wurde er während 
Lebzeiten felnes Waters“ beitätigt 242). Das Schickſal hatte 
ed anders bejtimmt und er starb früher, hinterließ jedoch ei— 
nen Sohn, Namens Temur, der, als Etellvertreter feines 
Vaters, im, der Herrſchaft nadyfolgen wird. Der Charakter 
dieſes Fürften iſt gut und er ift mit Weisheit und Tapfer- 
feit begabt; von. legterer hat er den Beweis in vielen erfolg: 
reihen Schlachten gegeben. _ Außerdem hat Se. Majeftät nod) 
fuͤnfundzwanzig Soͤhne von den Beifchläferinnen, die alle tapfere 
Soldaten und fortwährend in militäriidyen Uebungen beſchaͤf— 
tigt find. Diefen hat er den Rang des hohen Adels ver- 
hen. Sieben von feinen Tegitimen Soͤhnen find großen 
rovinzen und Koͤnigreichen vorgeſetzt, die fie mit, Weisheit 
—— beherrſchen, wie zu erwarten ſteht von den Soͤh— 


Asa II, "74; 


Ber Kublat * erſt die — den Thron * vierten Gh 
— zu hinterlaſſen; aber da dieſer Prinz in einem Kriege durch 
gefangen genommen und nicht frei gegeben wurde, beſtimmte er 
feinen zweiten‘ Sohn Tfchtngftm (der wahrfcheinfich von den Ghinefen fo 
auegeſprochen worden und Dſchingis nach ſeinem Urgroßvater hieß, wes⸗ 
halb auch J. J. Schmidt Feine Deutung feines Namens geben kaun) zu 
einen Nachfolger. . Ginige Zeit nachher wurde Numugan in Freiheit ge- 
ſeht und fam nad) China zuruͤck, hielt aber feine Unzufriedenheit im fet- 
nem Reden micht zurück und zog fich dadurch den Zorn feines Vaters zu. 
Rublai verbannte ihm aus feiner Gegenwart mit dem Gebot, daß er ihm 
nie wieder vor die Mugen treten ſolle. Numugan ftarb bald nach feiner 
Ungnade und auch Tſching⸗kim, ein Prinz von vorzuͤglichen Gigenfchaften, 
ging feinem Vater in's Grab voran, Acht Jahre nach dem Tode des praͤ⸗ 
fumtiven Thronerben (1293) machte der General Bayan, einer der erfien 
Miniter Kubla’s, angerrieben durch die Prinzejfin Gueukdſchin, Witwe 
Achingkim's, den Kaan, der Hochbejahrt war, «darauf aufmerffam, daß 
er noch keinen Nachfolger beſtimmt habe. Darauf ernannte Kublai Te: 
mur, dem er die Neylerung zu Karaforım übergab, zu feinem Thron: 
erben und beauftragte Bayan, in die Tartarei abzugehen und dem Prinzen 
feine Erhebung zu verfündigen und ihn auf den Thron ale faiferfichen 
nn mit den gewöhnlichen Zeremonien und Seften zu inftalliren. 
Mailla, et p. 434—456. — Dschami ut-Tevarikb, — D’Ohsson 
11.503. 
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nen eines Vaters, deſſen große Eigenſchaften niemals, nach 
allgemeiner Würdigung, von irgend einem Manne Tanariſceꝛ 


Geſchlechts uͤbertoffen worden ſind. 


Sechstes Kapitel. | iR 


Vom dem großen und beivunderungsmüärbigen Palaſt des orehthare ve 
der Stadt Kambaln. 


’ HH 

Der Großkhan reſidirt gewoͤhnlich während — Mo⸗ 
nate des Jahres, naͤmlich Dezember, Januar und Februar, 
in der großen Stadt Kambalu, die body im Nordoften der 
Provinz Kataia liegt 2%3), und hier, an der ſuͤdlichen Seite 


243) Der Name diefer berühmten Stadt, den unfer Autor Cambalu 
ſchreibt (anftatt Gansbalu, weil n vor b im NAltitalienifchen wie im Por: 
tugiefifchen in m verwandelt wird), wird von den Arabern und Perfern 
Khaubalik und Khanbaligh gefchrieben, was in einem der Dialekte ver 
Tartarei. „die Etadt des Khan’s‘ bedeutet. Diefe Appellativbezeichnung 
iſt nicht ungewöhnlich, wir finden- fie in den Staͤdten Turfeftan’s Ka: 
baligh und Biſch-baligh, in Ordusbaligh, einem der Namen von Karas 
forum, und in Mu:baligh oder Stadt der Verwüflung, einem Namen, der 
Bamian im Lande Balfh bei Gelegenheit ihrer Zerftörung durch Dſchin— 
gisfhan gegeben wurde. 

Die Kin (f. Einleit. S.2) hatten gegen die Mitte des zwölften Jahr: 
hunderts ihre Hauptrefidenz in die Stadt verlegt, die heutzutage Peking 
heißt, welche fie mit dem Titel Tſchung-tu oder kaiſerliche Stadt des Mit: 
telpunftes zierten. Herren eines Drittheild von China hatten fie die Ge: 
wohnheiten, die Gefege und die Einrichtungen diefes Reiches angenom: 
men.  Diefer nördliche Theil China's, der den Kin unterworfen war, 
wurde von ben Ghinefen Khanzzi genannt, das iſt das Kataia der Eu: 
ropaͤer im Mittelalter im engeren Einne; der fübliche Theil, von dem 
die Sung die Herren geblieben waren, wurbe von den Chineſen Manzzi 
— das iſt das Manji (Manfchi) bei Bolo — umd von den Tartaren Nang- 
fiyaß genaunt. Die Ghinefen nannten ganz China Tfchongfue, das heißt 
das Mittelreih. Diefes Reich nahm früher den Namen der regirenden 
Dynaftie an; fo wurde es Tfine unter der Dynaftie Tfine genannt, welche 
ungefähr dreihundert Jahre vor unferer Zeitrechnung bluͤhte. Die Indier 








der neuen Stadt, fteht jein großer Palaft, deſſen Form und 
Umfang ijt wie folgt. Das Ganze bildet ein großes Viereck 
erhielten diefe Benennung und theilten fie den wejtlichen Völkern mit; 
fe gaben dem nördlichen China den Namen Tſchin, dem mittägigen China 
aber- den Namen Mahastjchin oder Großchina, woher die bei den Perfern 
und Arabern gebräuchlichen Namen Tſchin und Matſchin kamen. — Die 
Hauptſtadt des Reichs Kin war die heutzutage Peling genannte Stadt. — 
Vor der Herrfchaft der Tichurtiche (Kin) führte fie den Namen Ven-fing 
oder Hof des Landes. Ven; Venstu oder Faiferliche Stadt von Meng, 
und Tſchungking oder Hof des Mittelpunftes. Das ift die Etadt, welcher 
bie Mongolen den Namen Khanzbalig, kaiſerliche NRefivenzitadt, gaben. — 
Chen im Jahr 1212 war Dſchingiskhan im das Neich Kin eingedrungen 
und verwuͤſtete es weithin, er eroberte eine Menge von Städten, und der 
Kalfer Utubu mußte 1214 einen fchimpflichen Frieden fahliegen. Utubu 
hielt ſich nicht mehr ficher in feiner Hauptftadt, die zu nahe an ber Grenze 
liege und beichloß, feine Reſidenz nad Piensfing (heutzutage Kaisfongsfu) 
an den Suͤdufern des Gelben Fluſſes in Honan zu verfegen; das war ber 
ſüdliche Hof, Nansfing, der Kaifer diefer Dynaftie. Die Mongolen dran: 
gen von Neuem in das Neich Kin ein, eroberten Tchungstu (Pefing) und 
richteten ein großes Blutbad an. Mongolifche Eoldaten warfen Feuer in 
ven kalſerlichen Palaft, defien Brand, wie man fügt, mehr als einen Mo: 
nat dauerte. Dſchingiskhan's Feldheren fegten den Krieg und die Ver: 
wüftung im Reiche Kin fort. Unter feines Nachfolgers Oftai Negirung 
wurde mit Hilfe der Sung der Herrfchaft der Kin im Jahre 1234 ein 
Ende gemacht und das nördliche China dem Mongolenreiche einverleibt. 
Der Kaiſer der Eung feierte mit großen Freudenbezeigungen die Vernich- 
tung der Dynaſtie Kin; der Thor, er freute fich über fein eigenes Ber: 
berben, feine Bnndesgenoffen trachteten unerfättlich bald nach dem Suͤd— 
lichen ‚China; im Jahr 1279 machte Kublat,; nach langen Kriegszügen, 
dem Reiche Eung ein Ende und ganz China war der Mongolenherrfchaft 
unterworfen. Kublai aber hatte feine Reſidenz nach Peking = Khanzbalif = 
Kambalu verlegt. 

Marco Polo’ Angaben über Kambalu find Tange Zeit als übertrieben 
beirachtet worden, die neuere Kenntniß der Etadt aber thut dar, daß man 
dem Benezianifchen Neifenden auch hierbei Unrecht gethan. Polo hatte 
ſo lange am Hofe des Großkhan's und in Kambalu zugebracht und war 
dabei "ein vortrefflicher Beobachter, daß feine Schilderung der großen Ne: 
ſidenzſtadt als durchaus authentifch betrachtet twerden fann. Es würde 
ung zu weit führen, wenn wir die Mittheilungen fpäterer und der neue: 
fen Beobachter mit den Angaben Polo's vergleichen wollten; es genüge 
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mit einer Matter und einem tiefen Graben umgeben; jede 
Geviertjeite hat adıt Meilen in der Länge und in gleicher 
Entfernung von jedem Ende derfelben it ein Eingangsthor, 
wo ſich das Volk verſammelt, welches hierher aus allen Ge: 
genden fommt. In diefer Ummauerung if an den vier Sei: 
ten ein offener Raum, eine Meile in der Breite, wo bie 
Truppen aufgeftellt find, und hieran ftoßt wieder eine zweite 
Mauer, Die ein Viereck von ſechs Meilen einſchließt, drei 
Thore auf der füdlichen Ceite und drei Thore auf der nord 
lichen hat, von denen je das mittlere Portal größer ift als 
die beiden anderen und immer verfcloffen gehalten wird, au— 
fer wenn der Kaifer in den Palaft einzieht oder ihn ver 
läßt. Die anteren bleiben immer offen für die, welde den 
Kaifer begleiten und zu feinem Dienfte find. In ver Mitte 
einer jeden Abtheilung diefer Mauern ift ein ſchoͤnes und ge 
raͤumiges Gebäute, fo daß aljo in dem Zirk adıt folder Ge 
bäude ftehen, in denen die Faijerlidien Kriegsgeräthe aufbe 
wahrt werden, und jedes der Gebäude hat eine befonvere 
Gattung dieſes Nüftzeuged. Co nimmt 3. B. die Zäune, 


zu wiffen, daß fich ſehr Vieles noch fo, wie es zu des Veneziamers Zei 
ten. beftanden, erhalten. Mir finden Scdilverungen von Peking in 
Du Halvde’s, Abulghaſi's, De Guignes’, Mailla’s, Staunton's, Barrow’s 
(Trav. in China), Ab. Remufat’s (Nouv. Melanges Asiatiq.) und ande 
ren Werfen. Als-Hauptwerf aber kann Pater Hyacinth Description de 
Peking, avec un plan de cette Capitale, traduit du Chinois en Russe, 
par P. H, et du Russe en Frangais p. F. de Pigny, St. Petersbourg. 
1829. 8. betrachtet werden: Dies iſt jedoch nicht Ueberfegung, fondern 
nur Nuszug eines weit vollftändigeren Chineſiſchen Originalwerkes von 
dem Autor U tichhang yuan von Jinho, das den Titel Echenyiten Schy 
lio führt. Gine fehr Tehrreiche Ueberſicht, Literatur, chronologifche An 
gabe, der Plan von Peking und die wichtigiten Hauptmomente ihrer Be: 
ſchreibung findet ſich gevrängt in: Rapport sur le Plan de Peking pu- 
blie a St. Petersbourg en 1829, p. Eyries et Klaproth, in Nouv. 
Journal Asiat. T. IV. Paris 1829 p. 356374; überf. im kritiſchen 
Üregmeifer im Gebiet der Landfartenfunde, Berlin 1830. 8. Bo. I. 
©. 315-324. €, Nitter IV, 647. - > 


Sättel, 'Steigbirgel Und anderes. Geſchirr welches zur Aus⸗ 
ruͤſſung der Reiterei gehört, das eine Zeughaus ein; die. Bor 
gen, Sehnen, Köder, Pfeile und anderes Zeug, das zum 
i gehoͤrt, ſind in einem anderen zu finden; Banz 
jer, —— und andere Waffenſtuͤcke aus Leder in einem 
dritten „und jo die. übrigen. » In diefem Mauerzirk iſt wieder 
eim anderer, der ſehr «did und volle zwanzig Fuß hoch iſt. 
Zinnen oder Bruſtwehrzacken find ganz weiß. Dieſer 
Zirk bildet: wieder ein Viereck von vier Meilen; ‚jede Seite 
mißt eine Meile; da ſind wieder fehs — * in demſelben 
Verhaͤltniß wien bei der erſten Ummanerung- Gr enthält in 
gleicher Weiſe acht große Gebäude, in denen ſich des Kaiſers 
Garderobe befindet. Der Raurk wiſchen ‚beiden Mauern iſt 
mit ſchoöͤnen Bäumen geſchmuͤckt und enthält Wiefen, auf de 
nen verſchiedene Arten von Thieren gehegt werben, wie Hirfche, 
Moſchusthiere, Rehboͤcke, Dammhirſche und: ‚andere: diefer Art. 
Iedev Raum innerhalb der Mauern, der nicht von Gebäuden 
beſeht, iſt auf dieſe Weife hergerichtet. Es iſt da eine uͤppige 
Weide. Die Wege, welche durdy die Wieſen führen, ſind 
drei Fuß erhoͤht und gepflaſtert, und ed ſammelt ſich Fein 
Schlamm auf denfelben , und. bleibt fein, Regenwaſſer darauf 
ftehen,fondern fließt ab und. trägt dazu bei, die Vegetazion 
zu fordern. An dieſer Mauer, die vier Meilen umfaßt, fteht 
ne. des Großkhau's, der an Groͤße ſo ungeheuer iſt, 
daß er ſeines Gleichen nie gehabt hat. Er reicht vom noͤrd⸗ 
lichen bis gum ſüdlichen Ende der Mauer und laͤßt einen 
Raum: oder Hof frei, uͤber den nur Perſonen von Rang und 
die, militaͤriſchen Wachen ſchreiten. Er hat: fein, Oberftodh, 
aber das Dach iſt außerordentlich hoch. Der gepflaſterte 
Grund oder die Platform, auf welcher er ſteht, erhebt ſich 
zehn Spannen uͤber den aͤußerſten Boden und eine zwei Schritt 
breite. Marmormauer iſt um die Platform in gleidyer Höhe 
mit ihr aufgeführt; fie umſchließt den Grundplan des Ge⸗ 
baͤudes und» faßt das Ganze ein, und, die daraufı gehen, ‚find 
von außen fidhtbar. Um dem: ‚Außtren; Rand der Mauer ft 
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ein ſchoͤnes Geländer mit Säulen, ‘tem das Volk ſich nahen 
darf. Die Wände der großen Hallen. und der Zimmer: find 
mit Draden im vergoldetem Echnigiverf, Figuren von Kris 
gern, Vögeln und vierfüßigen Thieren, wie mit Darftellungen 
von Schlachten verziert. Die innere oder untere Geite des 
weitvorfpringenden Daches ift in foldyer Weife geſchmuͤckt, das 
nichts ald Gold und Malerei ſich dem Auge darjtellt. Auf 
jeder der vier Eeiten des PBalaftes ift eine große Freitreppe 
mit Marmorftufen, auf welden man zu der Marmormauter 
auffteigt, weldye das Gebäude umgiebt, und die den Zutritt 
zum Balafte jelbjt geben. Die große Halle iſt erſtaunlich 
lang und breit und wird zu Gaftmälern fi eine ungeheure 
Menge Volks gebraucht. Der Palaft enthält eine große Zahl 
befonderer Zimmer, die alle außerordentlich ſchͤn und fo be 
wunderungswürdig hergeftellt find, daß es unmoͤglich ſcheint, 
in ihrer Anordnung noch etwas Herrlideres zu geben. Die 
Fenfterfcheiben find fo wohlgearbeitet und fo fein, daß ſie 
durchſichtig wie Kryftall find. Am hinteren Theile des Haupt 
palajtes find große Gebäute, Die viele Zimmer enthalten, 
worinnen der Schatz des Monardyen, Gold» und Eilberftan- 
gen, Eoftlidye Eveljteine und Perlen, wie aud) feine Gefüße 
von Gold und Eilber aufbewahrt werden. Da find aud 
die Zimmer feiner Srauen und Beijhläferinnen, und in bie 
fer Zurüdgezogenheit fertigt er feine Gefchäfte mit Bequem 
fidyfeit ab, denn da iſt er geſchuͤtzt vor aller Art Störung. 
Diefem großen Palafte, mo der Kaifer reſidirt, gegemüber fteht 
ein anderer Palaſt, der jenem in jeder Beziehung aͤhnlich umd 
Eingis, des Kaiſers Älteftem Sohne, zur Nefivenz angewiefen 
ift, an deſſen Hofe daſſelbe Zeremoniell beobadytet wird wie 
bei feinem Vater, da der Prinz zum Nachfolger in ‚ver Re 
gierung des Reiches beftimmt if. Nicht weit von dem Pu 
lajte, auf der noͤrdlichen Seite und ungefähr einen Bogen 
ſchuß entfernt von der Mauer, die Darum gezogen ift, be 
findet fidy ein kuͤnſtlicher Hügel von Erde, deſſen Höhe volle 
hundert Schritt und der Umfang an der Bafis ungefähr eine 
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Meile beträgt: Der ift befegt mit den ſchoͤnſten immergruͤnen 
Baͤumen; denn fobald Se. Majeftät erfährt, daß an irgend 
einem Platze ein ſchoͤner Baum: wachſe, fo laͤßt er ihm mit 
allen Wurzeln und- der umgebenden Erde ausgraben und, wie 
groß und ſchwer er aud) ſei, durch Elefanten zu dieſem Huͤ⸗ 
gel ſchaffen und in die gruͤne Sammlung verſetzen, und weil 
der Huͤgel immer gruͤnt, hat er den Namen des gruͤnen Ber— 
ges erhalten. Auf ſeinem Gipfel iſt ein zierlicher Pavillon 
errichtet, der gleichfalls durchaus gruͤn iſt. Alles dieſes zu— 
ſammen, der Berg ſelbſt, die Baͤume und das Gebaͤude, ge— 
währen einen Föftlichen und gar wunderbaren Anblick. Gegen 
Norden, ebenfalls noch im Zirk der Stadt, ijt eine große 
und tiefe Höhlung, die ſehr kuͤnſtlich gebildet ift und welche 
die Erde zur Schöpfung des Berges hergegeben hat. Dieſe 
wird durch einen Bach mit Waſſer verſehen und hat das 
Ausſehen eines Fiſchteiches, dient aber dazu, das Vieh zu 
tränfen. Der Strom, der von dort über einen Aquaͤdukt 
läuft, füllt wiederum eine andere tiefe Höhle, die zwifchen 
dem Brivatpalafte des Kaiſers und dem feines Eohnes Eins 
gis gegraben iſt, und die Erde von bier hat ebenfalls zur 
Erichtung des Berges gedient. In diefem Tegteren Baſſin 
befindet. fi) eine große Menge der verſchiedenſten Fiſche, von 
denen. die Tafel” Seiner Majeftät mit fo viel fie nur_ bes 
darf verforgt wird. Der Strom fließt am aͤußerſten Ende 
des Mafferbehälters heraus, und man hat Vorfidytsmaf- 
regeln getroffen, daß vie Fiſche nicht entjchlüpfen Tonnen, 
indem man Gitter von Kupfer oder Eifen an den Etellen 
des Zuftromed und des Abjtromes angebradyt hat. Der Teich, 
iſt auch mit Schwänen und anderen Waffervögeln bevölfert. 
Von dem einen Palaſte bis zum anderen befteht eine Ver— 
bindungsbruͤcke, weldye über das Waſſer gefchlagen iſt. Das 
iſt die Befchreibung des großen Palaftes. Wir wollen num 
von. der Lage und den Verhaͤltniſſen der Stadt Taidu reden, 
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Siebentes Kapitel. 
Bon der neuen Etadt Taidu, welche neben der von Kambaln erbaut wor: 


ven ift; vom der Regel, welde in Bezug auf die Unterhaltung der Ge: 
fandten beobachtet, wird, und von der nächtlichen Polizei der Stadt. 


Kambalu liegt an einem großen Fluffe in ver Provinz 
Kataia und war In alten Zeiten eine außerordentlich praͤch— 
tige und Foniglihe Stadt. Der Name felbjt beveutet „die 
Etadt des Herrſchers.“ Aber da Er. Majeftät von ven 
Sterndeutern gefagt worden, wie es beftimmt ſei, daß Diele 
Stadt in Rebellion gegen ihren Herrn aufjteen werde, fo 
beſchloß er, eine andere Hauptitadt auf der entgegengejehten 
Seite de3 Fluſſes zu bauen, wo der fo eben bejdiriebene Pa— 
(ajt fteht, fo daß die neue und die alte Stadt von einander 
nur durch den Etrom, weldyer durch Diefelben fließt, getrennt 
find. Die nenerbaute Stadt erhielt den Namen Tai-du 23%), 


244) Der Name Tai⸗du, richtiger gefchrieben Tata, bedeutet der 
„große Hof“ und war die Ghinefifche Benennung der neuen Etabt, wel 
she die Tartaren und die weitlichen Voͤlker im, Allgemeinen fortfuhren 
Khanbaligh zu nennen. M. — Es it wirklich grauſenerregend, wie bie 
Mongolifchen Herricher mit den eroberten Ländern umfprangen; Fein Ge 
feß, fein Herfommen war ihrer Willkuͤr Heilig, fie traten die Unterwor— 
fenen mit Füßen; fo verfegte Kublat die Bevoͤlkerung der größten Stadt 
ver Welt an eine ganz andere Stelle — in ein Schachbret, weil fie ihm 
dort. unbequem war, fie möglicherweife gegen ihn aufftehen konnte und 
er fie mafchinengerechter ‚beauffichtigen laſſen wollte. An eine freie Ber 
‚wegung war nicht mehr zu. denken, er fchob die Menfchen, willenloje 
Schachfiguren, bin und her, wie cs ihm gerade gutduͤnkte, des Drudes 
feiner Beamten und Kreaturen garnicht zu gedenken. Despotifche Re: 
girungen, wie graufam willkürlich in ihren eigenen Handlungen, dürfen 
aber den Unterthanen feinen: Willen geftatten, da muß bie ſtrengſte Regel 
bereichen, jede Regung der Menfchlichfeit, jede freie Bewegung braͤchte 
Etörung in die Staatsmafchine; darum müfjen die Unterthanen wo möge, 
lich das Denken verlernen. Doch fo ganz ohme Parallele bleibt diejes 
Verfahren Kublar’s ſelbſt auch in der folgenden Gefchichte nicht; was man 
gern möchte und in der freieren Zeit nicht recht kann, das foll hier nicht 
unterfucht werden, auch von den Verfuchen Fann bier nicht die Nede fein- 
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und alle Katajer, das heißt alle tie Einwohner, welche Eins 
geborene der. Provinz Kataia find, mußten die alte Stadt 
räumen und ihre Wohnung in der neuen nehmen. inigen 
von den Einwohnern jedoch, deren Ergebenheit feinem Ber: 
dachte unterlag, wurde e3 verftattet zu bleiben, und vorzuͤg— 
lid darum, weil die neue Etadt, deren Umfang und Gehalt 
jetzt befchrieben werden foll, die Zahl der alten, die von ums 
geheurer Ausdehnung war, nidyt faſſen Fonnte. 

Diefe neue Stadt ijt in Geſtalt eines vollfommenen Vierecks 
angelegt und hat vierundzwanzig (ital.) Meilen im Umfange, 
jo. daß jede Seite nicht mehr und nidyt weniger als fedys 
Meilen lang iſt. Cie ijt mit Mauern von-Exde umgeben, 
die, am Grunde ungefäyr zehn Schritt did find, aber allmäh- 
ig nady oben abnehmen, wo die Dice nicht mehr als drei 
Schritt beträgt. Diefe Mauern find durchaus weiß. - Der 
ganze Plan iſt in liniengeredyter Negelmäßigfeit angelegt und 
die Etraßen find demzufolge im Allgemeinen fo gerade, daß, 
wenn man durch eins der Thore über die Mauer fommt und 
gerade ausſieht, man das entgegengefegte Thor auf der ans 
deren Eeite der Etadt erblidt. Auf den Straßen find zu 
beiden Seiten Buben und SKaufläden von allen Arten auf 
geitellt. Alle Grumpbefige, auf denen die Wohnungen durd) 
die ganze Stadt aufgeführt find, find ins Gevierte vertheilt 
und ftehen in durchaus gerader Linie zu einander, und jeder 
Beſitz bietet hinreichenden Raum für Gebäude mit zugehörts 
gen. Höfen. und: Gärten. Gin foldyer wurde jedem Haupte 
eines Hausftandes angewieſen, das heißt, die und die Per— 
jon des und des Namens befam ein Grundſtuͤck eines Ge— 
viertes ald ihren Antheil und fo fort. Auf diefe Weife ift 


Große Städte an andere Stellen zu verfeßen, möchte in freieren Ländern 
jegt nicht mehr möglich fein; aber doch ift eine entfernte Achnlichfeit zu 
finden. mit jener Zwingftadt Kublat’s und den Befefligungen von Paris 
m dem freien Sranfreich; beide wurden zu befferer Beauffichtigung und 
Regelung des Volks angelegt; nur war es dort reine Despotenfache, hier 
aber gaben die Vertreter des Volks ihre Einwilligung dazu. 
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die ganze Stadt in Vieredfe vertheilt, fo daß fie einem Schach— 
bret gleicht und ihr ‘Plan einen Grad von Regelmaͤßigkeit 
und Schoͤnheit zeigt, der unbeſchreiblich iſt. Der Wall um 
die Stadt hat zwölf Thore, drei an jeder Geviertjeite, und 
über jedem Thore und in jedem Mauerabſchnitte fteht ein 
hübfches Gebäude, fo daß auf jeder Geviertfeite fünf folde 
Gebäude find, welde große Raͤume haben, in denen die Waf 
fen der Etabt aufgeftellt find, und jedes Thor wird von tau— 
fend Mann bewacht. Dabei muß man aber nidıt denken, 
daß folde EStreitfraft etwa wegen Furcht vor Gefahr irgend 
einer feindlichen Madıt dort aufgeftellt iſt; fie iſt blos eine 
der Ehre und Würde des Kaiſers angemefjene Wache. Aber 
zugeftehen muß man, daß die Erflärung der Sterndeuter eine 
Art von Verdacht gegen die Katajer erregt hat. Im Mittel: 
punfte der Etadt hängt in einem hohen Gebäude eine große 
Glocke, weldye jede Naht angefchlagen wird, und nad) tem 
dritten Glodentone darf Niemand mehr auf den Straßen ge 
fehen werden, mit Ausnahme einer dringenden Angelegenheit, 
fo man einer Frau in Kindesnöthen oder einem fdywer kran— 
fen Menfchen Beijtand holen will, und fogar in foldyen Fällen 
muß die ausgehente Perſon ein Licht haben. 

Außerhalb jedes Thores ift eine Vorſtadt, die fo ausge 
dehnt ift, daß fie zu beiden Seiten bis zu denen der nddy 
ften Thore reicht und mit ihnen in Verbindung fteht, fo daß 
die Zahl der Bewohner in diefen Vorftädten die der inneren 
Stadt fogar nody übertrifft. In diefen Vorſtaͤdten giebt es 
in gewiffen Zwijchenräumen "von etwa einer Meile Entfernung 
von der Stadt viele Gafthöfe und Karamanferais, in denen 
die Kaufleute, die aus verfchiedenen Ländern fommen, ihre 
Herberge nehmen, und jedem befonderen Wolfe ift aud) ein 
bejonteres Gebäude angewieſen, wie wir fagen wiürben, eins 
den Lombarden, ein anderes den Deutfcdyen und ein britted 
den Franzoſen. Die Zahl der öffentlihen Frauen, die fid 
für Geld hingeben, beläuft fi, wenn man die in der neuen 
Stadt wie die in den Vorftädten der alten Stadt zufammen- 
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rehnet, auf fünfundzwanzigtaufend. Jedem Hundert und je 
dem Tauſend dieſer Perſonen find beauflidytigende Beamte ge— 
ſtellt, die unter den Befehlen eines Oberhauptmanns ſtehen. 
Der Grund, ſie unter eine ſolche hohe Aufſicht zu ſtellen, iſt 
folgender. Wenn Geſandte in irgend einer Angelegenheit, 
welche die Intereſſen des Großkhan's betrifft, kommen, ſo iſt 
es gebraͤuchlich, ſie auf Er. Majeſtaͤt Koſten zu unterhalten 
und in ehrenvollſter Weiſe zu traktiren; ſo hat der Haupt— 
mann den Auftrag, jedem zur Geſandtſchaft Gehorigen eine 
diefer Kurtifanen zu verjchaffen, die jede Nacht durdy eine 
andere erjeßt werden muß. Für diefen Dienft, der ald eine 
Art Tribut betrachtet wird, den fie ihrem Herrn zu geben 
haben, erhalten fie feine Belohnung. Wachen, in Abtheilun- 
gen von dreißig oder vierzig Mann, durchziehen während ber 
ganzen Nacht beftindig die Straßen und fudyer forgfältig nad) 
Perfonen, Die zu ungehöriger Etunde, das ift nad) dem drit- 
tn Schlage der großen Glode, ſich vom Haufe entfernt ha— 
ben. Wird irgend Jemand unter. foldhen Umftänden anges 
offen, fo faffen fie ihn augenblidlih, fperren ihn ein und 
am anderen Morgen wird er zur Unterfudung vor zu dem 
Zwecke angeftellte Beamte geführt, die ihn num nad) dem 
Grade feines Vergehens zu einer ſchwereren oder leichteren 
Strafe, die in Stodjchlägen, der fogenannten Baſtonade, bes 
ſteht, verurtheilen, welche Zuͤchtigung jedody zuweilen den 
Tod herbeifüihrt. Auf diefe Weife werden gewöhnlid die Vers 
brechen im Volke beftraft und zwar aus Abneigung, Blut 
zu vergiegen, was ihre Bakſis oder gelehrten Sterndeuter fie 
ju vermeiden lehren. — Nachdem wir nun fo das Innere 
der Stadt Tai⸗du befchrieben haben, wollen wir von der Neir 
gung zur Rebellion reden, welde ihre Katajifhen Einwohner 
gezeigt haben. 
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Achtes Kapitel. 


Bon den verrätherifchen Anfchligen, die Stadt Kambalu in Rebellion zu 
fegen, und von den Strafen, die über bie Urheber diefer Praftifen 
verhängt wurden. 


Bon dem hohen Nathe, der aus zwoͤlf Perſonen befteht, 
die die Macht haben, nad) ihrem Gefallen über die Länder, 
das Regiment und alle Dinge, die zum Etaate gehören, zu 
verfügen, ſoll nody die Rede fein. Inter diefen war ein Car 
razene, Namens Achmak 245), ein verfchlagener und verwege— 


945) Der Name diefes mächtigen und niederträchtigen Arabiſchen 
Minifters, den die Chinefen Ahama nennen, war Ahıned, der Achmet un 
ferer Türfifchen Gefchichtfchreiber. — Bei feiner Thronbefteigung vertraute 
Kublai die Verwaltung der Finanzen feines Neichs einem Mahometaner 
ans Bokhara, Namens Seyid-Edſchell an. Diefer Minijter ftarb 1270 
und hinterlieg den Ruf der Nechifchaffenheit. An feine Etelle fan Ab 
med aus Fenafet, einer Etadt am Sihun. Ahmed verbanfte fein Glück 
der Befanntfchaft mit Dſchambuikhatun, der erften der Gemahlinnen Ku: 
blai’s, die er gemacht hatte, als fie noch im Haufe ihres Vaters Itici 
Noyan, eines der Fürjten der Kunfaraten, war. Er wurde am Hofe die 
fer Kaiferin angeftellt, und gejchmeidig, verfchlagen, einfchmeichelnden 
und an Hilfsquellen fruchtbaren Geiftes, wie er war, hatte er in feiner 
Etellung Gelegenheit, die Gunſt des Großkhan's zu gewinnen, ber 
ihm beim Tode Eeyid Edſchell's die Verwaltung der Finanzen des Reihe 
anvertrante. Ahmed wußte fich einen großen Einfluß über Kublat zu ver: 
ſchaffen. Diefer Fürft, habſuͤchtig und geizig, brauchte viel Geld um 
fein Minifter fand die Mittel, ihm welches zu verſchaffen. Gr benugte 
feine Sunft, fich eine Gewalt, die ohne Grenzen war, zu verfchaffen. Die 
Schilderung, die Marco Polo von ihm giebt, ift auf eigene, Tangjährige 
Beobachtung begründet und findet bei anderen Gefchichtfchreibern ihre Ber 
ftätigung. Nach Ahmed's Tode wurde das Minifterium einem UWiguren, 
Namens Eanga, gegeben, der ganz in bie Fußtapfen feines Vorgängers 
trat, Eis auch er endlich ala ein Opfer feiner Frevel fiel und die unge 
heuren Schaͤtze, die er aufgehäuft hatte, famen ebenfalls dem Schatze 
Kublat’s zu Gute. So hatten fich feit dem Tode Seyid Edſchell's die 
oberften Verwalter der Finanzen, die ebenfo wie die Mehrzahl ihrer Agen⸗ 
gen Fremde waren, durch die fchändlichften Bedruͤckungen in Gunft erhal: 
sen; denn Rublai war nach Geld gierig, nahm alle die wohl auf, die 
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ner Mann, deffen Einfluß über den Großfhan größer war 
ald der aller anderen Mitglieder des Raths, und in folder 
Bethörung war fein Herr für ihn, daß er ihm Jegliches zu 
thun erlaubte. Es wurde jedody nad) feinem Tode entdeckt, 
dag er durch Zauberfünfte Ce. Majeftät fo beruͤckt hatte, daß 
fie ihn in Allem, was er ihr mittheilte, Ohr und Vertrauen 
Ihenfen mußte. Auf diefe Weife konnte er in allen Dingen 
nad; feinem böfen Gefallen handeln. Er verlieh alle Statt 
haltereien und öffentlichen Aemter, fprady Gericht über alle 
Berbredjer, und wenn er geneigt war, irgend Jemand, gegen 
ven er böjen Willen hegte, zu opfern, fo brauchte er nur zu 
dem Kaifer zu gehen und ihm zu fagen: „die und die Per— 
fon hat fid) des Majeftätsverbredensd ſchuldig gemacht und 
verdient den Tod,“ fo pflegte der Kaifer zu fagen: „thut, 
was ihr für das befte haltet,“ worauf er den Verklagten 
ſogleich hinrichten ließ. So mädtig waren die Beweife fei- 
ner Gewalt und des Glaubens, den Se. Majeftät auf das, 
was er ihr vortrug, febte, daß Niemand den Muth hatte, 
ihm in etwas zu wiberfpreden; auch war fein Mann da, 
wie hoch auch im Nang, der nidyt in Furcht vor ihm gewer 
fen wäre. Wenn Jemand von ihm eines Kapitalverbredhensd 
angeflagt wurde, jo hatte er, wie Angftlid bemüht auch ſich 
ju vertheidigen, Feine Mittel, die Beſchuldigung zurüdzumer- 
fen, weil er ſich feinen Fürfpredyer verichaffen fonnte; denn 
Niemand wagte es, fid) dem Willen Achmak's zu widerfegen. 
Auf diefe Weiſe wurden Viele ungeredt zum Tode verdammt. 
Außerdem erregte fein huͤbſches Weib feine Sinnlichkeit, das 
er nicht in feinen Befig gebradyt hätte, indem er, wenn es 
noch nicht verheirathet war, e3 zur Frau nahm, oder wenn 
ed bereit8 verheirathet, zwang, fid) feinen Lüften zu ergeben. 


ihm Mittel und Wege zeigten, feinen Schatz zu füllen und feine Neves 
nüen zu vermehren, und übergab daher die Gewalt Menfchen ohne Echam, 
die ſich alle Niederträchtigfeiten erlaubten. Das war eine der fchwarzen 
Seiten in Kublat’s Charakter, S. Mailla IX. 413 ff., Gaubil 202 ff. 
Dſchami ut-Tevarikh, D'Ohſſon II. 469 fi. 
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Wenn er Kunde erhielt, daß. irgend ein Mann eine Hnbfde 
Tochter hatte, ſo fhicte er feine Helfershelfer zu dem Vater 
des Mädchens, mit dem Auftrage, ihm zu fagen: „Was find 
deine Abjihten in Betreff. dDiefer deiner ſchoͤnen Toter? Du 
fannjt nicht beffer thun, als fie dem Oberftatthalter, dem Adıs 
mak (jo nannten fie ihn, weil er des Kaifers Stellvertreter 
war) zum Weibe zu geben.” Wir werden ihn ‚dahin vermö- 
gen, daß er dir diefes Amt oder jene Stelle auf drei Jahre 
übergiebt.” Durdy folde Verfuhung wird er vermocht, fein 
Kind hinzugeben, und ift die Angelegenheit ſo weit. georbnet, 
jo geht Achmak zum Kaifer und benachrichtigt Se. Majeftät, 
daß eine gewiſſe Etelle erledigt, oder daß die Zeit, für melde 
fie bdejegt, auf den und den Tag um fei, und empfiehlt den 
Vater ald den zur Verrichtung der Pflichten geeigneten "Mann. 
Diefem ertheilt Se. Majeftät die Zuftimmung . und vie An 
ftellung wird augenbliklidy in Vollzug geſetzt. Durch ſolche 
Mittel, entweder weil die Leute begierig auf hohe Stellen 
waren oder weil fie fid) vor ihm fürdyteten, wurden ihm bie 
Ihonften jungen Weiber geopfert, entweder unter dem Titel 
von Gemahlinnen oder ald Sklavinnen feiner Lifte. Er hatte 
fünfundzwanzig Soͤhne, weldye im Beige der hoͤchſten Etelfen 
im Staate waren, und einige von ihnen, geftügt auf die 
Macht ihres Vaters, hatten viele ehebrecheriſche Verbindungen 
und begingen viele andere ungefeglidie und gewaltiame Hand: 
lungen. Achmak hatte auch große Schaͤtze zufammengehäuft; 
tenn Jedermann, der eine Anftellung erhielt, fand es für 
nothwendig, ihm ein bedeutendes Geſchenk zu madıen. 
Während eines Zeitraums von zwanzig Jahren "übte er 
dieje unbefchränfte Gewalt aus. Zuletzt konnten die. Einge— 
borenen des Landes, das heißt die Katajer, diefe immer ſich 
mehrenden Handlungen der Ungerechtigkeit und dieſe Abſcheu— 
lihjfeiten gegen ihre Familien nicht mehr ertragen und hiel- 
ten Verſammlungen, worin fie Uber die Mittel beriethen, um 
den mädtigen Mann ums Leben zu bringen und einen Auf- 
ruhr gegen die Regirung zu erregen. ‚Unter den Männern, 
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die vorzuͤglich in dieſe Verſchwoͤrung verwickelt waren, befand 
ſich ein Katajer, Namens Cen⸗ku (Tſchen⸗ku), ein Hauptmann 
von ſechstaufend Mann, der, brennend. von Rache wegen ber 
Schaͤndung feiner Mutter, feines Weibes und feiner Tochter, 
den Plan einem feiner Landsleute, Namens Banzku, der Oberſt 
über zehntauſend Mann war, mittheilte und. vorſchlug, ihn 
in Ausführung zu bringen, wenn der Großkhan nadı Bes 
endigung „feiner dreimonatlichen Reſidenz in Kambalıt nad) 
dem Palafte Cian⸗du (Schan⸗du) abgereift ſei und. wenn ‚fein 
Sohn. Cingis ſich ebenfalls nad dem Mate, den er. gewöhns 
lich um dieſe Zeit befuchte, zuruͤckgezogen hätte, weil die, Auf— 
fiht uͤber die Stadt Achmak übergeben war, ber feinem Herrn 
mitteilte, ‚was fir. Angelegenheiten während deſſen Abwejen- 
heit vorgefommen und: dafılm das Zeichen Der Zufriedenheit 
Cr, Majeftät empfing. Nachdem Van⸗ku und Gensfu ſolchen 
Rath zufammen gehalten hatten, theilten fie ihre Pläne ei— 
nigen ‚der. Qornehmften unter den. Katajern mit und durd) 
dieſe ihren Freunden in vielen anderen Städten. Es wurde 
demzufolge unter ihnen. befdloffen, daß an einem gewiſſen 
Tage, unmittelbar wenn die Feuerzeichen gegeben worden, ſie ſich 
erheben und alle die, welche Baͤrte truͤgen, erwuͤrgen ſollten, 
und die Feuerzeichen ſollten auch noch an anderen Orten auf 
lodern, damit daſſelbe in dem ganzen Lande ausgefuͤhrt wuͤrde. 
Was nun ‚aber die Baͤrte anlangt, jo muß man wiffen, daß 
die. Katajer von Natur bartlos find 246), während die Tar— 
taten, Sarazenen und Chriften Bärte tragen. Weiter muß 
man ſich erinnern, daß der Großkhan, weil er die Herrſchaft 
über Kataja nicht durch legales Recht, ſondern durch die Ge⸗ 
walt der Waffen erworben hat, kein Vertrauen zu den Ein⸗ 
wohnern hatte und deshalb alle Statthaltereien und alle Be 
hören „der. Provinzen Tartaren, Sarazenen, Chriſten und 
Fremden, die zu feinem Haushalte gehörten, anvertraut hatte. 
246) Die Ehinejen haben nur ſehr ſchwache und ſpaͤrlich ſtehende 
Barthaare,, bie. jehr ſpaͤt kommen. 
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Darum war feine Regirung allgemein verhaßt bei den Ein 
geborenen, die fid) al3 Eflaven von diefen Tartaren und nod) 
fchlimmer von den Sarazenen behandelt fahen. 

Da ihre Pläne auf diefe Weiſe angeorbnet waren, bes 
ſchloſſen Van-ku und Cen-ku, Nachts in den Palaft einzu 
dringen, wo der Erftere feinen Plag auf einem der Füniglichen 
Sitze nehmen, das Zimmer heil erleudhten lafien und einen 
Boten an Adımaf, der in der alten Stadt refivirte, ſenden 
folfte, der ihn augenblicklich vor Eingis, des Kaiſers Sohn, 
beriefe, der — fo follte er fagen — in diefer Naht ange 
fommen fei. Achmak war fehr eyftaunt über dieſe Nachricht, 
da er aber gewaltigen Reſpekt vor, dem Prinzen hatte, ges 
horchte er augenblidlih. Als er das Thor der (neuen) Stadt 
yaffirte, begegnete er einem Tartariſchen Offizier, Namens 
Kogatai, der Oberft über die Wache ver zwölftaufenn Mann 
war, und biefer fragte ihn, wohin er denn zu fo fpäter Etunde 
gehen wolle? Er antwortete, daß er gehe, Cingis feine Auf- 
wartung zu machen, deſſen Ankunft er foeben , vernommen 
habe. „Wie it es möglid,” fagte der Offizier, „daß er fo 
im Geheimen angefommen fein Fann, ohne daß id) es bei 
Zeiten gewahr geworden wäre, um einen Theil der Wachen 
zu feiner Begleitung aufziehen zu laſſen?“ Die beiden Ka- 
tajer hielten fidy fir verficdyert, daß, wenn es ihnen gelingen 
follte, Achmak bei Eeite zu Schaffen, fie nichts weiter zu fürd)- 
ten haben wirden. Als dieſer num in-den Palaſt trat und 
fo viele Lichter brennen ſah, warf er fid in üblicher Weiſe 
vor Van⸗ku nieder, denn er glaubte, es fei der Prinz; Cen-ku 
aber ftand da bereit mit einem Schwerte und trennte mit 
einem Sclage das Haupt vom Rumpfe Achmak's. Kogatai 
war an der Thür ftehen geblieben; als er aber fah, was 
da vorging, rief er aus, es fei da Verrat im Epiele und 
ſchoß augenblidlid einen Pfeil auf Van-ku ab, ver auf dem 
Throne faß, und todtete ihn fo2#7). Dann rief er feine 


47) Diefer Van-ku wird von D'Ohſſon nach Mailla und De Guignes 
Mangstfchu genannt. Die Ermordung Ahmed’s fiel im Jahr 1282 vor. 


Da — — — — — — — — 


ur > ma nn 


297 


Leute herbei, die Gen-fu ergriffen, und ſchickte den Befehl in 
der Stadt umher, daß Fein Menſch, bei Todesftrafe, ſich vor 
den Thuͤren erbliden laſſen folle. Als die Katajer jedoch 
gewahrten, daß die Tartaren ihre Verſchwoͤrung entdeckt hat⸗ 
ten; und da fie ihrer Führer beraubt waren, von denen: der 
eine getödtet, der andere zum "Gefangenen gemadyt worden 
war, ſo hielten fie fid in ihren Häufern und konnten den 
anderen Städten die Zeidyen nicht geben, wie verabredet wor: 
ven war. Kogatai fandte augenblidlid; Boten an den Groß- 
fhan mit einem umſtaͤndlichen Beridyt über Alles, was vor 
gefallen war, und dieſer befahl ihm Dagegen, Daß er eine 
genaue Unterſuchung über den Verrath anftellen laſſen und 
bie, welche ‚er. dabei betheiligt. finden würde, nad) dem Grade 
ihrer Schuld beftrafen folle. Am folgenden Tage verhing Kos 
gatai die Unterſuchung über alle Katajer, und die, weldye die 
Haupträdelsführer bei der Verſchwoͤrung geivefen waren, wur⸗ 
den zum Tode verurtheilt. Daſſelbe geſchah in den anderen 
Städten, von denen bekannt wurde, daß fie Theil genommen 
an dem Verbrechen. 

Als Ce. Majeftät nad) Kambalu zurüdfehrte, war fie 
begierig, die Urſachen deſſen, was fid begeben hatte, zu er 
fahren, und erfannte nun, daß der ſchaͤndliche Achmak nebft 
ſieben ſeiner Soͤhne (denn alle waren nicht gleich ſchuldig) 
die Abſcheulichkeiten, die wir beſchrieben haben, begangen hatten. 
Er gab Befehl, daß der Schatz, welchen der Todte in unges 
heurer Maſſe aufgehäuft hatte, von deſſen früherem Wohnfite 
in der alten Stadt had; der neuen geſchafft werde, wo er 
in des Kaiſers eigenem Schatze niedergelegt wurde. Auch 
ließ er den Leichnam Achmak's aus dem Grabe nehmen und 
auf die Straße werfen, daß ‚er von den Hunden zerriſſen 
werde, die Soͤhne aber, die des Vaters Beifpiel in feinen 
Bosheiten gefolgt waren, ließ er febendig finden, und da 
der. Kaiſer zugleich die Grundſaͤße der verfluchten Eefte der 
Sarazenen in Erwägung zog, wie fie jid) fein Gewiffen dar- 
aus machen, irgend ein Verbrechen zu begehen und die zu 


298 


ermorden, die einem anderen Ölauben anhängen als fie, fo 
daß ver gottlofe Achmal mit feinen Cöhnen ſogar fein Un— 
vecht in ihren Handlungen zu begehen glaubte, jo ſah er 
fie fortan mit Verachtung und Abiheu an. Er ließ daher 
dieſes Volk vorforden und unterfagte ihnen viele der Ge 
braͤuche, Die ihnen von ihrem Geſetze geboten wurden; kuͤnftig 
folften ihre Ehen nad) Eitte der Tartaren geſchloſſen werden, 
und anftatt ihrer Gewohnheit, die Ihiere durd; Abſchneiden 
der Kehle zu töbten, follten fie den Bauch derſelben auf 
ſchlizen. Marco Polo war zu. der Zeit, als ſich dieſes zus 
trug, am Orte der Begebenheiten 2418). — Wir wollen nun 





248) Der Grund der Ungnade, im welche die Muhametaner bei 
Kublat fielen, wird von D'Ohſſon nach Dſchami ut: Tevarif anders er: 
zählt; das Nefultat dabei ftimmt mit dem von Marco Polo angegebenen 
merkwürdig überein: Es gab In. Kublat’s Reich viel Mahometaner, 
aber ein befonderer Umftand zog ihnen mehre Jahre Yang eine Art Der: 
folgung zu. Mahometaniſche Kaufleute hatten ihm, dem leidenfchaftlichen 
Jagdliebhaber, ſchoͤne Adler und Falfen aus dem Lande der Kuris und 
Kirgifen gebracht und als Zeichen feiner befondern Gnade ſchickte er ihnen 
Gerichte von feiner Tafel. Als fie nicht davon eſſen wollten, fragte fie 
Kublai um den Grund. Sie amtworteten, für fie feien dieſe Speifen 
unrein, denn fie feien von Thieren, bie nicht nach der Vorschrift ihres 
Geſetzes getöbtet worden. Dieſe Antwort peleivigte Kublat und überdem 
aufgeheßt durch bie Buddhiften und die Chriften von feinem Hofe, rief er 
das Dſchingiskhan'ſche Geſetz wieder in's Leben, welches bei Todesſtrafe 
verbot, die zu ſchlachtenden Schafe abzugurgeln, und verſprach, die Fami: 
Yien und Güter der Schuldigen denen zu geben, welche folche anzeigten. 
Sobald dieſes Edikt befannt gemacht worden, fanden fich Angeber; viele 
bereicherten fich auf diefe Weiſe auf Koften ber Mufelmänner; die Sclaven, 
um ihre Freiheit zu erhalten, Flagten ihren Herrn an. Diefe Verfolgung 
dauerte fieben Jahre; endlich ftellte auf dringende Bitten einiger Maho: 
metaner Großen und Prälaten der Binanzminifter Sanga dem Kırifer vor, 
daß die Mahometaniſchen Kaufleute nicht mehr nach China Fimen, daß 
der Großkhan auf diefe Weife bie Geſchenke nicht mehr erhalte, die jene 
gewöhnlich mitbrächten, und bem Schab der Zoll abginge, den fie für 
ihre Waaren zahlten. Diefe Borftellung bewog Kublai, fein Geſetz zurud: 
zunehmen. — Bor diefer Zeit waren die Mahometaner fehon einmal in 
Ungnade gefallen. Chriften hatten ihnen ben üblen Dienft eriwiejen, bem 


erzählen, wie der Gropfhan feine Leibwache hält und einge: 
richtet hat. | 


— ——— — — 


Neuntes Kapitel. 
Von der Leibwache des Großkhan's, die aus zwoͤlftauſend Leuten beſteht. 


Die Leibwache des Großkhan's beſteht, wie Jedermann 
bekannt iſt, aus zwoͤlftauſend Reitern, die Kaſitan 239) genannt 


Fürften den Vers aus dem Koran zu zitiren: „Toͤdiet alle die, welche 
mehre Götter anbeten.” Der Katjer lieh die Mufelmännifchen Doftoren 
fommen»und fragte den vornehmſten unter’ ihnen, ob ihre beiliges Buch 
ſolche Vorschrift enthalte. Gr fonnte nicht Tengnen. „Und,“ entgegnete 
Kublai, „ihr glaubt, daß auch der Koran von Gott -gefommen ?” — 
„Ohne Zweifel.” — „Da Gott euch geboten hat, bie Ungläubigen zu 
toͤdten,“ fuhr der Kaan fort, „warum gehorcht ihr ihm nicht 2° — „Weil 
die Zeit noch nicht gefommen tft; wir Fünnen noch nicht.” — „Aber ich 
fann euch verderben!“ rief der Fürft voll Zorn und gab Befehl zur Hin: 
richtung dieſes Mannes. Der Rinanzminifter Achmed, der Vorgänger 
Eanga’s, und andere Mahometanifche hohe Beamte baten den Kaifer, 
feinen Befehl nicht ausführen zu lafen und andere MufelmÄnner zu fragen, 
die beſſer vom Geiſt ihres Glaubens unterrichtet jeien. Sie liefen einen 
Khadi fommen, dem der. Fürjt diefelbe Frage über jene Stelle des Korans 
vorlegte, „Es it wahr,‘ antwortete. der Khabi, „daß uns Gott befiehlt, 
die Vielgötteranbeter zu tödten, aber er bezeichnet uns unter diefem Namen 
die, welche Fein hoͤchſtes Weſen anerfennen; und da ihr den Namen Got: 
tes allen euren Befehlen vorjegt, fünnt ihr nicht in diefelbe Klaſſe gerech: 
net werben. Kublat war zufrieden mit diefer Antwort und gab dem 
Khadi -Beweife feiner Gnade, die Mufelmännifchen Doktoren aber wur: 
den in Breiheit geſetzt. S. D'Ohſſon IT. 490, 

249) Gafitan (Cod. Ricc.), Quescitam ( Testo della Crusca). Es 
icheint, daß der Name der Faiferlichen Leibwache feinen Urfprung in dem 
ihrer Dberften hat. Dfchingisfhan hatte zu feinem Dienfte vier Mon: 
golifche Hauptleute, die ihm große Beweiſe ihrer aufopfernden Liebe und 
Anhänglichfeit gegeben hatten: Cie wachten des Nachts über feine Ruhe, 
begleiteten ihn auf allen feinen Feldzuͤgen und leiſtelen ihm große Dienfte, 
deswegen zeichnete er fie auch in aller Weife aus, müchte fie bei feinem 
Tode zu Fuͤrſten, und nach den Chinefifchen Geſchichten „waren die Nach— 
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werben, weldjes „treue Soldaten ihres Herrn’ bedeutet. Nicht 
etwa aus Furdt hat er fid) mit diefer Wade umgeben, fon- 
dern weil fie zu Seiner Majeftät gehört. Diefe zwolftaufend 
Mann werden von vier Hauptleuten befehligt, von denen 
jeder über breitaufend gefegt ijt, und jeder von dieſen drei— 
taufend iſt ohne Unterbrechung während dreier auf einander 
folgenden Tage und Nächte in Dienſt; nad) Verlauf dieſer 
Zeit werben fie von einer anderen Abtheilung abgelöft. Waͤh— 
rend der Tageszeit verlaffen jedoch Die, weldye nicht auf Wache 
find, nicht den Palaft, außer wenn fie zum Dienfte Sr. Ma- 
jeftät verwendet werden, oder wenn ein Mann durch feine 
häuslichen Angelegenheiten abgerufen wird, in welchem Halle 
er um Urlaub bei feinem Ffommandirenden Hauptmanne nad 
ſuchen muß, und wenn er in Folge irgend eines ernften Zufalfes, 
wie etwa, daß ein Vater, ein Bruder oder irgend ein naher 
Verwandter am Tode liegt, abgehalten fein follte, fogleid 
zurüczufehren, fo muß er ſich an Se. Majeftät um Verlaͤn— 
gerung des Urlaubs wenden. Zur Nadıtzeit aber ziehen ſich 
diefe Neuntaufend in ihre Duartiere zurüd. 





fommen bdiefer vier Mongolen alle in der Leibwache angeftellt, man 
nannte fie die vier Kie-ſie und enthob fie diefer Etellung nur, um fie 
zu Staatsminiftern zu machen.“ Rour de Hantes-rayes bemerft zu 
diefer Stelle (Hist. gen. de la Chin. T. IX., p. 106 not.): „Dies be 
ftätigt das, was Polo im H. B., 12. Kay. fagt, daß der Großkhan eine 
Wache von zwölftaufend Rittern gehabt, die Duiefites genannt und von 
vier Oberjten befehligt wurden, von denen jeder breitaufenn Mann unter 
fih hatte.” Nah Gaubil waren die Offiziere, die Polo Quiſetam nennt, 
die Kueſſe, von dem Namen der vier mutbigen Hauptleute Dſchingiskhan's. 
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Zehntes Kapitel. 


Von der Art, wie der Großkhan feinen feierlichen und großen Hof Hält 

und bei Tifche fißt mit allen feinen Großen; von der Art, in welcher die 

goldenen und filbernen Trinfgefäge in der Halle aufgeftellt find und mit 

Stuten» und Kameelmilch gefüllt werden, und von ber Zeremonie, bie 
ftattfindet, wenn er trinft. 


Menn der Großfhan einen feierlichen Hof hält, fo fihen 
die, weldye demfelben beiwohnen, in folgender Weife. Die 
Tafel des Herrſchers fteht vor feinem erhabenen Throne und 
er hat feinen Eig auf der noͤrdlichen Seite, das Gefiht nad) 
Süden gewendet, und naͤchſt ihm, zu feiner Linfen, figt die 
Kaiferin. Ihm zur Rechten, auf etwas niedrigeren Eeffeln, 
figen feine Eöhne, feine Enfel und andere Perfonen, die mit 
ihm durchs Blut verbunden find, das will fagen, die von 
dem Faiferlichen Geſchlechte abftammen. Der Sitz Eingis’250), 
feines älteften Sohnes, ift ein wenig ber denen der anderen 
Söhne erhaben, deren Häupter ziemlidy gleich mit den Füßen 
Sr. Majeftät find. Die anderen Prinzen und die Freiherren 
haben ihre Pläge an noch niedrigeren Tafeln, und viefelben 
Regeln werden bei den Damen beobadıtet; die Gemahlinnen 
der Eöhne, der Enfel und anderer Verwandte des Großkhan's 
figen zur linfen Hand an Tafeln, die in gleicher Weife nieb- 
riger find. Dann folgen die Frauen ter Freiherren und ber 
Ritter, jo daß Alle nad) ihrem verſchiedenen Nange und ih— 
ven Würden an den Plägen, die ihnen angewieſen und zu 

250) Schon im fechften Karitel wurde Diehingis oder Tſchingkim er: 
wähnt, bei Gelegenheit der Befchreibung des Palaftes, fo daß es fcheinen 
möchte, als rede Polo noch von einem Lebenden, obgleich er früher ganz 
richtig deffen Tod angegeben; das ift fo zu erflären, daß Polo fein Werk 
nicht allein aus der Erinnerung, fondern auch nach Notizen, die er waͤh— 
rend feines Nufenthalts in China zu verfchiedenen Zeiten aufgezeichnet, 
nieberfchrieb. So wird auch von Kublat, deſſen Tod von Polo bei der 
Aundreife erwähnt wird, im ganzen Werke ald dem noch regirenden 
Kaifer gejprochen. 
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denen fie beredjtigt find, figen. Die Tafeln find in folder 
Weiſe georonet, daß Ce. Majeftät, welche auf ihrem erha— 
benen Throne figt, das Ganze uͤberſchauen kann. Man darf 
jedoch dabei ja nicht denfen, daß alle die, welche ſich bei fol- 
chen Gelegenheiten verfammeln, an Tafeln gefegt werden fon- 
nen. Der größere Theil der Ritter und fogar die Freiherren 
ſchmaußen im Gegentheil auf Teppicdyen in der Halle figend, 
und außen vor der Halle fteht eine große Menge von Leus 
ten, die aus verſchiedenen Ländern fommen und viele jeltene 
und merkwürdige Dinge mitbringen. Einige von ihnen find 
Lehnsleute, die das Lehn wieder zu erneuern wuͤnſchen, das 
ihnen genommen worden, und die ftetd an den bejtimmten 
Tagen öffentlidyer Feftlidjfeit oder bei koͤniglichen Hochzeiten 
erſcheinen. | 

In der Mitte der Halle, wo Ce. Majeftät an Tafel 
figt, fteht ein großes und pracdtvolles Kunftwerf, das in 
Geſtalt eines viereckigen Scyreind gebildet ift, von weldem 
jede Seite drei Schritt Länge mißt, und das gar ſchoͤn mit 
TIhierfiguren verziert. und übergolvet it. Innen ift es hohl, 
um ein koſtbares Gefäß, das einem Kruge Ahnlidy tft, auf 
zunehmen. Dieſes wird mit Wein gefüllt und enthält uns 
gefähr eine Tonne. Auf jedem feiner vier Seiten fteht ein 
Fleineres Gefäß, das ungefähr ein Orthoft enthält; das eine 
it mit Stutenmild, das andere mit Kameelmildy gefuͤllt und 
fo die übrigen nad) der Art Getränfe, die gebräuchlich find. 
In dieſem Büffet befinden fid) audy die Trinkgeſchirre und 
Pokale, die Sr. Majeftät gehören, in welche die Getränke 
gefüllt werden. Einige von ihnen find ganz von gediegenem 
Golde und fo groß, daß, wenn. fie mit Wein oder anderem 
Getränfe gefüllt find, dieſes für adıt oder zehn Mann hin 
reihend fein wuͤrde. Vor je zwei Verfonen, die Eige an 
den Tafeln haben, fteht eind von diefen Trinkgeſchirren, zu 
gleich mit einem Löffel in Geſtalt eines Bechers mit einem 
Griff, auch von Geld oder Silber, die zum Scopfen des 
Weins aus den großen Pokalen und zum Trinken gebraudıt 
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werden. Das iſt der Braud) fowohl bei den Frauen als 
bei den Männern. Die Menge und der Reichthum der gols 
denen und fülbernen Gefäße, die dem Großkhan zugehören, 
it unglaublid. Hofherren von Rang find«aud angeftellt, 
deren Pflicht es iſt, darauf zu fehen, daß alle Fremde, die 
gerade zur Zeit des Banfets ankommen und mit der Gtifette 
des Hofes nicht befannt. find, angemeffene Plaͤtze befommen, 
und diefe Hofmeifter gehen überall in der Halle umher und 
fragen die Säfte, ob fie mit Allem recht bedient find, oder 
ob irgend einer von ihnen Wein, Mildy, Fleiſch oder fonft 
etwas wuͤnſcht, worauf dann das Verlangte augenbliklid von 
den Dienern herbeigebracht wird. 

An jeder Thür der Halle, oder in weldyem Theile bes 
Palaftes der Kaiſer ſich aud) gerade befinden mag, ftehen 
mei Männer von riefiger Geftalt, einer auf jeder Eeite mit 
einem Etabe in der Hand, um die Leute abzuhalten, mit 
Isten Füßen die Thuͤrſchwelle zu berühren und fie zu noͤthi— 
gen, über diejelbe zu ſchreiten. Wenn ſich Einer aus Ber: 
jehen. diefes Vergehens ſchuldig madt, fo nehmen ihm biefe 
Wächter das Kleid, welches er für Geld wieder einlöfen muß, 
oder wenn fie das Kleid nicht nehmen, fo geben fie ihm eine 
ſolche Menge Schlaͤge, ald fie beauftragt find. Da aber ' 
Fremde mit Diefem Verbote unbefannt jein konnen, fo find 
Kämmerer da, fie einzuführen und zu warnen. Dieſe eigen: 
thuͤmliche Vorficht aber wird gebraucht, weil fie es als ein 
Zeidyen böfer Vorbedeutung betrachten, wenn die Thuͤrſchwelle 
berührt wird. ° Beim Herausgehen aus der Halle aber, da 
bei Einigen der Geſellſchaft doch die Getränfe ſich maͤchtig 
jeigen mögen, ift es unmöglich, gegen den Zufall zu wachen 
und es wird dann nicht jo ftreng genommen. Die Herren, 
die am Kredenztiſche ftehen und den Kaifer mit Tranf und 
Epeife bedienen, müfjen Nafe und Mund mit ſchoͤnen Schleiern 
oder feidenen Tüchern bedecken, damit feine Epeifen und fein 
Wein nicht von ihrem Athem berührt werden, und wenn er 
trinfen will, fo zieht fi der dienende Page, fobald er ihm 
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den Becher gereicht hat, drei Schritte zuruͤck und kniet nie- 
der, worauf die Hofherren und Alle, Die zugegen find, ſich 
ebenfalls -niederwerfen. Zu gleicher Zeit ſchlagen die Hars 
fenihläger und andere Hoffirer, die in Maſſe da find, ihre 
Inftrumente an und laſſen fie fo lange erflingen, ald ber 
Kaifer trinkt; darauf nimmt die ganze Gefellfhaft ihre Pläge 
wieder ein. Dieſer ehrerbietige Gruß wird ſo oft wieder 
holt, ald Ce. Majeſtaͤt zu trinfen beliebt. Es ift nicht von 
Noöthen, Uber die Speifen etwas zu fagen, wie reichlich und 
koftlidy fie gemadyt und mit was für Pracht und Herrlichkeit 
fie aufgetragen werden. Iſt das Mahl vorüber und werben 
die Tiſche entfernt, fo treten eine große Zahl verfchiedener 
Leute in die Halle und unter dieſen Komodianten, Sänger 
und Mufifanten, wie auch Gaukler und Zauberer, die ihr 
Geſchick vor dem Großkhan zeigen zu großem Vergnügen und 
Ergögen aller Zuſchauer. Sind dieſe Spiele beendet, fo geht 
Alles aus einander und Jeder begiebt fid) nad) Haufe. 


— 


Elftes Kapitel. 


Von der großen Feier in allen Reichen des Großkhan's am achtundzwan— 
zigften September, welches fein Geburtstag ift. 


Alle Tartaren und anderen Unterthanen des Großfhan’s 
feiern al3 Feft den Gebutstag Er. Majeftät, der am adıt 
undziwanzigften Mondtage im Monat September ftattfindet 231), 
und das iſt ihr. größtes Feſt, mit Ausnahme desjenigen, iwel- 
des am erften Jahrestage begangen wird ‘und das nachher 
befchrieben werden fol. Der Kaifer bekleidet fid) an feinem 


eu —— 





251) Nach Hist. gen. de la Chine par Mailla (IX. 282) war Kublai 
ober Hupilai (wie die Chinefen den Namen ausfprechen) im achten Monat 
des Jahres 1216 geboren, welche Zeit, wie wir Anmerf. 253 über ven 
Anfang des Katagifchen Jahres fehen werden, dem Monat September 
entfpricht, wie er unferem Autor angegeben ift. 


.— — 
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Geburtstage mit einem uͤberaus koͤſtlichen goldgewirkten Ge— 
wande, und bei dieſer Gelegenheit werden zwanzigtauſend Fuͤr— 
ſten, Freiherren und Oberhauptleute von’ ihm mit dem ſeini— 
gen an Farbe und Geſtalt aͤhnlichen Gewaͤndern bekleidet, 
deren Stoff aber nicht ſo praͤchtig iſt, doch ſind ſie von Seide 
und goldſchimmernder Farbe, und mit dem Kleide erhalten 
ſie auch einen Guͤrtel von gelbem Leder, der gar kuͤnſtlich 
mit Gold und Silberfaden geſtickt iſt, nebſt einem Paar Stie— 
feln. Einige der Gewaͤnder ſind mit koͤſtlichen Steinen und 
Perlen verziert zum Werthe von zwanzigtauſend goldenen By: 
jantinen, und werben den Großen gegeben, die vermöge ihrer 
Aemter die Nädyften ver Perfon des Kaifers find und Quieci— 
tan heißen 252). Dieſe Kleider werden an den dreizehn gro- 
jen Sefttagen, Die in den dreizehn Mondmonaten des Jahres 
begangen werden, getragen, und wenn die Herren fo Föftlid) 
geſchmuͤckt erfcheinen,. fo meint man, es ſeien lauter Könige. 
Sobald Se. Majeſtaͤt ein beſonderes Kleid anthut, fo tragen 
die Großen feines Hofes aͤhnliche, aber weniger Foftbare Klei- 
der, die immerdar in Bereitihaft find. Cie werden nidt 
jährlicdy erneuert, fondern find im Gegentheil jo gemacht, daß 
fie, wohl ‚zehn Jahre dauern. Aus diefem Aufzuge kann man 
ſich eine Idee von. der Prächtigfeit des, Großfhan’s bilden, 
die. ihres Gleichen nicht hat bei, irgend, einem ‚anderen Mon- 


| arhen der Welt. 


An diefem Geburtötagsfefte des Kaiſers ſenden ihm. feine 


| Tartariſchen Unterthanen und auch die Voͤlker jeden Koͤnig— 
zes und jeder Provinz aus allen feinen Reichen werthvolle 
Geſchenke, nach eingefuͤhrtem Gebrauch. So erſcheinen auch 
viele Leute am Hofe, die um Fuͤrſtenthuͤmer nachſuchen auf 


welche fie» Anſpruͤche haben, die bringen auch Geſchenke, und 





252) Statt Quieeltan hat Ramuſto Quiecitari und Mareden ſucht dieſes 
Wort als ein Baſtarditalieniſches vom Tat. quiescere (ruhen) zu erklaͤren; 
alfein jedenfalls tft das letztere Wort ein Druckfehler. Quiecitan ift das 
Geſchlecht ver vier Mongolenoberften, die er im 9, Kap. Kaſitan nennt und 
von denen Anm. 249 die Rede geweſen. 
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Se. Majeftät befichlt darauf dem Gerichtshofe der Zwölf, 
welche Kenntniß haben von folden Angelegenheiten, ihnen 
foldye Ländereien oder Statthaltereien anzuweifen, ald da ge 
eignet find. Auch Bitten an diefem Tage alle Chrijten, Hei 
den und Earazenen, genug alle Arten Völker, ihren Gott 
und ihre Goͤtzen, daß fie den Kaiſer fegnen und erhalten 
und ihm langes Leben, Gefunpheit und Glück verleihen mögen. 
Eoldyes und fo herrlich find die Freuden bei der Wiederkehr von 
Sr. Majejtät Geburtstage» Wir werden nun von einem am 
deren Feſte reden, weldyes das Weiße Feft genannt und beim 
Beginn ded Jahres gefeiert wird. 


Zwoͤlftes Kapitel. 


Von dem Weißfeſte, welches am erſten Tage des Monats Februar, der 
der Anfang des Tartarenjahres iſt, gehalten wird; von der Menge der 
Geſchenke, die da gebracht werben, und von den Zeremonien, bie am einer 
Tafel ftattfinden, auf welcher der Name des Großfhan’s 
gefchrieben fteht. 


Es ift eine ausgemahte Sache, daß die Tartaren den 
Anfang ihres Jahres vom Monat Februar an rechnen 253), 
und bei biefer Gelegenheit ift es Brauch, daß der Großkhan 
fammt allen denen, die ihm in den verfciedenen Ländern um 
terworfen ſind, weiße Gewänder anthun, die nad) ihrer Mei 


253) „Das Chineſiſche Jahr fängt bei der Konjunktur der Sonne mit 
dem Monde an oder am Neumond, der dem funfzehnten Grab des Mafler: 
manns am nächiten ift, welches bei uns ein Zeichen ift, wo bie Sonn 
gegen das Ende Januars eintritt und dafelbft fat den ganzen Monal 
Februar Bleibt. — — Cie haben zwölf Mondmonate und unter dieſen 
find Feine, die nur neunundzwanzig Tage, und große, die dreißig Tage 
haben. Alle fünf Jahre haben fie Ginfchaltung, um die Mondwandlung 
mit dem Sonnenftande zu ſtimmen.“ (Du Halde III, 278.) Zu Kublar⸗ 
Zeiten wurde die Aſtronomie von beſonders dazu beauftragten Chineſiſchen 
Gelehrten reformirt. ©. Hist, gen. de la Chine IX, 407, 
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nung von gluͤcklicher Bedeutung ſind 284), und ſie ziehen dieſe 
Kleider beim Beginn des Be in der Hoffnung an, 3“ 


254) Der Aberglaube, die weiße Farbe, welche das natürliche Zeichen 
der Reinheit ift, als glückbedeutend zu betrachten, {ft in der ganzen Welt 
vorherrjchend geweſen, wie im Gegentheil die ſchwarze wegen ihrer Verbindung 
mit dem Unreinen, der Finfternig und dem Grniten als Vorbedeutung des 
Unglüds gegolten hat und das Zeichen ver Trauer geworden if. Die 
Ghinefen jedoch, deren Gewohnheiten in vieler NRücficht den anderer Na- 
zionen entgegenlanfen — — tie Menfchen, die ſchon fehr viel erlebt, 
oder, wie man jagt, durchgemacht haben, die durch die Menge ber Ge— 
nüffe blafirt. find und nun auf fonderbare, dem Gewohnten und Natür: 
lihen entgegenftrebende Dinge verfallen, um ihrem langweiligen Leben 
eine Art Reiz zu verleihen, (das will ich überhaupt auf die ganze Rich: 
tung des früh Fultivirten, vielerfahrenen, raffinirten, überzivilifirten, im 
mechanischen Bortichritt bis zu feinem Zielpunft gefommenen, und nım 
im Zirfel ſich drehenden verlebten China beziehen; eine Warnung für 
die den Geift paralyfirenden mechaniſchen Eilfchritte unferer neueren Euro: 
päifchen Epoche!) — — haben es für geeignet gefunden, die meiße 
Farbe ftatt der ſchwarzen für ihre Trauerfleiver einzuführen; Kublai jes 
doch, der die meiften der bürgerlichen Ginrichtungen feiner neuen und zivt: 
lifirten Unterthanen annahm, wollte und Fonnte vielleicht auch nicht, wenn 
er es auch gewollt hätte, fein eignes Volk zwingen, den alten Aber: 
glauben zu ändern. Demzufolge wurde während feiner Regirung und 
wahrfcheinlich, fo Tange feine Dynaftie auf dem Throne ſaß, das Feft des 
Neuen Jahres. in weißen Kleidern gefeiert, und weiße Roffe, bie von 
den Mongolen fo hoch gehalten wurden, waren das angemefienfte Ge— 
fchent, welches dem Kaifer gemacht werden konnte. Als die Chinejifch- 
eingeborene Dynaftie der Ming der der Diongolen folgte, wurde der Ger 
brauch der weißen Farbe bei folcher Gelegenheit wieder verboten, wie wir 
aus dem Tagebuche des Gefandten Shah Rokh's am Hofe Dong-lo er: 
fehen, wo. folgende Stelle vorfommt: „Am 25. Mondtage des Muharrem 
(augenjceinlich ein Irrtum für den. 27.) benachrichtigte Mulana Kadi 
Sufuf (die erfte Magiftratsperfon der Mahometanifchen Bevoͤlkerung) feis 
nen Gefandten, daß am andern Tag der Neujahrstag fei, daß der Kaiſer 
in feinen neuen Palaft gehen würde und daß dafelbft niemand weiß trüge, 
weil weiß ein Zeichen der Trauer bei den Khatajern ſei. So Fam gegen 
Mitternacht des 28. der Se-gin, fie abzuholen und führte fie in viefen 
prachivollen neuen Palaft, an welchem man feit neunzehn Jahren gears 
beitet hatte (ver alte, von Kublai erbaute, war niedergebrannt) und ber 
eben erſt beendet worden.“ S. 8. — Bondem Glauben der Katajer und 
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während des ganzen Laufes nur was gluͤcklich ift ihnen be 
gegnen und daß ed ihnen wohlgehen werde. An diefem Tage 
fenden die Leute aus allen Provinzen und Koͤnigreichen, bie 
Länder und Gerichtsredhte unter dem Großkhan haben, ihm 
werthuolle Geſchenke in Gold, Silber und koͤſtlichen Steinen, 
mit vielen Stuͤcken weißen Tuchs, welches fie beifügen, damit 
Se. Majeftät fid) das ganze Jahr hindurch ununterbrodenen 
Gluͤcks erfreuen und Schaͤtze befigen möge, die feinen Aus 
gaben gleidy feien. Aus demſelben Grunde madyen jid) die 
Großen, Fürften und alle verſchiedenen Rangperfonen des Rei 
ches gegenfeitig Geſchenke in ihren Häufern mit weißen Ge 
genftänden und umarmen ſich dabei mit Freuden und Felt 
bezeigung und fagen (wie wir es aud zu thun pflegen): 
„Möge gut Gluͤck did das ganze Jahr begleiten und Alles, 
was du unternimmft, nad) Wunfd gedeihen!‘ Bei dieſer 
Gelegenheit werden eine Menge von weißen Pferden Er. Ma 
jeftät verehrt, und wenn fie nicht ganz weiß find, muß es 
doc; die vorherrſchende Farbe fein. Weiße Pferde find in 
diefem Lande nicht ungewohnlid). 

Es ift weiter der Braud, wenn man dem Groffhan 
Geſchenke macht, daß die, welche es vermögen, den Gegenftand, 
in weldyem das Geſchenk befteht, in der Zahl neunmal neun 
geben. So zum Beifpiel, wenn eine Provinz ein Gefhenf 
von Pferden fendet, fo find. neunmal neun oder einundachtzig 
Köpfe in dem Zuge; fo auch neunmal neun Stüde in Gold 





—— 


ni⸗guren, daß eine Verbindung zwifchen geiviffen Farben nnd dem Gläd 
und Mißgeſchick beftehe, erhalten wir einen Brief in ven Epochae ce 
lebriores Ulugh Beig’s, der eimen Bericht über die Zeiteintheilungen 
gibt, welche von diefen Völkern gehalten werden: Bei den Katajern fi 
der Zyklus, von welchem die Beftimmung der Tage abhängt, anders als 
bei ung; er wird im zwölf Theile geteilt. Won biefen find vier Chat, 
bas ift dunfle Tage (dies atri), diefe find unglüdbringend..... und vier 
find Chunee, das ift gelbe, diefe find glädbringend .... und zwei find 
Deh, das ift weiße, und bie find die heilbringendftem.... und zwei find 
Hün, das ift rabenfchwarze (furvi), und das find die unheilvoliften. ©. 88 
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oder Tuch. Auf diefe Weife erhält der Kaifer an diefem Feft- 
tage nicht weniger als hunderttaufend Pferde. An diefem 
Tage geſchieht es auch, daß alle feine Elefanten, deren Zahl 
ſich auf fünftaufend beläuft, in Prozeffion aufgeführt werden, 
bedeckt mit Deden von Tuch, die gar wunderfam und koͤſtlich 
mit goldenen und feidenen Ihier- und Wögelgeftalten verziert 
find. Jeder derfelben trägt auf feinem Rüden zwei Schreine, 
die mit goldenen und filbernen Gefäßen und anderem Geſchirr, 
das am Hofe gebraudyt wird, gefüllt find. Dann folgt ein 
Zug KRameele, die gleicherweife mit Gegenftänden, die zum 
Hofitaate gehören, beladen find. Iſt dies Alles in’ geeigne- 
ter Weiſe angeftellt, fo ziehen fie vor den Augen Sr. Ma: 
jeftät vorüber und das gewährt ein gar ſchoͤnes Schaufpiel. 
Am Morgen des Feittages, bevor die Tafeln aufgerichtet 
find, ziehen alle Fürjten, der ganze Adel in feinen verſchie— 
denen Nangflaffen, die Nitter, Ajtrologen, Aerzte und Falfe- 
niere und viele Andere, die öffentliche Aemter befleiven, mit 
den Hauptleuten der Armee, den Landpflegern und Amtleuten 
feierlich in die große Halle vor dem Kaifer auf. Die, weldye 
feinen Raum. finden koͤnnen, ftehen außen vor dem Palaſte, 
jedoch ſo, daß ſie von dem "Herefcher erblidt werden Fünnen. 
Die Berfammlung wird in folgender Weiſe geordnet. Die 
erjten Plaͤtze werden den Söhnen und Enkeln St. Majeität 
und der ganzen Faiferlihen Familie angewieſen. Naͤchſt die— 
fen folgen die Könige der Provinzen und die Großen des 
Reiches nad) ihren verſchiedenen Graden in regelmäßiger Folge. 
Wenn nun eim Jeder feines Standes und feiner, Ordnung 
fist, jo erhebt ſich ein Mann: von hohen Würden ‚oder, wie 
wir fagen würden, ein Großpraͤlat oder Obermarfchall, und 
ruft mit lauter Stine: „Buͤckt euch und betet an!’ worauf 
fie Alle ſich neigen und ihr Antlig zur Erde ſchlagen. Dar— 
auf ruft der Prälat: „Gott ſegne unferen Kaiſer und. erhalte 
ihn lange in der Freude des Gluͤcks!“ Darauf antwortet 
alles Volk: ‚Gott erhalte den Kaiſer.“ Noch einmal ruft 
der Prälat: „Möge Gott die Größe und das Gluͤck feines 
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Reiches mehren; möge er alle die, welche dem Kaifer unter 
than find, in den Eegnungen des Friedens und der Zufrie 
denheit erhalten und möge Weberfluß in allen ihren Landen 
herrfhen !' Das Volk erwiedert abermals: ‚Gott, gieb es!" 
Dann werfen fie fid) viermal nieder. Iſt Das gefchehen, fo 
fchreitet der Prälat zu einem Altar, der reich geſchmuͤckt und 
auf weldyen eine rothe Tafel geftellt tft, auf weldyer der Name 
des Großkhan's gefdyrieben fteht, Neben ihm fteht ein Naudy 
faß, darinnen Spezereien angeziindet find; mit dieſem beräu- 
dert der Prälat in ehrfürdtiger Weile die Tafel und den 
Altar für Alle, die zugegen find 255). Iſt dieſe Feierlichkeit 
beendet, fo fehren fie zu ihren Plaͤtzen zurid und bringen 
dann ihre verſchiedenen Gaben dar, wie fie oben ſchon ange: 
geben find. ind dieſe aufgeftellt und hat Ce. Majeität 
einen Blif darauf geworfen, jo werden Die Tafeln zum Feſte 
gerüjtet und die Gejellihaft, Männer und Frauen, fest fid 
in einer Ordnung und Weije daran, wie fie in einem früs 
heren Kapitel befchrieben worden ift. Wenn die Speifen weg— 


ie in 


255) Zu allen diefen Gebräuchen Fonnten wir eine Menge Stellen 
aus der früheren Mongolengefchichte, aus der der Chinefen, und — aud 
aus der neueren Gefchichte zur Vergleichung vorführen. Der aufmerffame 
biftorifch gebildete Lefer wird jedoch fchon felbit in diefer oder jener 
Weiſe gar intereffante Vergleiche anftellen, wie Fuͤrſten und Voͤlker oft, 
ohne daran zu denfen, ähnliche Gefinnung, ähnliche Weifen in Handlung 
und Brauch angenommen haben, als einjt diefer Nömifche, jener Aſiatiſche 
Despot und dieſes oder jenes Volk, das mechaniſche gedanfengeprefte 
Epielwerf feines Willens. Die Gefchichte lehrt aber auch, wohin das 
führt. Möge nur der Gedanfe mächtiger, Fräftiger, ſelbſtſtaͤndiger aus 
ber fumpfigen Ebene materiellinduftriellen Wohlbehagens, — daß er nicht 
von biefem beherrfcht umd geleitet werde, fondern es felbjt zu höheren 
Zweden im reinen Einne der Menfchheit beherrfche und leite, — fich wieder 
erheben, ein Adler über die Berge fich fehwingen und der Eonne entgegen: 
fir:ben. Der Geranfe ift num einmal fchneller und gewaltiger, als alle 
Dampffraft und feine Bahnen zeichnen fich fehärfer noch über die Welt 
und führen weiter als alle Gifenbahnfchienen. Der Gebanfe ift emig, 
das Gifen roftet; doch zehrt und naͤhrt fih der Gedanke auch vom Eifen 
und feinen Werfen, 
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getragen worden, fo treten bie Spielleute und Komoͤdianten 
auf und zeigen ſich zum Vergnügen des Hofes, wie es eben- 
falls fchon befchrieben worden. Bei diefer Gelegenheit wird 
ein Lowe Er. Majeftät vorgeführt, der fo zahm iſt, daß er 
fih von felbit zu den Füßen Er. Majeftät legt und feinen 
Herrn erfennt. Sind diefe Feſte beendet, fo geht Jedermann 


nach Haufe. 


Dreizehntes Kapitel. 


Bon der Menge Wild, die während ber Wintermonate erlegt und an ben 
Hof gejenbei wird. 


In der Zeit, wenn der Großfhan in der Hauptitabt von 
Kataia refidirt, das ift während der Monate Dezember, Ja— 
nuar und Februar, zu welder Zeit eine große Kälte herrſcht, 
giebt er Befehl, daß in den Landſchaften Kataia's vierzig 
Tagereifen umher alle Leute ein großes und allgemeines Treib— 
jagen anftellen. Die Amtleute müffen alle Arten Wild von 
größerer Gattung, wie wilde Eber, Hirfhe, Dammhirfche, 
Rehboͤcke und Bären, hierher fenden. Dies geſchieht auf fol 
gende Weife. Alle Leute, die Land in der Provinz bejigen, 
begeben ſich zu den Sägen, wo dieſe Thiere ſich aufhalten, 
ftellen fid; da auf und umſchließen fie in einem engen Ringe; 
da werden fie getöbtet, theild mit Hunden, theils aber und 
vorzüglich, indem man fie mit Pfeilen anſchießt286). Die, 
welhe für Se. Majeftät beftimmt find, werden erft ausge 
weidet und dann in großen Maflen auf Wugen gelaben; 
dad thun die, welche innerhalb dreißig Stazionen von der 
Hauptftadt wohnen. Die aber, welche vierzig Etazionen weit 


256) Diefe Art zw jagen, indem man bas Wild in ausgebehnten 
Linien, die ſich allmälig zufammenziehen, umringt, ift oft von Reiſenden 
beichrieben worden; ſie ift in Deutjchland bei den fogenannten Treib: 
jagden angewendet. Ausführlicher wird bei den erften Jagdzuͤgen, bie ber 
Katfer in eigener Perfon leitet, noch die Rede davon fein. 
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entfernt find, fenden wegen der großen Entfernung bie erleg- 
ten Thiere nicht felbft, fondern nur die Häute, einige zube— 
reitet, andere nody in rohem Zuftande, wo fie dann für bie 
Armee gebraudt werden, wie es Se. Majeftät für geeignet 
findet. 


Vierzehntes Kapitel. 


Bon den Leoparden, Luchſen umd eodwen, die zur Jagd verſchiedener Thiere 
gebraucht werden, und von Adlern, die abgerichtet ſind, Woͤlfe zu packen. 


Der Großkhan hat viele Leoparden und Luchſe, die zur 
Jagd gehalten werden, und auch viele Loͤwen, die groͤßer ſind 
als die Babyloniſchen, die ein praͤchtiges Fell von ſchoͤner 
Farbe haben, das der Laͤnge nach geſtreift iſt, mit weißen, 
ſchwarzen und rothen Strichen. Sie ſind ſehr behend, Eber, 
wilde Stiere und Eſel, Baͤren, Hirſche, Rehboͤcke und anderes 
Wild zu greifen. Es iſt ein praͤchtiger Anblick, wenn der 
Lowe losgelaſſen iſt und das Thier verfolgt, die wilde Be 
gier und Schnelligkeit zu fehen, mit weldyer er es überholt257). 
Zu diefem Zwede führt Se. Majeität diefe Jagdthiere in K% 
figen, Die auf Wagen ftehen, mit ſich, und mit ihnen ift ein 
Feiner Hund eingefperrt, mit weldem fie ſich bald befreum 
den. Der Grund aber, warum man jte fo einfchließt, if, 
weil fie jonjt fo wild und wuͤthend fein würden, ſobald fie 
das Wild erbliden, daß es unmöglich jein würde, fie unter 
der noͤthigen Aufiiht zu halten. Auch findet man es für 
gut, fie in dem Winde entgegengefegter Richtung zu führen, 
damit das Wild fie nicht in Geruch befommt, worauf es 
augenblidlidh fliehen und der Jagd ſich entziehen würde. Ce. 
Majejtät hat auch Adler, die abgerichtet werden, auf Wölfe 
zu jtoßen, und dieſelben find jo groß und fo ftarf, daß fein 
Wolf ihren Klauen ſich entreißen fann. 


257) Aus der Befchreibung it bier deutlich, dag Tiger gemeint find. 


—. 
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Fuͤnfzehntes Kapitel. 
Bon zwei Brüdern, welche die oberften Jägermeifter des Großkhan's find. 


Ce. Majeftät hat zwei Männer im feinem Dienjte, bie 
beide Brüder von einem und demfelben Water und derjelben Mut- 
ter find, von denen einer Bayan 288) und der andere Min- 
gan heißt; Diefe find, was in der Tartarenfpradye Eivici 259) 
(Tſchivitſchi) und in unferer „Jaͤgermeiſter“ genannt wird, 
und haben zu ihrem Dienjte alle Hunde, Windhunde, Dachſe 
und die Bullenbeißer. Jeder hat unter feinem Befehle ein 
Eorps von zehntaufend Jägern, und es hat des einen Jägers 
herrn Volk rothe Kleider an und des anderen lictblaue, wenn 
fie im Dienfte find. Die Zahl all der verſchiedenen Hunde, 
die fie mit ſich auf die Jagd führen, beläuft ſich auf nicht 
weniger als fünftaufend. Der eine Bruder mit feinem Heere 
nimmt das Feld zur rediten Hand des Kaiferd und der ans 
dere mit dem feinigen zur linfen, und jeder rüdt in regel- 
mäßiger Ordnung vor, bis fie einen Landftrid einnehmen, 
dag Einer faum in einem ganzen Tage von einem Ende zum 
anderen fommen koͤnnte. Auf diefe Weife kann ihnen Fein 
Wild entfhlüpfen. Es ift ein fchönes und heiteres Schaus 
fpiel, die Jäger in ihrem Treiben und die Klugheit der 
Hunde zu ſehen, wenn der Kaiſer im Kreife ift und die Hirſche, 


258) Marsden meint, das fei ein und biefelbe Perſon mit dem großen 
Feldherrn Kublai’s, der fchon einigemal' von uns erwahnt worden tft; das 
Ungeeignete diefer Annahme wird aber wohl gleich einleuchten; der Feld: 
herr Bayan war zugleich Minifter und wurde von Kublai nur bei den 
wichtigften Angelegenheiten und als Oberbefehlshaber ver Armeen, fo ge: 
gen China und gegen Katdu, verwendet, hat aljo jicher nichts mit der 
Stelle der Jügermeifterei gemein. Vielleicht war der Oberjaͤgermeiſter 
ein Verwandter von ihm; doch Fommt der Name Bayan noch öfter in ber 
Mongolengefchichte vor und fcheint ein allgemeiner zu fein, wie es deren 
bei allen Voͤlkern eine Menge gibt. 


259) Die Ethymologte, von eivici, wie beffen Wortbedentung koͤnnen 
wir nicht geben. 
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Bären und andere Thiere nad) jeder Richtung hin verfolgt 
werden. Die beiden Brüder haben Die Verpflichtung, den 
Hof täglih, vom Anfang des Dftober bis Ende März, die 
Wachteln ausgeſchloſſen, mit taufend Stud Wild zu verfehen, 
und auch mit Fifchen, von denen eine fo große Menge her: 
beigefhafft wird ald nur möglich, indem man fo viel Fiſch auf ein 
Stud Wild rechnet, ald drei Mann in einer Mahlzeit verzehren 
fonnen. 


Sechszehntes Kapitel. 


Don des Großfhan’s Jagdzug mit feinen Falfen und Sperbern; von fel: 
nen Balfnern und feinen Zelten. 


Wenn der Kaifer die gewöhnlidye Zeit in feiner Haupt 
ftadt zugebradyt hat und der März anfängt, jo verläßt er 
Kambalu und zieht zwei Tagereifen weit nady Nordoften zum 
großen Ozean 260) und führt mit ſich auf die zehntaufend 


260) Marsden ficht die Tertivorte Ramuſio's: „inde partendosi il 
mese di Marzo, va verso Greco al mare oceano, il quale da li e dis- 
costa per due giornate,‘ an, und meint, entweder wäre der Einn bed 
Autors, wenn man annehmen wolle, daß der Kaifer in zwei Tagen 
zum Ozean gereift fei, mißverftanden worden, oder e8 habe fich ein großer 
Irrthum in die Worte vefjelben eingejchlichen und es dürfte ftatt zwei 
Tage wohl zwei Monate heigen; da der Zufammenhang zeige, daß hier 
von einer der weiten Grfurfionen des Kaijers durch das Mandfchu - Land 
in die Wildniſſe der öftlichen Tartarei die Rede fei, nicht aber von einem 
Heinen Jagdzuge an die Küften des Gelben Meeres, das nur einige wer 
nige Etazionen von Pefing entfernt fei. Baldelli Boni dagegen meint, 
das Letztere fei allerdings der Fall, denn der Jagdzug habe ja nur, wie 
der Autor auedrüulich angebe, einen Monat gedauert. Meiner Anficht 
nach liegt die richtige Deutung der Worte Polo's mitten zwifchen beiden 
Meinungen inne. Unfer Autor fagt nicht, daß der Kaifer in zwei Tas 
gen an den Ozean gereift fei, um dort in der zwei Tage weiten 
Entfernung fich firirend der. Jagd obzuliegen, fondern er fagt, Kublai 
fei zur Jagd nad) den Kuͤſten des Ozeans gezogen, und fügt nur, wie er 
das oft bei feinen Angaben thut, die geografiiche Beftimmung hinzu, daf 
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Salfner und Vogler, die haben Falken, Sperber, Eafer und 
Geierfalfen zur Beize abgerichtet in großer Zahl, um das 


ber Oyean zwei Tagereifen von Kambalu entfernt ſei. Bon einem Do: 
nateweiten Jagdzug in die Wildniffe der Tartarei bis an die Zuflüffe des 
Amür, im Einne Marsvden’s, kann nach den beitimmten Angaben Polo's 
allerdings nicht die Rede fein, aber eben fo wenig von einem bloßen Aus— 
flug bis zum Meere. Kublai mag allerdings die Jagd, fobald er in die 
Nähe des Ozeans fam, begonnen haben, feßte aber feinen Zug immer 
nördlich fort, wo die Menge Blüffe, die in den Ozean ftrömen, der Vogel: 
beize reihe Ausbeute geben; daß er aber in die Gebirge, die China im 
Norvoften von Korea fcheiden, gefommen, erfieht man deutlich aus ber 
Beſchreibung unfers Autors, denn er fagt, wegen ber mühfamen Mege 
und vielen Päffe laffe der Kaifer ſich nur von zwei oder auch nur von 
einem Elefanten tragen; und von Pefing öftlich und nördlich ift die Lands 
haft weithin fehr eben, wie auch Pater Verbieft in den weiter unten 
angeführten Worten fagt; daß er den Lauf der Flüffe, vom Meere fich 
immer mehr entfernend, während der Beize verfolgt habe, muß man auch 
annehmen, denn ficher hätte er noch den impofanten Anblick des großen 
Ozeans bei dem Jagdvergnügen erwähnt. Polo will bei Anführung des Ozeans 
nur die allgemeine Nichtung jener Jagdzüge angeben, die fich ficher 
bis in das Scheidegebirge Tſchang-pe Schan im Quelllande des Songari: 
flufies und der Kuftenitröme Jalu und Tumen ausdehnten, welches auch 
die Fluffe fein mögen, von denen Polo fagt, daß ſich die Jagd an ihnen 
bingezogen. Das waren die Pläige im Lande Ungut (Ninguta), von de 
nen befannt ift, daß fie von den Mongolenfaifern zu ihren großen Jagben 
auserwählt werden (wie fchon in der Anmerkung zum 4 Kap. diefes 
Buches angegeb:n worden ift). Diefes Mandſchu-Land war ein Jagdland 
voll wilder, reigender Thiere, voll Wildpret aller Art. „Die Vernichtung 
der Beſtien ift hier für. die Menfchen nothwendig; darum iſt in ben 
Mandfchu:Gefegen die Jagd nicht nur ein Vergnügen, fondern als eine 
Pflicht der Religion geheißen; wer hier nicht jagt, ift auch nicht fromm ;’‘ 
fagt Ritter (IT, 92) nach Chineſiſchen Hiftorien. An den Flüſſen aber ift 
Bogelwildpret aller Art. Umuna fpricht in feinem (ebenfalls in der Anz 
merfung zum 4. Kap. erwähnten) Neifebericht von den vielen Kranichen, 
bie er vorüberziehen fah. Außerdem bot auch jenes Land außer der ſchoͤ— 
nen Bogelbeize fo viel Reize der Natur, daß auch dadurch der Zug bes 
Großkhan's dahin erheitert wurde. Auch Kaifer Kang-hi richtete dahin 
feine Jagdzüge und Pater Verbieſt befchreibt (1682) einen folchen, der in 
jeinen Hauptumftänden den von Kublat angeftellten fehr aͤhnlich ift, wiewohl 
er fich noch weiter ausgedehnt haben mag, als Kublal's alljährliche 
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Wild an den Flüffen bin zu verfolgen. Dieſes Jaͤgerchor 
hält er jedoch nicht auf einem Plage zufammen, fondern theilt 
ed in verſchiedene Züge von ein- oder ziweihundert und mehr 
Mann, weldye die Beize in verſchiedenen Richtungen hin ver 
folgen, und der größere Theil deffen, was gefangen wird, 
wird vor Se. Majeftät gebracht. Auch hat er zehntaufend 
Mann folder Leute mit, die Taskaol 261) genannt werden, 
deren Geſchaͤft es it, auf der Hut zu ftehen und die dei 
halb in Eleinen Trupps von zwei oder drei nicht weit von 
einander aufgeftellt find, fo daß fie einen beträchtlichen Strich 
Landes einnehmen. Jeder von ihnen hat eine Pfeife und 
eine Kappe, mit denen fie, wenn es nöthig ift, die Vögel 
(oden und verwahren fonnen, und wenn ber Großfhan den 
Befehl giebt, die Falken fliegen zu laſſen, jo haben die, welche fie 


Jagd: „Der Kaifer reifte am 233. März ab, um fich in bie Provinz 
Leao » tong, das Land feiner Väter, zu begeben, um ihre Gräber zu be: 
fuchen, und nachdem er fie mit den gewöhnlichen Zeremonien geehrt, 
feinen Weg in die Orientalifche Tartarei zu verfolgen... Die drei erften 
Königinnen begleiteten den Kaifer, jede auf einem vergoldeten Magen; 
die erften Negulos des Reiches waren auch dabei mit allen Großen des 
Hofes und den vornehmiten Mandarinen jeder Ordnung; fie hatten alle 
ein fehr großes Gefolge und viel Gepäd, fo daß der Kaiſer einen Zug 
von mehr als fiebenzigtaufend Perfonen bei fich Hatte.” — „Bon Befing 
bis zur Provinz Leaostong ift der Weg, der ungefuͤhr 300 Meilen 
(Milles) beträgt, ziemlich eben; im der Provinz felbft beträgt er 400 
Meilen, da ift er aber wegen der Berge weit unebener: von ber Grenze 
dieſer Provinz 400 Meilen weit hinein tft er fehr fchwierig, da er bald 
von fehr fteilen und Flippenreichen Felſen, bald von Thälern, die aufer: 
ordentlich tief find und von wuͤſten Ebenen durchzogen ift, wo man oft 
zwei oder drei Tage zurücklegen muß, ohne etwas zu finden.” Du Halde, 
II. p.7%4 sq. — Daß der Großkhan Kublat feinen Zug meithin fort: 
geführt, geht aus dem Echluß diefes Kapitels hervor, wo Polo fagt, daf 
er auf dem ganzen Ruͤckweg noch die Jagd fortjege; die ganze Jagd aber 
dauerte über einen Monat. 

261) Die Ableitung des Wortes Taskaol, wie die Varianten def; 
felben in den verfchievenen Ausgaben koͤnnen wir nicht angeben ; in der 
Bafelausgabe ift e8 durch „custodes,“ von Namuflo „huomini che 
stanno alla custodia* iberfest. 
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fortſchicken, nicht nöthig, ihnen zu folgen, weil es die Pflicht 
der Anderen ift, fo aufzupaffen, daß die Vögel nirgend hin— 
fliegen koͤnnen, wo fie nidyt gelidhert find und wo fie ihnen 
nicht augenblidlih, wenn es möthig ift, zu Hilfe kommen 
fonnen. Jeder Vogel, der St. Majeftät oder einem feiner 
Großen zugehört, hat ein Eleines filbernes Täfeldien, das an 
jeinem Beine befejtigt ijt, auf weldyem. der Name des Eigen- 
thümers und aud der Name des Falfnerd eingegraben. tft, 
fo daß man. audı, fobald der Falke gefichert iſt, gleich weiß, 
wen er gehört und man ihn zurüdbringen fan. Wenn es ges 
fdieht, daß, -obgleid der Name dafteht, der Cigenthümer, ver 
dem Finder nicht perſoͤnlich befannt ift, nicht gleich ausfindig 
gemadt werben kann, ſo bringt man den Vogel einem reis 
herrn, der Bulangazi?62) heißt, deſſen Titel bedeutet, daß 
er der Aufjeher über Dinge ift, deren Eigenthümer nicht ges 
funden werden fünnen. Wenn daher ein Schwert, ein Vogel 
oder irgend ein anderer Gegenjtand gefunden wird und man 
nicht weiß, wen er zugehört, ſo bringt der Finder denfelben 
jogleid; zu diefem Freiherrn, der ihn nimmt und forgfältig 
bewahrt. Wenn aber Jemand irgend etwas findet, was vers 
loren worden, ‚und nidyt diefem Auffeher überantwortet, fo 
wird er als ein Dieb betradytet. Diejenigen, deren Eigen- 
thum verloren gegangen ift, wenden ſich an jenen Freiherrn, 
der es ihnen dann zurüdftelt. Sein Plag iſt immer auf 
dem erhabenften Punkte des Feldes und durch ein befonveres 
Faͤhnlein ausgezeichnet, jo daß er fihneller von denen gefun- 
den wird, die fih an ihm zu wenden haben. Durch diefe 
Anordnung kann alfo nichts verloren gehen, was nicht wies 
der zu befommen wäre. 

Wenn Se. Majejtät in dieſer Weife nad) den Küften 
des Ozeans zieht, begleiten gar unterhaltende Zufälle dieſe 
MWaidmannsluft, und man fann wörtlid) fagen, daß Fein an- 
deres Vergnügen in der Welt mit ihr verglidyen werben kann. 


262) Auch die Ethymologie dieſes Wortes iſt nicht näher anzugeben. 
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MWegen der Enge der Paͤſſe in einigen Theilen des Landes, 
wo Ee. Majeftät der Jagd folgt, wird er nur auf zwei 
Elefanten getragen, zuweilen aud nur auf einem, weil das 
hier bequemer ift ald eine größere Anzahl; unter anderen 
Umftänden aber nimmt er vier Elefanten, auf deren Rüden 
ein hölzerner Pavillon fteht, der gar zierlid iſt; das Innere 
ift mit golddurchwirktem Tuche ausgelegt und von außen ift 
er mit Löwenfellen bevedt?63). Diefe bequeme Einrichtung 
aber ift für den Kaiſer bei feinen Jagdzuͤgen nöthig, weil 
er fehr von der Gicht geplagt iſt. In dem Pavillon führt 
er immer zwölf feiner beiten Geierfalfen mit fich, mit zwolf 
Freiherren von feinen befonderd Begünftigten, ihm Gefellichaft 
zu leijten und ihn zu erheitern. Die, welche zu Pferde ihm 
zur Seite reiten, geben ihm Kunde, wenn Kranidye oder an 
dere Vögel in der Nähe find, worauf er ven Borhang des 
Pavillons erhebt, und wenn er das Wild eripäht, fo läßt 
er die Falfen fliegen, welde auf die Kranidye ſchießen und 
fie nad langem Kampfe bewältigen. Der Kaifer liegt auf 
dem Ruhebette, und der Anblid jener Beige verleiht Er. Ma: 
jeität die hödhfte Freude, wie auch den Herren, die ihm auf 
warten, und den Rittern, die ihn umgeben. Nachdem er das 
Waidmannsvergnuͤgen einige Stunden genofien hat, begiebt 
er fih nad einem Plage, der Kakzarmodin 264) heißt, wo 
die Pavillons und Zelte jeiner Söhne und auch feiner Ba 
vone, ter Leibwaden und der Falkner aufgeftellt find; das 
find wohl mehr als zehntauſend, die gar herrliches Shaw 
fpiel gewähren. Das Zelt Er. Majeität, in welchem fie Aus 
dienz ertbeilt, it jo lang und breit, Daß zebntaufend Mann 
Soldaten darin aufgeitellt werden fünnten und nod Raum 
263) Tigerfelle: Pole gibt im dieſer und ſpaͤteren Befchreibungen ben 
Tigern immer den Namen Loͤwen. 

4) Marsden finter einige Aehnlichfeit dieſes Namens mit Chaliri⸗ 
mondu, dad nach der Jeſtitenkarte am Uiuriflaite (der in den Amür füllt) 
liege ; doch Dis dahin Kinzen üb Kublat’s Jagden micht ausgedehnt haben, 
wie and unieru jrähern Aumerfangen herzorgebt. 
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liegen für ihre Hauptleute und andere Perfonen von Rang. 
Diefed Zelt hat feinen Eingang nad) Mittag, und nad) der 
Morgenfeite hat es ein anderes Zelt, das mit ihm. verbun: 
den ift, welches einen geräumigen Saal bildet, in dem ber 
Kaifer gewoͤhnlich mit einigen feiner Fürften zubringt, und 
wenn er mit anderen Perfonen fprechen will, fo werden fie 
ihm in diefem Zimmer vorgeführt. Hinter diefem ift ein 
großes und. huͤbſches Gemach, in weldem er ſchlaͤft, und da 
befinden ſich aud) andere Zelte und Zimmer (fir die verfchie- 
denen 2eute feines Haushaltes), ‚die aber nicht in -unmittels 
barer Berbindung mit dem großen Zelte ftehen. Diefe Hallen 
und Zimmer find alle in folgender Weife hergeftellt und aus— 
geftattet. Jedes derfelben wird von drei hölzernen Cäulen 
geftügt, die ſchoͤn ausgefchnigt und vergoldet find. Die Zelte 
find außen mit weiß, ſchwarz und roth geftreiften Löwenhäus 
ten. bevedt und fo wohl verwahrt, daß weder Negen nod 
Wind eindringen Fann.. Innen find fie mit Hermelin und 
Zobelfellen behangen, weldye Foftliher find als irgend an— 
dered Pelzwerk; denn letztere, wenn fie fo groß find, daß fie 
ein Kleid. geben und ohne Fehl find, werden zu ziweitaufend 
goldenen. Byzantinen 265) geſchaͤtzt; find fie nicht ganz ohne 
Fehl, zu eintaufend. Don den Tartaren wird es ald König 
der Pelze gehalten. Das Thier, weldes in ihrer Sprache 
Rondes 266) genannt wird, hat. ungefähr die Größe eines 
Iltis. Mit Diefen beiden Arten von Fellen find die Hallen 
wie die Schlafzimmer gar jhon mit Geſchmack und Geſchick 
hergerichtet und abgetheilt. Die Eeile, mit denen die Zelte 
befeftigt werben, find alle von Eeive. Nahe am großen Zelte 
des Kaifers ftehen die Zelte feiner Gemahlinnen, die auch fhon 


dem arabifchen Dinar, oder 3 Thlr. unfers Geldes. 

266) Diefes Wort, das wahrfcheinlich verderbt ift, iſt in feinem 
Mongolijhen Wörterbuche zu finden. Ausführlicher ift über diefes Thier 
die Rebe III. 44. I 
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falten, ihre Sperber und andere Thiere, mit welchen fie Theil 
an dem Vergnügen nehmen. Die Zahl der Menfchen, die 
in diefem Lager verfammelt find, überfteigt allen Glauben, und 
ein Zuſchauer Fonnte wähnen, er befinde ſich mitten in einer 
volfreihen Stadt, jo groß ift Die verfammelte Geſellſchaft aus 
allen Theilen des Reiches. Se. Majeftät wird bei folden 
Gelegenheiten von ihrer ganzen Familie und ihrem Haushalte 
begleitet, das heißt, von ihren Aerzten, Aftronomen, Falfnern 
und allen anderen Arten von Hofbeamten. 

In diefen Theilen des Landes bleibt der. Kaifer bis zum 
Dfterheiligabend, während welcher Zeit er nicht müde wird, 
die Eeen und Flüffe zu befuchen 267), wo er Stördye, Schwäne, 
Reiher und eine Menge anderer Wögel fängt. eine Leute 
werden aud) nad) verſchiedenen anderen Plaͤtzen hin gefendet, 
um ihm Wildpret in Menge zu verfhaffen.. So vergmügt 
er fi in feiner Erholungszeit in einer Weife, die Niemand, 
der nicht Augenzeuge ift, begreifen kann; die Herrlichkeit und 
die Ausvehnung der Jagd ift größer ald man es ausbrüden 
fann. Es ift ein ftrenges Verbot, daß fein Handeldmann, 
fein Künftler oder Bürger durch alle Reiche Sr. Majeftät 
einen Falken, Sperber over irgend einen anderen Vogel, der 
zur Beize gebraucht wird, oder einen Jagdhund halten darf; 
auch iſt es nicht erlaubt, daß ein Fürft oder Nitter nad 
Mildthieren oder Bögeln in der Nachbarſchaft des Platzes 
jagen darf, wo Se. Majeftät ihre Refivenz aufſchlaͤgt (mes 
bei die Entfernung auf fünf Meilen zum Beifpiel auf der 
einen Eeite, auf der anderen auf zehn, und fünfzehn vielleicht 
nad einer dritten Richtung hin beftimmt ift), e8 müßte denn 
fein Name in einer Lifte aufgezeichnet fein, die der Groß— 
falfner hält, oder er ein befonderes Privilegium haben. Leber 


2067) Hier giebt Baldellt merkwuͤrdigerweiſe felbft an, daß ſich bie 
Jagd Kublai’s bis zum Meerbufen Len-tong ausgedehnt habe, wo viel 
Fluͤſſe und Seen feien, und widerfpricht feinen früheren Angaben, denn 
hier eben, an der Grenze von Korea, beginnt bie (Mandfchu:)Tartarei, Bit 
in welche der Graf die Jagden nichtausgebehnt wiſſen will, 
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biefe Grenze hinaus iſt es ihnen verftattet. Es beiteht je- 
dod; ein Befehl, worinnen es durch alle Känder den Unter— 
thanen Sr. Majeftät, fie mögen Fürften, Freiherren oder Bauern 
fein, verboten ift, Hafen, Rehböde, Dammhirſche, Hirſche oder 
andere Thiere dieſer Art, oder irgend große Vögel während 
der Zeit vom März bis zum Dftober zu tödten, damit fie 
zunehmen und ſich mehren. fonnen, und da die Verlegung 
diefes: Befehls hart beitraft wird 268), fo vermehrt fid) das 
Wild aller Art bis ind Ungeheure. Wenn die gebräuchliche 
Zeit vorüber ift, fo ehrt Ce. Majeftät ven Weg, den fie 
gekommen, zurüd und fest das Waidwerk Die ganze Reife fort. 


Siebenzehntes Kapitel. 


Bon der Menge Menschen, welche beftändig in. Kambalu anfommen und 
| abreifen, und von dem Handel der Stadt. 


Wenn der Großfhan nad) feiner Hauptitadt zurücdgefehrt 
ift, hält er einen großen und prädtigen Hof, der drei Tage 
lang dauert und während weldem er große Banfets und 
andere Seite für die giebt, weldye ihn umgeben. Die Herr: 
lichfeiten diefer drei Tage find in der That bewunderungs- 
würdig. Die Menge der Einwohner und die Zahl der Haus 
fer in der Stadt wie in den Vorftäbten ringsum (deren zwölf 
find nad) den zwoͤlf Thoren) ift größer ald der Einn faffen 
fann. Die Vorſtaͤdte find fogar noch bevolferter als die eis 
gentlidye Stadt, und da nehmen die Kaufleute und Andere, 
deren Gefchäfte fie zur Hauptitadt führen und die dahin in 
großer Zahl ziehen, weil fie die Refidenz des Hofes ift, ihre 
Wohnung. Wo aud immer der Kaifer feinen Hof hält, 
dahin wallfahrten diefe Leute aus allen Gegenden, um ihr 


. 68) Die Sagdgefehe ber Tartaren (einen alfo nicht wefentlich von 
ben unfrigen verfchieden zu fein. 
21 
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verſchiedenes Gewerbe zu treiben. In den Vorftädten giebt 
es eben jo huͤbſche Häufer und ftattlidye Gebäude als in der 
eigentlichen Stadt, den Palaft des Großkhan's freilid „aus- 
genommen. Keine Leiche darf im Ringe der Stadt begra- 
ben werden, und die Leichname der Heiden, bei denen es 
Brauch it, ihre Todten zu verbrennen, werden an die ge- 
wöhnlihe Stelle über die Vorſtaͤdte hinaus geihaffl. Dort 
finden aud) die Hinrichtungen ſtatt. Luſtdirnen bürfen, es 
müßte denn ganz im Geheimen gejchehen, ihr Gewerbe nicht 
in der inneren Stabt treiben, ſondern müffen in den Vor— 
ftänten wohnen, wo, wie ſchon angegeben tft, ſich über fiinf- 
undzwanzigtaufend aufhalten; auch ift dieſe Zahl nidt größer 
als nothwendig ift für den Zufammenfluß von Kaufleuten 
und anderen Fremden, weldye, vom Hof hierher gezogen, bes 
ftändig anfommen und abreifen. Nach diefer Stadt findet 
Alles, was jelten und Foftbar it in allen Theilen der Welt, 
feinen Weg, und vorzuͤglich ift das für Indien der Ball, 
weldyes Evelfteine, Perlen und verfcdiedene Epezereien und 
Gewürze ſchickt. Aus den Provinzen Kataia’s felbit, jo wie 
aus den anderen Ländern des Reiches wird, was nur werth- 
vol ift, hierher geführt, um den Bedarf der Menge, welche 
ihren Aufenthalt in der Nähe des Hofes nimmt, zu befrie- 
digen 269). Die Maſſe Waaren, vie hier verfauft wich, 
übertrifft den Handel aller. anderen Pläße; denn nidht we— 
niger ald taufend. Wagen und Padpferde, die nur mit roher 
Seide beladen find, ziehen täglich in die Stadt ein, und gol- 


— 





269) „Wenig Nazionen haben fo viel für die Einrichtung und das 
Gedeihen des inneren Handels geihan. Jede Provinz taufcht ohne Mühe 
ihre Erzeugniſſe gegen die der entfernteften Provinzen aus, und von ben 
äußerften Enden des Reichs Fann ein Kaufmann nach Peking kommen, 
ohne nöthig zu haben, das Fahrzeug zu verlaffen, in welchem er fich dort 
eingejchifft.” De Guignes fils, voyages à Peking etc. III, 298, Diefes 
wird vollfommen beftätigt durch die neueften Nachrichten, welche wir über 
China durch die Ruffen wie die Engländer erhalten haben. Man vergleiche 
damit die Schriften Guͤtzlaff's und Fr. Neumann's. 
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dene Gewebe und Eeivenftöffe aller Art werden hier in its 
geheurer Menge verfertigt 270). In der Nachbarſchaft der 





270) Die ungeheure Menge Eeibe, welche in China erzeugt wird, 
ift eine befannte Sache. „Alle Welt,” fügt P. Magalhanes, ein Portu— 
giefifcher Miffionär, der den Namen des großen Meltumfeglers trägt und 
beffen Echriften Du Halde fehr benußt hat, „kennt den Reichthum und 
die Güte der Seide, die man durch ganz China erzeugt. Das war ſchon 
den Alten befannt, denn fie nannten es das Reich der Seide — — 
das Land der Seren und Serika, vom Ghinefifchen Ee oder Eu und 
Ser, was Seide heißt; jiehe über den Handel und die Karawanenſtraßen 
dahin im Alterthum Bürd, Allg. Gefch. der R. u. €. I. 552-566 — — 
und die Neuern willen es aus Erfahrung; weil viele Nazionen Ajiens und 
Europas von dort mit mehreren Karamanen und einer Menge von Echif- 
fen fommen, die mit roher und verarbeiteter Seide beladen find. Man 
erfennt auch diefen Meberfluß durch die unglaubliche Zahl von einfachen 
oder mit Gold und Eilber verarbeiteten Eeidenftoffen, die in dem ganz 
zen Reiche verbraucht werben.... Endlich kann man fih auc) von diefem 
unerfchöpflichen Neichthum durch die 365 Barfen überzeugen, von denen 
wir oben fchon gefprochen haben, welche die beiven einzigen Provinzen 
Nan-fing und Schesfiang alljährlich an den Hof ſchicken, die nicht allein 
mit Etüden Etoffs von Eeide und Gold, von Damaft, von Atlas und 
Eammet verfchiedener Art und Farbe, fondern noch mit reichen und Eöfl- 
fihen Kleidern beladen find... dem man noch die Hunderktaufende von 
Pfunden einfacher oder bereits gefponnener Eeide beifügen fann, melde 
die anderen Provinzen jedes Jahr dem Könige als Tribut zahlen.“ Nou- 
velle Relation de la Chine, 172. — Eiche über die geografifche Verbrei— 
tung des Maulbeerbaumes und der Eeivenzucht in Afien, die Einführung 
der Seide und Eeivenzucht aus China (Serica), von dem Oſten nach dem 
Weſten, Rilter VIII. 679 u. f., und die Forfehungen Abel Remufat’s 
und Klaproth’s (Klaproth Asia polyglotta, p. 358; Tableaux hist. 
de l’Asie p. 57, 68—70; Conjecture sur l’Origine du nom de la Soie 
Journ. Asiat. 1823. T. II. p. 243; Abel R&musat Additions ib. 
245 — 247; Klaproth sur les differens noms de la Chine in Memoir. 
relat. à l’Asie, Tom. III. p. 264 — 266). Leider war der VIII. Bd. von 
Ritter's Erdbeſchreibung noch nicht erfchlenen, als ich den 1. Band mei: 
ner. Allg. Gefchichte der Neifen und Entvedungen ausarbeitete und bie 
unterſuchungen Klaproth’s und Remuſat's Fannte ich nur fehr mangelhaft 
aus Auszügen anderer Echriftiteller, die ihre Quellen, wie ich fpäter er- 
fannte, nicht angeführt haben ; doch muß es mich freuen, daß ich in mei— 
nen Angaben über die Handelswege der Alten nach China und in ber Er; 
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Hauptftadt find viele befeftigte und andere Städte, deren Eins 
wohner vorzüglich vom Hofe leben; fie führen ihre Waaren 
auf den Markt von jener und nehmen dagegen — Dinge 
mit ſich, als ſie ſelbſt beduͤrfen. 


Achtzehntes Kapitel. 


Bon einer Art Papiergeld, die der Großkhan ausgeben und durch feine 
Reiche in Umlauf feßen läßt. 


In der Stadt Kambalu befindet fid) die Münze des Groß— 
fhan’s, von dem man in Wahrheit fagen fan, daß er Dad 
Geheimniß der Aldıymiften befige, da er die Kunft verfteht, 
Geld auf folgende Weiſe zu verfertigen 271). Cr läßt die 
Schale von ſolchen Maulberrbäumen abftreifen, deren Blätter 
zum Autter der Eeidenwürmer dienen, und nimmt davon Die 
duͤnne innere Rinde, welche zwifchen der rauheren Borfe und 
dem Holze des Baumes fid) befindet. Diefe läßt er einwei— 
hen und darauf in einem Mörfer zerreiben, bis fie zu Brei 
geworben ift, daraus wird das Papier gemadyt 272), welches 


klaͤrung von Serifa mit jenen gelehrten Forfchern übereinftimme; nur hätte 
ih, wenn mir jene befannt, nicht nöthig gehabt, Malte Brun’s irrige 
Erflärungen, die ich für wichtiger hielt, als fie nun nach den Nachweifun: 
gen jener Autoritäten erjcheinen. fönnen, ausführlich anzuführen, um fie 
dann zu widerlegen. 

271) Die Echöpfung- des Papiergeldes macht unferen immer ernfien 
Autor witzig. Da haben wir wieder eine der merfwürdigen Parallelen, 
die wir zwijchen jenen durch Weberfultur rafjinirten Zeiten und dem Eu— 
ropäifchen Standpunkt, wohin uns der Bortfchritt der verfeinerten Kultur 
geführt Hat, ziehen koͤnnen. Es iſt ung nicht erlaubt, ausführlichere Ver: 
gleichungen anzuftellen; jeder Lefer wird hier felbft ernten Reflerionen 
nachgeben. 

272) Die Berichte, weldhe von Reifenden über bie vegetabiliſchen 
und anderen Subſtanzen, aus welchen in China Papier verfertigt wird, 
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dem, dad aus Baumwolle verfertigt wirb, gleicht 273), aber 
ganz ſchwarz ift. Iſt diefes fertig, fo wird es in Geldſtuͤcke 


— — — 


gegeben worden, differiren beträchtlich und es möchte ſcheinen, daß in vers 
ſchledenen Provinzen verfchiedenes Material dazu angewendet wird. Die 
gewöhnlichite und zu gleicher Zeit die am wenigften wahrfcheinliche Ver, 
fiherung ift, daß es aus der zarten reinen Ninde des Bambusrohrs (arun- 
do bambos) gemacht wird; aber Du Halde belehrt uns, dag das Papier 
nicht aus der Rinde, fondern aus der eigentlichen Eubftanz verfertigt 
werde. „Wenn man es in Stüde bricht,” fagt er, „und es im Maffer 
verfaulen und ſieden laͤßt, bis es zu einer Art Teig geworben iſt, macht 
man mehrere Arten feines und grobes Papier daraus, welches in ven 
Handel kommt.“ T. II. p. 19. An einer anderen Etelle fagt er weiter: 
„Marco Polo Hat fich getäufcht, wenn: er fagt, daß man zur Verfers 
figung des Paptergelves der Ninde der Maulbeerbäume fich beviene. Die 
Chinefen nehmen fich wohl in Acht, Bäume zu zerftören, die ihnen fo 
koſtbar find: es ift das die Ninde des Baumes, der Kutſchuͤ genannt wird, 
der ziemlich nutzlos ift und der dem Hollunder durch die Menge des Saftes, 
den er enthält, gleicht, aus welcher man eine Art Papier bereitet, welches flärs 
fer it als das, welches man aus dem Bambus macht, und aus biefer 
Rinde wurde auch das Papier verfertigt, von dem hier die Rede ift.“ 
€. 167. — Diefes Argument gegen ein fo wohlverfichertes Faftum ift nicht 
niederfchlagend, weil nicht folgt, daß, wenn auch die Chinefen einen zu 
rihtigen Sinn für ihr eigenes Sntereffe hatten, als daß fie die Maulbeers 
baͤume für das Papier Hütten zerftsren follen, diefe Rücficht ein gleiches 
Gewicht bei ihrem Tartarifchen Eroberer gehabt haben foll; aber bie befte 
Antwort wird im einer nachfolgenden Etelle von Du Halde's eigenem 
Verfe gefunden, wo er ſich auf die Autorität eines Chinefifchen Buches 
bezieht, welches mittheilt, „daß ein gewiffer alter Kalfer ausgezeichnetes 
Papier aus dem Hanf bereiten ließ .... daß es in der Provinz Fokinn 
aus zarterem Bambus verfertigt wird, und daß man in den nördlichen 
Propinzen die Rinde verMaulbeerbäiume dazu benutzt.“ S. 240.— 
Noch mag der Umftand, daß einer Art von Maulbeerbaum von Kimpfer 
die Benennung morus papyrifera beigelegt worden, eine hinreichende 
Rechtfertigung für unferes Autors Glaubwürdigfeit abgeben. M. 

273) „Baumwollenpapier, fagt ein Dictionary of Arts and Sciences, 
it eine Art Papier, welches fchon über fechshundert Jahre in Brauch 
it. In der Königlichen Bibliothek in Paris find Manuffripte auf diefem 
Tapier, welche aus dem zehnten Jahrhundert zu flammen ſcheinen ; und 
aus dem zwölften Jahrhundert "find Baumwollenpapiermanuffripte haͤu— 
fger, als Mannffripte auf Pergament. Baummollenpapier wird auch in 
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von verfihledener Größe zerfchnitien, faſt viereckig, aber zu⸗ 
weilen. etwas länger ald breit. Von dieſen gilt das Fleinfte 
einen Fleinen Pfennig (un denaro d’un picciolo tornese), 
dann ein etwas größeres einen Benezianifdyen Silbergroſchen, 
ein anderes zu zwei Groſchen, dann zu fünf und zu zehn, 
wieder andere für einen, zwei, drei bi8 zehn goldenen By— 
zantinen, und al viefes Papier wird mit großem. Gepränge 
und Auffehen gemadt, als wenn es lauter löthig Silber und 
Flares Gold wäre; denn auf jedes Stüd fchreiben eine Ans 
zahl Beamte, die dazu beſonders angeftellt find, nidyt allein 
ihre Namen, fondern druͤcken auch ihr Eiegel darauf, und 
wenn dieſes in regelrediter Weife von allen vollzogen tft, fo 
taucht der oberfte Münzmeifter, der von Er. Majeftät dazu 
bejtellt ift, das ihm amvertraute Eiegel in Zinober und ftems 
pelt damit das Stuͤck Papier, fo daß die Form des Eiegeld 
zinoberroth darauf abgedruckt ift?27%); auf diefe Weife erhält 
e3 volle Kraft als giltige Münze, und wenn es Einer nad) 
madyen wollte, fo wirde er ald Kapitalverbredyer geftraft 
werden. Wenn das in großer Maffe fo geprägte Papiergeld 
in allen Theilen der Reiche des Großkhan's in Umlauf ges 
jet worden, wagt Niemand, bei Gefahr feines Lebens, fid) 
zu weigern, es als Zahlung anzunehmen. Alle feine Unter: 
thanen nehmen e3 ohne Zögern an, weil, wohin fie aud) 
ihr Gejhäft rufen mag, fie ed für Waaren, Die fie gerade 
faufen wollen, los werden, wie gegen Berlen, Juwelen, Golo 
Oſtindien verfertigt, indem man baumwollene Lappen zu Brei ftampft.‘“ 
Ramuſio's Ausdruck „tutte sono nere“ mag vielleicht ftärfer fein, als er 
im Originaltert war, welcher wahrfcheinlich meinte, daß die Farbe des 
Vapiergeldes dunfel war im Vergleich zu andern Papierſorten. M. 

274) Diefe Etelle ift befonders merfwürbig ; fie gibt die erfte Ans 
deutung, wie man mit Etempeln farbige Zeichen auf Papier drudt. 
Hätte man Marco Polo in den erften Zeiten richtiger verftanden und ſei— 
nen Berichten in jeder Beziehung das Gewicht beigelegt, welches fie ver: 
dienen, fo wär man wohl eher auf die Erfindung der Buchdruckerkuuſt 
gefommen — und wer weiß, ob feine Mittheilung doch nicht dazu beige: 
tragen hat, auf die wichtigfte Erfindung zu führen. 
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oder Silber. Kurz man kann dafür alle Waaren erhalten, 
weldye man will 276), 

Zu verjchiedenen Zeiten im daufe des Jahres kommen 
große Handelskarawanen mit ſolchen Artikeln, als eben er— 
waͤhnt worden, nebſt goldenen Geweben an, die ſie vor Sr. 
Majeſtaͤt niederlegen. Darauf ruft er zwoͤlf erfahrene und 
geſchickte Maͤnner zuſammen, die zu dieſem Zwecke erwaͤhlt 
worden, denen er befiehlt, die Waaren genau zu pruͤfen und 
den Werth feſtzuſtellen, zu welchem ſie gekauft werden koͤnnen. 
Bei der Summe, die auf das Gewiſſenhafteſte angegeben 
wird, erlaubt er einen vernuͤnftigen Gewinn und zahlt dann 
augenblicklich jenes Papier dafuͤr, und dagegen haben die Ei— 
genthuͤmer nichts einzuwenden, da es, wie ſchon bemerkt, fuͤr 
ihre eigenen Einkaͤufe wieder verwendet werden kann, und 
ſogar wenn ſie Einwohner eines Landes ſein ſollten, wo dieſe 
Art Geld nicht kurrent iſt, ſo verwenden ſie den Betrag fuͤr 
andere Waaren, die für ihre eigenen Maͤrkte paſſend find. 
Wenn irgend Jemand Papiergeld befigt, weldes von langem 





275) Nah P. Gaubil war fchon Papiergeld in Peking unter dem 
Großkhan Dftat in Umlauf gefeßt, der nur das nachahmte, was die Dy— 
näftie, welche den Duen oder der Familie Dſchingiskhan's vorherging, be: 
reits in Ausübung gebracht hatte. „In diefem Jahre (1234) machte man 
Rapiergeld ; die Billets hießen Tſchao. Das Eiegel des Pu = tfchin : fe 
der Generalfchagmeifterse der Provinz wurde darauf gedrudt und es 
hatte nun den vollfommenen Werth. Diefes Geld war fchon unter den 
Fürften Kin in Umlauf gefommen.‘‘ Observ. Chronol. p. 192. — Rublat 
nahm zu diefem Hilfsmittel — Papiergeld — feine Zuflucht feit feiner 
Thronbefteigung, nach dem Beifpiel der Herrfcher von der Dynaftie Sung 
und felbit derer von der Dynaftie Thang, welche angefangen hatten, Pa: 
piergeld anszugeben, fo daß es in China fchon feit zweihundert Jahren 
befannt war. D’Ohsson II. 486. Sur l’origine du papier - monnaie par 
M. Klaproth, Journ. asiat,, 1.257. gl. Anmerf. 30.— Daß fchon die 
Erfahrung von Zahrhunderten vorangegangen war, zeigt die Umficht und 
Vorſicht für alle eventuelle Fälle, die Kublai in der Weife, wie er das 
Papiergeld in Umlauf ſetzen läßt, gebraucht; und es wäre nicht zu vers 
wundern, wenn die Worte Marco Polo's der neueren Kreirung des Papier: 
geldes eine Anweifung gegeben. 
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Gebraudye beſchaͤdigt worden iſt, fo bringt er es indie Münze, 
wo er mit Bezahlung von nur drei Prozent neue Noten ein⸗ 
wecyjeln kann 276), - Sollte Jemand. fidy gern «Gold oder 
Eilber verfchaffen wollen, um es zu verarbeiten, wie zu 
Bechern, Gürteln oder anderen Gegenſtaͤnden, die aus dieſen 
Metallen. verfertigt werden, fo. wendet er ſich gleichfalls an 
die Münze und erhält für- fein Papier die Metallftüde, Die 
er braucht. Die ſaͤmmtlichen BR Sr. Majeftät. wecden 


276) Unfer Autor jcheint dieſe Abgabe von drei Prozent fie Er 
neuerung von abgenugten Noten als nicht mehr, als was‘ billig war, 
anzufehen und das ganze Grpreffungsfyftem als einen Beweis der wol- 
endeten Politik und der großen Hilfsquellen feines Herrn zur betrachten. 
(88 fcheint, daß die Dynaftie der Ming weniger übermäßig es ihren For⸗ 
derungen war und nur zwei Prozent verlangte. 

Als Sojaphat Barbaro gegen das Jahr, 1450. zu Aſow in ber „Krim 
war, erfuhr.er von einem gebilpeten Tartaren, der bei einer Geſandtſchaft 
nach Katala geweſen war „in quel luogo si spende moneta di carta ; 
laquale ogni anno & mutata con nuova stampa e la moneta vecchia in 
capo dell’anno si porta alla zecca, ove à chi laporta & data altrettanta 
della nuova ebella; pagando tutta via due percento di moneta d’argento 
buona, e la moneta vecchia.si butta nel fuoco,“ , Viaggio alla Persia 
ete. p. 44. 12 mo. Wir bemerfen hier, daß der Ausprud „con nuoya 
stampa,* der ſich direft auf das in unferem Tert befchriebene Verfahren 
bezieht, die Klage, welche der geiftwolle Verfaſſer von „Researches into 
the History of Playing Cards‘ ausfpricht, „daß weder Garpini, 
Quintin, Rubruquis, noch Marco ‚Polo die geringfte Andeutung über dem 
Gegenitand mit Stempeln oder Etiften von Holz zu drucken gegeben ha⸗ 
ben,‘ widerlegt. ©. 75. „Es it ſehr zu bedauern, fagt er weiter, daß 
er (Marco Polo) feinen Anlaß fand, der ihn bewogen.hätte, jein Zeugniß 
über diefen Gegenftand zu geben ; denn da die meiften feiner angegeber 
nen TIhatfachen durd) das. Zeugnig anderer Reiſenden in neuerem ‚Zeiten 
bejtätigt worden find, ſo it fein Buch eines- von denen geworden, welche 
mit einigem Grad von Cicherheit zitirt werden koͤnnen, ‚obgleich es lange 
als wenig mehr denn ein Gewebe ven romantifchen und unwahrſchein⸗ 
lichen Fabeleien betrachtet wurbe.... Und es iſt fein Grund ‚zu ‚zweifeln, 
daß der Stempeldrud fchon dafelbjt (in China) im Gebrauch war; o 
aus irgend einem Grund, ben zu errathen jetzt fchwer iſt, deſſelben eine 
Erwaͤhnung von dieſem einſichtsvollen und ſcharf ————— — 
geſchehen.“ S. 87. 
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mit diefem Kurrant bezahlt, welches für fie von bemfelben 
Werthe tft, ald wenn ed Gold oder Silber wäre. Aus die— 
fjem Grunde fann man wohl. behaupten, daß ver Großlhan 
uͤber einen groͤßeren Schatz gebieten kann als irgend ein an— 
derer Monarch in der Welt. 


Neunzehntes Kapitel. 


Von dem Rath der zwoͤlf Großbeamten, die fuͤr die Angelegenheiten des 
Heeres beſtellt ſind, und von zwoͤlf andern für die allgemeinen Angelegen— 
heiten des Reichs. 


Der Großkhan waͤhlt zwoͤlf große und maͤchtige Barone, 
wie ſchon erwaͤhnt worden, deren Amt es iſt, uͤber jede An— 
gelegenheit, welche die Armee betrifft, zu entſcheiden, wie zum 
Beiſpiel die Verſetzung von Truppen von einer Stazion zur 
anderen, den Wechſel der uͤber ſie geſetzten Hauptleute, die 
Verwendung von Truppen, wo fie für noͤthig erachtet wer- 
den, und die Zahl derer, die zu irgend befonveren Dienſten 
verivendet werben follen, nad) dem Grade der Wichtigkeit der: 
jelben. Außerdem tjt es ihr Amt, zu wachen über die Offi- 
jiere, die Beweiſe ihrer Tapferkeit in der Schlacht gegeben, 
und über die, welde fid) gemein und feig gezeigt ha- 
ben, um jene zu einer höheren Stelle zu befordern und Die 
fen einen niederern Platz anzuweiſen. Wenn der Oberjt über 
taufend Mann ſich in ungeziemender Weife benommen, fo bes 
trachtet ihm dieſer Gerichtshof ald unwuͤrdig des Ranges, 
den er eingenommen, und feßt ihn zum Befehl über hun- 
dert Mann herab, oder im Gegentheil, wenn er folde 
Eigenſchaften entfaltet hat, die ihm Anfprüde auf eine Be- 
förderung geben, fo beftellen fie ihn zum Oberften über zehn- 
taufend Mann. Alles dieſes gefhieht jedoch mit Vorwiſſen 
und Billigung des Kaifers, dem fie ihre Meinung über des 
Offiziers Verdienſt oder Unwuͤrdigkeit mittheilen, und ber, 
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nad) Beftätigung ihrer Entſcheidung, dem, der befördert twor- 
den iſt zum Befehl über zehntaufend Mann (zum Beifpiel), 
die Tafel oder dad Zeichen feines Ranges verleiht, wie wir 
ed ſchon befchrieben haben; auch reicht er ihm große Ge— 
fhenfe, um Andere anzuregen, diefelben Belohnungen zu ver: 
dienen. | 

Der Rath, der aus diefen zwolf Fürften zufammengefeßt 
ft, heißt Thai 277), was oberfter Hof beveutet, weil er Nie— 
mand anders ald dem Kaifer verantwortlich if. Außer Die- 
fem giebt e8 nod eine andere höchſte Verwaltungsbehörde, 
die gleichfalls aus zwölf Baronen befteht, weldye beftellt find, 
die Oberaufjicht über Alles zu führen, was die Regirung der 
vierunddreißig Provinzen des Reiches betrifft. Diefe haben 
in Kambalu einen großen und ſchoͤnen Balaft oder Hof, ver 
‚viele Zimmer und Eäle enthält. Für die Verwaltung jeder 
Provinz ift ein vorfisender Rechtsrath mit verfciedenen Bei— 
ſitzern und Schreibern beitellt, weldye bie ihnen gehörigen Zimmer 
in dem Hofe haben und daſelbſt die Geſchaͤfte für die Provinzen, 
zu welchen fie gehören, vollziehen, nad, den Mittheilungen, 
die fie vom Rathe der Zwölfe erhalten. Diefe haben Ge 
walt, die Wahl der Leute für Die Negirung der verſchiedenen 
Provinzen zu treffen, deren Namen den Großkhan zur Be 
ftätigung ihrer Anftellung und Verleihung von goldenen ober 
filbernen Tafeln, wie fie ihrem Nange gehören, vorgelegt wer- 
den. Diefe haben auch die Dberaufliht über jedes Ding, 
welches die Sammlung der Einfünfte von Land und Mauth 
mit der Berfügung darüber betrifft, und haben die Ueber— 
wachung über jede andere Abtheilung der Staatsverwaltung, 
mit Ausnahme deſſen, was die Armee betrifft. Diefer Rath 


277) That ift augenfcheinlich das Tai in De Guignes' Chineſiſchem 
Mörterbuche, welches er durch eminens, altus überfest. Die gewöhnliche 
Chineſiſche Bezeichnung „Pingpu oder Oberfriegsrath‘ bezeichnet die mis 
litärifchen Funfzionen des Raths, aber der Name in dem Tert ift auf: 
druͤcklich geſetzt, um feinen oberften Rang als Gerichtshof auszubrüden, 
wie es das Wort Thai oder Tay bedeutet, M. 
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wird Sing 278) genannt, was bebeutet, daß er ber ziveite 
Oberhof und, gleich dem anderen, nur dem Großkhan ver 
antwortlid, iſt. Aber der erfte Rath, der Thai genannt wird 
und die Verwaltung der Kriegsangelegenheiten hat, wird als 
höher in Rang und Würden erachtet als der andere. 


Zwanzigfte8 Kapitel. 


Bon den Plaͤtzen, die auf allen Hochwegen zur DVerfchaffung von Poft: 
— beſtellt find; von den Fußboten und von der Weiſe, wie die Aus- 
gaben verlangt werben. 


‚Bon Kambalu führen viele» Straßen nach den verfchies 
denen Provinzen, und auf jeder berfelben, das heißt auf je- 
dem großen Hochwege, find in einer Entfernung von fünfs 
undzwanzig oder dreißig Meilen, wie gerade die Etädte ge: 
legen find, Stazionen mit Häufern zur Verpflegung von 
Fremden, die Jamb279) oder Bofthäufer genannt werben. 





278) Die Ehinefifchen Worte, die im Klang mit diefem Eingh for: 
refpondiren und zugleih eine annähernde Bedeutung haben, find fing 
(Nr. 2938 des Mörterbuche), welches durch „advertere, cognoscere“* und 
fing (6606), welches durch „„examinare, considerare‘“* überfeßt wird, 
welche beide, wenn man fagen fan, daß fie im Einne verfchieden find, 
auf das Weſen des hohen Juftizraths angewendet werben fünnen; mehr 
vielleicht als tfing (3947) „claritas, splendor““ oder tfIn g (7698), „‚rectum, 
bonum, perfectum.* M. — Nach Du Halde’s Wörterbuch beveutet Singh 
Natur oder natürliche Vernunft; fo koͤnnte jenes Tribunal metaforifch 
bezeichnet worden fein, um die Art feiner Entfcheidung und Gerechtigfeit 
zu bezeichnen (Du Halde JII. 562). B. B. 

279) Diefes Wort ift in Ramuſio's Tert Lamb gedruckt, doch finden 
wir in der Basler Ausgabe Janli, Janbi in der älteren Lateinifchen, und 
Jamb in dem B. M. Manuffript, welches im God. Riccard, überfegt 
wird: vocantur autem mansiones illae jamb, id est mansiones equorum.“ 
Es ift augenscheinlich, daß das 2 für J in dem Italienifchen ein Schreib: 
fehler it. Nah Du Halde nennen die Chineſen ihre Pofthäufer Tſchan 
(Chan) und find fünfundzwanzig bis dreißig Meilen (eine Tagereife) von 
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Diefes find geräumige und huͤbſche Gebäube, die verfchiebene 
wohlausgeftattete Zimmer haben, behangen mit Eeide und 
verfehen mit allen Dingen, welche für Leute von Rang paſ— 
fend find. Sogar Könige fonnen an dieſen Stazionen in 
ſchicklicher Weiſe aufgenommen werden, da alle Bebürfniffe 
von den Städten und feiten Plaͤtzen in der Nachbarſchaft her: 
beigefcyafft werden koͤnnen, und für einige beforgt der Hof 
ſelbſt regelmäßige Vorräthe. An jeder Stazion werben. vier- 
hundert tuͤchtige Pferde in beſtaͤndiger Bereitihaft gehal- 
ten 280), fo daß alle Boten, die in Er. Majeſtaͤt Angelegen 
heiten gehen und Fommen, und alle. Gejandte: daſelbſt ihre 
Niederlage halten und ihre müden ‘Pferde durch friſche er— 
fegen laſſen fonnen. Sogar in den bergigen Gegenden, fern 
von den großen Landitraßen, wo Feine Dörfer und die Städte 
weit entlegen von einander find, hat Ce. Majeftät auch Ge: 
baͤude in derfelben Weiſe errichten laſſen, die mit allen nd» 
thigen Dingen verfehen find und den gebraͤuchlichen Stand 
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einander entfernt. Marsden meint, das Wort: fei das Perfifche (welches 
Polo geläufig fprach und daher auch oft Perfifche Ausdruͤcke in feiner 
Beichreibung gebrauht) Dan oder Jam, welches Meninsfi durch 
stationarius, veredus seu veredarius equus überfeßt; doch bedeutet das 
Mort auch den Gafthof oder das Pofthaus. Die Gefandten des Schah Rokh 
fagen, „die Prächtigfeit ver Katajer nahm zu, je mehr die Karamane fid 
der Hauptitadt näherte. Cie fund allabenvlic ein Dam, das heißt eine 
gute Herberge“ (Hist, gen. de voy. VII, 381). „In allen Etädten, 
welche an der großen Heeritraße liegen,” fagt E. Bouvet, „findet man ger 
wöhnlich Dama’s, das heißt Anttalten, wo man mehr als 100 oder 150 
Pferde vorfindet; und wenn die Etädte zu weit von einander entfernt 
find, fo find Poftenftazionen zwifchen beiden angelegt.“ 

280) Im Tagebuche ver Schah-Rokh-Embaſſade heißt es: Bei jeder 
Tageseinkehr führte man vierhundert funfzig Pferde, Efel oder Maulefel 
mit fechsundfunfzig Wagen für die Gefandten herbei.... Die Wagen 
werden von einer guten Anzahl Menichen gezogen, bie fie mit Seilen von 
einer Herberge zur andern ziehen, wie fehr auch der Regen ftröme, welche 
Berge man auch zu —— und wie —— auch die Wege ſein 
moͤgen.“ 
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vom Pferden haben 281). Er: weijt:Leute an, die an der 
Stelle wohnen muͤſſen, um das Land zu bebauen und: zum 

281) Zur Bergleichung: geben wir hier eine Stelle Ritter’s (IM, 347) 
nach Timkowsfi:. „Ungeachtet Feine gebauten ‚Straßen durch die Gobi 
vorhanden, find, und fie nach vielen Richtungen bin von den Ginheimijchen 
durchzogen wird, fo find doch gewifje Hauptitraßenlinien mehr oder weniger 
aebahnt und mit Stazionen verfehen, auf denen für das Fortfommen der 
Neifenden 'geforgt werben Fann; es find diefe: die Poftroute, die weft: 
licher (zieht, und die Kommerzroute ‚weiter öftlich, welche aber audy, je 
nach der Jahreszeit, weitwärts oder. oftwärts verruͤckt wird, und etwas 
weitlicher, fonft aber ziemlich parallel mit Pater Gerbillon’s 5. Neiferoute 
zieht, von welcher er über feine Begleitung des Chineſiſchen Kriegsheeres 
unter Kaifer Kang + hi gegen die Delöth im Jahre 1696 Bericht erftattet 
hat. Die Poſtroute enthält 45, oder genauer genommen 42 Stazionen, 
vonder Urga bis Khalgan, die Kommerzroute nur 37 Stazionen 
oder, Tagereifen, „weil jene nicht gerade aus nad) Peking, - fondern 
durch; einen Umweg über die Stazion Sairsuffu gelegt iſt, welche zum 
Poftbureau und zur Reſidenz einiger, Abgeordneten des Tribunal 
der Auswärtigen Angelegenheiten erhoben if. Don da geht nämlich, 
gegenwärtig, die Spaltung der drei Hauptſtraßen aus, bie füdliche nad) 
SH, die mittlere nach Khobdo und die nörbliche nach Urga. Auf diefen 
Strafen find. Jurten für die Neifenden eingerichtet, eben: fo wie zwiſchen 
Kiachta und der Urga. Auf der oͤſtlichen Kommerzroute, welche auch bie 
Darkhanroute heißt, weil fie mitten in der Gobi an dem hohen Berge 
diefes Namens vorüberzieht, zog die Ruſſiſche Miſſion nah China hin, 
fand aber nur Jurten an den Etazionen aufgeſchlagen, wenn der Befehl 


— 
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gerichtet, war, am, bie Ruſſiſche Karamane dort je früher je lieber los ‚zu 


J 
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Dienfte der Poft bereit zu fein, auf welde Weife große 
Dorfer entftehen. In Folge diefer Anoronungen kommen und 
gehen Geſandte an den Hof und die Faiferlihen Boten durch 
jede Provinz und- jedes Königreich mit der größten Bequem: 
lichfeit und Leichtigkeit, und hierin zeigt fid, die Größe und 
Hoheit des Großkhan's über jeden anderen. Kaifer und Ks 
nig und über alle Menſchen. In feinem Reiche ftehen nicht 
weniger als zweihunderttaufend Pferde für die Poftverwaltung 
bereit und zehntaufend Gebäude find mit allem nöthigen Zus 
behor eingerichtet. Es ift das wahrhaftig eine: fo wunder 
bare und in ihren Wirfungen fo erfolgreidye Einrichtung, als 
man ſich nur denfen kann 282). Wenn man fragt, wie es 
moͤglich ift, daß die Bevoͤlkerung des Landes die gemügende 
Menge Menden für dieſen Dienft ftellen und auf melde 
Weiſe diefelbe ernährt werben Fan, ſo koͤnnen wir erwidern, 
daß alle Gögendiener, wie auch die Carazenen, nad) ihren 
Berhältniffen ſechs, act oder zehn Weiber haben, von denen 
fie ‚eine Unmafje ‚von Kindern erhalten, einige von. ihnen 
wohl dreißig Eohne, die alle ihren Vätern mit Waffen fol 
gen Fonnen, während bei ung ein Mann nur ein Weib hat, 
und wenn dieſes unfruchtbar fein follte, muß er mit ihm doch 


Werft (3 bis 3} geogr. Meilen), felten einmal 30 oder 40 Werft. Man 
pflegt auf Kameelen ohne Ladung 3 Wochen Zeit bis Khalgan zu ge: 
brauchen; man reitet von Mitternacht bis Mittag, Hält fich unterwegs 
nicht auf, laͤßt aber dann die Thiere raften. Werden in Khalgan die 
Kameele mit Waaren beladen und öfter gewechfelt, fo kommen fie dann 
in 40 bis 50 Tagen Zeit, für den Rüdmarfh, nach Kiachta zuriick. 

282) Wenn man beverft, daß zu Polo’s Zeiten noch feine Idee von 
Poften in Europa war, daß ſeitdem viele Jahrhunderte vergangen, ehe 
nach und nad) regelrechte Voften in Europa eingerichtet worden, fo ift 
die ausgefprochene Bewunderung Polo’s über die gramdiofen Poftanftalten 
in China nur zu fehr erflärlih. Wir mögen daraus wiederum erfennen, 
wie mächtig China in materieller Ausbildung fo früh ſchon den Europäis 
hen Ländern vorangeeilt if. Freilich trafen die Despoten jener Oft: 
Linder dieſe Einrichtungen mehr ihres Vortheils wegen, als zum — 
des allgemeinen Publikums. 
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fein Leben zubringen und iſt auf dieſe Weiſe des Gfüdes 

beraubt, eine Familie aufzuziehen. Daher fommt es, daß 
unſere Bevoͤlkerung «fo viel geringer iſt als die ihrige. "Was 
die Nahrung sanlangt, fo ift fein Mangel da für das Vol, 
befonders' da die Tartaren, Katajer und die Einwohner der 
Provinz Manji großentheils von Neis, Buchweizen und Hirfe 
(eben, «weldye «drei Arten Korn in ihrem Boden hundert Maß 
auf: eins ‚geben. Der Weizen mehrt ſich freilich nicht in die 
fer Weife, und da das Brod bei ihnen nidyt im Brauch ift, 
ſo wird er nur zu Nudeln und Paſteten bereitet gegeffen. 
Jene drei Kornarten kochen ſie in Mildy oder mit Fleiſch 
auf. Es iſt fein Stüd Land bei ihnen, das irgend. urbar 
it,oweldjes fie midyt bebauen, und ihr Vieh von allen Gat- 
tungen mehrt fid) außerordentlidy, fo daß, wenn fie zu Felde 
jiehen, kaum ein Mann ijt, der nicht ſechs, adyt oder mehr 
Verde: blos für feinen Gebraudy mit fidy führt. - Aus vie 
ſem Allen kann man die Urfadyen einer fo maͤchtigen Bevol- 
ferung und: die Verhältniffe, die fie in Stand fegen, fo reidy 
lich fie ihren Unterhalt zu forgen, erkennen, 

In dem Raume zwifchen jedem der obengenannten Poſt⸗ 
haͤuſer find je drei Meilen‘ kleine Doͤrfer angelegt, deren 
jedes im Durchſchnitt etwa vierzig Hütten enthält. Im‘ dies 
ſen wohnen. die Fußboten, die ebenfalls zum Dienfte Sr. Ma- 
jeftät angeftellt find. Sie tragen Gürtel um ihren Leib, an 
weldyen mehre Heine Schellen hängen, damit ihr Kommen 
ihon in der Ferne gehört werden fann, und da fie nur drei 
Meilen laufen, das heißt von einer dieſer Fußftazionen bis 
zur naͤchſten, ſo dient das Scyellengeflingel dazu, Nachricht 
von ihrer Ankunft zu geben, und fogleid bereitet jid ein 
neuer Kourir, daß er augenblidlidy nad) dem Eintreffen des 
eriten mit ein Badet forteilen kann. So wird daſſelbe fo 
ſchnell von Stazion zu Stazion gebradjt, daß Ce. Majeftät 
in’ zwei Tagen. und zwei Nächten eine Nachricht aus folder 
Ferne empfatigen kann, wie man fie in gewöhnlicher Weife 
in nicht weniger als zwölf Tagen erhalten würde, und oft 
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gefhieht e8, daß in der Erntezeit eine neue Frucht, die am 
Morgen in Kambalu gepflüdt worden, am Abend des fol- 
genden Tages dem Großkhan in Ciandu Hberbradjt wird, 
obgleidy die Entfernung allgemein ald zehn Tage weit ange 
geben wird. Auf jeber dieſer Dreimeilenjtazionen iſt ein 
Schreiber, deſſen Amt es ijt, den Tag und die Etunde, an 
welchem der eine Kourir anfommt und der andere abgeht, 
zu bemerken, was aud in allen Bofthäufern ‚gefchieht. Aus 
serdem find Beamte angeftellt, weldye  allmonatlid), an jede 
Stazion fommen, ihre Verwaltung zu unterfucen und bie 
Kourire zu trafen, die ihre Pflichten vernadhläffige haben. 
Alle dieſe Kourire find nicht allein frei von den Steuern, 
fondern erhalten auch von Sr. Majeftät eine gute Loͤhnung. 
Für die Pferde, die in diefem Dienſte verwendet‘ werden, iſt 
auch fein Aufwand 'nöthig, da die Etädte und Dörfer in ber 
Nachbarſchaft angewiefen find, ihnen Alles zu liefern und fe 
zu unterhalten. _ Auf Sr. Majeftät Befehl müffen die Amt- 
leute. der Hauptjtädte von mwohlunterridhteten Perſonen unter: 
ſuchen laffen, welde Zahl von Pferden jeder Bewohner ver- 
forgen kann. Daſſelbe geſchieht in. den Eleineren Städten und 
in den Dörfern, und nad ihren Mitteln „werden fie in An 
fprud; genommen, fo daß alle zu beiden Seiten der Stazio— 
nen den gebührenden Theil beitragen müffen. Die Auflage, 
weldye zur Interhaltung der ‘Pferde erforberlicd, geweſen, wird 
nachher bei jeder Stadt an den Abgaben, die fie dem Groß— 
fhan zu leijten haben, abgezogen, und zwar fo weit, als ber 
Antheil eines jeden Einwohners, zu weldem er für die Ver 
forgung der Pferde an die — Stazion verpflichtet iR 
- aufgeht. 

Man muß jedoch, wiſſen, daß von den vierhunbert Per 
den nicht alle_beftändig im Dienfte an der Etazion find, fon 
dern nur ziveihundert, Die bafelbit einen Monat lang gehal- 
ten werben, während welder Zeit die andere Hälfte auf der 
Weide ift, und mit Anfang des neuen Monats kommen dieſe 
in Dienft, während die anderen fid) erholen und zu Fleiſche 
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fommen Tonnen; fo löfen fie einander abwechfelnd ab.” Mo 
nm aber ein Fluß oder. ein Gee ift, den die Fußboten oder 
bie Boftreiter pafjiren muͤſſen, da find Die benachbarten Städte 
angewiefen, drei oder vier Kähne zu dem Zwecke in fteter 
Bereitfhaft zu halten, und wo in einer Müfte von mehren 
Tagereifen Feine Wohnung iſt, da find die Etädte an ihrem 
Saume genöthigt, ſolchen Perſonen, wie Gefandten, die an 
den Hof reifen oder von dort fommen, Pferde zu liefern, 
damit fie die Müfte durchziehen fonnen; auch müffen fie ih— 
nen Proviant zukommen laſſen. Doch erhalten die Etädte, 
die fo in Anfprud genommen werden, von dem Großfhan 
eine Entſchaͤdigung. Wo die Boftftagionen entfernt von der 
großen Etraße liegen, da wird eine Anzahl von Pferden von 
Er. Majeftät gehalten und nur ein Theil von den Städten 
und Dirfern der Lanpfcdraft geliefert. | 

Wenn es nöthig ift, daß die Boten mit außerordentlichen 
Depefchen abgehen, wie in Fällen, daß fie Nachricht von Auf- 
fänden in irgend einem Theile des Landes, von der Rebellion 
eines Fürften oder von anderen wichtigen Gegenftänden bringen 
ſollen, fo reiten fie zweihundert oder zuweilen zweihundert— 
undfünfzig Meilen in einem Tage. Bei foldyen Gelegenhei- 
ten tragen ſie die Tafel des Geierfalfens als Zeiden, Daß 
fie in dringenden Gefdhäften reifen und mit größter Schnellig— 
feit befördert werden müfjen. Wenn zwei Boten zufammen 
von demfelben Orte auf guten flüchtigen Roſſen abreifen, da 
befeelt fie der Geift des Metteifers; fie girten ihren Leib 
feft, binden- ein Tuch um ihren Kopf und treiben ihre Pferde 
zu größter Eile an. Sobald fie dem Poſthauſe ſich nähern, 
ſtoßen fie in ein laut fcdhallendes Horn, damit die Pferde in 
Dereitfehaft find, wenn fie anfommen. Diefe finden fie friſch 
und wohlgertiftet zum Ritt; fie fpringen auf, und indem fie 
diefe fo auf jeder Stazion wechſeln, legen fie, ehe ver Tag 
abgelaufen tjt, zweihundertundfünfzig Meilen zurüd. Im Fall 
daß die Sache von hoͤchſt dringender Wichtigkeit ift, fegen fie ihren 
Ritt die Nacht fort, und wenn gerade der Mond nicht ſchei— 
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nen: follte, fo werben fte zu der nädften Etazion von Leuten 
zu Fuß geleitet, die vor ihnen her mit Fackeln Taufen, wo— 
bei fie natürlich nidyt mit derfelben Eile fortfommen ald am 
Tage, da die Läufer nicht ſo ſchnell laufen Fonnen. Boten, 
die einen folden außerordentlichen Grad von Beſchwerden er 
tragen fünnen, werben in hohem Werthe gehalten. 


Einundzwanzigites Kapitel. 


Don ber Hilfe, die der Groffhan allen Provinzen feines Reiches in Zeiten 
der Theurung und des Sterbens im Neiche angedeihen läßt. 


Der Großkhan fendet jedes Jahr Abgeordnete aus, um 
zu jehen, ob irgend weldye von feinen Unterthanen in ihren 
Kornernten von ungünftigem Wetter, von Eturm oder hef— 
tigem Regen, oder von Heuſchrecken, Wuͤrmern oder irgend 
anderen Plagen gelitten haben, und in foldyen Fällen ſteht 
er nicht allein. von Eintreibung der gewöhnlidien Schatzung 
ab, fondern verforgt fie von feinen Kornboden mit fo viel 
Getreide, ald für ihren Unterhalt und für die nädyfte Aus- 
faat nöthig ift. Zu diefem Zwede läßt er in Zeiten guter 
Ernten große Auffäufe von. ſolchen Arten Korn machen, als 
ihnen am dienlichſten find, die in Kornhäufern, weldye zu 
dem Zwede in den verfciedenen Provinzen eingeridytet find, 
aufgehäuft und mit großer Eorgfalt gepflegt werben, daß das 
Korn ohne Schaden drei oder vier Jahre lang liegen fann. 
Es wird das Gebot gehalten, daß dieſe Kornhäufer immer 
voll find, damit man in Zeit ded Mangels vorgefehen it, 
und wenn er in folden Zeiten das Korn gegen Geld hin 
giebt, fo verlangt er für vier Maß nicht mehr, als der Kaͤu— 
fer für ein Maß auf dem Marfte zu zahlen hätte. Im äh 
licher Weife vergütet er, wenn ein Viehfterben in irgend einer 
Landſchaft eingetreten, den Leidenden ihren Verluſt aus ben 
Viehheerden, welche ihm gehören und die er als feinen Zehn 
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tenertrag in anderen Provinzen erhalten hat. Alle feine Ge: 
danken find, man kann es glauben, auf den widytigen Gegen- 
fand gerichtet, dem Wolfe, weldyes er beherrſcht, beizuftehen, 
damit es von feiner Arbeit leben und fein Vermögen vergrö- 
fern koͤnne. Wir konnen nicht umhin, eine Eigenthuͤmlich— 
feit Er. Majeftät zu erwähnen. Wenn durd das Einſchla— 
gen des Blitzes in eine Viehheerde, Rindvieh oder Schafe 
oder anderer Hausthiere, Schaden angerichtet worden, moͤgen 
dieſe nun das Eigenthum einer oder mehrer Perſonen ſein 
und wie groß auch die Heerde waͤre, ſo verlangt er kei— 
nen Zehnten vor der Zunahme ſolchen Viehes drei Jahre lang, 
und ſo verlangt er auch, wenn ein Schiff, mit Waaren be— 
laden, vom Blitze getroffen worden iſt, keinen Zoll und keinen 
Antheil der Ladung, denn er betrachtet dieſen Zufall als ein 
boͤſes Omen. Gott, ſagt er, hat ſelbſt ſein Mißfallen an 
des Eigners Guͤtern gezeigt, und er wolle nicht, daß die 
Dinge, welche das Zeichen des goͤttlichen Zornes truͤgen, Ein— 
gang faͤnden in ſeinen Schatz. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Von den Baͤumen, welche der Großkhan an den beiden Seiten der Land— 
ſtraßen ſetzen und wie er ſie pflegen laͤßt. 


Noch eine andere Anordnung hat der Großkhan getroffen, 
die zugleich ſchön und nuͤtzlich iſt. Gr läßt zu beiden Sei— 
ten der Landſtraßen Bäume pflanzen und zwar von folder 
Art, die groß und did wird, die ftehen nur zwei Schritte 
von einander und geben im Sommer Schatten, im Winter 
aber, wenn das Land verfchneit ift, zeigen fie den Weg, und 
das dient dem Neifenden zu Beiftand und Bequemlidjfeit 283), 


283) Es ift in der That bewunderungswuͤrdig, wie ſo viele nutzreiche 

. amd bequeme Einrichtungen, die uns erſt die neuere Zeit gebracht hat, 

ſchon in fo alten Zeiten in jenen fernen Oftländern eine fo vollfommene 
22* 
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Das geſchieht an allen Hochwegen, wo: die Beſchaffenheit des 
Bodens eine Bilanzung zuläßtz aber wenn die Wege durch 
Sandwüften oder über felfige Gebirge gehen, wo man feine 
Bäume haben kann, da läßt er Steine ſetzen und Eäulen 
errichten als Merk: und Wegzeihen. Auch ftellt er Beamte von 
Rang an, deren Pflicht es ift, darauf zu fehen, daß das Alles 
in geeigneter Weife hergeftellt und die Wege beftändig in 
Ordnung gehalten werden. Außer den für diefe Anpflanzım 
gen angegebenen Gründen ijt noch einer, der den Großkhan 
dazu veranlaßt hatz feine Wahrfager und Sterndeuter haben 
naͤmlich erflärt, daß die, welde Bäume pflanzen, mit — 
Leben belohnt werben. 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


Mas man für einen Trank ftatt des Weines in der Landſchaft Katala hat, 
und von den Steinen, die wie Kohlen brennen. 


Der größere Theil der Einwohner der Provinz Kataia 
trinft eine Art Wein, welder aus Reis mit verſchiedenen 
Gewürzen und Spezereien gemadyt wird. Dieſes Getränf 
oder diejer Wein, wie es genannt werden mag, tft fo gut 
und blumig, daß fie fein befieres wuͤnſchen. Er ift klar, 
glänzend und angenehm im Gefchmad und ift, wenn es fehr 


heiß gemacht, ſchneller beraufhend als irgend ein anderes 
Getränf 28%), . | | 


Ausbildung erhalten haben. Wir haben nicht nöthig, Zeugniffe neuerer 
Reifende anzuführen, wie jene Anorbnungen in China noch ‚heutigen Tages 
fortbeitehen. 

284) „Cie werfen Reis.in Waffer, thun einige Ingredienzen dazu 
und Taffen diefes zuweilen dreißig Tage durchweichen. Dann Fochen fe 
biefen fo gemifchten Neis; wenn er nun im Feuer ſich flüffig aufgeloͤſt, 
fommt er fogleich in Gägrung und bedeckt ſich mit einem dunſtigen 
Schaum, der ziemlich dem unfrer neuen Weine gleicht. Unter diejem 
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Durdy das ganze Land Kataia findet man einen ſchwar— 
jen Stein, den man aus den Bergen gräbt, wo er in Adern 
läuft. Wenn er angezündet wird, brennt er wie Kohle und hält 
das Feuer weit befier als das Holz, fo daß es die ganze Nadıt 
bindyrdy erhalten werden kann und am Morgen nody brennend 
gefunden wird. Diefe Steine haben Feine Flamme, außer daß 
fie ein wenig auflovern, wenn fie angezündet werden, aber 
während ihres Brandes ftrömen fie viel Hite aus. Aller: 
dings ift Fein Mangel an Holz in dem Lande, aber die Menge 
der Einwohner ift fo ungeheuer und ihre Defen und Baͤder, 
die fie beftändig heizen, find fo zahlreich, daß die vorhandene 
Menge für das Beduͤrfniß nicht hinreidhen würde; denn män- 
niglicd, ift man gewohnt, zum wenigftens dreimal die Woche 
und im Winter täglidy, wenn es in ihrer Madıt iſt, das 
Bad zu beſuchen. Jeder Mann von Macht und Vermögen hat 
eind zu feinem eigenen Gebrauche in feinem Haufe, und all 
das vorhandene Holz würde bald für folden Verbrauch un- 
bedeutend erſcheinen, während diefe Steine in größtem Ueber— 
fuffe vorhanden und fehr wohlfeil zu erhalten find 285). 





Schaum ift ein fehr reiner Wein, den man abflärt und in wohlglafirte 
irdene Gefäße thut. Bon den Hefen, die fich gefegt haben, macht man 
Branntwein, der nicht weniger ftarf ift, als der unfrige in Europa.” Du 
Halde II, 118. „Die Chinefen trinfen weder Wein, noch Raf, den fie 
nicht erft heiß gemacht haben.” Parennin lett. edit. XXIT, 185. ed. 1781, 
Eine ausführliche Befchreibung diefer — findet man eben: 
dafelbft XVIII, 190. 

285) Die umftändliche VBefchreibung, te Polo hier von ber Be: 
nutzung der Steinfohlen in China giebt, zu einer Zeit, wo die Eigenſchaf— 
ten diefes Foſſils ſo wenig in Europa befannt waren, fann mit Recht 
ebenfomwohl als eine intereffante Urkunde des Faktum, als ein Beweis 
der zweifellofen Nrfprünglichfeit und Eigenthuͤmlichkeit unfers Autors ber 
tradhtet werden. „Es gibt eine fo große Menge von Steinfohlengruben 
in den Provinzen, als in feinem Reiche der Welt fo viel und mit folchem 
Ueberflug erfcheinen. Sie finden fih ohne Zahl’ in den Bergen der Pro- 
vinzen Schen:fi, Schan-fi und PBestfche-lt: auch bedient man fich derjelben 
in allen Gewerföfen, in den Küchen aller Hänfer und in den Kaminen 
der Zimmer, die man ben ganzen Winter heizt. Ohne din. folches Hilfs: 
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Vierundzwanzigſtes Kapitel. 


Von der großen und bewunderungswuͤrdigen Wohlthaͤtigkeit des Kaiſers 
gegen die Armen von Kambalu und andere Perſonen, die um Hilfe 
flehend an ſeinen Hof kommen. | 


Es iſt ſchon erzählt worden, daß Se. Majeftät große 
Maſſen Korn an feine Unterthanen (in den Provinzen) ver- 
theilen läßt. Wir werben nun von ded Kaiſers großer Mild- 
herzigfeit und fürfihtiger Sorge für die Armen in der Etadt 
Kambalu reden. Sobald er erfährt, daß irgend eine adıtbare 
Familie, die in guten Umjtänden gelebt, durch Ungluͤcksfaͤlle 
arm geworben, oder daß fie in Folge von Krankheit und 
Alter nicht mehr für ihren Unterhalt arbeiten und fein Korn 
zum Leben mehr erfchwingen kann, fo giebt. er einer foldyen 
Familie jo viel ald zu ihrem Jahresaufiwande ‚gehört, und 
zur gewöhnlichen Zeit erfcheinen fie vor den Beamten, welde 
die Verwaltung der Ausgaben Sr. Majejtät unter fi ha 
ben umd in einen Palafte wohnen, worinnen fte ihrem Amte 
vorjtehen; dieſen übergeben fie eine fhriftliche Angabe ver 
Menge Korn, die fie. im vergangenen Jahre erhalten haben, 
worauf fie auch für das gegenwärtige erhalten. In gleicher 
Meije forgt er aud für ihre Kleidung, wozu‘er die Mittel 
aus feinen Zehnten von Wolle, Eeive und Hanf nimmt. 
Diefe Stoffe läßt er zu verjcdiedenen ‚Arten Zeuge weben in 
einem Haufe, das zu dem Zwede eingerichtet worden ift, wo 
jeder Handwerker einen Tag’ der Woche im Dienfte Sr. Ma- 





mittel würden die Leute in fo Falten Ländern kaum leben fönnen, wo bas 
Brennholz felten umd folglich fehr theuer it.” Du .Halde I, 29, „Wir 
haben zwanzig Tage nach einander in Z8wiſchenraͤumen einige leichte 
Grobeben gehabt; Ähnliche waren fühlkar hundert (franz.) Meilen im Um— 
freis von Peking; man glaubt, das fie ihren Urfprung in den Gruben 
gehabt haben, die jich in den Bergen finden, welche man im Weften von 
Peking findet, von wo man bie Eteinfohlen bezieht, die man im Lande 
verbraucht.” P. d’Entrecolles Lett. &dif. XIX, 9. M. z 
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jeftät arbeiten muß. Aus diefen jo gefertigten Zeugen wer- 
den Kleider gemacht, die er den armen Familien giebt, denen 
es an Winter und Sommerbefleivung fehlt. Aud die Bes 
fleidung für feine Armee läßt er ‚verfertigen und in jeder 
Stadt eine gewiffe Anzahl wolleneds Tuch weben, weldyes 
‚von dem Betrage des Zehnten, den er an dem Blade erheben 
läßt, bezahlt wird. 

Man muß wiſſen, daß. die Tartaren, als fie ihren ur: 
fprünglichen Gewohnheiten folgten und nod) nidyt. die Religion 
der Gogenanbeter angenommen hatten, nichts vom Almoſen— 
geben wußten, und wenn ein bebürftiger Mann fid an fie 
wandte, fo trieben fie ihn mit Schmaͤhworten von fih umd 
fagten: „Geh mit deinen Klageliedern von böfer Zeit, die Gott 
dir, gejandt hat; hätte er did) ‚geliebt, wie es ſcheint, daß er 
mid) liebt, fo wuͤrdeſt du glüdlid) fein wie ich.” Aber feit 
die» weifen Männer unter den Gögenanbetern und vorzüglid) 
die: Bafjis, von denen wir ſchon geredet haben, Sr. Majeität 
vorgeftellt haben, dag Milpthätigfeit gegen Arme ein gutes 
Perf ift und fehr gnaͤdig von ihren Gottheiten aufgenommen 
wird, jo hilft er der Noth der Armen ab in der Weiſe, wie 
wir. angegeben haben, und Seinem wird Speiſe verweigert, 
der fommt und darum bittet. Kein Tag vergeht, an wel: 
diem nicht durch die bejtimmten Beamten zwanzigtaufend 
Shüffeln Reis, Hirfe und Buchweizen (Panikum) vertheilt 
werben, und wegen dieſer bewunderungswuͤrdigen und ftaus 
nenswerthen Sreigebigfeit, Die er gegen die Armen übt, betet 
ihn das Wolf als —* Gottheit an 286). 





286) Ich halte es nicht fuͤr noͤthig, zu den Vorhergehenden Erklaͤr⸗ 
ungen beizufügen; man nehme Marco Polo's Worte mit ihrer Urfprüng- 
Tichkeit, Wahrhaftigfeit und Originalität und wird mehr daraus leſen 
fönnen und treffendere Vergleiche mit den Eitten und Gebräuchen anderer 
Völker, fo wie auch noch der neueren Zeit finden, als ich hier anzugeben 
im Etande bin. 
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Fuͤnfundzwanzigſtes Kapitel. 
Bon den Ajtrologen der Stadt Kambalu. 


Es giebt in der Stadt Kambalu - unter den Ehriften, 
Sarazenen und ‚Katajern gegen fünftaufend Aftrologen und 
Schickſalsdeuter, für deren Nahrung und Kleidung der Groß 
than in derfelben Weiſe forgt, als er es für Die vorerwaͤhn— 
ten Familien thut, und die in beftändiger Uebung ihrer Kunft 
find 287), Sie haben ihre Aftrolabien, auf denen die Bla 
netenzeichen, die Stunden, in welchen diefe den Meridian paſ— 
firen, und ihre verfchiedenen Aſpekten fuͤr das ganze Jahr 
verzeichnet find. Die Aftrologen oder Kalendermacher jeder 
verjchiedenen Sekte nehmen jährlih die Prüfung ihrer ver 
fhiedenen Tafeln vor, um damit den Lauf der himmliſchen 
Körper und. ihre Etellung‘- fir jeden Mondwechſel zu beftim- 
men. Cie entveden damit aus den Pfaden und Konfiguras 
zionen der Planeten in den verfdiedenen Zeichen, welchen 
Stand das Wetter haben werde, und fagen die befonderen 
Erſcheinungen jedes Monats voraus: daß in dieſem Momat 
zum Beijpiel Gewitter und Sturm fein- werde, in jenem 
Erdbeben, in einem anderen Donneridlag und heftiger Ne 
gen, wieder in einem anderen Seuchen, Eterben, Krieg, Zivie 
tracht, Verſchwoͤrungen. Wie fie es in ihren Aſtrolabien 
finden, fo erflären fie, daß. es ſich ereignen werde, wobei ſie 
jedody Hinzufügen, daß. Gott nad ‚feinem Willen mehr oder 
weniger jenden werde als fie beftimmt haben. Cie fdjreiben 
ihre Währfagung für das Jahr auf gewiffe Feine Wierede, 
welde. Tafuini genannt werben, und dieſe verkaufen fie 


287) Der Pater Le Comte fagt, daß unter allen Anftalten „einer 
guten Regierung” feine fei, auf welche die Chinefen mehr Sorgfalt ver: 
wendeten, als auf bie Reihenfolge der Zeiten und Felle. Der Kaijer 
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das Stüd zu einem Grofchen allen Leuten, die begierig find, 
einen. Bli in die Zukunft zu thun. Diejenigen, deren Weif- 
fagungen am meiften richtig befunden werden, werden als die 
vollfommenften Meifter ihrer Kunft betradytet und demzufolge 
am. meiſten geehrt. Wenn Jemand die Abſicht hat, ein gro— 
Bes Werk auszuführen, ſich auf eine weite Handelsreife zu 
begeben oder irgend ein anderes Unternehmen zu beginnen, 
und dabei zu erfahren wuͤnſcht, welchen Erfolg das haben 
mag, ſo wendet er ſich an einen dieſer Aſtrologen, legt ihm 
vor, was für einen Plan er gefaßt habe, und fragt - ihn, 
wie der Himmel im diefer Zeit geſtimmt erſcheine. Der Letz⸗ 
tere jagt ihm hierauf, daß, bevor er antworten Fünne, es 
nöthig fei, daß er wiffe, in weldem Jahre, in weldiem Mo; 
nate und in weldyer Stunde er geboren jei, und nadıdem er 
dieſe Einzelnheiten erfahren hat, ſucht er nun zu beftimmen, 
in weldyer Beziehung das auffteigende Geftirn bei feiner. Ge: 
burt zu den Aſpekten der himmliſchen Körper zu der Zeit 
ftehe, für. welche er ſich erfundigt. Auf dieſe Vergleichung 
begruͤndet er ſeine Vorherſagung des guͤnſtigen oder unguͤn— 
ſtigen Erfolges vom Unternehmen. 


unterhaͤlt mehr als hundert Leute, um den Kalender zu ordnen, der alle 
Jahre erneuert wird. In dieſem Kalender ſind die Mondmonate aufge⸗ 
zaͤhlt, von denen manchmal 12, manchmal 13 auf ein Jahr fallen; und 
dabei jtellen fie die. ebereinftimmung jener mit den Sommermonaten feft. 
Berner. find darin verzeichnet die Nachtgleichen, die Sommenwenden, bie 
Mond: und Sonnenfinſterniſſe für Peling und für die andern Hauptſtaͤdte der 
Provinzen; der Lauf. der Planeten, ihre Stellung in dem Thierfreife, 
‘ihre Oppofizionen und Konjunfturen, ihre Annäherung an die Sterne. 
Die merfwürdigften aftronomifchen Forfchungen find da angemerft.- Sol⸗ 
chen bejtimmten Angaben find viele Träumereien der Sterndeuterei bei: 
gemifcht, vom Betrug erfunden, nad) dem Gefchmad des thörigten und 
abergläubigen Volks; 3. B. unglüdliche oder günftige Tage, um ſich zu 
verheirathen, zu In bauen, Handel zu treiben, eine Reife zu unternehmen; — 
nad diejen Gingebungen vegelt das Volk feine Gejchäfte.. Der Kaifer 
und bie gebildeten Leute achten. ſolche —————— nicht Se Relat. 
IH, 377.). B. B. 
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Man muß wiſſen, daß die Tartaren ihre Zeit nad) ei 
nem. Zyklus von zwölf Jahren berechnen 288), deren erftem 


288) In Ramufio’s Terte heißt es: „Numerano il millesimo de’ loro 
anni.“ Der Zyflus der Tartaren beträgt, wie der der Chinefen, zwöli 
Jahre; jene haben ihn warjcheinlich von biefen. Aber die Chinefen ba: 
ben außerdem, den fechzigjährigen Zyklus, welcher, wie fie jagen, aus dem 
hoͤchſten Alterthume ftammt; als Erfinder defielben wird ein gewiſſer Te: 
nao genannt, ein Zeitgenoffe des Kaifers Hoang-ti. Cie behaupten, dai 
ihr erfter Zyklus um das Jahr 2697 vor der Chriftlichen Zeitrechnung 
angefangen, fo daß jie jetzt im 76. Zyklus wären. Diefer Zyklus beſteht 
aus. 10 Zeichen, welde fie Sche-kan oder die zehn Stämme nennen, un 
aus 12 anderen, Sche-kuth-tſchi oder die zwoͤlf Aeſte genannt (Hist, 
gen. de la Chine XI, 3.). Dem erften Jahre ihres Zyklus gaben jte einen 
Namen, der aus den beiden erſten Worten ihrer beiden Ordnungen zu: 
fammengefegt ift, und nennen es Kia⸗-tſe; fo fahren fie in der mämlicen 
Reihe fort bis zum 11. u. 32. Jahre, wo man dem 11. u. 12. Wort 
der Reihenfolge der zwölf Zeichen das 1. u.2. Zeichen der andern Reihen 
folge hinzufügen muß, und indem man jedes Jahr neue Zeichen einfchalte, 
gefchieht e8 exit nach. 70 Jahren, daß im 7L. Jahre die zwei erjten Zeichen 
der beiden, Neihenfolgen wieder vorfommen. Nähere Grläuterung dein, 
was wir gefagt Haken, gibt die Zyflustafel von De Guignes (T, 6.) 
diefe theilt die Namen der Jahre des zwolfjährigen Zyklus im Chineſiſchen 
und im Tartarifchen mit; es find die Maus, der Stier, der Tiger, dr 
Hafe, das Krofodil, die Echlange, das Pferd, der Widder, der Affe, dr 
Hahn, der Hund und das Schwein. Petit de Ian Groir braucht dieje Ne 
men der Jahre im Leben Dſchingiskhan's. Polo erwähnt einige der gu | 
nannten Jahre, aber nicht im obiger Ordnung. Nach dem Morgenlu— 
difchen ſchon erwähnten Gebrauch heist dev Tiger „Loͤwe,“ die Edhlanyt 
„Drache. Man darf deshalb Polo nicht der Unachtfamfeit und Unrid- | 
tigfeit zeihen; mit der Zeit fonnen Veränderungen eingetreten fein; wir | 
lich gibt-der Aonotator der allgemeinen Gefchichte China’s die Nam | 
bes zwölfjährigen Iyflus in folgender Ordnung: Das Pferd, der Widder, dr | 
Affe, der Hahn, der Hund, das Schwein, die Maus, der Stier, der Tign, 
der Hafe, der Drache, die Schlange (VI, 317). B. B. — 

Ritter (II, 1124 ff.) theilt über die Hakas oder Oftfirghifen, a 
Obern Jenifei, Folgendes mit: Cie hatten fchon den bei den Mongalt 
Mandfchn, Japanern und Tibetern eignen Zyklus won 12 Jahren, dm 
jedes feinen Namen nach einem Thiere führt; das dritte Jahr heißt M 
Tiger. Diefer Zyklus verdient als ein? eigene Erfindung der Hafas, til 
feicht die einzige, von der die Geſchichte Bericht erftattet, Nufmerfianki' 
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Jahre fie den Namen des Loͤwens, dem zweiten den. des Ochſens, 
dem dritten den des Drachen, dem vierten den des Hundes geben 


er hat ſich viel weiter verbreitet, als ihre Herrſchaft, ſagt Ab. Remuſat 
in feinem lehrreichen Werke über die Tartariſchen Sprachen (Rech. s. 
les lang. Tartares p. 301). Es iſt der Zyklus der 12 Thiere, den die 
Kirghiſen in aͤlteſter Zeit ausgedacht, der gegenwaͤrtig faſt in ganz Aſien 
bei Orientalen in Gebrauch iſt. Das Modell dazu war unſtreitig ber 
uralte zwölfjährige Zyklus der Chinefen; aber den nichtsbezeichnenden 
Gharafteren der Chinefen die Thiernamen, zumal die der Hausthiere, zu fub- 
fitwiren, ift nach der ausdrücklichen Verficherung des Wen-hian⸗thung-khao, 
(8. 348, ©. 7) eine Erfindung der Ki⸗li-ki-ſſe (Kisfis), Darin Fommen 
bie nüglichjten Thiere, wie der Ochs, Haſe, Pferd, Hammel, Huhn, Hund, 
Echwein, vor. Auch die Natte, Schlange, der Tiger (bei Klaprot Tabl. 
hist, p, 169), von dem Chrenberg gezeigt hat, daß er aud heute noch in 
Eibirien einheimifch int (Ab. Nemufat überfegt aber Leopard); der Affe 
und der Drache vollendet das Dutzend. Mollte man, fagt Remufat, auch 
den Kirghifen das Verdienſt diefer Erfindung nicht zugeftehen,, wie biefes 
Klaproth anzudeuten jcheint, der Tabl; hist, de l’Asie p. 169 meint, fie 
fei überhaupt Feine Erfindung eines Volkes in Zentralafien, fo Iaffe ſich 
doch, bis jetzt, kein paſſenderes Land fuͤr ſeine Erfindung angeben. — — 
Die Monate der Buraͤten (am Baikal) ſind Mondslaͤufe, nach denen ſie auch 
ihr Jahr (Schit) in 13 Monate theilen; dieſe geben zugleich in ihrem 
Namen die lebendige Anſchauung des Kreislaufes eines Buraͤtiſchen Jah— 
tes, Don Neujahr an heißen fie 1) Ulura Hara, d. i. wenn die Baͤche 
hieren; 2) Ura Hara, wenn man den Wintervorrath beſorgt; 3) Guhran 
Hara, der Rehmonat ꝛc. Ihre Chronologie befteht ebenfalls in dem merk: 
würdigen Zyklus mit den Thiernamen, den Mir als eine Erfindung der. 
Safas beirachten. S. Georgi’s Reifen I, 298. Leider hat Georgi deren 
Benennungen nicht nisdergefihrieben, fagt aber, mit dem Jahre 1732 ſei 
dieſer Zyklus abgelaufen gewefen, und dies Jahr. fei nach dem Mammont 
(ob Mammuth?) genannt. S. Ritter III, 18. — Bei den Eiamefen 
wechjeln die Monate mit 29 oder 30 Tagen; ihre Jahr hat 354 Tage. 
Die Monatnamen richten fidy nach den Zahlen. Ihrem Sonnenjahre wird 
jedes dritte Jahr ein Schaltmonat nad) dem 8. Monate zugefügt. Ihr 
Jahr fängt nicht mit dem erften Monat an, fondern dem Chinefifchen 
gleich, 3. B. im Jahre 1822 mit dem 11. April. Auch ihre Chronologie 
bat wie die Chinefifche einen großen Zyflus von 60 Jahren und ven 
Heinen von 12 Jahren, mit den TIhiernamen, der von den Hafas erfunden 
fein fol. Auch in Siam, heißt das dritte. Jahr der Tiger (Khan); wie 
bei dem Chineſiſchen Eyflus find auch ganz unbedeutende Thiere darin 
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und fo den übrigen, bis dieſe zwölf Jahre abgelaufen find. 
Wenn daher Jemand gefragt wird, in welchem Jahre er ge 
boren fei, fo antwortet er: im Laufe des Jahres vom % 
wen, an dem, und dem Tage, die und die Stunde und Mi- 
nute, was Alles forgfältig von feinen Eltern in ein Bud 
verzeichnet worden. Nach Wollendung ver zwölf Jahre des 
Zyklus fehren fie zu dem erften zurück und wiederholen be— 
ftändig diefelbe Reihenfolge. 


Sehsundzwanzigites Kapitel. | 


Bon der Religion der Tartaren 28°); von dem Glauben, den fie uber 
die Seele haben und von einigen ihrer Gebräuche. 


Es ift ſchon bemerft worden, daß dieſe Voͤlker Gogen 
Diener find, und männiglid haben fie für die Gottheiten cin 


aufgeführt, wie die Ratte, der Ochs, der Hafe, das Pferd, die Ziege, was 
eben auf eine Annahme deſſelben aus der Fremde hindeutet (Crawfurd 
Journ. 328 — 332; G. Finlayson Journ. 249, 250.) - 

- 289) Polo handelte oben ſchon von diefem Gegenftande; hier gibter 
etwas verwirrte Angaben über die Meinungen und Gebräuche der in 
China herrfchenden Sekten feiner Zeit; 1) die Sefte der Gelehrten oder 
die alte Religion des Reichs, die. von denen, die fich Nachfolger der Lehre 
des Konfucius nennen, verberbt worden; 2) die Eefte der Anhänger des 
LaosKinn oder der fogenannten Tao-fje; 3) die Sekte der Anbeter des do 
oder die Lamadiener; 4) der Schamanismus oder die Neligion der Tar— 
taren. Polo ift wohl zu entjchuldigen, daß er jene Eeften vermengt hat, 
da die Duldung der Tartaren und Kublaifhan’s es geftattete, daß ein 
jeder fich zu der Religion. befennen-Fonnte, die ihm am Beften gefiel, fo daß 
nicht wenige eines gemijchten Glaubens -gewefen fein mögen ; ein Frem 
der. im 13. Jahrhundert Fonnte fie nicht genau -unterfchelden ; - denn troß 
ber Bemühungen fo vieler gelehrter Männer hat man jetzt noch Mühe, 
durch biefen Jergarten des Glaubens jener Völfer zu dringen; weniger 
aus Mangel an tüchtigen Borfchungen, als wegen der Verwirrung und 
Veränderlichfeit der Meinungen. und der Gößeudiener ſelbſt. Der Pater 
Le Comte handelt weitliufig über dieſen Gegenftand (Nouy. Rel, 11, 120.) 
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Tafel an einem hohen Orte der Wand ihres Zimmers hän- 
gen, auf welder ein Name gefdirieben fteht, der den hohen, 
himmliſchen und erhabenen Gott darjtellt, und dieſem weihen 
fie ihre tägliche Anbetung und zuͤnden ihm Weihraud an; 
die Hände emporgehoben und das Geſicht dreimal auf. den 
Boden ſchlagend, flehen fie ihn um Einjidyt und Gejundheit 
des Leibes an, und weiter bitten jie nidyts. Unter diefem 
auf dem Boden haben fie ein Gögenbild, welches fie Na- 


und glaubt mit vielen andern tüchtigen Schriftitelfern, daß die patriarcha: 
liſche Religion in allen Zeiten die des Neiches war. Nach Du Halde 
weihten die Gründer und eriten Anhänger berfelben ihre Verehrung nur 
einem höchften Wefen, dem Urfprunge aller Dinge, welches fie Echang-tt, 
ven höchften Kaijer, nannten oder auch Tien, welches bei den Chineſen 
den Geift bedeutete, der im Himmel herrfcht ; obwohl fie jebt dieſen Nas 
men auch gebrauchen, um den fichtbaren Simmel zu bezeichnen. Aus dem 
berühmten Fanonifihen Buche der Chineſen, Schu- Ring (Dn Halde’], 3), 
erfennt man, daß die Chineſen dem Tien alle Gigenfchaften Gottes bei: 
legten. Es ift bemerfenswerth, daß Plato das Wort Osog vom Verbum 
Heıv ableitet, welches jo ſehr dem chinefifchen Tien ähnelt (Plato in 
Cratil.). Nicht weniger merkwuͤrdig ift, daß die Chinefen Titan den Tem: 
pel der Grde nennen (Ambas, de Macart. III, 177), und bie alten 
Griechen nannten bie Erde Tıdex und ihre Söhme hießen daher Titanen. 
Solche Analogien beweifen eine urfprüngliche Religion, eine urfprüngliche 
Sprache und die allmälige Verderbniß beider in allen Gegenden (Voss. de 
Idol. Lit. III, 2). Eeit einigen Jahrhunderten ift ver Dienft des Tien dem 
Kaifer allein vorbehalten , ven die Chinefen als den Oberpriefter ( oder Ober: 
haupt der Kirche, wie auch die Ruffen ihren Raifer) anfehen (Semed. 127). 
Der Tempel, welcher dem. Tien geweiht tit; befindet fi im Umkreiſe 
des Palaftes; Magalhanes redet davon; er fagt, daß derfelbe Beten heiße 
und den Polarfternen gewidmet fei. Im Tempel gab es gar Fein Glögens 
Bild, aber wie Polo erzählt, eine Tafel, darauf man lieft: „Dem Geiſte 
und ®otte Besten.” (Nouv. Relat. 347.) Im Berichte von Macartney’s 
Gefandtfchaft wird diefes Tempels als‘ des prächtigften in China erwähnt. 
Sn der Chinefifchen Hauptſtadt heißt er, nach Staunton, Tien s tan, ober 
die Erhabenheit des Himmels, und findet man blos den Namen Tier ein: 
gehauen (III, 177). Diefes beftätigt die Verſicherung Polo's, daß der 
Gott des Himmels nicht durch Bilder dargeitellt, fondern nur durch 
feinen Namen den Menfchen in das Gedaͤchtniß gerufen wird. B. B. — 
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tigai 290) nennen, den fie ald den Gott der irdiſchen Dinge 
oder Alles, was immer auf der Erde erzeugt wird, betrads 
ten. Sie geben ihm ein Weib und Kinder, und verehren 
ihn in aͤhnlicher Weife, indem fie Weihrauch brennen, ihre 
Hände erheben und ſich auf den Boden werfen. Diejen bit 
ten fie um günftige Witterung, reihe Ernte, Samilienzumads 
und fo weiter. Sie glauben, die Seele fei unfterblid,, nam 
lihy fo, daß fie unmittelbar nad) dem Tode des Mannes in 
einen anderen Leib wandere 291), und daß demnach, wenn 


290) Ueber Natigai f. I. Buch, Kap. 49, Anm, 180. — Nach Pal: 
las nennen die Mandſchu den Gott des Himmels Afchbo, die Mongolen 
Tingueru, was Himmel und Gott des Himmels bedeutet. Er fah einen 
derjelben mit bloßem Haupte, einem SHeiligenfchein und Bart, ein ent 
bloͤßtes Schwert in der Rechten haltend, die Linfe in fegnender Stellung. 
Auch zwei Eleine Knaben waren daneben gemalt und auf der andern Eeite ein 
Miäbchen und ein Greis. Die Nouvelles Annales -des voyages publiees 
par M. M, Eyries et Malte-Brun (Paris 1819. II, 177) geben ein 
gute Bemerfung zu dem Namen Natigai. Es heißt darin nämlich, da 
im Kalmuckiſchen der Vater Atfchigai heißt und daß die Buräten ihn 
Jetzegue (Dftorgon Burchan oder Tingiri i.e, coelum, Gott des Himmel) 
nennen; ſ. Georgi’s Reifen I. 313 ff.; auch bei den Hafas ift der Glaube 
an Einen Oberen Gott ganz verbunfelt durch den Wahn won Daͤmonen; 
fo dag eben fo, wie im alten Glauben der Chinefen und anderer Voͤller, 
der Name des Himmels gleichbedeutend war mit dem ihres blos Dame 
nifchen Gottes (wie Thian bei Chinefen, Tagri bei Mongolen, La ki 
Tibetern, Deva bei Hindu ꝛc.). Bon ſolchen Dämonifchen Göttern nam 
ten fich auch die ſtammverwandten Beherrfcher der Hiongenu, Tangrisfutn, 
Söhne des Himmels; die Thukin (Dftturf) brachten diefem Tagri oder 
Tengri, als Himmelsgott, beftimmte Opfer, und eben fo dem Po-tenzgri, 
dem Erdengott. S. Nemufat Observ. sur la dectr. Samandenne et la 
Triade Supreme. ®Bergl. vor. Anmerfung. Es fcheint alfo mad) dem 
Beijpiele vieler anderer alter und neuer Voͤlker, daß fie ihrem Bögen den 
Namen Dater geben. Wirklich find Natigai und Atſchigai einander jo 
ähnlich, daß jenes Wort eine Verftummlung der Abbiegung der zweiten 
Denennung zu fein fcheint. B. 2. 

291) In den Anmerfungen zum zweiten Kapitel dieſes Buches iñ 
fchon von der Seelenwanderung der Buddhaiſten oder Fo-Diener die 
Rede gewefen. Du Halde führt das Gefpräcd eines Chinefifchen Filoſofen 
an, welcher über die Meinungen Taostfe’s und Fo's diskutirt. Der keh— 
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er tugendhaft oder ſchlecht während feines Lebens geweſen 
jei, jein zufünftiger Zujtand in dem Maße beffer oder ſchlech— 
ter fein werde... Wenn er ein armer Mann geivefen ift und 
fid) edel und beſcheiden aufgeführt hat, fo wird er in eriter 
Folge von einer Edelfrau wieder geboren und felbit ein Eve‘ 
mann erben, nädyft diefem von einer hochgeborenen adeligen 
Dame und er ein Adeliger von hohem Range werden, und 
ſo beftändig auf der Leiter des Dafeins aufjteigend fid) end» 
lich mit: der Gottheit vereinigen. Aber wenn er im Gegen: 
theil der Cohn eines Edelmanns gewefen und fid) unwuͤrdig 
aufgeführt hat, jo wird er in feinem naͤchſten -Zuftande der 
Sohn eined Bauers werden und zulegt ein Hund, in beftäns 
digem Adjteigen zu einer Stufe des Dafeins, die immer nied⸗ 
riger wird als die vorhergehende. 

Im Umgange mit einander ſind ſie zierlich und höflich 292); s 


tere war nach ihm der Erfinder des Glaubens an die Eeelenwanderung, 
und es lebte der Betrüger etwa im 5. Jahrh. vor der Chriftlichen Zeitrech— 
nung. Um zu zeigen, wie geführfich die Meinungen diefer Sefte-feien, 
erzählt der Filofof einige interefiante Züge; unter diefen, daß ein lieder: 
licher Menſch, der einer Jungfrau nachftellt, ihr fagt: erinnerft du dich 
nicht, daß, ehe du wiedergeboren wurdeſt, du mir zur Braut verfprochen 
warft? Dein plöglicher Tod beraubte mich der Rechte, zu weldyen ich 
durch deinen Beftg gelangen will. Diefe alten Bande find der Grund der 
Zuneigung, welche die gegenwärtige Begegnung begünftigt (Du Halde III, 
5. B. 2. 

292) Dffenbar fpricht Polo in diefem Kapitel von den eigentlichen 
Chineſen oder Katajern, wie er bei der Eittenfchilderung im 1. Buche 
mehr die Mongolen und ihre Gigenthümlicd;feiten vor Augen gehabt; da 
durch die Eroberung viele Diongolen in das Land kamen und-die Erober— 
ten von den Beflegten viel von Eitten und Religion annahmen, aber audy 
die gebildetern Beſiegten in Manchem von den Gebräuchen der rohen 
Wandervoͤlker angeftedt wurden, fo war es natürlich, daß viele der Eigen— 
thümtlichfeiten der verfchiedenen Völfer, namentlich in Religionsfachen, mit 
einander vermifcht wurden. In obiger Stelle hat er aber durchaus bie 
feineren Umgangsfitten der Ghinefen vor Augen: „Das dritte Prinzip, 
welches ihre Moral gebietet, ift, daß es ungemein wichtig ift, unter. dem 
Bolfe die Eitte, die Beſcheidenheit und ein gewiſſes höfliches Benehmen, 
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fie grüßen einander mit großer Artigfeit und mit Ausdruͤcken 
des hoͤchſten Vergnuͤgens; dabei zeigen fie eine gute Erziehung 
und viel Anftand und verzehren ihre Speijen mit großer 
Sauberfeit. Gegen ihre Eltern zeigen fie die größte Ver: 
ehrung 293); follte es fi aber ereignen, daß ein Kind um 
ehrerbietig gegen feine Eltern handelt, oder ihnen in ihrer 
Noth nicht beifteht, fo ift ein öffentlicher Gerichtshof da 29%), 
defien beſondere Pflicht es ift, das Verbrechen kindlicher Un— 
danfbarfeit, fobald es ihm zu Ohren fommt, mif Etvenge zu 
ftrafen. Nebelthäter, die ſich verſchiedene Vergehen haben zu 
Schulden fommen lafjen und ergriffen werden, wirft man 
ins Gefängniß, giebt fie aber frei295), fobald die vom Groß— 


welches Sanftmuth einflößt, zu erhalten. „Dadurch, fagen fie, unterſchei— 
ben ſich die Menfchen von den Thieren und die Chineſen von den anderen 
Menfchen.” (Le Comte II, 45.) 

293) Die Verehrung gegen die Eltern zeigt fich bei den Chinefen 
in weit ansgebildeterer Meife, als wohl bet allen anderen Bölfern, und tft 
eines-der koſtbaren Ueberbleibfel der alten patriarchalifchen Sitten. „Das 
erſte Motalyrinzip handelt von” den Familien insbefondere und empfiehlt 
ben Kindern eine Liebe, eine Freundlichkeit und Achtung gegen ihre Väter, 
welche weder fchlechte Behandlung, noch vorgeruͤcktes Alter, noch auch ein 
höherer Rang, den erftere vor letztern 'erhalten haben mögen, irgend Ans 
dern fann. Man fann es fich kaum denfen, bis zu welcher Vollkommen— 
heit man biefes erfte Gefühl der Natur ausgebildet hat.” (Le Comte ib. 35.) 

294) Gr fpricht hier von dem dritten Tribunal der Eitten, welches 
Li⸗pu heißt, deffen Gerichtsbarfeit Magalhanes befchreibt (Nouv. Rel. 202). 

29) Mursden hat diefe Stelle,’ welche bei Namufio „Li malfattori 
di diversi”delitti, che venghino presi, e posti in prigione, sono spac- 
ciati: come viene il tempo determinato dal Gran Can, ch’& ogni tre 
anni, di rilasciar i prigioneri, allora exono etc,‘ nicht verftanden und 
hält fie deshalb für Forrumpirt; spacciati won spacciare, in Freiheit feßen, 
überträgt er in „are executed by strangling,‘* fie werden durch Grorof- 
feln hingerichtet, während, wie aus unferer Mebertragung hervorgeht, die 
Meinung Polo’s ift, daß, wenn fie nicht binnen der drei Jahre gerichtet 
find, nach deren Verlauf der Groffhan alle Gefangene in Freiheit fegen 
läßt, die Verbrecher Iosgelafien werben, jedoch mit einer Brandmarfung. 
Magalhanes erzählt, daß bei irgend einem großen freudigen Ereigniß in 
der Kaiferlichen ‚Familie, oder anderer Veranlaſſung großer öffentlicher 
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fhan beftimmte Zeit kommt, wo alle drei Jahre die jur Ein- 
fperrung Berurtheilten wieder losgelaſſen werben; doch wird 
ihnen ein Brandmaal auf die Wangen gebrüdt, daß fie im- 
merdar erkannt werden. 

Der gegenwärtige. Großfhan hat alle Glüdsfpiele und 
andere Arten von Betrügereien, denen die Leute diefes Ran- 
des mehr ald alle anderen der Welt zugethan find, ftreng 
verboten 296), und um fie davon abzufchreden, fagt er: „Ich 
habe euch durdy die Gewalt meines Schwertes unterworfen 
und folglid) gehört mir Alles zu, was ihr befigt; wenn ihr 
alſo ſpielt, fo fpielt ihr um mein Eigenthum.“ Doch nimmt 
er: ‚deshalb nichts in Willkuͤr. — Die Aufmerkfamfeit und 
Ordnung, weldye vom Volke und von den Freiherren beobady- 
tet werben, wenn fie fid) Er. Majeftät vorftellen, dürfen wir 
nidyt unbeachtet übergehen. Wenn fie ſich eine halbe Meile 
dem Plage nahen, wo er fidy gerade aufhält, fo zeigen fie 
ihre Ehrfurdt vor Sr. Hoheit, indem fie eine demüthige, 
fanfte und ruhige Haltung annehmen, fo daß man aud) nicht 
das geringfte Geraͤuſch, noch einen Aufſchrei oder ein lautes 
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Freuden, alle Gefangenen in Freiheit geſetzt werden, mit Ausnahme derer, 
die eines beſondern Verbrechens ſchuldig ſind (Nouv. Rel. 209). 

296) Die Leidenſchaft der Chineſen für das Spiel iſt noch heutzu⸗ 
tage ganz außerordentlich: „Die Chineſen ſind leidenſchaftlich fuͤr das 
Spiel; die Großen und das Volk uͤberlaſſen ſich demſelben mit einer fol- 
chen Wuth, daß fich viele von ihnen dadurch gänzlich zu Grund’ richten... 
Sie fpielen überall, wo fie auch fein mögen... Die Leute aus den un: 
teren. Klaffen bringen oft ganze Nädyte mit Epiel zu; aber demohngeach⸗ 
tet gehen fie am andern Morgen an ihre Arbeit.‘ De Guign. II, 310 — 
313. „Das Spiel ift dem Bolfe wie ven Mandarinen verboten. Das 
hindert aber nicht am Spiel und fie verlieren oft ihr ganzes Habe, ihre 
Häufer, ihre Kinder, felbft ihre Frauen, die man zuweilen auf eine Karte 
ſetzt; denn es ift Nichts fo außerordentlich, wozu den Chinefen nicht die 
Wuth zu gewinnen und fich zu bereichern, verleitet.‘ Le Comte II, 80. 
Daher war es fehr weife von Kublati, ein fo firenges Gebot gegen das 
Spiel ergehen zu lafien, was aber von den fpäteren Mandfchu » Tataren 
nicht nachgeahmt wurde, wodurch, nach jenem Miffionar, fo viel Unorb- 
nungen veranlaßt worben find. 
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Sprechen hoͤrt207). Jeder Vornehme führt ein Feines Ge 
faͤß bei ſich, in welches er ſpuckt 298), fo Tange er ſich in 
der Audienzhalle aufhaͤltz denn Niemand wagt es, auf den 
Fußboden zu ſpucken, und hat er in jenes Gefäß gefpudt, 
fo legt er den Dedel wieder drauf und macht eine Berbeu: 
gung." Auch haben fie ſehr ſchoͤne Stiefeln von weißem Le— 
der bei. fi, und wenn fie zu Hofe Fommen, ziehen fie, be 
vor ſie die Halle betreten, wo fie auf die" Befehle Sr. Ma⸗ 
jeftät warten, dieſe weißen Stiefeln an’ und uͤbergeben die, 
in welden fie gegangen find, den Dienern in Verwahrung. 
Das geſchieht, damit fie die ſchoͤnen, gar koͤſtlich mit Seide 
und Gold und in gar manuichfachen Farben gearbeiteten Tep— 
piche nicht beſchmutzen. ‚190 J 
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Siebenundzwanzigftes Kapitel. 
Bon dem Fluffe Puliſangan und von der Bruͤcke, die darüber führt. 


Bis hierher haben wir in diefem anderen Buche die Lage, 
Größe und den Handel der Etadt Kambalu angezeigt; dabei 


27) Diefes volltommene Etilffchiweigen am Hofe zu Peking wird 
von Bell befonders hervorgehoben, welcher fagt: „ME wir worfchritten, 
fanden wir alle Staatsminifter und Hofbeamten auf Pelzfiffen mit ge: 
freuzten Beinen vor der Halle im Freien fiend; unter diefem twaren dem 
Gefandten und feinem Gefolge Pläbe angewiefen; und fo verharrten wir... 
bis der Kaifer in die Halle trat. Während diefer Beit.... wurde auch 
nicht das geringfte Geräufch von irgend einer Seite vernommen.“ 11, 5. 
Weiter bemerft er: „In dieſer Zeit füllte fich die Halle und es war 
überrafchend, daß much nicht das geringfte Geraͤuſch, Fein Laͤrm und 
feine Unordnung” entftand..... Kurz das Charafteriftifche des Hofes zu 
Pefing ift Ordnung und Anſtand mehr als Größe und Pracht.“ 
©. 9. 

2%) Diefes Geräth ift fehr gewöhnlich in vielen Theilen Oftindiens, 
wo es nach den Portugiefen Cuſpidor genannt wird. Hier ift es wohl 
durch die Gewohnheit, Betel zu Fauen, eingeführt worden. M. 
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haben wir kuͤrzlich die Gewalt und Pracht und den Meich- 
thum des großen. Khan's befchrieben. Nun erfordert aud die 
Drbnung, daß wir ebenfalls. die anftoßenden Landſchaften bes 
fihtigen und kürzlich anzeigen, was darin zu finden iſt. Darum 
als der große Khan mid, Marco, in ferne Lande feines Rei— 
bes, Aufträge zu vollführen, geſchickt hat, blieb ich oft vier 
Monate auf der Reife, da erkundete ich alle Dinge, denen 
ich begegnete, mit Fleiß und reiſte hierhin und dorthin 299), 


299) In dieſer Einleitung folge ich dem Lateiniſchen Tert, der dies⸗ 
mal etwas weiter ausgeführt iſt, als der Ramufio’s. Im Tert des Bruder 
Pipin’s ſteht: „Expeditis his, quae de provincia Cathay et civitate 
Cambalu, atque Magni Kaam magnificentia, ad praesens curavi de- 
scribere, nunc ad describendas breviter regiones finitimas accedamus, 
Quodam tempore magnusrex, me Marcum, ad remotas partes sui Im- 
perii negotio destinavit.. Ego autem de civitate Cambalu iter arripiens, 
mensibus Quatuor in itineribus fui. Ideo quae in via illa eundo, et 
redeundo reperi declarabo.‘‘ | 

Hier beginnt Marco Polo's Neiferoute Durch das Alpengebirge Weſt⸗ 
Hina’s, durch die Thäler des Fenho, Hoangho und Weihe, auf- der Straße 
von Peking gegen S.⸗W. über Si⸗ngan-fu nad, Tſching⸗-tu⸗fu In Spk: 
tſchuaan. „Im zweiten Buche feiner Mirabilia Mundi beginnt.der bes 
rähmte Venezianer, nachdem er im erften die allgemeine Befchreibung 
bes nördlichen Mongolifches Neiches (Kataia) beendigt hat, mit den fpe- 
ziellen Nachrichten über den Süden bes Chinefifchen Reiches (Mangi). 
„Bei genanerer Betrachtung‘, jagt Klaproth, und damit ſtimmen auch frü: 
here und fpätere Unterfuchungen überein, „ergibt fich, daß Marco Bolo faft 
überall nur diejenigen Städte nennt, bie ser felber befucht hatz und daß 
die Reihenfolge, in der er fie nennt, biejenige feiner eigenen Retferonte 
ik. Diefes ſehr intereffahte Refultat zeigt fich entfchieden in ber hier an: 
zuführenden Reihe von Daten, die dadurch fehr wichtig werben, daß fie 
über einen, ung nur aus allgemeinen Kompilazionen der Jeſuiten beſchrie— 
benen, fonft aber von Neifenden neuerer Zeit gänzlich unbefuchten, 
nicht unintereffanten Strich des Alpengebirgslandes von Weftchina, inner: 
halb des mittleren Hoanghoſyſtems, die Bemerkungen eines Curopätfchen 
Augenzeugen, wenn ſchon aus dem Ende des 13. Jahrhunderts mitteilen, 
die e8 nur bedauern laſſen, daß fein jüngerer Beobachter ihm gefolgt ift, 
und daher aller ftatiftifchen Notizen, die wir darüber beſitzen, ungeachtet 
der größte Theil jener merfwürbigen Alpengaue feiner wahren Natur 
nach doch immer noch der Terra incognita anheim fällt.“ — „Wir durchs 
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+ AB ich zehn Meilen (Miglien) von der Hauptftadt hin- 
wegkam, fand id ein großes fließenves Waſſer, das heißt 
Pulifangan 300), das in den großen Ozean ſich ergießt, und 
es gehen viele Schiffe mit Maffen von Waaren auf dieſem 
Waſſer. Ueber viefen Fluß geht eine ſehr huͤbſche fteinerne 
Beide, dergleichen vielleicht nicht in der Welt iſt; fie if 
preihundert Schritt lang und adyt breit301), fo daß zehn 
Mann neben einander ganz: bequem darüber reiten koͤnnen. 
Sie ruht auf vierundzwanzig Bogen und fünfundzwangzig 
Pfeilern, die im Waſſer ftehen, alle von Serpentinfteim und 
mit großer Kunft aufgeführt. Auf jeder Seite und von ei⸗ 
nem Ende zum anderen führt eine ſchoͤne Bruſtwehr, die aus 
Marmorplatten und Saͤulen gar meiſterlich gebildet ift. Wenn 
man die Brüde herauffteigt, fo ift fie etivad weiter als wo 
der Aufgang feine Hohe erreicht, aber von diefer aus laufen 
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wandern dieſen Landſtrich nach dem Kommentar unſres Landsmannes 
(J. Klaproth Remarques géographiques sur les Provinces occidentales 
de la Chine decrites par M, Polo in Nouv. Journal asiatique T. J. 
1828, p. 97 — 107), der Hier bie, wie uns fcheint, größten Schwierig 
feiten und Dunfelheiten größtentheils durch feinen Scharfſinn und feine 
feltene  orientalifche Gelehrfamfeit glüdlich bejiegte und begierig macht 
auf einen fortlaufenden Kommentar diefer Art, zu dem im vielen 
Theilen noch fehr bebürftigen, Elaffifchen und einzigen Werfe des von 
jeher bewunderten, aber fo jelten verftandenen und bis heute weit mehr 
mißverftandenen Yutors, der darin gleiches Schickſal, wie früherhin fein 
Vorgänger Herodotos, theilte.“ Nitter IV, 513 f. 

300) Pulifangan, d. i. Brüde des Sang-kan Stromes; das ft der 
Lukeouho, ein rechter Zufluß des a bo, ber im Often an Beling vor: 
überziebt. 

30l) Diefe Brüde beiteht — noch; der Fluß heißt auch Sang- 
fan:ho Hoen⸗ho, oder Dom: tim: ho bei D’Anville. M. Polo, dem das 
Perſiſche, durch feinen Tängern Aufenthalt in Balkh und als Hofſprache 
geläufig war, der auch wohl einen Perſiſchen Dolmetſcher als Reifege- 
führten haben mochte, weil er oft Berfifche Ausdrücke in feiner Beichrei: 
bung braucht, nennt daher auch biefe Bruͤcke mit dem Perfifchen Namen 


Puli Eang fan, d. i. die Brüde des m fan-Stromes. R. nad 
Klaprotb. 
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die Seiten in gerader gleidimäßiger Linie zu einander fort. 
Oben am Aufgange ſteht eine jehr große und. hohe Säule, 
die auf einem Sordel von Marmor ruht, neben der die große 
Geftalt eines Löwen liegt. Auf der Säule liegt ein gleiches 
Gebild. Da, wo die Brüde fid) abneigt, fteht eine ‚andere 
ſchoͤne Säule mit ihrem Löwen, einen und einen halben Schritt 
vom der erfteremi entfernt, und alle: Räume: zwiſchen einer 
Säule, umd der anderen, die ganze Länge der Bruͤcke, find 
mit Marmortafeln gefüllt, die mit kuͤnſtlichen Bildwerfen verz 
ziert und jedesmal in die naͤchſten Säulen, die uͤber die ganze 
Brüde gehen, eingefügt ſind. Jede Säufe fteht einen und 
einen; halben Schritt von der „anderen und hat gleichfalls; 
wie die große, einen Löwen auf ſich figen. Das zufammen 
bietet einen gar praͤchtigen Anblick dar. ‚Diefe Bruſtwehren 
dienen dazu, daß den darüber Gehenden Fein Unglüd wider 
fahre. Was gefagt worden iſt, bezieht fid auf den Abſteig 
wie * den Aufgang der Bruͤcke wähle 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Giogiu. 


Wenn man tiber diefe Bruͤcke kommt und dreißig Meilen 
gegen Weſt oder Niedergang zeugt, fommt man durd) ein Land, 
das reih iſt an fchonen Gebäuden, Weinbergen und wohl—⸗ 


302) In Andreas Müller Pat. Ueberfegung fteht S. 85: ,, Est 
autem in eo loco pons marmoreus pulcherrimus; *“ und fo nennen die 
fpäteren Jeſuiten fie auch eine Marmorbrüde (P. Magalhanee) mit 70 
Saͤulen auf jeder Seite und dem fchönften Marmorgetäfel, daneben mit 
Skulpturen von. Blinnenwerf und Thierfiguren geziert. Sie, fagen, die 
Bruͤcke folle zweitauſend Jahre alt, 1688 aber, bei großem. Waffer: 
mangel des Stromes eingeftürzt fein. ©. B. B. not. 395. Nach Klap- 
roth ward ſie aber A. 1189 in fünf Jahren a, und nachher. mehr- 
mals rebarirt. 
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bebmuten und fruchtbaren Aderfelvdern, zu einer ſchoͤnen und 
bedeutenden Stadt, die Giogiu 303) (Tſchotſchu ausgefpr.) 
heißt, wo bie Gögenbiener viele Klöfter haben. Die Ein 
wohner leben im Allgemeinen von Handel und Gewerben. 
Sie haben Manufakturen von Gold und Seidengeweben und 
ver fhönften Art Schyleierzeug. Die Herbergen zur Aufnahme 
von Fremden find fehr zahlreich. Cine Meile weit über vie 
fen Play hinaus theilt ſich die Straße, der eine Weg geht 
gen Weften und der andere gen: Suͤdoſten, erſterer durch die 
Provinz Kataia und legterer durdy die Provinz Manji3 0%), 
Bon der Stadt Giogiu reift man in zehn Tagen durd Ka 
taia nad) dem Königreiche Tasinfr3 05), auf weldyer Reife man 
an vielen ſchoͤnen Städten und feften PBlägen voruͤber Fommt, 
in denen Handel und Gewerbe blühen und wo man wiele 
MWeingärten und wohlbebautes Land erblickt. "Bon hier" wer 
den Weintrauben in das Innere von Kataia gebrad,t 306), 
wo Fein Wein wächt: "Maulbeerbäume find im Ueberfluß 
da, deren Blätter die Einwohner in Stand jegen, große Mafjen 
von Eeide zu produciren 307). Ein hoher Grad von Bil 


303) Giogin nach alten Ausgaben, Gioguy und, Gisghuy nach dem 
Testo di lingua bei B. B. und im Cod. Ricc., bei Ramuſio aber Gonza, 
heißt heutzutage Tfchosticheu in Pe⸗tſchely (nicht Tfo bei D’Anville und dars 
nah auch irrig auf allen andern Rost, auch auf der von Grimm). 
©. Ritter IV, 515. 

304) So theilt jid der Meg auch noch heute gegen W. durch 
Schanfi, gegen ©. durch Ho⸗nan. 

305) D. i. Tai-yan-fu (Tai-yuan-fu), die Kapitale der heutigen 
Provinz Schanſi am Fen⸗-hofluſſe. 

306) Auch die Jeſuiten der weit ſpaͤteren Zeit verſahen ihre Miſſio— 
nen von biefen Meinbergen aus mit dieſem Tranf. 

307) Mehre Hiftorifche Daten (S. Nitter VIIT, 705 ff. und vgl. Du 
Halde und Mailla) geben uns die Beweife, daß die Seidenzucht des Bom- 
byx mori vom Norden China's ausging, verfchleven vom wilden Ge: 
fpinfte, und demnach erft fpäter, durch Kultur, von da gegen Süden wie 
gegen Weiten fich verbreiten Fonnte. Daß diefe Zucht auch in China, 
dem Stammlande, wie bei den weftlichen Ausbreitungen, zuweilen ben 
felben Gefahren der Zerfiörung durch harte Froͤſte ausgefegt war, davon 
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dung herrfeht ‚unter allen Leuten dieſes Landes in Folge ih: 
red häufigen Berfehrs mit den Städten, die zahlreich und 
nicht weit von einander entfernt find. Nach diefen fommen 
beftändig die Kaufleute und bringen ihre Güter von einer 
Stadt zur anderen, wie gerade die Meffen in venfelben ge- 
halten werden. Nachdem man fünf Tage über die zehn, die 
ſchon erwähnt worden, weiter gereift, fol man an eine Stadt 
fommen, die noch weit großer und ſchoͤner ift, Namens Ach— 
balud) 308), bis wohin fid) Die Grenzen: von, den Jagdrevie- 
ven des Kaiſers erftreden und in denen Niemand jagen darf, 
außer die Prinzen feiner eigenen Familie und die, deren Na- 
men in ‚des Großfalkners Lifte eingetragen find; aber ber 
diefe Grenzen hinaus Fonnen alle Perfonen, die vermöge ih: 
ed Ranges dazu beredytigt find, nad) Luſt das Wild ver: 
folgen. Es ereignet fid) jedoch felten, daß der Großkhan 
dem Jagdvergnuͤgen in diefem Theile des Landes obliegt, und 


giebt das 14. Jahrhundert ein Beifpiel: Im Jahr 1305 fiel Ende Früh: 
ling eine fo ftarfe Kälte in Nordchina ein, daß alle Maulbeerbäiume der 
Linder von Hofien (in Petfcheli), Panyang und Du (in Schanfi und 
Schenſi) erfroren; der Verluſt wurde auf 2,410,000 Stuͤck angegeben, 
woraus ein fehr großer Schaden erwuchs. Die meijten Nachrichten, welche 
Polo Furz vor jenem unglücklichen Zufall über die außerordentliche Menge 
der Erzeugung der rohen Seide von fehr vielen Orten mittheilt, betreffen 
vorzüglich die nördlichen und mittleren Provinzen China’s, wie in Petſcheli 
zu Puliſangan, Tain fu, Pian fu am Karamoran, Kindjang fu, Duenzan 
fu, wo, an allen genannten Orten, von fehr ftarfer Seidenzucht und reich: 
haltigen Maulbeerpflanzungen die Rede ift. Leider führt diefer Neifende 
nirgends fprachliche Bemerfungen über einheimifche Benennungen an, ob: 
wohl ihm die Kenntnig der einheimifchen Eprachen nicht fehlte; hier 
würden fie über die damals gebräuchlichen Namen der Seide (vie in fel- 
nem Italienischen, Sranzöfifchen und Lateinifchen Codd. seta, soie, Se- 
ricum genannt wird), und des Maulbeerbaumes (morari e vermicelli che 
producono la Seta, bei Ramuſio; moriaus et vermes que funt la soie, 
im Text. franc. ed. Paris 1824, p. 119) fehr lehrreich gewefen fein. 

308) Ob Ak balf, d. i. die Weiße Stadt, vielleicht zugleich auch der 
Name eines Kaiferlichen Jagdſchloſſes iſt? R. — ©. 1. Bud, 55. Kay. 
Anmerf. 
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die Folge davon ift, dag das Wild, vorzüglih Hafen, in 
foldyer Menge fid) vermehren, daß fie wohl alle Saat in der 
Provinz zerftören. Als dieſes zu den Ohren Er. Majeftät 
fam, begab er ſich mit feinem ganzen Hofe in dieſes Lan, 
und eine unzählige Menge diefer Thiere wurde getoͤdtet 


— — — — 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
Von dem Koͤnigreich Ta sin: fu. 


Nach einer zehn Tage dauernden Reife von der Stadt 

Giogiu kommt man, wie ſchon gefagt, in das Königreid, Tas 
insfu, deſſen vorzuͤglichſte Stadt, die Hauptftadt der Provinz, 
benfelben Namen hat. Cie ift außerorventlid) groß und fehr 
fhön. Ein beträdhtliher Handel wird von hier getrieben und 
eine Menge verſchiedener Fünftlicher Arbeiten verfertigt, vor— 
züglid) Waffen und andere Kriegsvorräthe, die hier bequem 
am Plage find für Sr. Majeftät Armeen 309). Viele Wein 
berge giebt es, von denen Weintrauben in großem Ueberfluß 
geſammelt werden, und obgleid, in dem ganzen Diftrifte von 
Ta⸗in⸗fu feine anderen Trauben gefunden werben ald die im 
unmittelbaren Bezirke der Hauptitadt erzeugten, fo geben biefe 
doch hinreichenden Vorrath für die ganze Provinz. Auch aus 
dere Früchte wachen hier in Menge, wie der Maulbeerbaum 
mit den Würmern, welche die Seide liefern. 
309) SKlaproth bemerft (Nouv. Journ, Asiat. I, 99), nad) Chinefi: 
ſchen Daten, daß die dortigen Eifenbergwerfe die ergiebigften in China 
find, zumal bei der Kapitale felbit, und in der benachbarten Umgebung 
gegen Suͤden, der Eleineren Stadt Siu-keu-hian. Dort find heute noch 
die Fabriken für Saͤbel, Delche, Meffer, Meifel, Stahlarbeiten (gleichfam 
Solinger Waaren), die von da dur ganz China und die Mongolei 
verhandelt werben. 


361 


Dreißigftes Kapitel. 
Von der Stadt Pisan sfu. 


Wenn man Tazinsfu verläßt und fieben Tagereifen nadı 
Weiten zieht, Fommt man durch ein schönes Land, im: weldyem 
viele Städte und fefte Pläbe find, wo Handel und Gewerbe 
blühen "und deren: Kaufleute nach verſchiedenen Theilen des 
Landes reifen und mit reichem Gewinn: zurüdfehren, und er 
reicht "endlidy eine Stadt, Pi⸗ an⸗fu 310), die außerordentlid, 
groß und ſehr berühmt ift. Sie hat gleichfalls zahlreiche 
Kaufleute und Handwerker. Auch Seide wird hier in gro: 
her Menge verzeugt. Wir wollen nun weiter nichts über diefe 
Plaͤtze ſagen, fondern vonder ausgezeichneten Stadt Kazciansfu 
reden, vorher aber doch noch eine adelige Feſtung, Namens 
Ihaizgin, hervorheben. 


Ginunddreißigftes Kapitel. 
Don der Feſtung Thaigin oder Taigin. 


Weſtlich von Pi-an-fu liegt eine große und ſchoͤne Fe— 
fung, die Thaigin 211) heißt und in alten Zeiten von ei— 
nem König, Namens Dor, erbaut fein fol. Im viefem Ka— 
ſtell iſt ein trefflich Iuftiger und weiter Palaft, darinnen ein 





310) D. i. Pinsyang: fu (Phing-yang-fu), Liegt gegen Suͤden eben: 
falls am Ben:ho in Schanfi. Nach der Chinefifchen Sage foll-fie die 
Nefidenz des Urahnen der Chinefifchen Kaifer, Yao (S. Ritter II, 159 ff.), 
vor dritthalbtaufend Jahren geweien fein. 

311) Thatzgin d. i. Phu⸗tſin, im Weit von Phustjchu-fu, am Hoangho. 
Das Fort hatte unter der Dynaftie der Sung, im Jahre 1011, den Na; 
men Tai-fhing erhalten, der ihm auch zu M. Polo’s Zeit geblieben war. 
Gewöhnlich wechfeln die Namen der Chinefifchen Städte mit den Dyna— 
ftien und dadurch iſt viel Verwirrung im deren Deutung gefommen. 
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großer Eaal, in weldem die Gemälde von allen berühmten 
Fürften, welche an diefem Orte regirt haben, aufgehängt find, 
eine gar prächtige Sammlung, Die zu fehen eine fondere Luft 
if. Don erftgemeldetem Könige Dor erzählt man folgende 
Geſchichte, fo fid mit ihm zugetragen haben: fell. -Er war 
nämlidy ein großer und mächtiger Herr, hielt ſich gar praͤch⸗ 
tig und fonderlid; Hatte er im Gebrauch, daß er fi durch 
junge Maͤdchen von außerordentlicher Schönheit bedienen ließ 
deren er eine reiche Zahl an feinem Hofe umterhielt Wenn 
er: zur Erholung außerhalb: der Feftung ging, wurde er von 
diefen Mädchen in einem: Wagen gezogen, - was fie feht 
leichtlich ins Werk ftellen fonnten, da dev Wagen gar nicht 
groß war. Sie waren feinem: Dienfte geweiht und verrich 
teten Alles, was zu feiner Bequemlichkeit und feinem Ver 
gnügen dienen Fonnte. In feinem Negimente ließ. es. ed nidt 
an Kraft fehlen und er regirte mit Winde und Gerechtig— 
feit. Die Werke feines Kaftelld waren, nad) der Eage des 
Volkes im Lande, über alle Maßen feft. Aber er tar ein 
Bafall Un-khan's, der, wie ſchon angegeben worden tft, be 
fannt war unter dem Namen Prieiter Johann,, und von Eiolz 
getrieben erhob er fid) wider diefen. Als Un-khan dies ww 
fuhr, verdroß es ihm nicht wenig. und das um fo mehr, weil 
e3 wegen der feften Lage des Kaftelld vergeblich geweſen 
wäre, gegen ihn zu marſchiren oder auch nur Feindſeligkeiten 
gegen ihn zu beginnen. . So erhielten fid, die Dinge einige 
Zeit lang, als fieben Ritter, die feine Lehnleute waren, vor 
ihn traten und erflärten, daß fie ausgehen würden, ſich ber 
Perfon des. Königs Dor zu bemädhtigen und ihn lebendig in 
die Hände ihres Herrn zu liefen. Da verhieß ihnen Un— 
fhan eine große Belohnung und ermuthigte fie nur noch meht. 
Demgemäß zogen die Ritter hin zu Dor's Feftung, ‚und ſtell— 
ten fih, ald wenn fie aus gar fremden Lande Fämen und 
boten ihm ihre Dienfte an. Cie verriditeten ihre Pflichten 
jo treu und gewehrig, daß fie,die Achtung ihres neuen Her 
gewannen, der ihren vorzügliche. Gunft zeigte, fo daß, wenn 
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er auf die Jagd ging, er fie ftet3 um feine Perfon hatte. 
Als eined Tages ver König der Jagd oblag und- einen Fluß 
überfhritten hatte, der ihn von feinem Gefolge trennte, wel⸗ 
ches auf der entgegengefehten Eeite blieb, nahmen dieſe Rit- 
ter die Gelegenheit, die fid zur Ausführung ihres Planes 
darbot, wahr, zogen ihre Schwerter, umringten den König 
und führten ihn mit Gewalt fort in das Land Unsfhan’s, 
öhme daß Jener hätte Hilfe von feinen ‚Leuten ‚erhalten koͤn⸗ 
nen. Als fie an den Hof ihres Herrn: und Königs kamen, 
gab dieſer Befehl, dem Gefangenen ſchlechte zerriffene Kleider 
anzulegen, und um ihn durch Unwuͤrdigkeit recht zu ernied⸗ 
rigen, befahl .er ihm, das Vieh zu hüten. Im dieſer Rage 
blieb König Dor zwei Jahre; denn ed war gut vorgefehen, 
dag er nicht entfliehen Eonnte. Nach Verlauf diefer Zeit ließ 
ihn Un⸗khan wor ſich bringen, und der Mann zitterte vor 
durht, daß man ihn zum Tode führen wuͤrde. Aber Un 
fhan im Gegentheil, nach fcharfem und ftrengem Tadel, in 
welchem er ihn warnte vor überfommendem, Hochmuth und 
Stolz, der ihn von feiner Treue zu feinem Oberheren abs 
wendig ‚machen koͤnne, gewährte ihm. Berzeihung, ließ ihm 
wieder die Foniglidien Kleider geben und fandte ihn mit ehr 
renvolfer Begleitung nad feinem Lande zuruͤck. Won dieſer 
Zeit an bewahrte Dor feine Treue und lebte in Freundfchaft 
wit Unsfhan. Das ift das, was mir vom König Dor er: 
zähle worden. iſt. Ä | 


— — — —— — — —— 
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Zweiunddreißigſtes Kapitel. 


Von dem ſehr großen und edlen Fluß, Kara-moran genannt. 


Wenn man die Feſtung Thaigin verlaͤßt und ungefaͤhr 
zwanzig Miglien weit zieht, kommt man an einen Fluß, der 
Kara-moran genannt wird 312) und fo groß iſt, ebenſowohl 


— —— 


312) Der Karamoran ift der große Fluß Hoangho oder der Gelbe 
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in feiner Breite als Tiefe, daß Feine feite Brüde daruͤber 
geführt werden Fanı. Seine Waſſer ergießen ſich in ven 
Dean, wie fpäter ausfuͤhrlicher noch beſprochen werden foll. 
An feinen Ufern find viele Städte und Burgen, in denen 
viel Handelsvolf Tebt, weldyes gar  ausgebreitete Gefchäfte 
treibt. Das an ihm liegende Land bringt allerlei Gewuͤrze 313) 
und auch Seide in großer Menge hervor. Unglaublich ift 
die Menge von Bögeln,- namentlidy von Faſanen, deren man 
drei fir einen Venezianiſchen Grofchen Fauft. Es giebt hier 
auch ganz gewaltige Rohrwaldungen, von welchem Rohre 
einiges einen Fuß und anderes einen’ und einen halben Fuß 
die ift und von den Einwohnern zu einer Menge von nuͤtz— 
lien Dingen verwendet wird 31%), 


Strom. Die Duelle des Hoangho. liegt in einem bireften Abſtande von 
230 geogr. Meilen von der Mündung zum: Meere; feine Stromentwidel: 
ung beträgt aber in feinem ganzen Laufe beinahe das Doppelte; wir rechs 
nen nach genauer Mefjung 540 geogr. Meilen, fo daß alfo die Krüm: 
mungen allein 260 geogr. Lingenmeilen betragen, wodurch er mit feinen 
Zuflüffen jenes gewaltige Stromgebiet von etwa 34,000 Ouadratmeilen 
gewinnt, das durch ihn, der IE Mal fo lang wie die Donau ganz Europa 
von Welten nach Oſten durchziehen würde, bewaͤſſert und befruchtet wird. 
Gr entfpringt auf der Alpenterrafie des Sifan, um den, Kofo Nor (blauer 
Eee) im Norden der gewaltigen Kette Bayan Khara und bes großen 
Suie Schan. ©. Ritter II, 153 u. IV, 491 ff. 

Zwanzig Millien in S. W. des Forts Ihaizgin hat Polo den Kara: 
moran oder Hoangho überfeßt. Auch heutzutage ift hier die gewöhnliche 
Ueberfahrt über den Hoangho auf der großen Route von Eirnganzfu. 

313) Zenzero, von Marsden durch Ingiver überfept. 

314) Das Bambusrohr (arundo bambos), eines der nuͤtzlichſten Ma: 
teriale, welches die Natur den Einwohnern warmer Klimate verliehen hat, 
ift, wie befannt, in großer Menge in China vorhanden. „Man findet im 
ganzen Neiche das Rohr, welches die Portugiefen Bambous genannt ha: 
ben; aber Tſchekiang iſt reicher an diefem Rohre, als irgend eine andere 
Provinz. Es gibt dafelbit ganze Waldungen deſſelben. Dieje Bambus 
find von unendlichem Nutzen für China, wo fie fehr groß und hart find; 
obwohl fie inwendig hohl find und durch Knoten getheilt, find fie doch jehr 
ftarf und ertragen die ſchwerſten Laſten.“ Du Halde I, 174. 


— — — — 
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Dreiunddreißigfted Kapitel. 
Von der Stadt Ka clansfu. 


Iſt man diefen Fluß überfegt und zwei Tagereifen weis 
ter gezogen, jo kommt man an eine Stadt, Kasciansfu315), 
deren Einwohner Goͤtzendiener find. Cie treiben einen be 
traͤchtlichen Handel und beſchaͤftigen fid) mit Berfertigung von 
vielerlei Zeugen. Das Land bringt in großem Ueberfluß 
Eeide, Ingwer, Galgant, Epiefe und viele andere Spezereien 
hervor, die unferem Erdtheile faft unbekannt find. Sie fer- 
tigen hier Foftliche Gerwebe von Seide und Gold, wie jede 
andere Art feidener Etoffe. — Wir werden nun von der 
adeligen und berühmten Stadt Duenzzansfu im Reiche des- 
felben Namens reden. 


— — — — — 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Quen-zan⸗fu. 


Wenn man von Ka—cian⸗fu ſieben Tagereiſen nach We: 
ſten weiterzieht, ſo trifft man fortwaͤhrend auf Staͤdte und 


— 





316) Ritter ſagt: „Auf dem Wege zu dem Fort Thalgin, demſelben 
ganz nahe, wurde von Polo eine große Stadt, Kacianfu, paſſirt, deren 
Beſchreibung aber, wohl durch einen Schreibfehler der Kopiſten, erſt nach⸗ 
ber mitgetheilt wird, nachdem er den Karamoran uͤberſetzt hat. Ka⸗cian— 
fu liegt aber auf dem nordoͤſtlichen Ufer deſſelben; es iſt nach Klaproth's 
Berichtigung Phusticheusfu, das damals Hostfchungsfu‘ (wir bemerken noch; 
mals, daß die Benennungen der Staͤdte mit den verfchievenen Dynaſtien 
wechfeln) hieß, woraus die Mongolifche Alternazion in Kacianfu leicht er: 
klaͤrlich iſt (das geht aud aus der erftien Anführung von Kacianfu im 
30. Rap. hervor). — Andere Kommentatoren haben fie auf andere Städte 
gedeutet, und find dadurch von der Haupfroute, bie der Venezianer an; 
nimmt, ganz abgelenft worden, fo z. B. auch der Graf Baldelli Boni in 
jeinem Kommentar. Es war eine der Hauptſtaͤdte von Schanſi. 
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Handelspläge und Fommt durch viele Gärten und bebaute 
Gründe, mit einer Menge von Maulbeerbäumen, d. h. fol 
den Bäumen, die zur Erzeugung der Seide verhelfen. Die 
Einwohner verehren im Allgemeinen Gögen, aber e8 werben 
auch Neftorianifhe EChriften, Turfomanen und Earazenen da: 
fefbft gefunden. Das Wild des Landes giebt der Jagdluſt 
viel Raum und auch ein guter Bogelfang ift da. Nach Ver: 
lauf diefer fieben Stazionen kommt man-an die Stadt Duten- 
zanfu 316), welche die alte Kapitale eines großen, adeligen 


316) Quenzanfu, Kenganfu d. i. Sirngan:fu. Bon SKacianfır zu 
biefer großen Stadt Duenzanfu find 7 Tagereifen, nach Polo; eben fo 
weit find Phu ztfcheusfu und Si⸗ngan-fu heutzutage auseinander gelegen. 
Sie it die in alter Zeit berühmte Kapitale der Provinz Schenzft. Zur 
Zeit der Mongolen hieß fie King-tfchaosfu (auch Ngansfi-fu und Tſchang— 
ganz Hlanzyang zu Echihoangti’s Zeit). Zur Zeit der. Tang hieß fie bei 
Arabifchen Autoren (Renaudot Anciennes Relat, des Indes et de la 
Chine p. deux Voyageurs Mahometans ete. trad. d’Arabe Paris 1718, 
p. 52. 72. Klaproth Tableaux hist. de l’Asie p. 229) auch Kumdan, 
Khumdan, bei Chinefifchen Situ (Gaubil Hist. Ch. de la Grande Dyn. 
des Tang in Mem. conc. 1; Chin, Paris 1814. XVI, 369), d. h. Meit: 
refivenz ; Tang aber hieß der große Hauptfaal des Raiferpalaftes in biefer 
Stadt, daher die Dynaftie der Tang ſelbſt davon ihren Titel erhielt (Tang- 
fong), wie bie Türfifche Dynaftie zu Konftantinopel von der Hohen Pforte. 
Aber bei dem Perſiſchen Autor Raſchid-eddin heigt fie, in deſſen Be 
fchreibung des Mongolenreiches, unter Kublaifhan, Kin-dſchang-fu (Kon: 
tfchan-fu) und daher auch Polo's ganz richtige Benennung derfelben mit 
Stalienifcher Schreibung des Lautes, die früher, aus Unkenntniß des Per: 
ſiſchen Autors, dem Benezlanifchen Reiſenden, wie fo- vieles Andere, als 
Rrthum und Fehler aufgebuͤrdet wurde. 

Die Jeſuitenberichte (Du Halde Deser. de la Chine I, 220 etc.) 
fagen in neuerer Zeit, daß diefe Stadt, einft Iahrhunderte hindurch die 
alte Reſidenz der Kaiſer, noch heute, naͤchſt Pefing, eine der fchönften 
Städte Ehina’s und der Sig hoher Magiftraturen ſei. Die Mauer, mit 
Thürmen flanfirt, die pfeilſchußweit auseinander ftehen, haben 4 Lieues 
Umfang, ftehen im Viereck und haben prachtvolle Thore. Das Immere 
der Stadt ift weit fehlechter bebaut, ala Pefing, ein Theil derſelben ift 
Garnifonsftadt für Mandfchu:Truppenz auch fieht man daſelbſt noch Nefte 
eines alten Palaftes (von dem Polo berichtet). Pater Martin (Nov. Atlas Si- 
nensis I. c. fol, 47 etc.) nennt in dieſer Stadt, die amſitheatraliſch am Weiho: 
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und mächtigen Königreichs war, der Si vieler Könige gar 
hoher Abkunft und berühmt in den Waffen. Heutigen Ta— 
ges wird fie von dem Sohne des Großkhan's, der Mangalu 
heißt, regirt, dem fein" Vater die Herrſchaft dariiber ver— 
lieben 317). Das Land Hat großen Handel und ift ausge 
zeichnet im feinen erwerben. Rohe Seide wird im großer - 
Menge erzeugt, Föftliche Gewebe von Gold und alle anderen 
Arten von feivenen Stoffen werden allda bereitet. Auch fer- 
tigt man an diefem Plage alle Dinge, die zur Kriegsriftung 
nöthig find. Alle Lebensmittel find im Ueberfluß da und 
man Fann fie zu mäßigem Preiſe erhalten. Die Einwohner 
beten im Allgemeinen Gögen an, aber es find auch “einige 
Ehriften, Turfomanen und Sarazenen da. Im einer Ebene, 
die ungefähr fünf Meilen von der Stadt entfernt iſt, fteht 


ufer emporfteige, noch Nefte von fieben Palaͤſten und viele alte merfwär: 
dige Königsgräber, auch mehre von den Älteren Kaifern in der Umgebung 
ansgegrabene Seen, zur Kurzweil mit Luftfchlöffern verfehen, auch mit 
Kandlen unter fih verbunden, und einen, auf welchem fie, gleich den 
Römischen Katfern in ihren Naumachten und unter Waffer gefegten Amfi— 
theatern, Scheingefechte zur Uebung der Matrofen und Seetruppen ver: 
anftalteten. Das Wafer des Weiho tft nach ihm ſchon Hell'und Far, 
vermag aber nicht bei dem Einfluß in den Saframftrom (Croceus, d. it. 
‚ber. Gelbe Strom, Hoangho) dieſem feine Trübe zu nehmen. Sollte es in 
d eſer Stadt noch Monumente feiner früheren Glanzperiode aus dem 8, 
Fahrh. vor Chriſti, aus der Zeit des zweiten Puniſchen Krieges geben ? 
wo hier einer der größten Regenten des Reichs, Tſhin Schi-hoangti (er 
ftarb im 3.210 vor Ehr.), feinen Hof hielt, durch deffen Thaten und 
Herrjchaft erſt der Name der Thin (Tſinae bet Ptolem., d. t. der Chl— 
neſen) berühmt ward. Große Architekturen führte dieſer Monarch entlang 
ame Ufer des Weihe auf; Martini's Nachricht ſcheint faft auf dergleichen 
hinzudeuten. Das Volk in diefer Gegend tft weit kuͤchtiger, robufter und 
tapferer, als in andern Provinzen China's, die Gebirgslandſchaft umher 
if ungemein angenehm, ein wilbreiches Revier. N. nach KL. * 
317) Mang-fola b. Chineſen, Mingkin b. NRaſchideddin, der dritte 
Sohn Kublais, der neun Jahre Hindurch von feinem Vater zum Ngan fi 
Bang, di. Vicefönig von Echenft, eingefegt ward und im Jahre 1280 
farb. Marco Polo’s Neife, der ihm dort Tebend fand, muß alfo, wie ſich 
hierans ergiebt, vor dieſem Jahre ftattgefumden haben. R. nad 8. 
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ein betraͤchtlicher Palaft, der dem Könige Mangalu gehört 
und gar herrlich mit vielen Springbrunnen und Baͤchen innen 
und außerhalb ver Gebäude ausgeftattet if. Auch iſt ein 
fchöner Park dabei, der mit einer hohen Mauer, die mit Zin 
nen verfehen, umgeben ift, darinnen werben alle Arten von 
Wild, vierfüßige Thiere und Vögel, gehegt. Er enthält eine 
Menge Säle und Gemädyer, die mit Malereien in Gold und 
dem herrlichſten Azur, wie mit dem fchonften Marmor. ver 
ziert find. Mangalu, der ganz in die Bußtapfen feines Ba 
ters tritt, regirt fein Königreich mit Gerechtigkeit und wir 
von feinem Volke geliebt. Ex findet viel Vergnügen an ber 
Jagd und der Falfenbeize. | 


Fuͤnfunddreißigſtes Kapitel. 


Bon den Grenzen von Kataia und Mangi. 


Wenn man yon der Reſidenz Mangalu’s drei Tage weil 
lich zieht, trifft man wiederum auf, viele Städte und Burgen, 
deren Einwohner von Handel und Gewerben leben und io 
Veberfluß an Eeive ift; aber nad) Verlauf diefer drei Sta— 
zionen fommt man in eine Gegend mit Bergen und Thaͤlern, 
die in der Provinz Kun-kin 2318) fid, befinden. Doch fehlt 


318) Weber Kunfin (Cunchin b. Ramufio, in den Italien. Epitome's 
aber Chinchin, in der Basler Ausgabe Cunchi, und in den Älteren Latei 
nifchen Chym oder Kyn) koͤnnen Ritter und Klaproth feine Auskunft ge 
ben. Pater Martini (Nov. Atlas Sinensis, 1655 Fol, 69 u. 70) fagt, von 
den der Stadt Tfchingetusfu (mo eine Miffion der Jeſuiten ihren Sih 
hatte, ſ. f. Kap.) nächften Bergen feien einige wolkenhoch; einer, der 
Cinching, fei über taufend Stadien groß und ber fünfte im _ 

unter den vornehmfteu Bergen der Chinefen, auf dem ſich die Zinfien, d. 
i. die Unfterblichen, verfammelten. Bon einem andern, dem Berge Pin, 
der 60 Stadien hoch fei (36,000 Fuß ?), entfpringe der Kiang; von bem 
Tasfung-Berge ſtuͤrze fi) ein gewaltiger Mafferfall herab, auf dem Berge 
Kungking gebe es viele Affen, an Größe und Geftalt dem Menden 
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es dieſem Landſtriche nicht an Einwohnern, die Gögenanbeter 
find und das Land bebauen. Cie leben auch von der. Jagd, 
da das Land fehr waldreich iſt. In den Wäldern findet 
man wilde Thiere, wie Löwen (Tiger), Bären, Luchſe, Damme, 
Antilopen, Hirſche und viele andere Thiere, von denen man 
guten Nugen zieht. Dieſe Gegend erſtreckt ſich zwanzig Tages 
reifen weit, während welcher der Weg nur über Berge, durch 
Zhäler und Wälder führt,  dody find viel Städte hier und 
Dort, wo die, Neifenden eine gute Aufnahme finden. Hat 
man die Reife von zwanzig Tagen. nad) Weiten vollendet, 
fo Fommt “man an einen Ort,’ der Ach-baluch Manjt 319) 
heißt, was die Weiße Stadt an den Grengen Manji's bes 
deutet. , Die Gifnwohner Ieben von ‚Handel und Handarbeiten. 
Eine große Maſſe von Snginer wird bier, erzeugt 320), der 








ganzıgleidhzauf —* Berge ——— ſehe man noch bie Trümmer * 
Sommerpalaſtes des Königs von Lho, der in der Sommerfriſche bezogen 
werde. In dem Fluffe Kin, ver an der Suͤdſeite der Stadt fliefe, wafche 
man bie, Seide, weil diefe dadurch den trefflichiten Glanz gewinne (©. 
Ritter IV, 417). In Cinding, Kung-fing und dem Fluſſe Kin finden 
wir die Namensähnlichkeit mit Polo’s Provinz Kunfin, die ſich Zwanzig 
Tagereifen weit erſtrecke; vielleicht, daß fich bei genauer Bekanntſchaft 
des. merkwürdigen Alpenlandes diefes mittleren Siue-ling (Oftrandes des 
großen  Alpengebirges Ehina’s) ein Iufammenhang mit jenem heraue- 
finden ließe. Nach zwanzig Tagereifen kommt man, nach. Polo, freilich 
erſt nach Achbaluch Manji und hat dann wiederum mehr als zwanzig 
Tagereifen nad) Sin⸗di⸗fu. 

319) Dieſes zweite ſonſt unbefannte Achbaluch muß in der Nähe 
weitwärts der heutigen Kapitale Hau⸗tſchung⸗fu von Schenfi gelegen has 
ben, nach Klaproth der jetzt zerftörte Ort Pematſching, d. b- weißes 
Pferd R 

3%) Es iſt zweifelhaft, ob unter der Wurzel, die hier Zinzero (im 
Testo.d. ling. Giengiovo) — Ingwer — genannt wird, nicht vielmehr 
die, welche wir. Chinawurzel und die Chineſen Fu-lin (smilax) nennen, 
zw verjtehen fei, die von vorzüglicher Güte in diejer Provinz erzeugt wird 
und der vielleicht, weil fie zu jener Zeit in der. Guropälfchen Barmazie 
* oder gar nicht befannt war, ein bekannter und verwandter 

Stamm fubititwirt wurde. M. — Baldelli B. fagt I, 100 über I 
Giengiovo (Amomum Zingiber Linn.):; € una pianta perenne che nasce 
24 
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durch Die ganze Provinz Kataia zu großem Bortheile der 
Kaufleute verführt wird, Das Land Liefert Weizen, Reis 
und anderes Korn in reichem Maße und zu wohlfeilem Preiſe. 
Dieſe Ehene321), vie dicht mit Wohnungen‘ befegt iſt, geht 
zwei Gtazionen weit fort, worauf man wieder an hoher Berge, 
Thäler und Wälder fommt: Wenn man zwanzig Tage ad 
weiter nad) Weſten reift, fo findet man noch immer das Land 
bewohnt und zwar von Leuten, die Goͤtzen anbeten und von 
dem Ertrage des Bodens, wie auch vonder Jagd er. 
1 — —R yet! 
nelle due peninsole — e nella Cina per attestato_ ‚dehmen 
Detta pianta fu deseritta dall "Acosta che ne die il disegno (p- I 
Secondo esso ‚ha tre in quattro palmi d’altezza. Il fusto, & 
da um’ adunamento di foglie: ha le radiei simili a quelle 
Si riproduce per seme e per radice. Questa & la sostanza 
della pianta. Mangiasi verde a uso d’insalata. La radice secea 
anche considerata come droga medeecinale stomatica e corroborante; 
& condimento per le vivande, come il pepe del zahle * ra > 
T. I. p. 31). 

321) Das Thal des: oberen Laufes des Han un * Ihn Kin 
©. Nitter IV, 324, AT I 

322) Die Nachweiſung der Route Wer biefem: weitläufigen 
Strich jenes hoͤchſt merkwürdigen Chineſiſchen reichbewölferten um 
reich eultivirten Alpengebirgslandes , das auf eine fehr Frühe Zivilifagior 
jener Gegenden zurüdjchliegen läßt, ift allen frühern Kommentatoren der 
Berichte des Venezianers unmöglich geweſen. Sie Täpt fich aber mm 
nad) dem, was fchon früher der hier qut bewanderte Pater Mar 
tini angegeben, und nach Klaproths Erläuterung, zu ber die Khienlongſch 
Chineſiſche Karte die vollftändigiten topografifchen Auffchlüffe gibt, au 
das ficherite verfolgen. Bon Cingan fu gebt auch heute Fein grader 
Weg gegen S. W. nach Tſching tm fuz man! würde dann denScne 
chefen des Tai pe Echan, wie auf Grimm’s-Karte von Hoch-Aften beuilid 
zu ſehen üft, uͤberſteigen muͤſſen ;eben fo wenig zw M; Polo’s Zeit "Mar 
reiſte erjt im Thale des Wei ho, gegen Weit, aufwärts), ber Mei it 
Pao fi hian. Diefem Orte gegenüber, auf dem Suͤdufer des Weihe, lien! 
das Fort Imen tfchin (es fehlt bei D’Anville, und: Grimm). Mit dieſet 
fleinen Feſte beginnt eine höchft merfwirdige Kunftftrafe über jenes Alben 
gebirgsland, die etwa 20 geogr. Meil. (420 Li, hier wohlzu 250 Liauf Leit 
über, die wildeſten Felshoͤhen und Gebir geitröme hinweg, zuletzt am Helm 
Kiang (Kelung K. irrig bei Grimm) hinweg führt umd erſt im Se beiden 
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Hier giebt e3 ebenfalls, außer den Thieren, die wir oben 
aufgezählt haben, eine große Menge von der Art, melde ven 
Mofcus liefern. 


Bort Ki theon kuan endet, das nur 5Li im N. W. von Paotfching hinan, 
oder 6OLi im N.W der Kapitale Hantfchung fu, am obern Han Kiang, 
in Schenſi liegt. Im der Mitte diefer Alpenftrage, welche an Länge bie 
Guropäifchen, 3. B. die Eimplonftraße, weit übertrifft, liegt etiva wie der 
Bleden Simplon auf der Kulminazion des Paſſes, fo hier die Stazion 
Sung lin ju (Sunglin 9 bei Grimm); die abfolnte Höhe über dem Meere 
ift uns unbefannt. Die Lage ift im inneriten Weitwinkel ber Provinz 
Schenfi; das Gebirge gehört zur Parallelfette des Pe ing; wir fünnen 
fie daher bie Alpenftraße des Pe Ling nennen. 

"Diefe Kunftitraße über den Mafferfcheidezug zwiſchen Hoang ho und 
Ta Kiang (zwifchen Weiho und Han Kiang) ward im III. Sacc. n. Chr. 
Geburt erbaut, zum Theil auf Pfeilern, zwifchen denen die wilden Ges 
birgswaͤſſer hindurchftrömen. Die alten Fundamente derfelben wurden im 
Jahre 1392, alfo durch die Ming: Dynaftie, reftaurirt. 

Der Pater Mart. Martini hat ihre Lage, wie eine chauſſirte Allee, 
auf feiner Karte ver Provinz Schenfi, obwohl roh, gezeichnet (bei D’Anz 
pille und Khienlong’s Karten vermißt man fie) und gibt folgende, wie 
es Scheint auf eigener Anfchauung beruhende Nachricht von ihr. Ziels 
ſchen den Kapitalen von Echenft (Singan fu) und Szuͤtſchuan (Tching tu 
fu) if fo wildes Gebirgsland, voll hoher Berge umd tiefer Klüfte, daß 
man in frühern Jahrhunderten, um von einer Etabt zur andern zu ge: 
langen, gewaltige Umwege gegen S. O., durch Honan, zu nehmen gend: 
thigt war und 2000 Stabien zuruͤckzulegen hatte. Deshalb wurbe unter Lieu⸗ 
vang (Lieoupi bei Klaproih), ein Mfurpator, der ſich zum Herrſcher von 
Chou, d. i. Weſt⸗Szuͤtſchuan, aufwarf und Im Jahre 220 n. Chr. Geburt 
feine Reſidenz zu Difcheon nahm, von einem feiner Kriegsobriften (Chang 
leang bei Pater Martini) diefer Gebirgsmweg gebahnt, der dazu bie Arbeit 
feines ganzen Heeres von hunderttaufend Mann verwendet haben foll, in: 
dem er jedem Corps beffelben die Abtragung eines Theils der Berge und 
ihre Durchbrechung auftrug, fo daß der Meg oft zwifchen fteile, hohe Fels⸗ 
mauern hindurch geführt wurbe, die ihm kaum von oben herab noch Tages» 
licht geftatteten (alfo vurchgebrochene Kelsgallerien, wie auf der Simplons 
und andern Guropäifchen Alpenftragen). An andern Stellen mußten höl- 
zerne Balken untergelegt und Brüden von einem Berge zum andern über 
die Kluͤfte hinübergeführt werden. In vielen der eingehauenen und ein; 
gebohrten Felskücher wurden die Tragebalfen befeftigt; andere wurben ge: 
brochen, um den wilden Gebirgswäfiern unter der Straße einen unſchaͤd— 

24 * 
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| Sechs unddreißigſtes Kapitel. 
Bon der Provinz Ein-disfu und dem großen Fluſſe Quian (Kian). 


Wenn man dieſe zwanzig Stazionen durch ein bergiged 
Land durchzogen hat, erreicht man eine Ebene an ven Gren— 


— — 


lichen Abzug zu verſchaffen. In zu breiten Thalflüften wurden Säulen 
und Pfeiler errichtet, und über diefe, die Kunſtſtraße ſchwebend hinwegge⸗ 
führt. Wohl ein Drittgeil der Straße iſt über folhe Bruͤcken geführt. 
Nicht überall find fie fo gar hoch wie zumeilen, wo das Hinabbliden in 
die Tiefe dem Wanderer ein Grauſen erregt. Auf diefer Strafe können 
vler Reiter nebeneinander ziehen, an bequemen Stellen find Dorfſchaften 
und Gafthäufer angelegt. Die ganze Strafe ift mit. Erde überfchüttet, 
zur Sicherheit der Neifenden auch auf den Brüden, und diefe haben zur 
Seite hölzerne und eijerne Lchnen und hie und da Ausbaue oder Grfer. 
Diefe Strafe ift bis heute, fagt Pater Martini, gut unterhalten; die 
Ghinefen nennen fie Gientao, d. i. der Etußelweg, die Pfeilerſtraße. 
Etwa 3 Hleine Stunden (40 Li) vom Ende diefer Kunſtſtraße tritt der 
Weg etwa bei Mianhian (Mian auf Grimm’s Karte) in die Thalebene 
des obern Han Kiang ein, die nun, aufwärts, gegen ©. W. bis Chin 
ſiuan ju verfolgt wird. Dies. ijt die erfie Stazion, die auf der S uͤd⸗ 
grenze der Provinz Schenſi und am Norbeingange der Provinz Szuͤtſchuan 
liegt. 

Von hier erhebt ſich wieder von Neuem ein hohes Gebirgsland; es 
iſt der Parallelzug des Tapa Ling, deſſen ſchneereiche Höhen hier ganz 
in der Naͤhe uͤberſtiegen werden mußten. Im S. W. von dem genannten 
Grengorte, drei Stunden (40 Li) weit, wird, in ber Chinefifchen Reichs— 
geografie, der fehr Hohe und ſtelle Tſchhao thiang Ling als Paflageberg 
genannt, über den es gegen ©. W. zur Stadt Kiantfcheon (unter 30° 
N. Br.) geht. Doch vorher Hat man erft die Sadt Tſchao hoa (bei D’Anville 
und Grimm) als Stazion zu paffiren, die am Gingange des Kialing-Kiang: 
Thales liegt, defien Strom der He ſchui Kiang, gegen ©. D. über Paos 
ning fu vorüuberraufcht, um fich in den Großen Kiang zu ergießen. Der 
felbe Weg, wo aber feine Kunſtſtraße mehr nach Art der oben genannten 
gebahnt zu fein fcheint, ift es, dvenM. Polo, wie oben gefagt, zum zwei⸗ 
ten Male auf 20 Tage durch Gebirgsland zurüdlegt, höchft wahrfcheinlich 
auch über Pao ning fu, wenn er dieſe Stadt auch nicht insbefondere 
namhaft macht; und von da führt der Weg immer noch über Alpengebiet, 
wenn auch über milderes und durch ſtark bevölferte und bebaute Thäler 
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fi) befindet, mit welchem Namen aud die große und edle 
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bis zur fruchtreichen, weitern Thalebene von Tſching tu fu. Ritter IV, 
520 ff. 

323) Tſching-tu-fu, die alte Kapitule von Szuͤtſchuan, liegt unter 
30° 4 N. Br. und 1019 44 O. L. von Paris (12° 18° MW. 2. Peking) 
zunaͤchſt am Oſtfuße der erhabenften, ewigen Schnee: und Gismaffen von 
Yın Ling. Marco Polo nennt fie Sin-din-fu und befuchte fie, als er 
von ihr fünmweftwärts feine Wanderung in das bamals verwäftete Tibet 
anftellte. Er war vom Norden der Kapitale Schenſi's, von Ein-ganzfu, 
über die Parallelfette des Tapasking, auf einer Kunſtſtraße dahin gelangt, 
von der in vor. Anmerf. die Rede gewefen. Dieſe Stadt und ihre Um: 
gebung möchte wohl zu den merfwürbigiten alpinen Landfchaften Aſiens 
gehören, die durch ihre hohe Kultur ſchon frühzeitig berühmt geworden 
find, gleich Kaſchmir, Katmandu, Afam, und, als Sig eigener Herrfcher 
und heimathlicher Zivilifazion, nicht ohne Einfluß auf den Gang der Ge- 
jichte bleiben Fonnte, wenn wir auch davon nur wenig nachzuweifen im 
Stande find. Der Pater Martin Martini (Nov. Atlas Sinensis 69 u. 70), 
welher noch aus der Zeit der Ding, vor der Mandſchu-Eroberung, über 
China Bericht erftattet und über Tſching-tu⸗fu gut unterrichtet fein 
fonnte, weil in dieſer Stadt eine Mifjion der Jefulten ihren Eik hatte, 
deren Patres erſt während der Kriegsüberfälle der Mandfchuheere fie ver- 
laffen mußten, aber aus der furchtbaren Plünderung und Berheerung diefer 
Kapitafe, wie der ganzen Provinz , doch noch glüclich mit dem Leben da— 
von famen, — diefer Pater Martini beftätigt die damalige Bedeutſamkeit 
dieſer Hauptſtadt des Landes, welche feitdem wohl ale bloße Provinzial: 
fadt weniger Aufmerkſamkeit erregt hat. Sieift, fügt er, eine ſehr be- 
fuchte Handelsſtadt; der Palaſt des Königs darin war herrlich und hatte 
4 Miglien im Umfreis mit 4 Thoren; er lag mitten in der Stadt. Vor 
dem Suͤdthore zog ſich eine breite Straße hin, mit vielen Arkaden, von 
Stein Fünftlich gebaut. Durch die ganze Stadt gehen fchiffbare Kanaͤle, 
bie mit Steinguadern und gefchnittenen Steinen zu beiden Eeiten einge: 
faßt find, durch viele fleinerne Brücken verbunden. Sieben Pagoden find 
den Heroen und ein Tſcha einem Könige (Cangungo) geweiht, zum An: 
denken, dag man ihm die Zucht des Seidenwurmes und die Byſſusberei⸗ 
tung (ob Seidenweberei?) verdanfe. Der Boden der Stadt, welcher 30 
Gemeindeortfchaften zugehören, Tiegt auf Infeln, ift ungemein fruchtbar, 
anf das Trefftichfte bewäflert und überall fo bebaut, daß Fein oͤdes Raͤum— 
chen übrig bleibt. Zumal gegen Often hin wandert mat 3 Tage lang 
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Stadt, ihre Kapitale, vormals. der Sitz vieler, reicher, und 
mächtiger Könige, belegt ift. . Der Umfang diefer Stadt be 
trägt zwanzig Meilen; aber heutigen Tages ift fie getheilt 
und zwar in Folge diefer Umftände: Der legte alte König 
hatte drei Soͤhne, und da es fein Wunjd "war, daß jeder 
von diefen nad) feinem Tode regiren. follte, nahm er eine 
Theilung der Stadt für diefelben vor, indem er einen Theil 
von dem anderen durch Mauern ſchied, obgleih das Ganze 
von einer allgemeinen Umwallung eingeſchloſſen blieb. Dieſe 
drei Bruͤder wurden demnach Koͤnige und jeder von ihnen 
bekam als ſeinen Antheil einen betraͤchtlichen Landſtrich, da 
das Land ihres Vaters ſehr ausgedehnt und reich geweſen 
war. Aber der Großkhan hat Stadt und Land erobert, die 
drei Provinzen vernichtet und ihre Erbſchaft ſeinem Rei 
einverleibt * 
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Stadt umgeben und fie in verfciedenen Richtungen — 
ßen. Einige von dieſen Fluͤſſen ſind eine halbe Meile breit, 


durch das luſtigſte, reich bebaute Gefilde und hat wohl hundert Bruͤcken 
zu überfegen. Ritter IV, 413 ff. 

324) Durch die Mongolen wurbe die große, reiche und blühende 
Stadt erobert und furchtbar verheert. Nach der Ehinefifchen Hiftorie 
ward fie im 3. 1236 erſtuͤrmt, wobei in der Kapitale eine Million und 
viermalhunderttaufend Menfchen ihren Tod gefunden haben follen, und 
eben fo viel in der Provinz. — Der Ehinefifche Geograf Lu-hua- tſchu 
zitiert fchon den Yu-kung, ein beruhmtes Kapitel der Schu-fing, oder die 
antife Befchreibung von China (2300 Jahre vor Chrifti), um ihr hohes 
Altertum zu rühmen; fie liege unter der SKonftellagion der Tfing und 
Kuai (der Zwillinge und des Krebjes), ihre Landſchaft decke die Weſtlaͤn— 
der wie ein Ziegeldad; auf einem hohen Haufe (als Schugprovinz des ins 
nern China). Der ältefte Name der Stadt iſt D=ticheu (im Anfang 
der Chriftlichen Nera), der des Landes aber Chu; imzehnten Jahrhundert 
heißt es Königreich Chu, und die Stadt Szüstfhuan, wie fpäter die 
Provinz. Erſt unter der Dynaftie ver Sung (um 1000 Jahre. n. Chr.) 
kommt es als Provinz zum Chinefifchen Reiche und feit der Mitte des 
13. Jahrh. unter die Mongolenfaifer. R. 
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andere zweihundert Schritte und fehr tief. Verſchiedene große 
und ſchoͤne ſteinerne Brüden find über viefelben geführt, die - 
acht Scyritt breit und mehr oder weniger lang find nach der 
Breite des Stromes. Von einem Ende zum anderen geht 
auf jeder Eeite eine Reihe von, Marmorſaͤulen, welche das 
Dach ftügen; denn hier haben die Brüden fehr ſchoͤne Daͤcher 
von Holz, die mit Malereien von rother Farbe verziert. und 

mit Ziegeln gedeckt find. In der ganzen Länge hin ſind Bu— 
J und Kaufhallen, wo alle Arten Handel getrieben wer— 
den. Eins von dieſen Häuschen, das größer iſt als die 
uͤbrigen, haben Beamte inne, welche die Abgaben von den 
&bensmliteln md Maaten mb email Zoll von.den Leuten, 
weldye über. die, Brüde gehen, einnehmen. „Auf dieſe Meife 
ſoll Se. Majeſtaͤt täglid) die Summe von. hundert goldenen 
Byzantinen einnehmen. Dieſe Flüffe vereinigen ihr Waffer 
unterhalb der Stadt und bilden ven mächtigen Fluß, ver 
Quian (Kan) genannt wird 325), deſſen Lauf bis zu fel- 
nem Erguß in den großen Ozean hundert Tagereiſen beträgt. 
Von ſeiner Eigenthuͤmlichkeit ſoll noch in dieſem Buche ge— 
ſprochen werden. 

An dieſen Fluͤſſen und in ven benachbarten Gegenden 
ſind viele Staͤdte und feſte Plaͤtze, und die Zahl der Schiffe, 
die mit Ladungen von Waaren zur Hauptſtadt kom— 
men. und wieder gehen, iſt groß. Das Volk der Landſchaft 
beſteht aus Goͤtzenanbetern. Wenn man von dannen zieht, 
reiſt man fuͤnf Stazionen theils uͤber eine Ebene und theils 
durch Thaͤler, wo man viele ſtattliche Wohnungen, Burgen 
und Feine Staͤdte fieht. Die Einwohner Leben vom Acker— 
bau. In der Hauptitadt werben viele Gewerbe getrieben, 


325) Der Quian oder Kian ift der Kiang. So fah man fchon zu 
Marco Polo’s Zeiten diefen Eeitenarm für den Anfang des Hauptitromes, 
des Tasfiang, der eiter abwärts Dan-tfefiang, der Blaue Strom heit, 
an; unftreitig, weil er aus dem bedeutendſten Kulturthale herkortriit, in- 
des das Duellland des Kincha-Kiang außerhalb des eigentlichen China 
nur als Land der Barbaren und der Wildniß gelten koönnte. R. 


376 


vorzüglich werben feine Zeuge und Flor oder Schleiertücher gefer- 
tigt. In diejem Rande, wie in den ſchon erwähnten Diftriften, 
giebt es Löwen, Bären und andere wilde Thiere. Nadı Ver 
lauf dieſer fünf Tagereifen fommt man in das verwuͤſtete 
Land Thebeth 32 9). 


326) Bekanntlich wird Tibet im Norden von den weitläufigen Berg: 
wuͤſten und Steppen der Bucharifch-Mongolifchen Landfchaften,, pie unter 
Chineſiſcher Oberhoheit ſtehen und das Chinefifche Turfeftan heißen, be- 
grenzt; im Dften von China, im ©. D. von Aſam und einigen weniger 
befannten Territorien wilder Bergvölfer, die weder den Chinefen, noch 
ben Birmanen, noch den Aſameſen oder Briten gehorchen; im Suͤden und 
S. W. von Hindoftan, Nepal und Ladakh. Gehen wir aber genauer in 
bie Begrenzungen ein, fo bietet bie beftimmtere Bezeichnung der Grenz 
linien fehr große Schwierigfeiten dar, weil fie wirklich nicht fo vorhanden 
find, wie die Guropäifche Politif fie in bequem zugänglichen und Fultivirten 
Landfchaften zu ziehen gewohnt ift. Theils find es umüberfteigliche, aber 
auch minder befannte, wilde Gebirgszüge, theils weite Wuͤſteneien, welche 
beide bie natürlihen Echeidungen der Völfer in breiten Zonen von felbit 
barbieten ; theils find es aber auch MWeideländer, auf denen das Nomaden: 
leben die Etazionen der Völfer und Staͤmme hin und herfchiebt und 
viele übergreifende Grenzverhältniffe nach Zeit und Umftänden herbei- 
führt. Endlich find es zwijchen allen diefen unbeftimmteren nur. gewifie 
Firpunfte und Linien, di: von Flußläufen, von Gebirgspäffen, von ange 
legten Feftungen, ftazionirten Garnifonen und theilweife von politifchen 
Verträgen abhängig find, von denen das Netz der Begrenzung oft ziem: 
lich willkuͤrllch und gewöhnlich zum Vortheil der Gewalthabenven ausge: 
fpannt wird: fo daß es in den Grenzregtonen oft fehr ſchwer hält, den 
wahren, gegenwärtigen Stand der Dinge nicht nur in den Geografien, 
fondern im Beſtehenden felbft zu ermitteln. Denn noch nicht überall hin 
find durch Chineſiſche Konfequenz folche Firpunfte nach Außen entftanden, 
wie in gewiffen Lofalititen ihrer Grenzbezirke, zu deren Feftftellung Ja: 
louſie und Konfequenz fie führte. Nitter IV, 184. Die genauen An: 
gaben über die einzelnen Grenzen fehe man ebendafelbft in den ange: 
führten Stellen des Folgenden. — Ueber die Dftgrenze gegen China, die 
alte und neue Grenze am Varlung und am Kincha-Kiang, die uns für 
unfern Autor am meiften intereffiren, fagt Nitter weiter: Nur zwifchen 
diefen Landfchaften zweier großen Länderräume der Erde, die fait noch 
gänzlich zur Terra incognita gehören, fo vielerlei Namen auch darin auf 
unfern Landkarten umherirren, ift die yolitifche Grenze zwifchen China 
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Siebenunddreißigftes Kapitel. 
Bon der Provinz Thebeth. 


Die Provinz Thebeth wurde gänzlidy zerftört und_ver- 


und Tibet genau beitimmt, und auch das hiftorifche Verhältnig über Tibet 
und die Tibeter felbft gibt die mwichtigften Auffchlüffe ber diefelbe. Die 
Chineſiſche Geografie gibt ung hierüber die beftimmtefte Belehrung, denn 
bie große Militärftraße aus Suͤdchina nach H'Laſſa und zu den Grenzen 
ber Briten und Gorkha's in Indien, ihrer gefürchtetften Nachbarn, führt 
heute dort hindurch, wie fie fehon feit den Alteften Zeiten, ber Tufan und 
Tangut, twie der Mongolen, und fpäter der Ming und Mandfchuren eine 
Hauptpaſſage der Eroberer war. Zwei große Hauptftröme, bie hier ein- 
ander ganz benachbart in Parallelthaͤlern vom Norden nach Süden ziehen 
(wifchen 116 Bis 1170 DO. 2. von Ferro, oder 984 bis 9940 DO. 8. v. 
Gr. — 3: 2. Grimm’s Karte von Hochafien), und der zwiſchenliegende, 
dieſelben ſcheidende Gebirgszug' (ihre Mafferfchelde), am deſſen Suͤdpaß die 
Stadt Ba⸗ihang (unter 29° N. Br.), an deſſen Nordpaß die Stadt Tiambo, 
der Schluͤſſel zu Tibet (314° M. Br.), liegt, bilden hier die Hauptpunkte 
der gegenwaͤrtigen neuen Grenze, welche Tibet von der Chineſiſchen Pro— 
vinz Szuͤtſchuan dem groͤßten Theile nach ſcheidet. — Der weſtliche jener 
beiden Stroͤme iſt der Strom von Kambodja, welcher direkt fuͤdwaͤrts 
unter dem bekannteſten Namen Lan-tſang-kiang ſich durch ganz Muͤnnan, 
und von da als Mefon oder Maefhaun durch Hinterindten mehre hundert 
Meilen weit in die Siameſiſchen Gewäffer ergießt. Der oͤſtliche ber 
beiden ift der noch weit größere und berühmtere, ber Grofe Kiang (Ta 
Kiang) oder Kincha- Klang (von dem oben ſchon im 36. Kap. die Rede 
gewefen int), "welcher ebenfalls wie jener aus dem Norden von Khu⸗khu⸗ 
nor fich herabftärzt, die Chinefifche Provinz Ezütfchuan im Eden ums 
fromt und kaum Nordyuͤnnan wieder berührt, um ſich dann im mächtigen 
Knie gegen Dften und Norboften ploͤtzlich gewendet, durch ganz Oſtchina, 
fo er unter dem Namen Dang-tjusKiang (Jangstfesfiang) den Europäern 
am befannteften ift, im die Gewäffer des Tung-Kai oder des Chineftfchen 
Küftenmeeres auszufaufen. — Wirklich bietet alfo die Waſſerſcheide zweier 
Etrime, die, nur ein Paar Tagereifen auseinander, parallel mit einander, 
von Norden nach Eden, zwiſchen den beiden Staͤdten Tfiambo bis Ba- 
thang einige 30 bis 40 geografifche Meilen weit firömen, dann aber in 
die gewaltigften Hinterindifchen und Norbchinefifchen Fernen auseinander 
hen, einen merkwuͤrdigen Iaturcharafter für den Typus der Gebirge: 


378 
wiüftet zur Zeit, als Mangufhan feine Waffen in dieſes Land 


landſchaft dar, in deren Mitte fie fich Hinzieht. Diefe Charafteriftif ha: 
ben die fcharffichtigen Chinefen herauszufinden gewußt, und diefen Waftr: 
ſcheldezug, Ningstfingfchan, oder Mangsli, der zugleich ein gewaltiges, 
ewiges Schneegebirge tft, welches aber eine merfwürdige Neihe von 
Vebergangspäffen barbietet, zu ihrer neuen Grenze zwifchen China und 
ihrer abhängigen Provinz Tibet erhoben. — In älteren Zeiten waren bie 
Tibetiſchen Bölferfchaften um ein Bedentendes weiter gegen 
den Oſten, über diefe Ströme hinüber, ausgebreitet. Cie hatten 
zur Zeit, da ihnen im Norden wie im Süden noch ſelbſtſtaͤndige, ben 
Ehinefen noch nicht unterworfene Reiche blühten (mie Tangut im Norden, 
Nantſchao im Eden), felbit bedeutenden Antheil an der weftlichen Hälfte 
der jebigen Chinefifchen Provinz Szuͤtſchuan; fie wurden aber burch viele 
Grenztriege wie durch die Chinefifhe Ziviliſazion und deren politifche 
Grenzbeftimmungen immer weiter gegen Weiten zurüctgedrängt. Als Wiarco 
Polo von Tichhing-tusfe (Sindifu) ans nach Tibet wanderte, brauchte er 
nur fünf Tagereifen, offenbar gegen Weit, um die Grenze diefes Landes 
zu erreichen. Gr zog im beffen öftlichftem, kurz vorher furchtbar verwuͤſte⸗ 
ten Theile umher. Wirklich it bier, wie auch Klaproth (Remarques 
geogr, etc. in Nouv. Journ. Asiat. T. I, p. 108) bemerft hat, die Altefte 
Grenze Tibets zu ſuchen. Man fehe die weitere Ausführung hiervon bei 
Ritter 1V, 187 ff. 

Ueber die Eintheifung von Tibet in Klein: und Groß-Tibet, d. i. von 
Baltiftan und Ladakh; eben fo über die Unterfeheidung von drei Tibeten, 
bem erften, zweiten, unter welchem jene beiden verftanden werben, und 
dem dritten Tibet, mit dem großen- Dyangbo, fehe man Ritter; wir 
bemerfen nur, daß Dfttibet, welches gegenwärtig ganz von China abs 
haͤngig tft, als das eigentliche Tibet bezeichnet wird, von welchem auch 
nur bei M. Polo die Rede iſt, und dem die allgemeine Benennung Peus 
UsTfang beigelegt wird. SHierüber verweifen wir wiederum auf Ritter’s 
Grflärungen und gehen nur zu der allgemeinern und gegenwärtig allein 
berfömmlichen, aus dem Diten heritanunenden Benennung von Tibet oder 
Tübet, je nach den verfchiedenen Schreibarten verfchiedener Zeiten und 
Bölfer,. uber. Edriſi erhielt durch die Groberung der Ghazvaniden in 
Indien, durch welche der Islam über die Hochgebirge Mittelafiens weg: 
fohreitet, wohl die merfwürdigen Nachrichten, die erjten vom Königreiche 
Tobbat, wenigftens fohon im Jahre 1154 n. Chr. Denn dieſes Tobbat 
oder Tuͤbet liegt nach Edriſi's Angabe ganz richtig zwifchen Ferghana, 
India und Ein auggebreitet. Diefer Name aber blieb den unmittel: 
karen Nachbarn der Tibeter und manchen unter ihnen felbit ganz unbe: 
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fannt, daher wohl die DVerfuche, den Namen aus Eihymologie oder Ver⸗ 
drehung der Ausländer, wie der Araber oder der Miffionare, herleiten zu 
wollen. Die Chineſiſchen Annalen fchreiben ihn aber urfprünglich dem 
Tibetern felbft zu und fegen ihn in Verbindung mit der Gründung des 
Reiches Tufan im 7. Jahrh., das gegen N. D. durch ganz Kukhu-Nor 
und Tangut bis Eining und Ninghia an Hoangho reichte (f. Aften I, 
174 u. f. f.. Der Gründer diefes Reichs nannte es felbft Thu-fu oder 
Thuspho, was fpäterhin (fagt der MWeitfang thou chy ec. I. p. 26) 
faͤlſchlich in Thufan verdreht: wurde. Seitdem blieb ihnen biefer Name 
Thu⸗pho; er wurde fpäter auch wohl auf die norböftlichern Tangut übers 
tragen und behauptete ſich während der Zeit der Dfchingisfhaniven, wie 
der Ming, wo dafjelbe Thu-fan und Thu-pho oder Thuzpo gleichbedeutend 
mit Tibet gebraucht wird. Aus Thu⸗po ift feitbem bei Ausländern durch 
die Namenverbrehung, welche durch Mongolen allgemein wurde, Töböt, 
auch Tuͤbet, Tobut, Tebet, Tibet entftanden. In Sſanang's Mongolis 
fhen Annalen, welche im zweiten Abfchnitt die Tibetifche Geſchichte ent- 
halten, wird das Land immer Tübet gefchrieben, in der Tibetifchen His 
forie des Boddhimoͤr aber Töbot. Nitter folgt erfterer Schreibweife ; 
wir haben die burch die Zefuitenmiffion eingeführte und gewöhnlichere bei- 
behalten, um fo mehr, da es dem Thebeih oder Tebet Polo’s, deſſen 
Autorität wir fo viel als möglich gelten laſſen mögen, am meiften gleich 
fommt, Mer fich ausführlicher über diefes Land unterrichten will, wird 
wohl Ritter's ganz ausgezeichnete und fo viel die Quellen darboten, ziem: 
lich erfchöpfende Darftellung Tibet’s im IV. Bd. der Erobefchreibung 
nachlefen. 

327) Mit einfachen Worten gibt hier Marco Polo eine ergreifende 
Schilderung der grauenvollen Zerftörungen, welche die Mongolen in die 
Linder Afiens trugen: in entfeglicher herzerftarrender Gewalt wird ſich 
aber das troftlofe Bild des durch jene Unheilvollen herbeigeführten Zu: 
fandes in den weiten reichbewölferten Räumen vor ung entwirren, wenn 
wir fehen, daß die Völferfalamität fo groß war, daß wegen Fülle an 
Stoff die Zerftörungszige in das große Land Tibet von den Gefchicht 
fhreibern nur kurz, nur flüchtig berührt werden. De Guignes fagt ein: 
fach (IV, p. 123): „Mangu nomma le General Holitai pour aller 
soumettre le Tibet. Tout ce pays fut desolé, les villes et les cha- 
teaux rases.“ Co Mailla, der den Mongolijchen Feldherrn Ouldang: 
hotat nennt und der neuere D'Ohſſon; Lebterer jagt (II, 316): „Ouriang- 
cadai attaqua les Toupo ou Tubetains. Il soumit, ä la suite de plu- 
sieurs combats, cette nation guerriere qui se composait de plus de trois 
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man nichts als zerbrochene Städte und gefdjleifte Echlöffer, 
und weil der Menſchen fo wenige geworden, haben fidy wilde 
Thiere und vorzüglid, Löwen (Tiger) in einer ſolchen Maſſe ver- 
mehrt, daß die Kaufleute und andere Reifende vorzüglich bei 
Radıtzeit großen Gefahren ausgefegt find. Eie find nidyt allein 
gezwungen, ihre Unterhaltsmittel mit fi) zu nehmen, fondern 
müffen auch, wenn fie an ihre Haltpläge kommen, die du 
ßerſte Wachſamkeit und folgende Vorſicht anwenden, daß ihre 
Pferde von den wilden Thieren nidyt gefreffen werden. Es 
wird naͤmlich in diefer Gegend und vorzüglid in der Nähe 
der Flüffe ein Geröhridt (Bambus) gefunden, das zehn Ellen 
lang ift, drei Spannen im Umfange und drei Epannen ‚von 
einem Knoten zum anderen hat 328), Von Diefem Rohre, 
wenn es nod grün ift, machen die Reiſenden Bündel und 
ſchichten ſie, fobald der Abend naht, in einer gewiffen Ent 
fernung auf, dann aber zünden fie ein Feuer an und fobald 
die Hitze das Rohr ergreift, plagt es mit laut krachendem 
Getöfe. Das Gekrach aber ift fo ſtark, daß man es zwei 
Meilen weit hört; daburdy werden die wilden Thiere ge 
fhredt und fliehen von jener Stelle. Die Kaufleute ver 
fehen ſich daneben mit eifernen Fußbändern, die Beine ber 
erde zu feffeln, die fonft, von dem Geraͤuſche erfchredt, ihre 
Halftern zerreißen und Davonlaufen würden. Weil fte dieſe Vor: 
ſicht vernadhläffigt haben, haben gar Viele ihre Pferde verloren. 
Sp zieht man zwanzig Tage weit durch ein troftlos zerſtoͤr— 


— — — 


cent mille familles. * Das geſchah im Jahre 125%, nicht 1251, wie 
Baldelli Boni angibt. Vgl. noch unfere Anm. 347 und die zum 42. Kay. 
diefes Buche. 

3238) Im jebigen Tibet wicht nach dem Wei tfang thouſchy p. 17L (f. 
Ritter IV, 236) das Bambusrohr nicht, obwohl es dafelbit viel aus China 
bezogen wird; es iſt offenbar, daß Marco Polo hier vom öftlichen Theile 
Tibet's redet, welcher jet dem unmittelbaren Chinefifchen Reiche einver: 
Yeibt ift. — Die Erplofionen des Bambusrohrs,, wie man fie bei Der 
brennung eines Aſiatiſchen Bafar’s oder Dorfes wohl wahrnehmen Fann, 
follen dem Pelotonfeuer ähnlich fein. 
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ted Land, da man weder Herberge noch Lebensmittel findet, 
nur vielleicht einmal in drei oder vier Tagen, wo man Ge— 
legenheit hat, einigen Vorrath aufzunehmen. Nach Verlauf 
diefer Zeit fängt man an, einige Schloͤſſer und feite Plaͤtze 
zu entveden, die auf felfigen Höhen oder auf den Gipfeln 
von Bergen erbaut find, und allmählig betritt man ein bes 
wohntes und bebauted Land, wo feine Gefahr von Raub- 
thieren mehr ift. 

Eine fhmählidhe Gewohnheit, die nur aus der Verblen- 
dung der Goͤtzendienerei hervorgehen Fonnte, herrſcht unter dem 
Volfe diefes Landftrihes. Diefe Leute mögen Feine Maͤdchen 
heirathen, jo lange fie noch Jungfrauen find, fondern ver: 
langen, daß fie vorher Umgang mit dem anderen Gefdjlechte 
gehabt haben, und das, verſichern fie, fei ihren Göttern wohl 
gefällig. Darum, fobald eine Karawane mit Kaufleuten ans 
fommt und die Zelte fir die Nadıt aufgefchlagen worben 
find, fommen die Mütter, welche heirathsfähige Töchter haben, 
und führen dieſe zur Stelle hin, und eine jede ftreitet um 
den Vorzug und bittet die. Fremden, ihre Tochter zu nehmen 
und ſich ihrer Gefellihaft zu freuen, fo lange fie in der Nach— 
barſchaft weilen. Die ſich durch ihre Schoͤnheit empfehlen, 
werden natuͤrlich gewaͤhlt und die anderen gehen unzufrieden 
und aͤrgerlich nach Hauſe, jene aber weilen bei den Reiſen— 
den, bis dieſelben wieder abreiſen. Die Fremden ſtellen ſie 
dann ihren Muͤttern wieder zu und verſuchen niemals, ſie 
mit ſich fortzufuͤhren. Man erwartet jedoch, daß die Kauf— 
leute ihnen Geſchenke mit Putz, Ringen oder anderen Zeichen 
des Dankes machen, welche die Maͤdchen mit nach Hauſe 
nehmen. Wenn ſie nachher heirathen wollen, tragen ſie die— 
ſen Schmuck um ihren Hals oder an anderen Theilen des 
Koͤrpers, und diejenige, welche am meiſten ſolchen Tandes 
hat, wird als die beſte und reizendſte betrachtet und ſteht 
daher in hoͤherer Schaͤtzung bei den jungen Maͤnnern, welche 
ſich ein Weib erwaͤhlen wollen; auch kann ſie ihrem Ehe— 
herrn keine angenehmere Mitgift bringen, als eine rechte 
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Menge foldyer Gaben. Bei ihrer Hochzeitsfeier entfaltet fie 
ihren Neichthum vor der Verfammlung, und der Bräutigam 
betrachtet denfelben als einen Beweis, daß die Gögen feine 
Erwählte holpfelig vor den Augen. der Männer gemacht ha- 
ben 329), Don da an darf fein Mann fi mehr mit ver 
befaffen, die dad Weib eined anderen geworben, und Diefe 
Regel wird niemals gebrochen. Dieſes heidniſche Wolf ift 
treulos und graufam, und weil dafjelbe es für Fein Verbres 
chen und Feine Schande hält, zu ftehlen, fo find fie die größ- 
ten Diebe in der Welt. Sie leben von Jagd und Vogel⸗ 
fang, wie von den Früchten der Erde. 

Hier wird das Thier gefunden, weldes den Moſchus er- 
zeugt, und in folder Menge, daß der Gerud) davon über 
das ganze Land verbreitet if. Wie wir. fon gejagt Haben, 
bildet fid, in der Nähe des Nabel3 eine Art Geſchwuͤr ober 
Blutblafe, die fi einmal des Monats abjondert, wo dad 
Blut, welches wegen zu großer Fülle herausdringt, der Mor 
fhus wird. In allen Theilen diefer Gegend iſt das Thier 
in Menge vorhanden und der Geruc, ift überall bemerfbar. 
Man nennt diefe Thiere in der Landessprache Gudderi und 
fängt fie mit Hunden 330), Diefe Leute brauchen Fein ges 


329) Mon diejer ſchaͤndlichen Gewohnheit ift im Bericht von den 
China zinspflichtigen Völfern, überfeßt vom P. Amiot (Mem. concern. 
les Chin. XIV, 113) vie Rede; vom Yunznan berichtet P. Martini daſ— 
felbe. Im der neuern Zeit foll diefe Gewohnheit abgefchafft fein; P. 
Georgi lobt die guten Sitten der Tibetaner. 

30) Gubberi (im Lat. Tert Gadderi) -erflärt Marsden für eine Kors 
rupzlon des Perfiichen Wortes Kaftri, welches in dem öftlihen Gegen; 
den die allgemeine Benennung von Epezereien fei. Vom Mofchusthiere ift 
fchon im I. B., 51. Kay. die Rede geweſen. In’ der alten Meberfegung 
Marco Polo’8 durch Hieronymus Megiserus, Leipz. 1611, von welcher 
A. Müller und Marsden fälfchlich angeben, fie fei nach Ramuſio's Tert, 
während fie mehr im Auszug gegeben iſt und am -meiften mit ben Late: 
nifchen Ausgaben übereinftimmt,- ift über das Mofchusthier ausführlicher 
bie Rede und es fcheint, als habe Megiferus die Anmerfung eines Koms 
mentators mit aufgenommen oder nach einer Stalienifchen Ausgabe über 


muͤnztes Geld, auch nidyt das Papiergeld des Großlkhan's, 
fondern bedienen fid) der Korallen: als Münze?31), Cie 


fegt, in welcher jene Worte von dem «Herausgeber, im Einne Marco Por 
lo's, eingefchoben worden, um fo mehr, da er fie nachträglich am Ende 
bes Kapitels gibt, wodurch uns wieder ein Beweis gegeben wird, wie 
der Tert Marco Polo's vielfach Forrumpirt und interpolirt worden. Mir 
wollen die Worte (E. 206 ff.) der Merfwürdigfeit wegen hier anführen: 
„Das obgemelte Bifam Thier, iſt ein fchön, Feines Thier, fo groß ale 
ein mittelmaͤßige Katz, hat grob Haar, wie ein Hirfch, vnnd ſtumpfe 
Klawen an den Füßen, zween lange Zaͤnn oben vnnd zween unten, vnnd 
bei ven Nabel zwifchen Haut vnnd Fleifch, hat es ein Blatter voll Blutes, 
vnnd das Blut ift Bifam, darvon fo ein edeler Geruch heraus gehet 
(bis hierher find die Worte faft nur eine Wiederholung deſſen, was in 
derfelben Ueberfegung bereits S. 122 über das Biſamthier gefagt wor: 
ven; daß fie aber überfegt find, geht aus eimiger Aenderung im Aus: 
druck hervor). Diefen Bifam findet man in vnſeren Europeifchen Landen 
gar felten gerecht, Denn.er wird gefelfchet, ehe er zu vns gebracht wird. 
Wo er aber gerecht vnnd gut it, hat er eine Fötliche Krafft, fo man ihn 
am Morgen nüchtern nimmt vnnd ein Bälglein auffthut, vnnd daran 
reucht, oder für die Nafen Hält, zeucht es das Blut zu der Nafen heraus, 
vund er mag auch folche Krafft behalten zehen Jahre lang, wo er nicht 
gefälfchet wird. Dis Thier nennen die Tartaren Gaddero (auch hier fieht 
man, daß er nad) dem Stalienifchen fchreibt, denn vorher hat er ven Plus 
val Gadderi gegeben), die Araber Almifch, die Griechen Moöoyov, bie 
Lateiner Animal Moschi vel Gazellam Indicam, Dig Thierlein weidet 
ih mit wolfchmädenden Kreutern, fonderlich mit Epicanardi (vie im 
33. Kap. erwähnt worden iſt, nardus Indica) —, daher der koͤſtliche Ges 
ſchmack werurfacht wird. Alle Monat geſchwuͤllt im das Bälglein oder 
Blatter beim Nabel, vnnd wird groß, voll eiterig Blut, welches der Biſam 
it; und fo dafjelbe zeitig wird, fo empfindet das Biſam thier fo hefftiges 
Juden und beiden, daß es weder effen noch trinken mag, fondern es wal: 
gert vnd walßet fi hin vnnd wieder an. den Felſen vnnd Eteinen, biß 
das gefchwer an der blafen eröffnet wird, vnd das blut heraus gehet. 
Dafielbige it der Biſam. Die Jäger, wenn fie dieſe Thierlein fangen, 
fo fchneiven fie foldhe Blatter von jhnen. Aber derſelbe Biſam iſt ges 
meiniglich vnzeitig, vnd nicht fo gut, als der ſo in der Wilde gefunden 
wird, vnnd ‚ven die Biſamthier jelber heraus trucken.“ 

331) Unter den Produften Tibets führt die Chinef. Geografie Wei 
tſang thou chy Korallen und Seemufcheln an; unter den Tributen, bie im 
Jahr 1661 nad) China gebracht wurden, werden auch rothe Korallen an⸗ 
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kleiden ſich ſchlecht mit Leder, Thierfellen und hanfenem Zeuch. 
Cie haben eine befondere Eprade, die der Provinz Thebeih 
gehört, weldhe an Manji grenzt. Das Land war vormals 
fo ftarf und wichtig, daß es in adıt Koͤnigreiche getheilt 
wurde, welche viele Etädte und Schloͤſſer enthielten. Seine 
Fluͤſſe, Seen und Berge find zahlreih. Im den Flüffen wird 
Goldfand in reicher Menge gefunden 332), Nicht allein, 
daß die Koralle, wie ſchon erwähnt, als Geld gebraudt wird, 
fondern die Frauen tragen fie auch um den Hals und fhmüden 
damit ihre Goͤtzenbilder. Mantufakturen von Kamelot und 
golddurchwirktem Tuche find hier und viel Arznei und Eye 
zerei wird in dem Lande erzeugt, die nicht zu und verführt 
wird. Diefe Leute find Schwarzkuͤnſtler, und vermöge ihrer 
hoͤlliſchen Kunft verrichten fie die außerordentlichften und trüg 
lichften Verzauberungen, die man je gefehen und gehört hat33?). 
Sie laſſen Ungewitter auffteigen mit zudenden Blitzen und 
Donnerſchlaͤgen und bringen viele andere wunderbare Dinge 
hervor. Sie find allgefammt ein bofes Geſchlecht. Cie ha— 
ben Hunde, die fo groß wie Ejel find 334), ſtark genug, 


geführt (ebend. ec. I. p. 40, 48—53). Woher aber bezogen die Tibetaner 
die Korallen in folder Menge? — Merkwuͤrdig tft, daß noch gegenwaͤt⸗ 
tigen Tages das Volk von Tibet Fein eigenes Kourantgeld hat, fondern feine 
Münze von den benachbarten Nepaulefen bezieht. 

332) Ceterum aurifodinae Betanenses, de quibus scribebat Nu- 
biensis, plures sunt et copiosae in provinciis U, Tzang, Kiang, Tak- 
po, Long-bo et Kbang (Alph. Thib. 465). Vorzüglich viel Goldſand 
wird in dem ſchon erwähnten Kincha⸗Kiang gefunden, wovon im naͤchſten 
Kapitel noch die Rede fein wird. 

335) Echon im I. B., Kap. 56 tft von den Echwarzfünften der Eins 
wohner Thebeth's und Kafchmir’s die Rede. Diefe Mebereinftimmung in 
verſchiedenen Theilen des Werks verdient befondere Beachtung. 

334) Die Tibetifchen Hunde find im Königreich Ladakh fehr ftarl, 
wild und doppelt fo groß, als bie Hindoftanifchen ; fie haben dicken Kopf, 
langes Haar, viel Kraft und Muth, und-follen Löwen bändigen fünnen; 
als ſolche follen fie den Chinefen fchon im 12. Jahrh. v.Chr. als Ge 
fchenfe durch Gefandtfchaften ver Weſtvoͤlker von Kin angebotem worden fein, 
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alle Arten wilder Thiere zu jagen, vorzüglid wilde Ochſen, 
die fie Beyamini nennen 35) und die außerordentlich groß 
und grimmig. find. Cine der beiten Arten von Lanetenfalfen 
giebt ed hier und auch Eafer, die fehr ſchnell im Fluge find, 
und damit haben vie Gintohner eine gute Vogelbeize. Diefe 
Provinz Thebeth ift dem Großkhan unterworfen, wie alle die 
anderen Koͤnigreiche und Provinzen, die bislang erwähnt wor⸗ 
den find. Dieſer zunädft liegt die Provinz Kaindu. 


— — — —— 


Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Bon der Provinz Kaindu. 


Kaindu 336) ift eine weſtliche Landſchaft, die früher ihre 
eigenen Fürften hatte, aber feit fie unter die Herrſchaft des 


die Chinefen nennen fie Siungao (Klaproth Mag. Asiat. II.; deutſche 
Veberfegung in Hertha VI, 334.) 

335) Ueber ben bos grunniens f. I, 51. Das Beiwort Beyamini 
Einnen wie nicht erflären. 

336) -Diefes Land Kaindn mit Sicherheit zu beftimmen, möchte bis 
jetzt noch feine Schwierigkeit haben, da jene-ganze Region am Suͤdweſt⸗ 
ende der Chinefifchen Provinz Dünnan, gegen das alte Königreich Ara 
(Mien), noch von feinem Beobachter: befchrieben ift, und jene Angaben 
fi nur hie und da an etwas Bekanntes anſchließen. Am naͤchſten trifft 
wohl Klaproth's Erklärung (Rem, geogr. sur les Prov. occident. de la 
Chine d&crites.p. M. Polo in N. J. Asiat. I, p. 100 - 119.), obgleidy 
und auch diefe noch hypothetiſch erfcheint und manches bunfel laßt. Kaindu 
if, nach ihm, das nördliche Land der Birmanen, norbiwärts von 
Awa; die Stadt befielben Namens warb zur Mongolenzeit Kiangstheu ge« 
nannt; fie Sag 10 Tagereifen von der Grenze im S. W. von Yünnan. 
Klaproti hält fie für das heutige Hentha, am Oftufer des Irawadi (un: 
ter 229, 55° N. Br.), welcher, auf dem Weftufer des Etromes gegen: 
über, nicht fern ein großer See, der Nando Kando der Karten, liegt, der 
ung indeß unbekannt blieb. Denn Grawfurb’s Neife, die dort von Awa 
am weiteften gegen Norden vorbrang, erreichte nur bie Nähe ſuͤdwaͤrts 
von Monchabo am Suͤdende jenes See's, ber 10 Stunden von Awa ent 
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Großkhan's gebracht worden, von den Landpflegern regirt 
wird, die er ihr ſetzt. Was wir geſagt haben, ſoll jedoch 
nicht ſo verſtanden werden, daß ſie in dem weſtlichen Theile 
Aſiens) gelegen ſei, ſondern nur, daß ſie weſtlich in Bezug 
auf unſere Wanderung von den nordoͤſtlichen Gegenden liege. 
Ihre Einwohner find Goͤtzendiener. ie enthält viele Städte 
und Burgen und die Hauptftadt, die gleich im Anfange der 
Provinz liegt, heißt gleichfalls Kaindu.  Intihrer Nähe’ be 
findet fid) ein großer Salzſee, in welchem viele‘ Perlen von 
weißer Farbe, die aber nicht rund find, gefunden werben. 
So groß aber ift deren Menge, daß, wenn der Gropfhan 
Jedermann erlaubte, darnach zu ſuchen, ihr Werth bald ganz 
herabfallen wuͤrde; aber die Fiſcherei ijt Allen verboten, die 
nicht eine befondere Erlaubniß von ihm erhalten. in Berg 
in der Nahbarfchaft giebt- Türfisfteine,. deren Gruben aber 
auch nicht ohne diefelbe Bewilligung bearbeitet werden koͤnnen. 





fernt und an 12 Sunden lang fein foll. Ehe man diefes ESibende er: 
reichte, kehrte man bei den Nefabergen aber Schon wieder um, wor denen 
fich. allerdings aber nur ein Fleiner See ausbreitet, welcher Bitterwafier 
in der Landesſprache heißt. Don blauen Kalkiteinflippen umgeben tft diefer 
wirklich ſalzreich, auch bereiten die Dorfbewohner umher Ealz ans ihm 
und Fochen aus der benachbarten Erde Salz. Diefer See, fügt 
Gratfurd, ift der Einzige jelner Art im Lande. Sollte diejes wirklich 
ber gran Lago fein, ven Bolo nennt? Schwerllich; von jenem großen See 
ift es aber nicht befannt, daß er falzig, noch weniger, daß er perlenreid 
fei. Die Angabe der Gewürzpflanzen, die man jeboch nicht für die be 
kannten Arten, fondern nur für analoge halten fann, welche auch Marko 
Polo nur vergleihungsweife angibt, laffen allerdings fchon auf ein heiße: 
res Klima in einem teopffchen Tiefthale fchließen, das hier offenbar an 
einem jener großen Suͤdſtroͤme fehon außerhalb der Hochgebirgsfetten von 
Yünnan liegen mußte. Wenn Polo hier mit Kaindu jene Lokalität gegen 
das Königreich Ama wirklich bezeichnet, fo it es auffallend, daß er fie 
nicht näher als Örenzurovinz, die offenbar fchon zu dem Königreiche Mien 
(d. i. Mvareich) gehört, genauer angibt oder ihrer fpäter noch einmal 
erwähnt, dba er doch weiter unten (Rap. 42) noch einmal auf dieſelbe Ge⸗ 
gend zuruͤckkommt, wo er den Feldzug feines Groffhan’s und die Schlacht 
gegen ben König von Mien, im Jahre 1272, genau befchreibt; R. 
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Die Einwohner diefer Landſchaft haben dieſelbe ſchamloſe 
und haͤßliche Gewohnheit, es nicht als eine Schande anzu—⸗ 
fehen, daß die, welche durch das Land reifen, ihre Frauen, 
Toͤchter oder Schweſtern braudyen, fondern im Gegentheil, 
wenn Fremde anfommen, bemüht ſich jeder Hausherr, einen 
von ihnen mit nach Haufe zu nehmen und ihm alle Frauen 
feiner Familie zu übergeben, ihm als Herrn des Haufes zurüc- 
zulaſſen, denn er felbt zieht aus. Die Frauen hängen ſogleich 
ein Zeichen tiber die Thür, welches nicht eher wieder weg» 
genommen wird, als bis der Gaft feine Reife weiter fort 
fegt, worauf der Hausherr wieder zurückkehren fann. Das 
thun fie zu Ehren ihrer Gögen, denn fie glauben, daß fie 
durch foldye Handlungen der Liebe und Gaftfreundfchaft gegen 
Reiſende Segen über fidy herabrufen und daß fie mit Leber 
fluß an Früchten der Erde gefegnet werden. 


Das Geld, deſſen fie fid) bedienen, wird auf — 
Weiſe bereitet. Sie bilden Goldſtangen und die gelten nach 
dem Gewicht, ohne irgend einen Stempel. Das iſt ihr groͤ— 
Bere Geld. Das Fleinere iſt folgender Art. Es giebt in 
diefem Lande Salzquellen, aus denen fie Salz bereiten, in 
dem fie e8 in Fleinen Pfannen fieden. Wenn das Waffer 
eine Stunde lang gekocht hat, wird es eine Art Teig, wel— 
der ju Kuchen zum Werth von zwei Pfennigen (denari) 337) 
gebildet wird. Diefe, weldye flach an der unteren und hohl 
an der oberen Eeite find, werden auf heiße Ziegeln an ein 
Feuer gelegt, damit fie troden und hart werden. Auf dieſe 
letztere Art Münze. wird der Stempel de3 Kaiſers gedruͤckt, 
und ſie darf durch Niemand anderes als ſeine eigenen Be— 
amten bereitet werden. Achtzig Stuͤck gelten einen Saggio 





337) Marsden bemerkt das merkwürdige Zufammentreffen, daß weil 
ein Salzfuchen den vierhundert und achizigiten Theil einer Unze Gold, 
welche vier Pfund Sterling ausmache, und der Eaggio von Venedig der 
ſechſte Theil einer Unze ſei, der Werth eines jeden Kuchens genau zwei 
engl. Pence betrage. 
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Gold (d. i. 4 Unze Venezianiſch). Aber wenn fie von den 
Handelsleuten zu den Einwohnern der Gebirge und nad) an 
deren wenig beſuchten Gegenden verführt werben, jo erhalten 
fie für fechszig, fünfzig oder fogar vierzig folder Salzkuchen 
einen Saggio, in dem Maße, ald. fie die Einwohner weniger 
zivilifirt, von den Städten weiter entfernt und mehr gewohnt, 
auf derfelben Etelle zu bleiben, finden, infoweit eben Leute 
in derlei DVerhältniffen nicht immer Abſatz fuͤr ihr Gold, 
ihren Moſchus und andere Waaren haben koͤnnen. Und ſo— 
gar zu dieſem Preiſe entſpricht es vollkommen den Wuͤnſchen 
ſolcher Leute, welche den Goldſand aus den Fluͤſſen ſammeln, 
wie ſchon gemeldet worden. Dieſelben Kaufleute reiſen in 
gleicher Weiſe durch die Gebirge und andere Gegenden The— 
beths, von denen wir gefproden haben, wo das Salzgeld 
gleichfalls Furrant if. Ihr Gewinn ift beträchtlich, weil Diefe 
Zandleute das Salz zu ihrer Nahrung braudyen und es als 
unumgänglid) nothwendig für ihre Beduͤrfniſſe betrachten, waͤh— 
vend die Einwohner von ten Etäbten zu demſelben Zwecke 
blos Die zerbrochenen Etüde der Kuchen braudyen und vie 
ganzen Kuchen ald Geld in Umlauf ſetzen. Auch in Diefer 
Landſchaft werden die Mofhusthiere in großer Anzahl gefan— 
gen und ift der Moſchus verhältnigmäßig im Ueberfluß _ da. 
Viele befonders gute Fiſche werden in dem Eee gefangen. 
In dem Lande werden Löwen (Tiger), Bären, Nehe, Hirſche 
und Antilopen gefunden. Aud; giebt es allda zahlreiche Voͤ— 
gel verjchiedener Gattung. Der Wein wird nidt aus Trau— 
ben bereitet, fondern aus Weizen und Neis, mit Gewürzen 
gemiſcht; das ift ein gar koͤſtliches Getränf. - 
Diefe Landſchaft erzeugt auch Gewiürznäglein. Der Baum 
ift Flein, die Zweige und Blätter gleichen denen des Lorbeer: 
baumes, find aber etivas länger und fchmaler. Ihre Bluͤ— 
then find weiß und Fein, wie die Näglein es felbjt find, 
aber wenn fie reifen, färben fie ſich dunkel. Ingwer waͤchſt 
da und aud Kaſſia (Zimmt?) im Meberfluß, außerdem viele 
andere Gewürze und Spezereien, von denen niemals etwas 
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nah Europa gebradht worden 338), Menn man: die Etabt 
Kaindu verläßt, jo hat man fünfzehn Tage bis zur entgegen» 
gejegten Grenze der Provinz zu reifen. Während diefer Reife 
trifft man auf anfehnlice Wohnungen, "viele fefte Poſten und 
aud für Jagd und Vogelfang geeignete Pläge. Die Ein- 
wohner haben die Eitten und Gebräude, die ſchon befchrie- 
ben worben find. Nach Verlauf dieſer fünfzehn Tage fommt 
man an den Fluß Brius, der die Provinz begrenzt und in 
welhem fehr viel Goldfand gefunden wird 339). Er ergießt 


338) Marsden meint, dies fei ein fehr großer Irrtum, die Gewürzs 
nelfen (Garofali) und Zimmt (Canella) wachfen ficher nicht in dieſem 
Sandftrich, noch irgendwo über den Tropen hinaus, und glaubt, es feien 
diefe Worte ein Stud aus einem Memorandum beffen, was er auf den 
Gewürzinfeln gefehen, bie er ficher befucht habe, welches zufällig feinen 
Pla neben der Befchreibung von Kaindu gefunden. Ich fann ihm in 
beiden Bemerfungen nicht beiſtimmen; ich glaube nicht, daß Polo die Ge: 
witrzinfeln befucht habe, fonft würde er als ein fo guter und treuer Beob: 
ahter diefe merfwürdige Neife ausführlich befchrieben haben. Jene Tro— 
rengewürze Garofali (Gewürznelfen) und Canella (Zimmt) Fünnen aller; 
dings nicht in jener Gegend wachen, worauf fich die Befchreibung von 
Kaindu bezieht, dagegen kann man aber, wie Nitter, annehmen, daß die 
genannten Gewürze nicht diejenigen bezeichnen follen, die wir jest unter 
ihren Namen verftehen, fondern nur analoge; Ritter bemerft, daß bie 
Bluahen des Caryophyllus aromaticus nicht weiß von Farbe feien, fondern 
ſchwarzroth. Wie leicht Fünnen aber auch Zimmt und Gewürznelfen in 
jetes Land von den Infeln geführt worden fein, und es gab das Entre— 
pot dieſer Waaren für die tiefer im Pande wohnenden Voͤlker ab, und 
Iegtere glaubten, die Gewürze wachfen in dem den Handel vermittelnden 
Lande, wie wir es im Alterthum fehen, wo die Griechen vom Zimmt und 
andern Gewürzen Indiens, die ihnen über Arabien und von der Oſtkuͤſte 
Afrika's zugeführt wurden, ebenfalls glaubten, er wachfe in den leßtges 
nannten Ländern; daß er den Nelkenbaum und feine Blüthe, letztere nicht 
ganz richtig (tie wir gefehen haben) befchreibt, thut nichts zur Sache; 
auch die Alten gaben Befchreibungen von Zimmtbaum in Gegenden, wo 
er nicht wuchs (f. Bürd Allg. Gefch. d. Reif. u. Entd. J, 91 u. a. a. O.). 

339) Alſo ein KinchasKiang hier, denn nicht der im Norden der Ta 
Klang, fondern ein mehr füdweftlicher, ob der Iramani? — Polo gibt 
leider gar Feine nähere Richtung der Meltgegend an, weshalb ich glaube, 
daß er nicht felbft jene Gegenden befucht, ſondern nur nach Hörenfagen 
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fi in den Ozean. Wir wollen nun diefen Fluß verlafien, 
da nichts Bemerkenswerthes weiter da vorkommt, und von 
der Provinz Karaian reden. 


Neununddreißigſtes Kapitel. 
Von ber großen Provinz Karalar und ihrer Hauptſtadt Sacl. 


Wenn man den vorerwähnten Fluß pafjirt ift, Fommt 
man in die Provinz Karalan 30), die von folder Ausdeh— 


berichtet, wie auch in feinem Zufaß „da nichts Bemerfenswerthes weiter 
vorkommt.“ — Diefer Kincha-Kiang (riviere du sable d’or), bemerkt 
Klaproth ausprüdlich in feiner belehrenden Kritif (Observ.-crit. in Mem, 
rel. à l’Asie I. c. p. 409; ibid. p. 205 Not. I. im Wei tsang thou chy 
I. c.) heiße im Tibetifchen Bu rei tfiu, d. i. Pholai-tſchu in Chinef. Aus: 
fprache, oder Ba⸗tſchu; dies erflire es, warum der edle Venezianer ihn 
Brius nannte (che dil parte la provincia Caindu, nel qual fuime si 
truova molta quantita d’oro di paiola). R. IV, 195. — Daß es zwei 
Kincha⸗Kiang, d. h. Slüffe gebe, die Goldſand wälzen,. fagt ausdrücklich, 
nach Klaproth's Zitat, die Chinefifche Reichsgeografie, die man nicht mit 
einander verwechfeln dürfe, den nördlichen, den Ta Klang in Dünnan, und 
den fübweftlichen, ven Irawadi in Ama. Sollte es nicht deren noch mehr 
geben, die Goldwäfchen darbieten zwifchen diefen beiden? es wird ja von 
Polo felbft in allen jenen Provinzen Diünnan’s zwijchen beiven ausprüd: 
lich von Goldreichthum in den beiven folgenden Kapiteln gefprochen, und 
es Fünnte eben fo gut einer der mehreren zwifchen jenen beiven Grtremen 
gelegenen ſuͤdlichen Ströme mit dem Namen Goldſtrom belegt fein, wie 
etiwa der Nu Kiang oder Lang-thſang-Kiang, die auch direft zum 2* 
abfließen. R. IV, 738 ff. 

340) Yünnan heißt noch heute bei den Mahometanern Zentralafiens 
Karayan, nach den Gingeborenen des Landes. Diefe find von einer am: 
deren Abflammung, als die Chinefen, ihre Sieger; diefe Karayan (oder 
Karain) find eben fo im Birmanenlande verbreitet, wo fie noch heute Kas 
rain heigen, und ihre Etammgenoffen haben fich weit gegen den Oſten 
durch Suͤdchina ausgebreitet, wo fie einen beveutenden Theil der alpinen 
Mino tje ald Bewohner des Mino Ling ausmachen. Es ift für Ethnografie 
höcft wichtig, daß wir den Sitz diejes Aboriginervolfes in feiner Heimath 
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nung ift, daß fie in fieben Regirungsfige getheilt wird. Sie 
liegt nad) Weften, ihre Einwohner find Goßenanbeter und fie 
iſt der Herifchaft des Großkhan's unterworfen, der als ihren 
König feinen Sohn Gentemur 3*1) eingefegt hat, einen rei— 
den, prädjtigen und mächtigen Fürften, der mit großer Weis- 
heit und Zugend begabt ijt und von dem das Konigreid, mit 
großer Gerechtigkeit regirt wird. Wenn man von biefem 
Fluſſe fünf Tagereiſen nad) Weiten zu zieht 342), fo fommt 
man durch ein reich beivohntes Land und jieht viele Burgen. 
Die Einwohner leben von Fleifh und den Fruͤchten der Erbe. 
Ihre Sprache ift ihnen eigenthümlid und ſchwer zu erlernen. 
Die beiten Pferde werden in dieſer ‘Provinz gezogen. Nad) 


durch Polo fennen lernen, von defien weiter und vielfacher Zerſtreuung 
(Marspen Not, 826.), die wir ohme den Mittelpunkt und Urſitz faltiſch 
zu fennen, fchwerlid; herausgefunden haben würden. Diefe Provinz um: 
faßte den fühlichen Theil von Vünnan, das Land der Thſuan man der 
Chineſen, die fich felbft Karain nennen. R. — Ueber die Gebirgslandfchaft im 
Dften von Dünnan und die Gebirgsvölfer: Miao⸗tſeu, die Aboriginer-f. 
ausführlicher Ritter IV, 755 — 773, 

341) Diefer Prinz heißt in dem DI. Mſpt. Gufentemur, in ben 
tal. Auszügen Henfenstemur und in der Basler Ausgabe richtig Eſen— 
temur. Die Landjchaft Karalan hatte wirklich Eſen-iemur zum Vizekoͤnig, 
es iſt ber Defian Timur der Chinef. Annalen (Lie tai ki szu nian pao 
Kiv. XCX. Tabl. Geneal. und Kiv, XCVIH. fol, I. vers. nach Klap- 
roth Rem. I. c. p. 3.), aber nicht Sohn, fondern Enkel Kublai’s; 
fein Vater war Khogatihi — -Hugatichi nad Dſchami ut-Tevarikh —, 
fünfter Sohn Kublat’s. Er wurde im Jahr 1280 zum Bang (Vizefönig) 
von Dünnam erhoben und blieb dafelbft bis 1307, wo er anders beorbert 
ward, Bor ihm war fein Bater König von Dünnan gewefen. Diefer 
Gjentemur ift nicht zu verwechfeln mit einem audern Enfel Kublai’s, Te: 
mir, dem Sohne Dſchingis oder Tfchimfin’s, der der Nachfolger feines 
faiferlichen Großvaters wurde. Kublai hatte jeboch auch einen Sohn, ber 
Kutuktemur hieß. S. unfere Anmerf. zu U, 5. 

342) E partendosi dal sopradetto fiume si cammina verso Ponente, 
bei Ramufio. Diefe Stelle widerfpricht aber jener Annahme (Anm. 339), 
ven fehr weftlichen Irawady für den Brius, der, ven Goldſand wälzt, gel: 
ten zu laſſen; in allem Folgenden ftimmen wir mit Klaproth's Kommentar 


überein. R. 
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Verlauf diefer fünf Tage kommt man in ihre Hauptftadt, 
welche Jaci heißt und groß und adelig ift343), In ihr 
findet man Kaufleute und Handwerfer mit einer gemiſchten 
Bevölkerung, die aus einheimifhen Goͤtzendienern, Neftoriani- 
fhen Ehriften und Earazenen over Mahometanern bejteht; 
aber die Erſteren machen die zahlreidhite Klaffe aus. Das 
Land ift fruchtbar in Meizen und Reid. Die Leute jedod 
efien fein Weizenbrod, welches fie für ungefund halten, fon 
dern leben von Reis, und aus dem anderen Korne bereiten 
fie, mit einem Zufage von Gewürzen, Wein, der Far, hell 
farbig und ſehr angenehm im Gefhmade if. Als Geld be 
dienen fie fid) der weißen PBorzellanmufceln 344), vie im 
Meere gefunden werden, und fie tragen dieſelben aud) als 
Schmud um ihren Hals. Achtzig folder Mufcheln find am 
Merthe einem Eilberfaggio oder zwei Venezianifchen Grofchen 
gleih. Auch in diefem Lande giebt es Ealzquellen, aus wel 
hen man allen Salzbevarf der Einwohner gewinnt. Die Ab- 
gabe auf dieſes Salz gewährt dem Könige eine reihe Res 
venue. | 

Die Einwohner betradjten es ald Feine Beleidigung, wenn 
Andere Verbindungen mit ihren Frauen unterhalten, fobald 
nämlidy das Weib mit einem foldyen Verhältniffe einverftan 
den ift. Es ift hier ein Eee, der faft hundert Meilen im 
Umfange hat 345), in weldem eine große Menge Fiſche ver 


343) Die Kapitale, welche Bolo Jack nennt, nach Stalienifcher E chreibs 
art, heißt Goei-thſu zur Zeit Kublai's (Darfi nah Mongol. Aussprache, 
die der Venezianer genau wiedergibt); fie war fchon in frühern Zeiten ver 
Sungdynaftie die bebeutendfte. Stadt des Landes und erhielt fpäter ben 
heutigen Namen Thfushuing-fu (Tſchou young b. D’Anville, Tſchu⸗jung b. 
Grimm, im Weit der heutigen Kapitale Yinnan gelegen), bei welcher bie 
Ehinef. Reichsgeografie auch heute noch vier Hauptgruben. nennt, bie 
ſchwarzes Salz geben, aus denen das Gonvernement großen Gewinn 
zieht. R. 

344) Borcellana bei M. Polo, Kauries f. Ritter's Erbfunde J. 
©. 149, 324 ꝛc. Rz 

345) Diefer große fifchreiche See ift unftreitig der Euthai, der im 
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ſchiedener Art gefangen wird; einige derſelben find von bes 
Deutender Größe. Die Leute haben die Gewohnheit, unge 
kochtes Fleiſch von Geflügel, von Schafen, Ochſen und Buͤf— 
feln zu eſſen, das aber auf folgende Weife bereitet ift. Cie 
ſchneiden das Fleiſch in kleine Stuͤckchen und legen es dann 
Salzbruͤhe mit einer Beimiſchung von verſchiedenen Ge— 
ürzen 226). So wird es fir. Perſonen hoͤherer Stände 
ereitet; die aͤrmere Klaſſe aber taucht es, nachdem es klein 







si 

ke — blos in eine Knoblauchbruͤhe und ißt es, als 
es gekocht waͤre. 

J 

—1 

„ 

WVieryig ſt es Kapitel. 

xt P- — Bon der Provinz Karazan. 

u -_ Wenn man von der Stadt Jaei zehn Tage nad) Weiten 


k zeiß, gelangt man in die Provinz Karazan, deren Hauptftadt 
audy fo heißt 347), Die Einivohner ſind Gößenanbeter. 

r * « 

N Weiten die Wohnfige der Thhuan man oder Karain von denen der Uman 

2 der Karadfchang feheidet, zu denen Polo nachher fortfchreitet. Er hat 


2 der Chinef. Neichsgeografie über 22 geogr. Meilen (300 Li) Umfang, 
0 die Größe des größten Deutfchen, des Bodenfees ; der Fäftlichfte 
F Fiſch den man darin faͤngt, der bis 1 Fuß lang wird, heißt Kungyn; 


bie Chinefen nennen ihm „den erften der Fifche.“ Marsden's Auslegung 

Zaci (das er zu engl. Ausfbrache Jachi fehreibt). für Dechu oder Talifu 
zu nehmen, iſt daher blos unbegruͤndete Vermuthung. R. 

346) Alſo Poͤkelfleiſch. 

447) Marco Polo nimmt nun, in der Fortſetzung feiner Beſchreibung 
von Vünnan, durch welche wir den früheren Zuſtand diefer, ſeitdem fehr 
veränderten, Chinefifchen Grenzprovinz Fennen lernen, eine direft weft: 
Tihe Route und Fehrt noch einmal an die Weſtgrenze gegen Mien, d. 
i. das Awareich, zurücd, von dem er nach obiger, früher geftellter Angabe 
des Landes Kaindu fich alfo erft weithin gegen Often hatte: entfernen 
muͤſſen. Diefer Schwierigkeit des Zufammenhanges, die uns noch nicht 
ganz klar aufgelöft fcheint, ungeachtet, ift nun Polo's weftliches Vor: 
ſchreiten, von der Kapitale der Karain aus, ganz far, — Aus Klap: 
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Das Land gehört zur Herrfhaft des Großkhan's und die 


roth's Unterfuchungen ergibt fh, daß dieſes Karazan, das Karadſchang 
bei dem Perſer Raſchid-eddin (Descript. de la Chine sous le Regue 
de la Dynast. Mong. trad. du Persan de Rachid-eddin av. Not. p. 
Kl. Paris 1832. p. 39.), aber auch der Chineſiſchen Annalen ift, melde 
den Namen mit Ouman überfegen, d. h. Schwarze Barbaren. (Ws gab 
auch Weiße Barbaren, Peman, Tſchaghandſchang der-Mongolen, die bei 
Raſchid⸗eddin mit jenen Hfter iventifch erwähnt werden,). An einer Stelle, 
wo der Perfifche Autor aus der Negirungszeit Mangufhan’s von dem 
Feldzuge des damaligen Prinzen Kublat Bericht gibt, druͤckt er ſich jo 
aus: Dies Land heißt in der Kataler Sprache Dar⸗liu (d. h. des grofen 
Königs), in der Eüdfprache Kandarmi (oder Kendermi, d. i. großes Land), 
in feiner Sprache Kandahar. Es grenzt an Tibet, Tangut, auch mit 
anderen Provinzen Hindoftan’s und an das Land der Zardandam (ſ. f. K.) 
Mangufhan befahl Kublat dahin zu ziehen. Dieſer verheerte das Lam, 
plünderte es im Monat Moharrem des Jahres 1256 n. Chr. (654 ber 
Hegra), nahm defien König Mah-arar (d. h. großer Herr) als Gefangenen 
mit ſich und fehrte von dem Heer zurüd. Der Verfaffer des Tarikh 
Haideri (f. Klaproth Rem. I. e. in N, J. A.I, 114) beſtaͤtigt dieſe 
Namen, indem er fügt: In ©. MW. von Mahatfchin, in der Nähe von 
Tibet, ift das Sand Daizliu der Chinefen, das die Mongolen Karadfdang, 
die Hindu’s Kendhur, wir, die Perfer, Kandhar nennen (welches aber ein 
anderes als das uns benachbarte Kandahar ift). Gin anderer Perfifcher 
Annaliſt im Tarifh Hafidz abru fügt feiner Nachricht noch Hinzu: „Diefes 
Land Karadfchang liegt zwifchen Hindoftan und Tibet; im deſſen einer 
Hälfte find die Einwohner fchwarz, in der andern weiß; die weißen nen 
nen die Mongolen Tſchoghan-dſchang.“ Die Hiftorie der Thang fagt ger 
nauer: Der öftliche Theil diejes Landes wird von den Du Man, oder 
Schwarzen Barbaren, bewohnt, ber weitliche von den Weißen. — Diejes 
Karadſchang it aber das alte mächtige Reich Tali oder Nantſchao, dus 
(wie wir fchon angegeben, f. ob. Anm.) im Jahre 1255 zerftört. umd in 
eine Mongolifche Provinz verwandelt war. Daraus, daß. der Feldher 
Uriangkhotai damals von Tibet aus, zu gleicher Zeit, in einem Feldzuge 
die Linder Karadſchang (d- i. der Duman), Tſchaga⸗dſchang (d. i. der Per 
man) wie ber Lolos, die Abe und Alu durchziehen und verheeren Fonnie, 
geht hervor, daß dieſe wilden Gebirgsvoͤller und die Gebirgsgaue nahe 
zuſammengrenzten (vgl. unfre Anmerf. 327). Er eroberte, fagen bie Chi⸗ 
neſiſchen Annalen, im So hung kian lu, 5 Feſtungen, 8 Fu ober große 
Städte, 4 Kiun, d. i. Herrſchaften, und befiegte 37 barbariſche Tribus, - 
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Regirung wird von feinem Eohne Kogatin 348) geführt. In 
den Fluͤſſen wird Gold in kleinen und großen Ctüden ge 
funden, doch giebt es aud; Goldadern in den Bergen. Wer 
gen des vielen Goldes hat ein Saggio Gold nur den Werth 
von ſechs Saggi Silber. Sie braudyen ebenfalls die ſchon 
erwähnten Porzellanmuſcheln als Kurrantgeld, die jedoch nicht 
in dieſem Lande ſelbſt gefunden, ſondern aus Indien einges 
führt. werben. 

Man - fieht hier ungeheuer große Schlangen, die zehn 
Schritt lang find und zehn Spannen im Umfange haben. 
Born neben dem Kopfe haben fie zwei kurze Beine mit drei 
Klauen wie die Tigerfagen, und ‚Augen haben fie größer als 
ein Vierfreuzerbrod (pane da quattro denari), die feuerglühend 
find. Der Radyen ijt groß genug, einen Mann zu verſchlin— 
gen, die Zähne find groß und ſcharf und der ganze Anblid 
diefer Ungeheuer iſt jo furdytbar, daß weder Mann noch Thier 
fid) ihnen ohne Schrecken nahen kann. Nody andere. Scylans 
gen findet man, die weniger groß find und adıt, ſechs ober 
fünf Schritt Länge haben. Man fängt fie alſo. Am Tage 
rollen fie fi wegen. der großen Hige in Höhlen, aus denen 
fie zur Nachtzeit hervorkriehen, um ihren Fraß zu fudhen, 
und was für Thieren fie begegnen, die fie faſſen koͤnnen, 
fei es ein Löwe, ein Wolf oder fonft ein anderes, fo vers 
fhlingen fie dieſelben; Dann wälzen fie fid nad) einem See, 


bie mit größter Tapferfett täglich Gefechte veranlaßten; das ungefunde 
Klima raffte fehr viele Mongolen hinweg. 


1348) Diefer Kogatin ift der Khogatfhi (Hugatſchi bei Dſchami ut: 
Tevarikh) der Chinefen, ver von Kublat ſchon 1267 zum Bang oder Vize: 
fonig erhoben wurde. Ceine Reſidenz nahm er zu Talifu, die ſeitdem 
zu einer der 12 Kapitalen des Mongolifchen Kaiferthums erhoben wurde. — 
In der Nähe von Talis fu fand Tay hotfching, die Reſidenz der alten 
Könige von Nan tichao, von der man heute nur noch Trümmer in der 
Nähe jener großen Stadt zwifchen dem gleichnamigen Alpenfee und dem 
vielgipfligen Schneeberge, der fich im Welten dieſes Sees unter 250 45° 
N. Br. emporhebt, wahrnehmen foll. 
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einem Brummen oder Fluß, um. zu trinfen. Indem fie fid 
fo an dem Ufer hin beivegen, machen fie, wegen ihres ſchwe— 
ren Leibes, tiefe Eindruͤcke, als wenn ein ſchwerer Balfen 
über den Eand weg gezogen worden waͤre. Die nun, die 
fihh mit der Jagd der Schlangen abgeben, merfen fid ten 
Weg, den fie am meiften zu nehmen pflegen, und fteden viele 
Pfaͤhle, mit ſcharfen eiſernen Spitzen verfehen, in den Boden 
und bedecken fie mit Eand, fo daß fie nicht gefehen werden 
fonnen. Wenn nun die Thiere ihren Weg nad) den Mlägen, 
wo fie fid) gewoͤhnlich aufhalten, nehmen, werben fie von jenen 
Epigen ſchwer verwundet und fterben ſchnell. Sobald die über 
ihnen fliegenden Krähen bemerfen, daß fie todt find, erheben fie ihr 
lautes Geſchrei; dies ift den Jaͤgern ein Signal; fie eilen ſchnell 
zur Stelle, trennen die Haut vom Fleifhe und nehmen ſo— 
gleich forglid) die Galle heraus, die bei ihnen als Heilmittel 
jehr hochgehalten wird; denn fo ein toller Hund gebifien bat, 
wird davon zum Gewicht eines Denars in Wein aufgelöft 
dagegen gebraucht. Auch ift es müglid; bei Beſchleunigung 
der Geburt, wenn bei den Frauen die Kindesnöthen heran 
fommen. Streiht man nur wenig davon auf Beulen, Blat 
tern oder andere Ausichläge des Leibes, fo loͤſen fid viele 
bald auf, und die Galle ift auch heilfam für andere Ge 
bredien.. Das Fleiſch des Thiered wird zu hohem Preiſe 
verfauft und an Wohlgeſchmack aller anderen Art Fleiſch 
vorgezogen und von allen Leuten als eine Delifatefje gehal 
ten 349). In diefer Provinz find die Pferde fehr groß und 


349) Marsden hält dafür (und Baldelli B. folgt ihm), daß biele 
Schlange der Alligator fei, und meint, das ſei eine der ungenaueſten na 
turbiftorifchen Schilderungen Polo’s, der Hier nur nad Hörenfagen und 
Chineſiſchen Befchreibungen gefchrieben habe; allein Marsden iſt bier 
ficher felbft im Irrthum, die große E chlange ift, wie auch Klaproth und 
Ritter angeben, fiher die befannte Boa (Mai theu che der Chinefen). 
Ritter .fagt (IV, 744): Sie ift durch ganz Sübdchina, zumal aber in 
Yuͤnnan, fehr Häufig, öfter 25 bis 80 Fuß lang — man ſieht alfo, dab 
Polo nicht übertreibt, — an 4 Fuß im Umfang und folk ſelbſt Rothwild, 
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werden jung zum Verkaufe nad) Indien geführt, Cie has 
ben den Braud;, den Pferden den Schwanz an einem Gelenfe 
durdyzufchneiden, damit fie ihn nicht hin und her werfen und 
daß er hängen bleibe, da ihnen das Hin- und Herſchlagen 
deſſelben beim Reiten eine häßlide Gewohnheit fcheint 350), 
Diefe Leute reiten mit langen Steigbügeln, wie die Fran— 
zofen es in unferem Erdtheile thun, während die Tartaren 
und faft alle anderen Voͤlker fie Furz haben, um deſto be 
quemer den Bogen braudyen zu fonnen, da fie in ihren Steige 
bügeln über das Pferd fi emporrichten, ‚wenn fie die. Pfeile 
abſchießen. Cie haben eine vollfommene Rüftung von Büffels 
feder und führen Langen, Schilde und Armbrüfte (palestre). 
Alle ihre Pfeile find vergiftet. Es wurde mir auf das Be— 
ftimmtefte verfichert, daß ſonderlich Die, weldye Bofes im Sinne 
haben, immer Gift bei fi führen, in der Abſicht, es zu ver« 
ihluden, wenn fie etwa wegen eined Verbrechens ergriffen 
würden und. der Folter übergeben werben follten, um ſich 
lieber, anftatt das zu dulden, jelbft hinzurichten. Aber ihre 
Oberherren, jo foldyen Gebraud fennen, haben Dagegen immer 
Hundefoth bei ſich, welchen fie die Angeflagten gleich darauf 


wie Rehe ıc. verfchlingen — dabei möchte ich noch bemerfen, daß gewiſſe 
wilde Thiere durch das Vorbringen der Kultur gefchwächt zu werben fcheis 
nen und an Kraft und Furchtbarkeit verlieren, fo daß die ungehenerlichen 
Ecdhilverungen, die uns über diefelben -aus alten Zeiten überfommen, 
nicht fo ganz übertrieben find; darum ift es wohl moͤglich, daß diefe 
Echlange zu Polo’s Zeiten auch noch größere Thiere angegriffen und vers 
zehrt habe, wie wir es ja auch von der Boa constrictor wiffen. — Ihr 
Fleiſch wird afferdings als Delifateffe gegeffen, ihre Galle wird getrod: 
net und als Medizin theuer verkauft, aus ihrer Haut macht man Trom⸗ 
meln, Abel: und Dolchfcheiden. Von den vielen Windungen, die fie bei 
ihren Bewegungen macht, wird fie auch Janche oder Jan Jan genannt, 
aber auch Nanche, die Suͤdſchlange, weil fie fih nur ſuͤdwaͤrts des gro⸗ 
gen Nan-Ling Parallel’, 26° N. Br., vorfindet. 

350) Eine Art Englifiren, welches hier demnach ein alter Gebraud 
it. Das ift eine von den Gefchichten, die man Polo gar lange nicht ges 
glaubt und weswegen man ihn wie immer mit Unrecht verläftert hat. 
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hinunterſchlucken laffen, worauf fie das Gift wieder’ von ſich 
geben. So hat man gleid; das Gegengift für die Liften die 
fer Elenden bereit. Bevor fie dem Großfhan unterthan wur 
den, war dieſes Volk folgender fhändlihen Gewohnheit er 
geben. So ein Fremder von Stand, der perfünlide Schoͤn 
heit mit Tapferfeit vereinigte, feine Herberge in dem Haufe 
Eines von ihnen nahm, fo wurde er nädtliher Weile er 
wuͤrgt, nicht etwa wegen feines Geldes, fondern damit ber 
Geiſt des. Geſchiedenen mit . feinem Verſtande und feinen an 
deren ſchoͤnen Gaben bei der Familie bleiben möchte, damit 
fie durdy Erlangung derfelben in ihren Angelegenheiten Glid 
hätten. Danach wurde der Mann als ein Gluͤckskind be 
tradytet, der auf dieſe Weiſe die Eeele einer adeligen Perſon 
befaß, und Viele mußten ihr Leben darüber laffen. Aber von 
der. Zeit an, als der Großfhan die NRegirung des Landes 
übernahm, hat er Maßregeln getroffen, diefe greuliche und ab 
fheuliche Thorheit auszurotten, und in Folge ftrenger Etre 
fen, die er über die Schuldigen verhängen lief, hat je aufs 
gehört zu beftehen. 


Cinundvierzigftes Kapitel. 
Bon der Provinz Zarbandam und der Stadt Vociam. 


Wenn man von Karazarn fünf Tagereifen weſtlich zieht 
kommt man in die Provinz Zardandam, weldye zur Herridaft 
des Großkhan's gehört und deren Hauptjtabt Unciam heigt3>)). 


351) Nach Klaproth Heißt Zardandam (Ramuſio ſchreibt Cardandan) 
Im Perfifchen, dem, mie wir fchon öfter gefehen haben, Polo nicht felten 
folgt, fo viel als Goldzähne, was die Chinefifchen Annaliften durd Kin 
tſchi überfegen, womit fie Suͤdweſt-Yuͤnnan bezeichnen. Die Stadt Unclam, 
welches von den vielen abweichenden Echreibweifen ver Manuſkripte (Ra— 
mufto fchreibt Vocian, A. Müller Unchiam ꝛc.) die einzig richtige Lesart 
ift, bezeichnet, wie fchon der Pater Mart. Martini (Atlas Sinensis 1. c. 
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Die Minze diefes Landes beſteht in Gold nad) Gewicht und 
auch im Porzellanmuſcheln. Cine Unze Gold wird für fünf 
Unzen Eifer gegeben und ein Saggio Gold fir fünf Saggi 
Silber," weil es Feine Silbergruben in dem Lande giebt, fon: 
dern Air ‚Gold; demnady Haben die Kaufleute, welche Silber 
einführen, guten "Gewinn 352). Männer umd Weiber haben 
in dieſem Lande die Gewohnheit, ihre Zähne mit dünnen 
Goldplaͤttchen zu tiberziehen, die gar fünftlid) der Form der 
Zähne —— “ werden, welche ſtets damit bedeckt bleibene el, 


— — — 


fol. 170), —— richtig dargethan, die Sladt Vung⸗tſchang Yung- — 
bei D’Anville) im ©. ®. von Taltfu, auf dem Wege gegen Awa hin. 
Auch Abd⸗allah Beidhawi, in feiner Hiftorie vom Khatat, fpricht von dem 
Volfe mit geldenen Zähnen. Zwiſchen Katar, fagt er, und Karadjang 
find mehrere Länder, jedes von feinem befonderen Könige beherrfcht. Im 
einem derjelben haben die Einwohner den Gebrauch, fich die Zähne mit 
Goldplätichen zu beveden, die fie abnehmen, wenn fie effen wollen. — 
Dies ift aber auch die legte Provinz Weft:Dünnan’s, die Marco Polo nennt: 
in allen feinen Angaben, die früher ihm, wie Aehnliches auch Herodot 
and Pytheas von Maffilia traf (ſ. Buͤrck Allg. Gefch. der Ru. & N), 
nur Schmähreden veranlaßten, findet ſich die gewiffenhaftefte Treue, durch 
die verfchledenartigften Zeugnifje der Autoren, der Chineſen, Mongolen, 
Perfer, Araber und Anderer auf das Merkwuͤrdigſte betätigt, und das müh- 
ſame Beftreben des gelehrten Drientaliften, unferes deutfchen Landsman- 
‚nes, zur Ehrenrettung des Venezianers, um ihn vor leeren oberflächlichen 
Hypotheſen und Willführen der Kommentatoren zu bewahren, worin ihm 
auch Pater Gabr. de Magalbanes, P. Mart. Martini, Marsden, Burla 
und Andere nach ihren Methoden, aber ohne Orientalifche Sitolögte, var: 
hergingen, ift für Aſtatiſche Erdlunde nicht weniger verdienſllich. Siehe 
—* IV, 745 f. 

352) Aehnlich war es mit dem Eilber der Fall, welches die Foͤnizier 
ie den Säulen des Herfules nach Arabien führten, wo es feltener und 
ſehr geichägt "war und mit gutem Gewinne gegen Gold pc 
** S. Buͤrck A. Geſch. d. Rn. E. 

353) Dieſe Gewohnheit finden wir bei mehreren Negervoͤllern. p. 
Martint ‚bemerft & 2307: Der Ghinefifche Gefchichtsfchreiber jagt,” daß 
die Einwohner des großen Königreichs Kintichi gar befondere Eitten ha— 
ben; fie beveden ihre Zähne mit Goldylättchen, "darum nennt‘ man fie 
Kin⸗iſchi, das will fagen, mit goldenen Zähnen; andere haben lieber ganz 
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Die Männer mahen ſich auch dunkle Streifen oder Bänder 
um ihre Arme und Beine, indem fie auf- folgende Weife aus 
punftiren. Sie haben fünf zufammengebundene Nadeln, die 
fie in dad Fleiſch drüden, bis das Blut ‚herauskommt, und 
dann reiben fie die Punkte mit einem jdywarzfärbenden Stoffe, 
der nicht wieder zu vertilgen iſt. Solche dunkle: Streifen wer- 
den als Schmuck und ehrenvolle Auszeichnung betradytet 35%), 
Sie haben für nichts Anderes Sinn ald für Reiten, Jagen 
und. was zur Führung der Waffen und zum kriegeriſchen Le— 
ben gehört; darum überlaffen fie die Leitung der hauslichen 
Angelegenheiten ihren Weibern, die zur Beihilfe ihrer 2er 
richtungen Sflaven haben, welche entweder gekauft Werben oder 
Kriegsgefangene ſind. 

Dieſes Volk hat folgenden eigenthuͤmlichen 8 ru 
ein Weib ein Kind geboren, das Bett verlaffen und den Cäug 


fchwarze Zähne, die fie mit Firnis oder mit irgend anderen Färbemitteln 
überftreichen.“ Der Brauch, die Zähne zu überplattiren und fie ſchwatz 
zu firniffen, beſteht nad Marsven auch unter den Einwohnern von 
- Sumatra und. wahrjcheinlich der Malayen im Allgemeinen; das thum jew 
namentlich Abends, um beim Farfelfcheine dem Nedenden in Berfammlun 
gen einen Gifeft bei feinen Zuhörern zw ſichern. Marsden hat Ned, 
wenn er vermuthet, daß diefe Gewohnheit wohl bei allen Malayijcen 
Stämmen allgemein fei; die Neifenden berichten mehrfach davon; fo jchen 
Pigafetta bei der erften Weltumfeglung: „„ Der König von Galagan (Mis 
danao) war fehr nett nad) dem Gebrauche feines Landes gekleidet und der 
fhönfte Mann, den er unter biefen Bölkern ‚gefehen habe. Seine ſchwar— 
zen Haare fielen ihm über die Schultern herab; ein feidener Schleier ber 
deckte fein Haupt und in den Ohren trug er zwei goldene Ringe. Dom 
Gürtel bis auf die Knie war er mit Seide geftidtem Tuche bebedt, ar 
ber Seite trug er eine Art Dolch oder Säbel, der einen fehr langen gel 
denen Griff hatte, die Echeide war von fehr gut gearbeitetem Holz. Auf 
jedem feiner Zähne fah man drei Fleden von Gold, fo wi 
es ſchien, als hätte er alle feine Zähne mit dieſem Metall eingefagt. Cr 
hatte fi) mit Storar und Benzoe parfümirt. Seine Haut war gemalt, 
ihr Grund aber olivenfarbig.” Bürd, Magellan oder bie exe Reife um 
bie Erde ©. 137 f. 

354) Das Tätowiren ift unter allen Malayenftämmen fehr gebräudiid 
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ling gewafchen und eingerwinvelt hat, fo nimmt der Matın 
isgleid ven Play ein, den fie verlaffen hat, und das Kind 
zu fih, das er vierzig Tage lang nährt. In diefer Zeit 
beiuchen ihn: die Freunde und Verwandten der Familie und 
bringen ihm ihre Gluͤckwuͤnſche, während die Frau die haus: 
lihen Gefchäfte verrichtet, dem Manne Epeife und Frank ans 
Bett bringt und den Säugling an feiner Eeite ftiltt 395). 
Diefes Volk verzehrt das Fleiſch roh oder in der ſchon be- 
ſchriebenen Weiſe zubereitet und nimmt Neid dazu. Den 
Wein bereiten fie aus Reis, mit Gewürzen gemiſcht, und es 
ift dies ein guter Trank. 

: In diejer Landſchaft haben fie weder Tempel noch Goͤtzenbil⸗ 
der, fondern fie verehren den Aelteften, den Ramilienvater, dem, 
wie fie ſagen, fie ihr Dafein verdanfen und fo Alles, was fie bes 
figen, fhuldig find 356). ie haben gar feine Kenntniß vom 


355) Merfwürdiger Weife berichtet Zenophon dieſelbe fonderkare 
&itie von den Tibarenern in Kleinafien, und auch bei den wildeiten Stäms 
men Norbamerifa’s findet man Achnlichese. ©. Bürf A. Geſch. d. N. u. 
C. J. S. 2333. 

6856) Im Testo di — ſteht: lo maggiore (mozore) della casa; 
bei Ramuſio Heißt es il pitı vecchio di casa; in A. Müller’s Ueberfegung 
progenitor; da auf dieſe Weiſe der Einn der verfchiedenen Ausgaben über: 
einfimmt, glaube ich, daß fie allerdings die Aelteften oder Väter ber 
Familie als ihre göttlichen Berather verehrten, mas auch fehr gut mit 
der Chineſiſchen Kindespietät gegen die Gltern übereinftimmt. Marsden 
überfeßt the elder or ancestor of the family und erflärt in einer Note, 
dab wohl der allgemeine Ahnherr, die Vorfahren darunter zu verftehen 
feien, und Nitter ftimmt ihm bei, indem er die Worte Polo’s überträgt 
„fe verehren ihre Vorvaͤter“ und das ale Heroenkultus auslegt. Hier 
mit kann ich mich nicht einverftanden erflären; das Volk wird une von 
Volo als ein fehr rohes ungebifdetes gefrhildert und — von Goͤtzendienern 
tings umgeben — war es wohl nicht geeignet, eine bloße Idee zu vers 
ehren, denn das wäre doch jedenfalls der Heroenfultus ohne Bilder; es 
verlangte für feinen Kultus etwas Sinnliches und da diefe Leute, 
wie Polo ausdruͤcklich bemerkt, feine Goͤtzenbilder hatten, fo nahmen fie im der 
jenen Voͤlkern eigenen Pietaͤt ihre eigenen Alten, Väter oder Großväter, 
zu Gegenftänden ihrer Verehrung, ihres Kultus. 
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Schreiben; audy darf man fid) Darüber nicht wundern, wenn man 
die rauhe Natur des Landes betrachtet, welches ganz gebirgig 
und mit dichten Wäldern bevedt if. Im Sommer ift die 
Luft fo ſchwuͤl und ungefund, daß die Kaufleute und andere 
Fremde das Land. verlaffen müffen, um dem Tode zu enk 
gehen. Wenn die Eingeborenen einen Handel mit einander 
haben, wofür ein Schuldzeugniß ausgejtellt werden foll, io 
nimmt ihr. Oberhaupt ein vieredfiges Stud Holz und theilt 
ed; dann werden Zeichen auf jedes der Stüde bemerkt, welde 
die fragliche Summe Fundgeben, und beide Parteien erhalten 
jede eins 357), gerade wie es mit unferen Kerbholzern ge 
halten wird. Wenn der Termin abgelaufen ift und der 
Schuldner bezahlt hat, übergiebt der Gläubiger fein Gegen 
ſtuͤck und Beide find zufrieden geitellt, 

Weder in dieſer Landſchaft, nod in den Städten Kaindu, 
Unciam und Jaci findet man Leute, welde die Arzneifunft 
verftehen. Wenn eine vornehme Perſon erfranft, fo beruft 
ihre Familie die Zauberer, weldje den Gögen Opfer brin 
gen 338), denen giebt der Kranfe Rechenſchaft über jein Ge 
bredyen. Die Zauberer laſſen dann die Leute kommen, welde 
raufchende und laute Inſtrumente fpielen, und tanzen danadı 


357) Knotenfchrift, wie bei den Eifun am Hoaugho — diefe koͤnntn 
weder leſen noch jchreiben (Amiot, Ab. Römusat Rech. sur les Langues 
Tartares 66 — 69); machen fie unter fich einen Vertrag, fo binden 
fie Etride an Holzjtücde mit fo viel gefchlungenen Knoten, als die Zahl 
der getroffenen Usbereinfunft beträgt (die Duippo oder Knotenfchrift, wie 
bei den Peruanern).“ Ritter IV. 505 — oder Echrift mit Kerbhölgern 
wie bei den Tukhiu oder Turf der älteften Zeit (f. ebemd. IT. A131) wie 
es noch die Samojeden oder Lappen im hohen Norden in Gebrauch haben: 
eine unftreitig antife Methode, die bis Heute, nad Marsden's Berfice 
zung, fogar noch bei gewiffen Berechnungen im British Exquequer im 
Gebrauch ift; Note 859, 

358) Echamanendienft. Uebrigens ift hier wohl zu beachten, bai 
Polo von Hier nicht allein von Zardandam, fondern von mehreren Pros 
vinzen Katai’s und Manji’s im Allgemeinen redet, wo Gögendienft herrſcht; 
denn in Zardandam, fagt er, giebt es Feine Goͤtzen. 
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und laffen Geſaͤnge erſchallen zu Ehre und Preis ihrer Goͤtzen, 
jo lange bis der böfe Geift in eiten von den Tanzenden ges 
fahren ift, worauf der Mufiklärm aufhört. Cie befragen nun 
ven Bejeffenen nad) der Urſache der Kratfheit des Mannes 
und um die Mittel, die man zu feiner Heilung brauden 
folle. Der böfe Geiſt antwortet aus dem Munde deffen, in 
welden er gefahren, daß die Krankheit durch eine Beleidis 
gung, die einem gewiſſen Gögen widerfahren, herbeigeführt 
wörben. Darauf richten die Zauberer ihre Gebete an den 
Gögen und bitten ihn, dem, Sünder zu verzeihen, mit ber 
Beringung, daß, wenn er hergeftellt worden, er eitt Opfer 
aus feinem eigenen Blute varbringen würde. Wenn aber 
der Dämon fieht, daß Feine Ausfiht auf Befferung vorhan: 
ven, fo fagt er, der Göge fei ſo ſchwer beleivigt, daß Fein 
Opfer ihn befänftigen Fünne. Wenn er aber im Gegentheile 
meint, daß die Heilung leidyt von Statten gehen werde, fo 
verlangt er, daß ein Opfer von fo viel Schafen mit ſchwar—⸗ 
zen Köpfen gebradyt werde, ald Zauberer mit ihren Weibern 
verfammelt find, und daß das Opfer von ihren Händen ver: 
tihtet werde, wodurch, wie er fagt, die Gottheit wieder vers 
fohnt werden koͤnne. Die Verwandten willigen fogleidy in 
Alles, was verlangt worden; die Schafe werben geſchlachtet, 
ihr Blut gegen den Himmel gefprigt, die Zauberer, Männer 
und Frauen, zuͤnden duftiges Aloeholz an und durchraͤuchern 
damit das ganze Haus des Kranken. Cie giegen die Brühe, 
in welcher das Fleifdy geſotten worden, mit etwas Getränf, 
das aus Gewürzen bereitet worden, im die Luft und ladıen, 
fingen und tanzen rundum und meinett da, fie erwieſen ih: 
rem Gögen oder Gotte eine Ehre. Die nächte Frage an den 
Befeffenen ift, ob der Göge mit dem Opfer zufrieden jet, 
welhes ihm dargebradyt worden, oder ob er verlange, daß 
Ihm nod) ein anderes geweiht werde, und wenn er antivor- 
tet, daß er zufrieden fei, fo ſetzen ſich die Zauberer, beiverlei 
Geſchlechts, die mit, ihren Gefängen nicht aufgehört ‚haben, 
nieder, das Fleiſch zu verzehren, weldyes ald Opfer darge- 
26 + 


404 


bradyt worden, und den Gewuͤrztrank zu trinfen, von dem im 
die Luft gefprengt worden; das thun fie mit Zeichen großer 
Heiterkeit. Haben fie ihr Mahl beendet und ihren Lohn em- 
fangen, fo fehren fie nad) Haufe zuruͤck, und wenn durch 
Gottes Vorſicht der Kranke genejet, fo ſchreiben fie feine Het- 
lung dem Gögen zu, dem das Opfer gebradyt worden; wenn 
er aber fterben follte, fo erklären fie, daß die Feftlidyfeiten 
darım ohne Wirfung geblieben feien, weil die, welche vie 
Speiſen bergeridytet, ſich erfühnt hätten, davon zu Foften, be 
vor dem Gogen fein Theil dargebradyt worden fe. Dabei 
muß man willen, daß diefe Zeremonien ‚nidyt bei der Krank 
heit eines jeden Mannes vorgenommen werden, fondern viel 
leicht nur eins oder zweimal im Laufe eines Monats für 
vornehme und reiche Leute. © Sie find, jedoch bei allen heid- 
niſchen Einwohnern aller der Provinzen Kataia's uud Manji's 
gebraͤuchlich, unter denen ein Arzt eine. feltene Erſcheinung if. 
Und ſo fpielen die Teufel mit der DVerblendung folcher ver 
führter und elender Volker. 


Zweiundvierzigfte3 Kapitel. 


Wie der Großkhan die Eroberung des Königreichs Mien und Bangala 
vollfuͤhret. 


Ehe wir weiter fortfahren, wollen wir von einer merb 
würdigen Schlacht reden, die im Königreide Unciam vor 
fiel 359), Es geſchah, daß im Jahre 1272 der Groffhan 


359) Die Lage der Provinz Dünnan im Often des Nu- Klang und 
Langthſang-Kiang, wie im Süden des KinchasKiang, und ihre bevew 
tendfte Echneegebirgsfeite, fowie deren Doppelverzweigungen gegen Di 
in die Nan-Ling- und Juling- Parallele möge man bei Nitter felbit in 
Bergleihung mit der Karte genauer nachfehen. Als Grenzprovinz an 
‚ber alten und neuen Grenze gegen Tibet, gegen das Land der Birmanen, 
theilweife se vom weſtlichen Kincha-Kiang (oder Pinlang 
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eine Armee in die Länder Unciam und Karazan ſchickte, fie 
zu fügen und zu vertheidigen gegen’ jeglihen Angriff, den 
Klang) vom Nu: Kiang und Lanthfang -Kiang, im Suͤden an Laos, Anam 
oder Tonfin ftoßend, würde die genauere Erforſchung dieſer Landichaft, 
in welche der große Wendepunkt der Gebirgs- und Stromſyſteme ge— 
gen Oft, Nord und Süd fo harafterijtifch für das Ganze hervortritt, 
auch lehrreich für die Betrachtung des Ganzen fei. Aber, wenn fehon 
die Angabe ihrer einzelnen Lofalititen mit Polo’s Wanderungen beginnen, 
jo find alle folgenden Nachrichten über fie nur Einzelnheiten geblieben, 
die man nur dem drei Perioden der Eroberung und Zerftörung der Mons 
golen, der Eroberung durch die Mandſchu und der Landfartenaufnahme 
durch die Jeſuiten verdankt, denen aber die Großartigfeit und Mannichfal— 
tigfeit ver Naturverhältniffe und die Schwierigkeit der dortigen Völferverhält: 
niffe Feine klare Ginficht, feinen Ueberbli über ein fo merfwürdiges Lin: 
dergebiet gejtattete. — 

Dieſes Land hatte in früheften Beiten fechs Gebirgsfürften, Tſchao's, 
von denen der im ſuͤdlichſten, Nantfchao, im fiebenten Jahrhundert n. Chr. 
fh vier der übrigen Tſchao's unterwarf und dem Chineſiſchen Kaifer hul— 
digte. Diefes Königreich Nantfchao wurde, nachdem unter Mangufhan, 
deſſen Feldherr Uriangkhotai Tibet verwüftet hatte, von demfelben Ober: 
feldheren, den auch der Prinz Kublat mit 100,000 Mann beigegeben war, 
überfallen und im Jahre 1255 (N. Journ. As. I. 116 not.) verheert. Diefe 
Groberungen gegen den Suͤden wurden den Mongolen nicht leicht, weil 
das wilde Gebirgsland, noch mehr aber das heige und ſchwuͤle Klima die- 
ſes fchon fubtropifchen Südens den Norderoberern fehr verderblich ward; 
von jenen 100,000 Mann famen nur 20,000 mit dem Leben davon. Doc 
wurde dies. Land, das nun mit der Hauptitadt Dünnan gleichen Namen 
erhielt, wirklich den Mongolen unterworfen und zur Provinz gemacht; 
aber. die Feldzüge des nachmaligen Kublaikgan gegen das benachbarte 
Ngan-nan (Tunkin) mißlangen dreimal, bald hintereinander, im Jahr 1280 
und die beiven folgenden Male 1285 und 1287, wo fie von Dünnan aus 
unternommen wurden (Gaubil S.194, 203, 207). Zu raſch durch die Ge; 
birgsdefileen vordringend, wurde ihnen der Ruͤckweg abgefchnitten, die 
Hige.rieb die Morbländer auf und der größte Theil ihrer Truppen ging 
verloren. . Die Könige von Mientien (d. i. das heutige Birmanenreich in 
Ana) mögen damals nach früher gehabter Fehde als fünweftliche Nachbarn: 
von Yunnan mit den Mongolen befreundet (auf dem Wege über Bhanmo, 
am oberen Irawady) oder ihnen von Neuem unterwürfig worden fein, 
denn dom Jahre: 1297, fagen die Chinefifchen Annalen, habe ver König von’ 
Dientien (er hieß Fitiya) feinen Prinzen (Sinhobati) mit Tribut an den 
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Fremde gegen fie ausführen möchten; denn zu dieſer Zeit hatte 
Se. Majeftät noch nicht feine eigenen Söhne zu den Regiruns 
gen bejtellt, wie zu thun fpäter feine Politif war; wie zum 
Beifpiel Centemur, für den dieſe Bläge zu einem Fiürften- 
thume hergeitellt wurden. Als der König von Mien und 
Bangala in Indien, der mächtig war in der Zahl feiner Un— 
terthanen, an Ländern und an Reichthum, vernahm, daß eine 
Tartarenarmee zu Unciam angefommen fei, faßte er den Ent 
ſchluß, ſogleich vorzurüden, um fie anzugreifen, damit durch 
ihre Vernichtung der Großkhan abgefhredt werde vom ferne- 
ren Verſuch, eine Etreitfraft an den Grenzen feined Reiches 
aufzuftellen. Deshalb verfammelte er eine ſehr große Armee 
mit einer Menge von Glefanten, deren es fehr viele in bie: 
fem Lande giebt, auf deren Rüden Schloͤſſer von Holz ge 
ftellt wurden, deren jedes wohl zwölf bis fehszehn Soldaten 
zu halten vermochte. Mit diefen und einer zahlreidyen Armee 
zu Roß und Fuß machte er ſich auf den Weg nad) Unciam, 
wo des Großkhan's Armee lag, und fdylug, um feinen Trup— 
pen einige Tage Ruhe zu geben, in nit großer Eutfernung 
von der Stadt fein Lager auf. Sobald die Annäherung des 
Königs von Mien mit einer fo großen Streitfraft Nejtarbin, 


Kaiferhof der Mongolen geſchickt, wo er fehr gnädig aufgenommen warb 
(Mailla IX, 468). Ginen früheren Feldzug Kublaifhan’s aus dem füd- 
weitlichen Dünnan im Jahre 1272 gegen Mien (d. i. das damalige Könige 
reich Awa), durch welchen dafjelbe fchom früher tributpflichtig an die Yıren 
ward, befchreibt Polo in diefem Kapitel. Dies ift alfo die merkwürdige 
Periode, in welcher Eurz vorher der erfte umd einzige Guropäifche Bes 
obachter, eben der Benezianer, jene Gegenden bereifet und als Augen: 
zeuge zum erften Male über die Landſchaften von Dünnan Bericht gegeben 
bat, doch ohne fie noch mit dem Namen zu nennen, daher nur erit ein 
gelehrter Kommentator und zwar auf Kenntniß der einheimifchen, orien 
talifchen Sprachen und Gefchichtsquellen begründet, dieſen Bericht erläu 
tern, von bypothetifchen Grflärungen befreien und für die Geografie nutz⸗ 
bar machen konnte. Dies ift durch Klaproth's Bemühungen gefchehen, wie 
wir bereits angegeben haben. ©. Ritter IV, 732 f. und vergl. damit 
bie neueren Nachrichten, nach Jefuitenberichten, ebend. 751 ff. 
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ver die Truppen des Größfhan’s befehligte, befannt wurde, 
fo war Diefer, obgleich ein tapferer und geſchickter Haupt: 
mann, doch in Beforgniß, da er nidyt mehr als zwölftaufend 
Mann, gedtente Leute freilid) und brave Soldaten, unter fei- 
nem Befehle hatte, während der Feind ſechszigtauſend hatte, 
außer den Elefanten, die fo gerüftet iwaren, wie wir bereits 
angegeben. Doch vertieth er fein Zeichen von Furcht, ſon— 
dern ftieg in die Ebene von Uneiam hinab und nahm eine 
Stellung, in weldyer feine Flanke durd einen dicken Wald 
von großen "Bäumen gedeckt war, wohin feine Truppen, im 
Fall eines wüthenden Angriffs der Elefanten, den fie nicht 
aushalten moͤchten, ſich zurüdziehen und von dort in Sidjer- 
heit fie mit ihren Pfeilen beſchießen Fonnten. Er rief die 
Haisptleute feiner Armee zufammen und ermahnte fie, nicht 
weitiger Tapferkeit bei diefer Gelegenheit zu entfalten, als 
fie es in früheren Kämpfen gethan, und erinnerte fie, daß 
der Sieg nicht von der Zahl der Leute, fondern von Muth) 
und Friegerifcher Erfahrung abhinge. Er ftellte ihnen vor, Daß 
die Truppen des Königs von Mien und Bangala roh und 
ungeuͤbt wären in der Kriegsführung, da fie feine Gelegen- 
heit gehabt hätten, Erfahrung darin zu erlangen; daß, anjtatt 
entmuthigt zu werden durch die größere Anzahl ihrer Feinde, 
fie Vertrauien auf ihre eigene Tapferfeit fühlen follten, bie 
ja fo oft die Prüfung beftanden hätte; daß ihr Name ſchon 
ein Gegenftand des Schredens fei, nicht nur dem Feinde vor 
ihnen, fondern der ganzen Welt, und er fchloß mit dem Ver— 
forechen, fie zum ſicheren Siege zu führen. Als der König 
von Mien erfah, daß die Tartaren in vie Ebene hinabgeftie- 
gen waren, feste er augenbliclid, feine Arınee in Bewegung, 
ruͤdte bis ungefähr eine Meile von dem Feinde vor und 
führte feihe Truppen in Schlachtordnung, ftellte die Elefanten 
an die Front und die Reitetei und Das Fußvolk in zwei aus— 
gedehnten Flügeln hinter ihnen auf, doch ließ er zwiſchen ih— 
nen einen bedeutenden Raum. Hier nahm er feinen eigenen 
Standpunkt, feuerte feine Leute an und forderte fie auf, mus 
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thig zu fechten und verfiherte fie, Daß fie. fiegen würden, fo- 
wohl wegen ihrer überlegenen Zahl, da ſie Nier gegen. Ei— 
nen wären, als wegen ihrer furchtbaren gerüfteten Elefanten- 
macht, deren Gewalt beim Angriffe der. Feind, der niemals 
mit foldyen Streitern zu thun gehabt, in feiner Weiſe aus- 
halten fonnte. Darauf gab er Befehl, eine ungeheure Zahl 
von Kriegsinitrumenten erſchallen zu laſſen, und rüdte Fühn 
mit feiner ganzen Armee gegen die Tartaren, welche ruhig 
ftanden, Feine Bewegung machten, fondern fie den Verſchan— 
zungen ſich nähern liegen. Dann aber bradyen fie hervor 
mit muthigem Geiſte und der größten Begierde, zu kämpfen; 
aber bald erfah man, daß die Tartarifhen Pferde, Die den 
Anblid ſolch ungeheurer Thiere mit ihren Schloͤſſern nidt 
gewohnt waren, erjchredt wurden, fid) wandten und zu fliehen 
ſuchten, und die Reiter Fonnten fie trotz aller Anjtvengung 
nicht zuruͤckhalten, während der König mit feiner ganzen Trups 
penmafje mit jedem Augenblide mehr Raum gewann. Als 
der kluge Feldherr dieſe unerwartete Unordnung ‚bemerkte, er- 
griff er fogleih, ohme die Geiftesgegenwart zu verlieren, bie 
richtigen Maßregeln und befahl feinen Leuten abzujteigen und 
ließ ihre Pferde. in den Wald führen, wo fie an die Bäume 
feftgebunden wurden. Sobald feine Leute abgejtiegen waren, 
rüdten fie, ohne Zeit zu verlieren, zu Fuß gegen die Elefan- 
tenlinie vor und ſchoſſen raſch und rüftig ihre Pfeile gegen 
fie ab, während dagegen die, welde in den Schloͤſſern wa— 
ten, wie auch die übrigen Theile der Armee mit großer Thaͤ— 
tigkeit. die Ladung zurückzugeben ſuchten; aber ihre Pfeile 
bradyten nicht diefelbe Wirkung hervor wie die der Tartaren, 
deren Bogen von Fräftigerem Arme gejpannt wurdess Die 
Lepteren ſchoſſen fo unermüdlid und richteten, nach dem Be 
fehle ihres Feldherrn, alle ihre Waffen gegen: die: -Efefanten, 
daß dieſe bald mit Pfeilen bedeckt waren, ploͤtzlich das Feld 
raͤumten und ſich auf die eigenen Leute ftürgten, die hinter 
ihnen aufgeftellt waren und fo in Verwirrung gebradyt wur: 
den. Es war ihren Führern weder mit Gewalt noch mit 
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Geſchicklichkeit bald nicht mehr möglid, fie zu halten. Wild 
gemadyt durch den Schmerz ihrer Wunden, und durdy das Ger 
ſchrei der; gegen: fie anruͤckenden Feinde, waren fie nicht laͤn— 
ger mehr zu halten, jondern liefen ohne Ordnung nad) vallen 
Ridytungen hin, bis ‚fie zulegt, von Wuth und Furcht getvier 
ben, in einen Theil des Waldes ftürzten,: der von den Lars 
taren nicht bejegt war. Die Folge hiervon war, daß: wegen 
der Dichtigkeit der: großen Baumäfte und Zweige fie, mit lau—⸗ 
tem Gekrach die hölzernen Edylöffer, die fie auf ihrem: Rüden 
trugen, zerbrachen und die, welche darin ſaßen, in die Zer- 
ftöorung mit hineinzogen. Als die Tartaren die Verwirrung 
der Elefanten: fahen, faßten fie frifhen Muth, zogen Trupp 
bei Trupp mit vollfommener Drdnung und Negelmäßigfeit auf 
zu ihrem Pferden ‚die fie wieder beſtiegen, verbanden ihre 
verfchiedenen  Abtheilungen: und: mun wurde ein biutiger und 
furditbarer Kampf. vom Neuem begonnen. Auf der Seite der 
Truppen: des: Königs: fehlte, es nicht an Tapferkeit, er ſelbſt 
ging durch die Reihen und bat ſie, feftzuftehen und ſich nicht 
ſchrecken zu laſſen durch den Unfall, der die, ‚Elefanten: be— 
troffen. Aber die Tartaren waren durch ihr außerordentliches 
Geſchick im Pfeilſchießen zu mächtig: fuͤr ſie, und die Feinde 
empfanden es ſchmerzlich, daß ſie nicht ſo gewaffnet waren 
wie die Tartaren. Als die Pfeile, auf beiden. Seiten ver—⸗ 
ſchoſſen waren, griffen die Maͤnner zu ihren Schwertern und 
eiſernen Kolben und kamen heftig mit einander ins Hand— 
gemengesi, Da ſah man nun ſchnelle entſetzliche Wunden, ab— 
geſchlagene Glieder und Menſchenmaſſen, die zu Boden ſtuͤrzten, 
verſtuͤmmelt und todt, und es floß ſo viel Blut, daß es ein 
Grauen war, das zu ſehen. So groß war auch das Getoͤſe 
der Waffen und ſo ſchrecklich das Bruͤllen und Schreien, daß 
der Laͤrmen zum Himmel aufzuſteigen ſchien. Der König 
von Mien benahm ſich als tapferer Feldherr und war uͤberall 
gegenwaͤrtig, wo die groͤßte Gefahr ſich zeigte, feuerte ſeine 
Soldaten an und bat ſie, mit Kraft Stand zu halten. Er 
ließ neue Schwadronen von der Reſerve zur Unterſtuͤtzung 
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derer, weldye erſchoͤpft waren, vorrüden. Als er aber zulekt 
fah, daß ed unmöglid fei, den Kampf länger zu erhalten 
oder dem gewaltigen Eindringen der Tartaren zu wider: 
ftehen, daß der größere Theil feiner Truppen entweder ges 
tödtet oder verwundet und das ganze Feld mit Leichen von 
Männern und erden bedeckt war, während die Ueberleben— 
den bereits zuruͤckzuweichen begangen, da fühlte er ſich felbit 
angetrieben, mit den Truͤmmern feiner Armee die Flucht zu 
ergreifen. 

Der Verluſt dieſer Schlacht, welche vom Morgen bis 
zum Abende dauerte, wurde ſchwer auf beiden Seiten gefühlt; 
aber die Tartaren waren endlich doch die Sieger, und Das 
war vorzüglidd dem Grunde zuzufchreiben, daß die Truppen 
des Königs von Mien und Bangala nidyt bewaffnet waren 
wie die Tartaren und daß die Elefanten, vorzüglid Die in 
den erften Reihen, nicht im Stande der Vertheidigung was 
ten, der fie befähigt hätte, die erften Ladungen der feindlichen 
Pfeilſchuͤſſe abzuhalten, wodurch fie den Feinden Gelegenheit 
gaben, ihre Reihen zu bredien und fie in Unorbnund zu 
bringen. Ein Punkt von vielleicht noch größerer Widytigfeit 
ift, daß der König feinen Angriff auf die Tartaren nicht in 
einer Stellung, wo ihre Flanke durd einen Wald geſchuͤtzt 
war, hätte madyen, fondern lieber verſuchen follen, fie in das 
offene Feld zu ziehen, wo fie dem erften ungeftimen Ans 
griff der bewaffneten Elefanten nidyt würden widerftanden, 
und wo er durd Entfaltung der Reiterei feiner beiden Fluͤ— 
gel fie wirde umringt haben. Als die Tartaren den Feind 
gefhlagen und nun ihre Gtreitfräfte wieder zuſammengezogen 
hatten, Fehrten fie zum Walde zurüd, in melden die Elefan- 
ten, Schutz zu fuchen, geflohen waren, und mollten ſich ihrer 
bemädjtigen. Da fanden ſie die Leute, die der Nieberlage 
entgangen waren, beſchaͤftigt, Bäume zu fällen und ſich zu 
verbarrifadiren, um ſich zu vertheidigen. Aber ihre Ber 
fhanzungen wurden bald von den Tartaren zerftört und dieſe 
hieben Viele nieder und fingen mit dem Beiftande derer, bie 
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bie Führung der Elefanten gewöhnt waren, von dieſen Thie— 
ren bis zur Zahl von zweihundert 960), Seit dieſer Zeit 


360) D’Ohffen erzählt nach De Guignes über dieſe Echlacht (IT. 
442 f.): Der Prinz Siankur hatte im Jahr 1283 den Befehl erhalten, 
die Groberung des weftlichen Theils von. Dünnan zu vollenden, welches 
die Fürftentgümer Tal⸗liu und Yungstfchung umfaßte (man fehe hieruͤber 
die frühern Anmerf., befonders 347). Gr hatte eine Armee von 12,000 
Mann, die unter ihm von den Generälen Kulid und Naffirud:din (der 
Neftardin Polo’s) befehligt wurde. Der König von Mien, dem dieſe bei: 
den Länder ohne Zweifel tritutbar waren, waffnete fi, die Mongolen 
zurückzutreiben. Ueber die Echlacht felbit folgen beide Gefchichtfchreiber 
dem fehr merfwürdigem Berichte Polo’s. Intereſſant ift noch der Ver: 
glei diefer Schlacht mit Aleranders Bellegung des Indifchen Könige 
Porus, wo ebenfalls die Glefanten fo große Verwirrung in den Reihen 
ihrer Leute anrichteten. S. Buͤrck A. Gefch. d. R. u. E. ©. 326 ff. — 
Mailla berichtet (IX, 419) nur fehe kurz über die Eroberung des König: 
reiches Mienstien. 

Nach einer Iuffripzion zu Eagalng (©. J. Crawfurd Embassy 
p- 492) ſoll der dritte der Panyaregenten (deren Dynaftie vor Ende 
des dreizehnten Jahrhunderts auf den Thron gehoben wurde,) in feinem 
fünften Regirungsjahre durch ein Chinefenheer zurücgefchlagen worden 
fein. Es if nun bie Frage, ob dies derfelbe (Fitiya) war, von dem in 
einer der vorigen Anmerkungen die Rebe geweſen und ob dies Kublai’s 
Feldzug gegen Mien, den Polo nennt? — Dies feheint nur einer der 
vielfachen Verſuche zivilifirterer Nachbarſtaaten gewefen zu fein, bas Bir 
manenland zu unterjochen, dem deſſen Bewohner nicht fowohl durch Muth 
und Energie Wiverftand leiſteten, fondern vielmehr bie natürliche Schutz⸗ 
wehr der Wildniſſe und des Gebirgslands, von denen es nordwaͤrts auf 
allen Eeiten umgeben ift. Die Gefchichte gedenft eines früheren Einfalls 
vom Jahre 1233 und diefes fehimpflichiten, der fie nicht in das Jahr 1272, 
fondern in das Jahr 1277 ſetzt (oder vielmehr 1283, nach den Autoritär 
ten, die wir angeführt haben), in welchem aber die Chinefen am weite: 
fien gegen Süden, bis Awa, vorgedrungen fein follen, das ja Polo auch 
wirfli bei diefer Gelegenheit bejchreibt. Aus diefer Zeit foll noch die 
Birmanifhe Provinz, im S. |. von Awa, bis heute ihren Chinefifchen 
Namen Taruk Mau (vd. h. Chinefifche Landzunge vom Irawadi gebilvet) 
beibehalten haben. R. V, 300 ff. — König von Mien und Bangala 
nennt Polo dem bejiegten Herrfcher wohl darum, weil derfelbe einige nord; 
öftliche Provinzen von Bengalen erobert hatte. — Pater Martini (S. 170) 
erinnert zu diefem Kapitel, daß alfo die Yuandynaftie- der Mongolen von 
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hat der Großfhan immer Elefanten bei feinen Armeen ver: 
wendet, was er früher nicht gethan. Die Folgen dieſes Sie— 
ged waren, daß Ce. Majeftät Bejig nahm von den ganzen 
Befigungen des Königs von Bangala und Bien und fie 
feinem Reiche einverleibte. 


Dreiundvierzigftes Kapitel. 
Von einer wilden Gegend und dem Königreih Mien. 


Menn man die Provinz Zardandam verläßt, fo Fommt 
man auf einen weiten Hinabftieg, den man zwei und einen 
halben Tag binabzieht ohne Wedyjel und ohne daß man eine 
Wohnung fieht. Dann erreidit man eine weite Ebene, auf 
weldyer drei Tage in jeder Woche eine Menge Handelsleute 
fih verfammeln, von denen viele von den benadhbarten Ber: 
gen herabfommen und Gold mitbringen, um es gegen Silber 
zu verwecjeln, welches die Kaufleute, die aus fernen Gegen: 
den hierher ‚fommen, zu dieſem Zwecke herbeiſchaffen, und ein 
Saggio Gold wird für fünf Saggi Silber gegeben. Es iſt 
den Einwohnern nidyt erlaubt, ihr eigenes Gold auszuführen, 
fondern fie müfjen es den Kaufleuten übergeben, weldye ihnen 
dafür die Gegenftände geben, welche fie verlangen, und 
da nur die Eingeborenen zu ihren Wohnplägen gelangen koͤn— 
nen (jo body und feit iſt deren Lage und fo jdywierig ver 
Zutritt), fo werben die Geſchaͤfte in der Ebene abgemacht. 
Leber diefe Gegend hinaus, nach Eüden gegen die Grenzen 
von Indien, liegt die Stadt Mien 261). Die Reife dauert 


Mittag her zuerft in Eina eingebrochen und daſelbſt die erfte Staffel zu 
dem ganzen Einifchen Kaiferihume gelegt habe; erft 1280 wurden die 
Sung (oder Song, wie id) ſie von den beften neueren Autoritäten, unter 
anderen auch von Neumann gefchrieben finde) in Maha-Tſchin (Manji) 
vernichtet. 

361) Ritter meint (IV. 746 £), Polo theile jenen Feldzug aus Dün- 
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fünfzehn Tage durch ein wenig bevölfertes Land und durch 


nan gegen Awa offenbar als Augenzeuge mit, woraus ſich fein Hinab⸗ 
fteigen von der Gebirgsproving Zardandam zum Tieflande von Mien oder 
Awa ergebe, und das Sudende der Sebirgslandfchaft zum Tieflande des 
Irawadi, den er jedoch bei der Kapitale von Mien nicht nennt (f. fruͤ— 
here Anm.), mit ihren goldenen _pyramidalen Königsmaufoleen, die Ku: 
blai, ohne fie zerſtoͤren zu laſſen, im Befiß nahm. ‘Nur durch ein fehr 
ftarfes. Hinabſteigen (grandissima discesa) von. zwei ‚und einem, halben 
Tage aus der Gebirgsprovinz von Dungtichang kann man, fagt er, in 
die, Pianura ampla e spatiosa gelangen, wo, .alfo. am: Suüdfuß des Ge: 
birgsfaumes, wahricheinlich im Thale des heutigen. Nu-⸗Kiaug, der; noth: 
wendig überfegt werdem muß, um zum Irawäadithale gegen Awa vorzu— 
dringen, ein Marktverfehr zwiichen den Bewohnern der Ebene und bes 
Gebirgelandes gehalten zu werden pflegt; es: iſt offenbar bern Orenzmarft 
und Grenzumfatz zioifchen dem: Awareiche und dem Ehlneſiſchen, oberhalb 
Bhanmo, den auch Colon. Symes bei ſeiner erſten Geſandtſchaftsreiſe dort 
erfumdete. in Hier, in der Naͤhe war es, wo die Schlacht gellefert wurde, 
die dem Großkhan den Sieg gab. — Kehren wir zu dem hohen Alpen⸗ 
lande von Binnan zurück, fo. ſehen wir, daß dieſelben Orte, wie ſie Polo 
som O nach W. beſchrieben hat, in der Richtung der: großen Heerſtraße 
liegen, wie man fie, von Peking kommend, im Suͤden des 'großenKiangs 
ſtromes aufwaͤrts gehend, durch Vuͤnnan zu beruͤhren pflegt) "wenn man 
die Straße nah Awa nehmen will. Das Routier des Birmaniſchen- Ge; 
ſandten, Zabua, aus- dem beruͤhmten Birmaniſchen Grenzmarkte, eben 
jenem Bhanmo, welches derſelbe dem: Bolon Symes zund Dr. Fr. Hu 
milton (Edinb. Philos; Journ, 1820. Vol, II. p.32) gab, beweiſt dieſes 
Sie betraten, von Oſten herkemmend, die Grenze der Provinz. und kehr⸗ 
ten) in der heutigen Kapitale in Dinnansfir ein, gingen aber yon? ba in 
35 bis:18 Tagereiſen durch Bergland, 44 geogr. Meilen‘ direkten Abſtand 
zuruͤcklegend nach :Yungstfchangefui Der" gewöhnliche Adeg fuͤhrt durch 
Tſchuhiungfu,  Talifu und Dungtichangfuz diefe beiden Testen Stazionen 
rechnet man fieben Tagereifen weit aus einander. Ehe mandiefe Tate 
Stadt; erreicht, muß man den Kinlongfluß (di 1. der Langthſang-Kiang) 
uͤberſetzen, den ber: Birmaniiche "Gefandte dem Maekhaun nennt. Es iſt 
der Strom von Kambodja, einer der gewaltigſten Ströme,‘ der ganz Dim 
nan vom Morden nach Suͤden durchſchneidet, vom den wir aber nur we: 
nig erfahren. ı Nach. einer neuen Kartenzeichnung heißt er bei den Chine— 
ſen der Meundrachenfluß (Keuslung Kiang bet Fr. Davis.) == Bon 
Vung⸗tſchang⸗fun wird nah fünfn Tagereiſen Teng-juetſchu, zehn geogr. 
Meilen. form serteicht ; das am Suͤdfluſſe des bis jetzt belannten ſuͤdweſt— 
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Waͤlder, in denen es viele Elefanten, Rhinozeros 362) und 
andere wilde Thiere giebt, doch auch gar Feine menſchlichen 
Wohnungen zu erbliden find. 


Vierundvierzigſtes Kapitel. 
Don der Stadt Mien und einem großen Grabmal ihres Könige. 


Nachdem man, wie bemerkt, fünfzehn Tage gereift ift, 
erreiht man die Stadt Mien 363), die große und prädjtige 


lichen ewigen Echneefeldes auf der Grenze des Ehinefifchen Reichs Tiegt. — 
Dan fehe weiter Ritter’s Erklärungen über biefe „wichtige Durchgangs 
linie, die einzig erforfchbare, der Heeres: und Handelsſtraße, welche u: 
gleich die einzige der Zivilifazion und der Kultur zu fein fiheint, am wel: 
cher auch die Handelsmärkte, Kapitalen und Refidenzen erbaut find.” 

362) Der wilde Elefant findet fih in allen tiefen Waͤldern des Bir: 
manenlandes von den nördlichiten bis zu den ſuͤdlichſten Landfchaften, aber 
ganz vorzüglid Häufig in den Wäldern yon Pegu. Die Varietäten, wels 
he hier vorfommen, weichen nicht befonders von der gemeinen Aftatijchen 
Spezies ab. Sie werden, wie auch bie Rhinozerofe, von den wils 
den Gebirgsvölfern, den Karian, gejagt und ihr Fleifch it nicht nur ef 
bar, fondern wird von ihnen für eine große Delifatefje gehalten. Nur 
innerhalb der Tropen, glaubt man, erreicht der Glefant feine größte Voll: 
fommenheit; aber auch da find fie fich keineswegs gleich, ihr Schlag ſcheint 
vielmehr - nach den verfchiedenen Lofalitäten und fofikalifchen Befchaffens 
heiten der Länder auch fehr verfchieven zu fein. Alle Glefanten, vie 
man in Birma fängt, müflen dem Könige abgeliefert werden. Er ber 
fit deren an 1000 Stud, davon aber nur ein Theil gezähmte find, bie 
unter einem befonderen Stallmeifier, dem Sen Wun, flehen; der andere 
Theil, die Lorelefanten, die man in der Nähe der Waldungen ftazionirt, 
haben ihren befonderen Chef, den Molma; beide bienen zu Glefantenjags 
den und zum Pomp bei Föniglichen Feſten. R. 

363) Mien if Ama. Die Stabt Ama liegt unter 21° 50° N. Br. 
und 96° 0 D. 2. von Greenw, in einer reichbewäflerten und reichbebau— 
ten Ebene am ©. D. Ufer bes Iramwabiftromes, von zwei Heineren Flüſ⸗ 
fen umfloffen. Sie heißt Aengwa, Nen:ua, d. h. Fifchteich, weil fie an 
fieben Teichen , von denen noch fünf in der Gegend übrig blieben, erbaut 
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ward. Diefer Name wurde erft von Hindn und Malayen und damı auch 
von Europäern in Awa verdreht, nad; welchem nun auch das ganze Koͤ⸗ 
nigreich genannt wurde, ein Name, der im Lande felbft ganz unbekannt 
blieb. In allen offiziellen Urkunden heißt fie in Pali: Ratanapura (oder 
Yatana) d. i. Juwelenſtadt, die Herrfcherin über Thunapara (d. i. Gold: 
land, im Often des Irawadi) und Tamz:pazdi:pa (Kupferland im Welten 
des Irawadi.) — Marama oder die Große Marama, im Gegenfab der 
Kleinen Marama, wie fih die Bewohner von Rakhain (d. i. Arafan) nen= 
nen, iſt feit den legten Jahrhunderten die eigene Benennung des Birmas 
nenvolfes gewefen, die in Mranma oder Myanma, daher Miyen oder 
Mien bei Marco Polo, zufammengezogen wird. Diefer Name wurde in 
ber Berfifchen Sprache, welche zu Colonel Eymes Zeit die der diploma— 
Hichen Verhandlungen war — (man fieht alfo, wie das Perſiſche noch 
immer weithin in Aſien gewiffermaßen als gebildetere oder vornehmere 
Sprache gebraucht wird, wie es wohl zu Polo’s Zeiten, ber ja fo oft 
Perfifche Benennungen braucht, noch ausgedehnter der Fall gewefen fein 
mag) — in Birma und Birman im Pl. verdreht, was die moderne 
Schreibart der Briten in Burman, Burmefenreich wiedergiebt (vergl. 
Ritter IV, 1201, 1224 und V, 300 fi.) — Die Stadt Ava hat dritichalk 
bie drei Stunden im Umfang. Sie iſt mit einer großen Backſteiumauer 
umgeben. Die Häufer find meiftentheils Hütten mit Gras bedeckt; bie 
Haͤuſer der Chefs beftehen. aus Planken mit Ziegeldächern, fie liegen zer: 
freut über dem ganzen großen Raume; dazwifchen liegen elf große: Bas 
zars oder Märfte, deren Butifen ‚gut mit. Waaren verjehen find : aus Lao, 
China, Hindoftan und England. Die vielen Tempel mit weißen, vergols 
beien Thürmen geben der Etadt aus der Ferne einen glänzenden impo—⸗ 
fanten Anbli, der aber in der Nähe gänzlich verſchwindet. Der größte 
berfelben heißt Logatharbu; er befieht aus zwei Tempeln in alter und 
moderner Borm; in jenem ift außer vielen anderen auch ein Foloffaler figen: 
der Gautama aus Sandftein gehauen. — Es wuͤrde zu weit führen, woll— 
ten wir über bie legten Kriege der Engländer im Awas oder, Birmanen: 
reiche und die neueren Verhältniffe noch etwas fagen, wir verweifen auf 
Ritter und die von biefem angeführten Werke. 

364) Buddhakultus. „Ihre Religion ift von den Bubbhiftifchen For: 
men, Doftrinen und Zeremonien ihrer Nachbarn in. Kambadja, Siam, 
Geylon in feinem wejentlichen Punkte verſchieden, fie. weichen nur in ben 
äußeren Formen von einander in manchen Punkten ab.“ Ihre Hauptlehre 
it die Seelenwanderung. Die Guten kommen, nach einer Anzahl von 
Transmigrazionen, in den Himmel, in eine ewige Seligfeit, wo Gaur 
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und haben ihre befondere Sprade 365). Es wird erzählt, 
daß in diefem Lande vormals ein reidyer und mädjtiger Mon- 
arch regirte, der, ald er feinen Tod nahen fühlte, an der 
Stelle, wo er begraben werden wollte, zu Häupten und Fuͤ— 
gen des Grabmals zwei Pyramidenthuͤrme aus Marmor erridy 
ten ließ, die zehn Schritt hoch und von angemeffenem Umfange 
waren und deren jeder auf der Epige eine Kugel trug. Cine 
diefer Pyramiden war mit Blatten von Gold von Daumes- 
die bedeckt, ſo daß nichts ald Gold zu fehen war, und die 
andere mit Platten von Silber 366). Rings um die Kr 
geln waren Feine Glocken von Gold und Silber aufgehängt, 
die erflangen, fobald der Wind fie in Bewegung feste. Das 
Ganze gewährte ein prädtiges Edyaufpiel. Das Grab war 
in ‚gleicher Weiſe mit goldenen und filbernen Platten bevedt. 
Das ließ der. König berjtellen zu Ehren feiner Seele und 


tama, ihr höchfter Gott, und die Heiligen wohnen; aber die Boͤſen fom- 
men an einen Höllenort. S. Ritter V, 287 und IV, 1170 ff. 

365) „Die Struftur der Birmanenfprache ift ſehr einfach, wie bie 
aller Hinterindifchen Sprachen. Alle nicht vom Pali abgeleiteten. Wörter 
find Monofyllaben und felbft die polyſyllabiſchen von da abgeleiteten er 
fcheinen, als ſei jede Eilbe ein diftinftes Wort. Hierdurch, wie durch 
die ‚vielen Gutturals, Ziſch- und Nafenlaute erjcheint die Rede wenigitent 
dem Fremden fehr monoton und unmuſikaliſch.“ Man fehe Nitter V, 
283 ff. — 
366) Gold wird an einigen Stellen im Flußſande gewaſchen, doch 
nirgends, ſagt man, in großer Menge. Deſto auffallender iſt der größte 
Lurus der Vergoldung bei ven Architekturen und Skulpturen für Tempel, 
wozu aud wohl das meiſte vertvendet wird. Vieles foll aus China (dem 
goldreichen Dünnan, wo, wie wir 'gefehen haben, das Gold nur fünf und 
ſechs Mal fo viel werth ift, als das Silber, während in Birma ſiebzehn 
Mal fo viel) eingeführt werden. Der. Goldglanz, bemerkt ſchon Golonel 
Symes, geh: den Birmanen über Alles; was zum Königshaufe gehört, 
muß ben Beinamen des Goldes (Shoe) führen und vergoldet fein, von 
ben Rudern der Föniglichen Gondeln bis zu dem. Dache des Palaftes und 
der Pajoden. Das Gold ift den Birmanen das. Symbol des Vortrefflich— 
ſten im jeder Art; fie fchlagen daher nie ne daraus, ſondern ver: 
wenden es nur zum Bub, Ritter V, 243 |. 
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daß fein Andenfen :nie untergehen moͤchte. Da ber Groß 
han den Beihluß gefaßt hatte, diefe Etadt in Befig zu neh: 
men, jo jandte er einen tapferen Oberjten hierher, um dies 
auszuführen, und die Armee wurde nad) ihrem Munfde von 
einigen der Gaukler oder Zauberer begleitet, von denen immer 
eine ‚große Anzahl am Hofe war. Als diefe in die Etabt 
traten, fahen fie. Die beiden jo reich verzierten Pyramiden, 
wollten ſich aber- damit nicht befafien, bis jie nicht Er. Mas 
jeſtaͤt Befehle, was mit ihnen zu thun wäre, erfumdet häte 
ten. As der Großfhan erfuhr, , daß fie zum frommen Ans 
denfen eines früheren Königs errichtet werben, wollte er nicht, 
da fie nur im Geringſten betaſtet oder beſchaͤdigt würden, 
da die, Tartaren gewohnt find, es ald eine abſcheuliche Hand- 
lung zu betradjten, wenn man einen Gegenſtand, der einem 
Tpdten gehört, wegnimmt. In dieſem Lande werden viele 
Elefanten, große und fhöne Ochſen 367), außerdem Hirſche, 
Dammhirſche und andere Thiere in großer Menge gefunden. 


Finfundvierzigites Kapitel. 
Bon ber Provinz Bangala. 


Bangala 368) ftößt gegen Mittag an Indien und war 
noch nicht vom Großkhan eingenommen, ald Marco Polo nod) 
an feinem Hofe war. "Die Kriegäunternehmung gegen dieſes 
Sand beihäftigte Kublai’8 Armee eine geraume Zeit, da das 
Land feſt und fein König mächtig ift, wie ſchon berichtet wor: 
ben 369), Es hat feine eigene Sprache. Das Volk befteht 


367) Büffel, die fehr Häufig find in Birma. 
368) Bangälah ift die EIDERnGNIGE Aussprache und Schreibart bes 
Konigreichs Bengalen. 
369) In Ramuſio's Ausgabe ſteht irrthuͤmlich und allen anderen Cdi-⸗ 
zionen widerſprechend: La provincia di Bangala — la quale al tempo, 
27 
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aus Gögendienern, und es giebt Lehrer unter. ihnen, die an 
der Spite der Schulen ftehen, um in. ven Grundjägen ihrer 
heidniſchen Religion und der Negromantie zu unterrichten, 
deren Lehre bei allen Ständen, ſelbſt bei den VBornehms 
ften. und den Fürften des Landes, vorherrjdend iſt. Och— 
fen werben hier gefunden, die fo groß find wie Elefan— 
ten, aber nicht fo did. Die Einwohner leben von Fleiſch, 
Milch und Reis, an denen fie Ueberfluß haben. Es waͤchſt 
viel Baumwolle im Lande und. blüht der. Handel. - Spike: 
narde, Galgant, Ingwer, Zuder und viele Arten von Spe— 
zereien giebt e8 unter den Erzeugnifien des Bodens, die zu 
faufen die Kaufleute aus den verſchiedenen Theilen Indiens 
hierher ziehen. Auch handeln fie Eunuchen, deren es eine 
Menge im Lande giebt, als Sklaven ein; denn alle Gefan 
gene, die fie im Kriege machen, werden augenblicklich ent 
mannt, und da jeder Fürft und jeder Vornehme wuͤnſcht, fie 
als Wade für feine Frauen zu haben,‘ fo erhalten die Kauf 
leute einen bedeutenden Gewinn, wenn- fie fie in andere Kb 
nigreid)e verführen und dort verfaufen. Diefe Provinz hat 
dreißig Tage in Ausdehnung, und an ihrer oplichen Grenje 
liegt ein Land, Namens Kangigu. 


— 


Sechsundvierzigſtes Kapitel, 
Bon ber Provinz Kangigu 37%), 07 — 


Kangigu iſt eine Landſchaft, die nach Ofien Liegt , er 
von einem Könige regirt wird. Das Volk betet Cögen an 


che M. Polo stava alla corte ilGran Can la sottomesse al suo iwpero, 
e stette l'hoste suo gran tempo all'assedio di quella,“ 

370) Ueber bie nun bis zum 51. Kapitel folgenden Landfchaften und 
Städte find wir fehr im Dunkeln. Marsden und Baldelli Boni ba: 
ben fih bemüht, duch Namenaͤhnlichkeiten ac. biefelben zu entzif⸗ 
fern, allein es ift ihnen durchans mißlungen. Klaproth giebt darüber 
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hat eine befondere Sprache und hat ſich freiwillig dem Groß— 
fhan unteriworfen, dem es einen jährlidien Tribut bezahlt. 
Der König iſt finnlihen Genüfjen ergeben. Er hat gegen 
dreihumdert Frauen, und wenn er von einem fdjonen Weibe 
hört, fo fendet er nad ihm und fügt es jener Zahl bei. 
Gold wird hier in großer Menge gefunden und auch viele 
Arten von Epezereien, da es aber ein Binnenland iſt, fern 
von der Eee, fo giebt es wenig Gelegenheit, fie zu verfaus 
fen. Die Einwohner leben von Fleifh, Neis und Milch. 
Eie haben feinen Wein aus Trauben, fondern bereiten ihn 
aus Reis, mit Gewürzen gemifcht. Männer und Srauen 
haben ihre Leiber ganz überpunftivt (tätowirt) mit Figuren 
von Thieren und Bögen, und es ‘giebt befondere Künftler 
unter ihnen, deren einzige Beſchaͤftigung es it, diefen Schmud 
mit der Spitze einer Nadel auf die Hände, die Beine und 
die Bruft zu zeichnen. Wenn diefe Bunfte mit einem ſchwarz⸗ 
fürbenden Etoffe überrieben worden find, fo iſt es unmöglich, 
fei es mit or oder was ſonſt, die Zeichnung wieder zu 
verlöfhen. Die Männer over die Frauen, welche die groͤßte 





feine Aufklärung und Nitter ſchweigt. Die Beichreibungen Polo's find 
bier überdem zu allgemein gegeben, als daß man einen ficheren Haltpunft 


an ihnen finden, fönnte; daß aber biefe, Gegenden zu Ehina feltit, dem 


früheren Reiche der Eung, gehören, darf nicht beftritten werden, benn 
Polo fagt ohne Weiteres: „diefe Landſchaften find dem Großkhan unter: 
worfen“ und „es Furfirt hier das Papiergeld des Kaifers,“ nur find fie 
noch gänzlich undurchforſcht. Wir muͤſſen Polo’s Richtung nordöftlich bis 
Eindinfu (Tſchingtufu — im 49. Kapitel) wieder verfolgen; er-tfi auf 
der Rüdreife von Awa nach Pefing, nur auf einemanderen 
Wege. Ich will die leeren Hypotheſen bei einzelnen Angaben nicht noch 
vermehren und bemerfe nur, daß Kangigı unmöglich Tunfin oder Tong— 
fing fein fann, wie Baldelli ausführlich darthun will, denn dieſes würde 
zu weit, füdöftlich, ganz aus der Richtung, die Polo verfolgt, und am 
Meere liegen, während Polo ausdrüdlich fagt, Kangigu ſei tief. im Lande ge- 
legen (ma per esser fra terra, e molto discosto dal mare); es bezieht 


ſich vielmehr in Richtung und Beichreibung auf Ajam und bie wilden 


Bergvoͤlker zwiſchen Bengalen, Birma und Yünnan. 
21? 


— 
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Menge folder Figuren auf dem Leibe heben werden fuͤr die 
ſchoͤnſten gehalten. 


m — — — 


Siebenundvierzigſtes Kapitel. 
Von der Landſchaft Amu. 


Amu liegt gegen Oſten und ſeine Einwohner ſind dem 
Großkhan unterworfen. Sie ſind Goͤtzendiener und leben von 
dem Fleiſche ihres Viehes und den Fruͤchten der Erde. Sie 
haben eine beſondere Sprache. Im Lande giebt es viele 
Pferde und Ochſen, die von reiſenden Handelsleuten ge⸗ 
kauft und nach Indien gefuͤhrt werden, auch Buͤffel in gro— 
ßer Menge, in Folge der Weiden und ſchoͤnen Ebenen. 
Männer und Frauen tragen Ringe von Gold und Eilber an 
ihren Gelenfen, Armen und Beinen, aber die der Frauen 
find koͤſtlicher. Die Entfernung zwiſchen diefer Landſchaft und 
der von Kangigu beträgt zwanzig Tagereifen. — Wir wol 
len nun von einer Provinz, die Tholoman heißt und adıt 
Tage von Amu liegt, reden. 


Adhtundvierzigftes Kapitel. 


Don Tholoman. 


Die Landſchaft Tholoman liegt nad) Often und ihre Eins, 
wohner find Goͤtzendiener. ie haben eine befondere Epradıe 
und find dem Großkhan unterworfen. Die Leute find groß 
und mwohlgebilvet, ihre Farbe neigt fih mehr zum Braunen 
als Lichten. ie find gereht in ihren Handlungen und ta 
pfer im Kriege. Diele ihrer Städte und Burgen liegen auf 
hohen Bergen. Sie verbrennen die Leiber ihrer Todten,- und 
bie Knochen, die nicht zu Afche werben, Iegen fie in hölzerne 
Buͤchſen und führen fie auf die Berge, wo fie biefelben in 
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Selfenhöhlen ‘verbergen, damit fie nicht von den wilden Thies 
ren gefunden werben. Gold giebt es hier im Ueberfluß. 
Zu. ihrem Fleinen Gelde brauchen fie die Porzellanmuſcheln, 
die aus Indien kommen, und diefe Art Münze ift aud in 
den beiden vorerwähnten. Landfhaften Kangigu und Amu zu 
finden. Ihre Speijen und ihr Trank find DUEIEIDER wie bie 
föon erwähnten, 


Neunundvierzigfted Kapitel. 
Von den Staͤdten Gintigui, Sindifu, Gingui, Pazanfı. 


Menn man die Landichaft Tholoman verläßt und weiter 
nad Oſten reift, zieht man zwolf Tage an einem Fluſſe 
hin 371), auf deſſen beiden Eeiten viele Etädte und Schloͤſſer 
liegen, bis man endlidy die große und fchone Etadt Cintigui 
erreicht. Ihre Einwohner find Gögendiener und Unterthanen 
des Großkhan's. Cie find Handelsleute und Handwerker. 
Eie bereiten Zeud aus der Ninde gewifjer Bäume, das gar 
gut ausjieht und die gewöhnlidye Sommerbekleidung für beide 
Geſchlechter abgiebt. Die Männer find tapfere Krieger. Eie 
haben fein andered Geld ald das von Sr. Majeftät geftem- 
pelte Papier. 

In diefer Provinz find die Löwen (Tiger) fo zahlreich, 
daß die Einwohner aus Furcht vor ihren Lleberfällen bei 
Nacht nicht außer ihren Städten ſchlafen Fonnen, und die, 
weldye ven Fluß beidiffen, dürfen nicht wagen, mit ihren 
Kähnen an den Ufern anzulegen und da zu ruhen, denn 
man weiß, daß dieſe Thiere fih in das Waſſer ftürzen, an 
das Fahrzeug ſchwimmen und da die Leute herausziehen; fon 
dern jie mimjen in der Mitte des Stromes anfern, wo fte 
wegen feiner großen Breite fiher find. In diefem Lande 


— —— 





371) Hier fommen wir alſo wieder an ben Kincha Kiang ober ei— 
nen feiner. großen Zuflüffe vom Süden. 
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werben auch die größten und wilpeften Hunde, die es giebt, 
gefunden; dieſe find fo muthig und ftark, daß ein Mann mit 
einem Paar derfelben über einen Löwen. Herr werden Fann. 
Eolite er bewafjnet mit Bogen und Pfeilen. und von jenen 
Thieren begleitet einen Löwen treffen, jo hegt er die unver 
zagten Hunde auf ihn und viefe greifen ihn auch fogleid 
an. Der Löwe ſucht inftinftmäßig einen Baum, vor den er 
ſich ſtellen kann, damit die Hunde ihm nicht faffen koͤnnen 
und daß er feine Feinde vor fid) hat. Sobald er die Hunde 
bemerft, zieht er fidy gegen den Baum zuruͤck, doch thut er 
dies mit langfamem Schritt und läuft nit etwa, damit es 
nicht jcheine, als zeige er Furcht, was fein Etolz nicht zu 
geben würde. Nun ſucht er die Hunde zu paden, fie find 
aber zu Schnell für ihn und fpringen zurüd, er aber geht 
wieder bedaͤchtigen Schrittes zuruͤck; doch bevor er feinen Platz 
wieder erreicht, iſt er durch fo viele SPfeile verwundet und 
fo oft von den Hunden gebiffen worden, daß er vor Schwaͤche 
und DBlutverluft nieverftürzt. Auf dieſe Weife wird er end: 
lid, gefangen oder erlegt. 

Hier wird außerordentlich viel Seide gewebt, die in gros 
per Menge -in andere Gegenden verführt wird und zwar zu 
Schiffe auf dem Fluffe, welcher an Etädten und Burgen vor 
beiftromt, und das Wolf lebt gänzlich, vom Handel. Nach 
Berlauf von zwölf Tagen fommt man an die Stadt Eivinfu, 
von welcher ſchon berichtet worden 372), Don da erreicht 
man in zwanzig Tagen Gingui3?3) und in weiteren vier 


372) Bei Ramufio fteht wohl nur als ein Drudfehler Sidinfu. Man 
fehe über diefe Stadt und ihre Umgegend das 36. Kap. d. B. und die 
Anmerf. 

373) Gingui wird von Marsden und Baldelli für Giogiu (Gouza kei 
Ramuf.) = Tichostfcheu (28. Kap. d. B.) gehalten. Jedknfalls bezeich⸗ 
net dieſe Stadt das Ziel der Ruͤckkehr und beginnt mit dem folgenden Pa— 
zanfu eine neue Tour Marco Polo's; doch erſcheint dieſer ganze lepte 
Theil des Kapitels zw kurz und unklar in feinen Angaben, ſo daf die 
Muthmaßung nicht fern liegt, es habe hier eine flarfe Korrupzion der 
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Tagen die Stadt Pazanfu 37%), die zu Kataia gehört und 
nad) Süden Hegt, wenn man zur anderen Seite der Provinz 
zurädfehtt. Die Einwohner beten Gögen an und verbrennen 
die Leichen ihrer Todten. Auch giebt ed hier gewiffe Chris 
ften, die eine Kirche haben. Sie find dem Großkhan unter 
than und fein Papiergeld Furfirt bei ihnen... Sie gewinnen 
ihren Lebensunterhalt durch Handel und Gewerbe, denn fie 
haben Seide im Ueberfluß, aus der fie golddurchwirkte Stoffe 
fertigen, wie auch fehr ſchoͤne Schärpen. Ein großer Fluß 
fließt vorüber, auf weldem reihe Waarenladungen nad) Kam- 
balu geführt werben; denn man hat viele Kanäle gegraben, durd) 
welche die Verbindung mit der Hauptftadt hergeftellt ift 379). 
Wir wollen aber diefe Stadt verlaffen und von einer anderen, 
Namens Einngslu, reden. 


Fuͤnfzigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Ciang-⸗lu. 


 Giangelu376) ift eine große Stadt, die gegen Suͤden 
und in der Provinz Kataia liegt. Cie gehört zum Reiche 
des Großkhan's. Die Einwohner beten Gögen an und ver- 
brennen die Leihen ihrer Todten. Das Stempelpapier des 


Worte Polo’s ftattgefunden und fei ein Theil feines Berichtes ausgefallen. 
Mit den Worten „la qual’ & verso mezzodi, ed’ & della provincia de 
Catajo ritornando per l’altra parte della provincia,‘ ſoll wohl gejagt 
werden, daß er nur den Weg-im Often Kataia’s nach Süden verfolge. s 

374) Pazanfu haͤlt Baldelli für Paostingsfu in Pestfcherit, am Fluſſe 
Eu, welches zu Polo’s Zeiten Paostfchensfu genannt worden fel. (Mart. 
Atl. Sin. p. 20.) | | 

375) Wir find hier im Gebiete des Hoangho und des großen viel: 
verzweigten Kaijerfanales, von dem noch bie Rede fein wird. 

376) Cianglü, nach B. B. Moan⸗tſchin, das unter der Gerichtsbarkeit 
von Paostichen fteht und früher Dongslo genannt wurde (Hist. gen, de 
la Chine XII, 20.) 
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Kaifers Furfirt bei ihnen. In diefer Stadt ımb in ber fie 
umgebenden Gegend bereiten fie große Maſſen von Ealz und 
zwar auf folgende Weife. Im dem Lande wird eine falzhal- 
tige Erde gefunden. Diefe ſchichten fie in große Haufen auf 
und gießen Waffer darüber, welches durdy-die Mafje dringt, 
die Ealztheile einzieht und fi in SKandlen fammelt, aus 
denen ed in fehr umfangreide Pfannen gebradıt wird, bie 
aber nicht mehr als vier Zoll hoch find. In dieſen wirb es 
forgfam gefotten und dann läßt man es Fryftalliiiren. Das 
fo bereitete Salz ift weiß und gut. Die, welche fich hier 
mit beichäftigen, haben guten Gewinn und der Großfhan zieht 
gute Einkünfte hiervon. Diefe Gegend erzeugt eine Menge 
wohlfchmedenvder Pfiriidhe, Die jo groß find, daß eine von 
ihnen wohl zwei Pfund Marftgewidyt wiegt 377). 


Ginundfünfzigites Kapitel. 
Bon der Stadt Giangli. 


Ciangli78) ift auch eine Etadt von Kataia, die gegen 
Suͤden liegt und dem Großkhan gehört. Die Einwohner ber: 
felben find Gögendiener und haben auch des Kaiſers Papier: 
geb. Sie ift von Cianglu fünf Tagereifen weit entfernt, 
während welcher man an vielen Etädten und Burgen vor 
überzieht, die aud zu dem Reiche Er. Majeftät gehören. 
Es jind das große Handelspläge, und der Zoll, der von ih— 
nen erhoben wird, beläuft fidy zu einer hohen Summe. Durd 
dieſe Stadt ftromt ein breiter und tiefer Fluß, auf dem Mai: 
fen von Waaren gefahren werden, die in Eeide, Epezereien 


377) Peso della sottile, nach den Wörterbüchern „ein Gewicht für 
feine Waaren, das leichter ift als das gewöhnliche.” 

378) Ciangli ift Detfchen im Bezirfe von Pao-ting, welches früher 
ben Namen Tſchangli hatte. . (Hist. gen. de la Chine XII, 21.) ®. 2. 


425 


und. anderen werthvollen Artikeln beftehen. — Wir wollen 
nun dieſe Etadt verlaffen. und von einer anderen, Namens 
Tudin-fu, reden. 


«gweiunbfünfzigfen Kapitel 
Bon der Stadt Tubinfu. 


Wenn man Ciangli verläßt und fechs Tagereiſen nach 
Eden zieht 379), kommt man an viele Staͤdte und Burgen 





379) Polo giebt in ſeiner Kuͤrze eine ganz vortreffliche Beſchreibung 
dieſer reichbevoͤlkerten gewerbthaͤtigen Provinzen des eigentlichen China 
und es iſt nur zu bedauern, daß wir ſo gar wenig neuere Nachrichten 
uͤber ſie haben, die uns lehrreichen und intereſſanten Vergleich mit den 
Angaben unſeres Reiſenden gewähren würden; denn nicht allein, daß ſich 
die Namen ſeitdem vielfach verinvert haben, daß uns Polo's Benennuns 
gen oft verftummelt zugefommen find und die Gelehrten diefelben nur mit 
der genauften Kenntniß orientalifcher Sprachen und Chineſiſcher Gefchichte 
entziffern Finnen — fondern unfere große Unbefanntfchaft mit den Bers 
haͤltniſſen und der Beſchaffenheit jener Gegenden wird ung auch nach Ue— 
berwindung aller diefer Schwierigkeiten bis jetzt auch zu wenig mehr als 
allgemeiner Feititellung der Namen führen. Der neusen Zulaffung des 
Europäifchen Handels in China fcheint es aufbewahrt zu fein, nad) und 
nach Aufklärung hierüber zu geben. 

In dieſem Kapitel gelangen wir zu ber ifolirten Gebirgshalbinfel 
Schantung und ihrer Kapitale. Diefe Halbinfel it als- die nörblichite 
der großen fechs Küftenprovingen China’s befannt, die im Süden durch 
den Hoangho von Kianguan, im Weit durch den Kaiferfanal von Retfcheli 
gefchieden und dort mit fumpfreicher Niederung, vielen ſtehenden Seen 
und Flußläufen umgeben, indeß ihre eitlihe Eeite ringsum vom Meere 
umflofien ift. Vom 15. bis 3. Juli 1793 wurde jie vom Britifchen 
Schiffe der Macartney Embaſſade zum erften Male durch Guropälfche Be: 
obachter umjegelt, wolei man ihre fteilen, öftlichen Vorgebirge fennen 
lernte. E. weiter Ritter IV, 540 ff. — Ueber das Innere diefer gebir- 
gigen Halbinfel find wir fo gut wie gar nicht unterrichtet, denn die Je— 
fuitenpatres preifen nur wie gewöhnlich im Allgemeinen (Du Halde T. J. 
c. J. p. 212) die $ruchtbarfeit, vie 6 Provinzen, die 114 Städte, 15 Fe: 
ftungen, die Häfen und die vielen Produkte, bie fie befige.. Der große 
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von beträchtlicher Wichtigkeit und Größe, deren Einwohner 
Goͤtzen anbeten ‚und die Toten verbrennen. Cie find dem 
Großkhan unterthan und haben das ‘Bapiergeld. Eie treiben 
Handel und Gewerbe und haben Lebensmittel im Ueberfluß. 
Zu Ende diefer ſechs Tage fommt man an eine Stadt, Nas 
mend Tudinfu, Die vormals eine prächtige Kapitale war, 
aber der Großfhan unterwarf ſie ſich durd die Gewalt der 
Waffen. Cie gewährt einen reizenden Aufenthalt mit den 
fhönen Gärten, die fie umgeben und die mit Bäumen, Büfchen 
und herrlichen Früchten praugen. Seide wird hier in reicher 





Katferfanal, der fie im Weiten umziehe und von der Provinz Pestjche:iy 
abfchneide, fei mit einer unfäglichen Menge von Schiffen und Waaren 
bevecft, deren Durchzug allein dem Kaifer als Zoll jährlich zehn Millio- 
nen (?) abwerfe (vergl. das vorige Kapitel Polo's). Dadurch erhalten 
die Städte Schan⸗tung's, die am Kanale felbft liegen, wie Lin-tfi-tichen, 
Tongetfchangfu, Tfisningsfu, NYan⸗tſcheu⸗-fu und auch die entfernteren, 
wie die Kapitale Schantung’s, Tfinansfu, am Kuͤſtenfluß Ta⸗tein⸗ho, der 
gegen N. O. zum Golf’ fließt, ihre große Bedeutung, ihren Wohlitand, 
ihre ftarfe Populazion. . | 

Diefe letztere, die Kapitale Tſiman-fu, d. h. im Suͤden des Tfiflufes 
Tiegend, ward von Polo befucht und Tu-dinefu genannt, Sie liegt 
noch innerhalb der bergigen Landſchaft Schan-⸗tung's, von fruchtbaren Thäs 
Yern, Aderfeldern, mit heerdenreichen Weidelaͤndern und fijchreichen Seen 
umgeben, wie mit Bergen, rei an Gifenerze; jie führt ihre Produfte 
alle auf dem Kanal aus. Die Jefuiten fagen, Reis, Hirfe, Weizen, 
Gerfte, Bohnen u. a., viel Geflügel, Wild, Fiſche hätte die ganze Pro: 
vinz in unfäglicher Menge, wie Obſt aller Art, und Anderes fei in folchem 
Ueberfluffe vorhanden, daß hier das wohlfeilite Leben ftattfinde und ein 
einziges fruchtbares Jahr fo reichen Ertrag gebe, daß die Provinz davon 
zehn Jahre zehren und doch noch ausführen fünne. Bu den eigen 
thümlichften Produften des Landes wird Die wilde Selvenraupe gerechnet 
(Martini fol. 55), welche ihre Seivengefpinnfte auf dem Felde an den Baͤu— 
men fich ſelbſt in lange Fäden ziehe, die dann an allen Gejträuchen und 
Heden hängen und vom Winde hin und hergeführt werden. Aus dieſer 
Seide (im Kuansyu-f wird fie Sſe genannt) werden auch Zeuge gewebt 
(Kteusticheu genannt), die zwar nicht fo fein wie die der Zuchtfeide find, 
aber deſto ſtuͤrker und dauerhafter, nur von nicht angenehmer, wechfelnder 
Farbe, grau, gelblich oder weiß, daher fehr wohlfell. R. - 


427 


Menge erzeugt. Cie hat inter ihrer Gerichtöbarfeit elf große 
Etädte des Reichs, die alle Hanvelspläge find und Ueberfluß 
an Eeide haben. Bevor fie Er. Majeftät unterworfen wurde, 
war fie der Regirungsfig ihres eigenen Königs. Im Jahre 
1272 beftellte Ce. Majeftät einen ihrer vornehmjten Haupt— 
leute, Namens Lufanfor, zum Etatthalter dieſer Hauptftabt 
und. gab ihm Befehl über adıtzigtaufend Roſſe zum Schutze 
Diefes -Theiles des Landes. Da diefer Mann fid) als Herr 
eines reichen und ergiebigen Kreiſes jah, wurde er in Etolz 
beraufcht und fann auf Rebellion gegen feinen Oberherrn. 
Darum zog er die eriten Männer der Stadt in feinen Plan 
und mit ihrer Hilfe gelang es ihm, den Aufruhr in allen 
Städten und Feitungsplägen der Provinz zu erregen. So— 
bald der Kaifer von dieſer Verrätherei Kunde erhielt, ſchickte 
- er seine Armee von hunderttaufend. Mann ab unter dem Bes 
fehle zweier anderer feiner Barone, von denen einer Angul 
und: der andere Mongatai hieß, . Als Lufanfor hörte, daß 
ſich dieſes Heer nahe, verlor er Feine Zeit, eine nicht we— 
niger zahlreiche Armee zu fammeln als feine Gegner hatten, 
und führte fie ihnen fo ſchnell als möglid; entgegen. Es 
war’ eine heftige Schlacht auf beiden Eeiten, als aber end— 
lich Lukanſor getödtet wurde, ergriffen feine Truppen die Flucht. 
Viele wurden vor Ce. Majeftät gebracht, der die Anführer 
hinrichten ließ, die Anderen aber begnadigte und in feine ei— 
genen Dienjte nahm, in welden jie fid fortan treu er 
wiejen 380), | 





380) Nach den Chinefifchen Gefchichten begab fich das im Jahr 1262; 
Lukanſor wird darin Li-tan genannt; diefe Namenverfchiedenyeit wird we: 
niger ihren Grund in einer Korrunzion der Polo'ſchen Echreibweife ha: 
ben, als vielmehr darin, daß fie einer und derfelben Perſon verjchiedene 
Namen geben, die ungefähr dem Pränomen, Nomen und Agnomen der 
Römer entfprechen. Die beiden Generale Kublai’s werden Hapitſchi oder 
Apitſche und EfetienstichE genennt, Hist. gen. de la Chine IX, 298; 
vergl. D’Ohsson II, 381 f.) 
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Dreiundfünfzigfted Kapitel. 
Bon der Stadt Singuimatu. 


Wenn man von Fudinfu fieben Tage nach Süden weiter 
zieht, fo kommt man durch viele Staͤdte und feite Plaͤtze, 
wo Handel und Gewerbe blühen. Die Einwohner find Gögen- 
diener und dem Gropfhan unterthan. Das Land hat viel 
Wild an Thier und Vogel und Ueberfluß an Allem, was 
man zum Leben bevarf. Nach Verlauf der fieben Tage fommt 
man an die Etadt Eingui-matu 381), durch weldye, jevod) 
mehr auf der fünlicen Eeite, ein großer und tiefer Fluß 
ftrömt, den die Bewohner in zwei Arme getheilt haben, von 
‚denen einer feinen Lauf nad Morgen nimmt und durd Ka 
taia fließt, während der andere einen weſtlichen Lauf ver: 
folgt und nach' der Provinz Manji zieht. Auf diefem Fluffe 
gehen fo viele Schiffe, daß ihre Zahl unglaublid erſcheinen 


381) Der vergeblichen Bemuͤhung der früheren Kommentatoren zur 
Ausfindung des völlig unbefantten Ortsnamen Cinguimatu ift man durd 
Klaproth (Meser. du Grand - Canal etc. extr. d’ouvrag, Chin, Mem, 
T. III. p. 323) glüdlich überhoben: das © fei ein Schreibfehler ftatt 
F und Finguismatu zu leſen, d. i. Fenschoui-mastheou nach Italienifcher 
Schreibweife (ſprich Fen wie Fun), das heißt „der MWaffertheilung Ha: 
fenort.“ Hiermit flimmen die neuen Britifchen Reifenachrichten gut über; 
ein. Der Wen-ho (Luen frrig bei Etaunton), fagen fie, der waſſerreichſte 
der Kanalzuflüffe, ergießt ſich transverſal in denfelben. Eine ftarfe Mauer 
fichert Hier die Dftfeite des Kanals; an diefe prallen die Waffer des Wen— 
ho an, teilen fich und fliegen dem Kanal gegen N. und ©. zu, fo ba 
Schiffe, mit ihm fommend, fogleich zweierlei Laufe folgen fonnen. Hierin 
lag die Möglichkeit offen vor Augen, das Nord: und Eüdreich bydrogras 
fiich zu verbinden, da doppelfeitiger Zuflug der Waſſer von beiden Eei: 
tenhöhen, von Dit (Wen-ho) wie von Weit (Wei-ho) etwas weiter im 
Norden vorhanden war und es nur der Schleufen zum Aufſtauen ber 
Waſſer bedurfte, da Warferfulle feloft bei der künftlichen Bifluenz des Wens 
ho nicht fehlte, den Echleußenabzug des Kanafgefälles gegen Norden und 
Suͤden zu erfegen. Auch heute fteht hier noch ein eleganter Tempel, der 
dem Flußgotte erbaut iſt. R. 
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‚möchte, und auf ihnen. werden von einer Provinz zur ans 
deren alle Arten von Waaren und Proviant verführt. Wahrs 
lid es ift faunenswerth, die Menge der Schiffe zu fehen 
und. wie groß fie find,. die fortwährend auf» und abziehen, 
beladen mit Waaren vom großten- Werth 382). Wenn man 


3832) Ueber den großen Kaiſerkanal fehe man die fehon angeführte 
Schrift Klaproth’s und Nitter im IV. Bd. d. Erdbeſchr.; wir ziehen nur 
‚Einiges unferen Autor näher GrHärende aus: Die vielen Kunftfanäle in 
China dienen ftatt der dort nur feltenen großen Landftraßen zum Waaren- 
transport und für Neifende (vergl. 49. Kap. diefes Buchs, was Polo 
bei Pazanfı fagt); fie find mit dichtem Gedringe voruberziehender Jun: 
‚ten, Transportjchife und Floße bedeckt, von Millionen Menſchen benugt, 
deren Gewerbe nur auf fie angewiefen erfcheint. Es find die nührenden 
Adern der Gewerbihätigfeit und des Verkehrs im Lande, nody mehr als 
die Ströme, deren ungebändigter Lauf, erft in. diefe mildere Kunftform 
umgermwandelt, allfeitig zur Irrigazion und zum Transport dienen fann. — 
Der Kaiferfanal, der größte diefer Kanäle, bildet die große Kommunifas 
zionslinie zwifchen Peking, der Nordrejidenz, und den mehriten Provinzen 
der Mitte und des Südens; er verfnüpft den unteren Lauf aller großen 
Oſtſtroͤme China’s in dem Gebiete von Pe⸗tſche⸗lh bis Kiang⸗ſi und Fu- 
fian (Bosfien) zu dem grandiofeften Fluß⸗ und Kanalſyſteme der Alten 
Welt, dem nur das Auffiiche und Nordamertkanifche an die Seite geftellt 
werden kann. Zu feiner Ausführung waren viele Jahrhunderte hindurch 
die Arbeiten von Millionen der Individuen nothwendig. — Die Chinefen 
nennen diefen Kanal Yun-ho d. h. Transportftrom oder Yun⸗liang-ho d. h. 
‘ Transport: und MWuarenftrom, Tſao-ho d. h. Transportfirom des Koftris 
buts oder auch, obwohl am felteniten, Dusho d. h. Kaiſerſtrom oder Kai: 
ferfanal. - Er durdyjchneivet das ganze ozeanifche oder maritime China, 
d. i. fein Geftadeland von Hangstfdeusfu (30% N. Br.) in Tichesfiang, 
durch Kiangsfu, Schan-tung, Petſche-ly bis Peking. Sein erfter Zwed 
_ war den Transport von Korn, Reis und anderen Produften, die als Tribut 
abzuliefern waren, zu erleichtern. Bor Alters dienten dazu bie fehiffbaren 
Flüſſe; wo ihre Echiffbarfeit aufhörte, vertheilte man die Maaren an 
Laftträger bis zum naͤchſten Schiffsplatze. Diefer Beſchwerde abzuhelfen, 
liegen fchon die Kaifer der Handynaftie Kandle graben, um in ihre Kas 
pitafe, wie an die Grenzen des Reichs, Korn, Reis und anderen Pros 
viant zu transportiren. — Sehr viele Arbeiter wurden zur Serftellung 
‚biefer Kanäle verbraucht, fo. daß in der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
n. Chr. der Dienft der Laftträger, der ein Frohndienſt war, im ganzen 


430 


Singui⸗matu verläßt und weitere ſechszehn Tage nadı Suͤden 


Reiche aufgehoben wurde. Seit diefer Zeit fommunizirten bie großen 
Ströme durch Kanaͤle und waren weithin fehiffbar. Seit den Han bis 
zu den Duen, d. 1. bis zur Mongolenherrſchaft, warb aber die Reſidenz 
öfter in verjchiedene Provinzen verlegt; daher mußten dann jedesmal neue 
Kommunifazionen ausgefonnen und eingerichtet werden. Kublat ift es, ' 
der vorzirglich wiel für diefe Waſſerverbindungen gethan, und unter feinen 
Nachfolgern wurden fie immer mehr vervollftändigt. Im fünfzehnten 
Jahrhundert wurde der Kanal in allen Theilen vergrößert und in biejes 
nige Geſtalt gebracht, bie er darauf bis heute behalten hat. — Nach den 
Chineſiſchen Autoren heißt es über die einzelnen Strecken des Kanalbaues: 
Um die Echwierigfeit der Verbindung des Hoangho mit den Zuflüffen zum 
Vefinggolf zu überwinden, haben die Ghinefen damit angefangen, von 
der Höhe der Mafferfcheidung die Eenfung des Bodens-gegen N. ®,, 
d. i. gegen die Ufer des Wei-ho und. Tſchang-ho (ein linfer Zufluf von 
jenem), abzumeffen, ſewie gegen ©. D. gegen den Hoangho. Die nörds 
liche, die erfte, wurde zu 90 Tſchang (Toiſen? d. i. 540 Fuß), die fübs 
liche zu 160 Tſchang (d. i. 960 Fuß) befunden, Demgemäß baken fie 
unterhalb Wen⸗ſchang-hian (Voenschang bei D’Anville) ven Lauf des Wen- 
bo, der von N. D. zu dem Kanale Fommt, getheilt. An diefer Eitelle 
tft die Landfchaft zu beiden Seiten des Kanals mit Maffern bedeckt, deren 
Seefpiegel in Oft Matſchanghu, Schuſchanhu (Choschanshu bei D’Anville), 
in W. Nanwanghu heißen. Der Wen-ho am Zufammenfluffe mit dem Ka: 
nal erhielt nun Fünftlihe Ufer. Seiner Einmuͤndung gegenüber, an ber 
Eeite des Kanals, wurde defien Ufer mit einer foliven Quadermauer be: 
kleidet, um der Gewalt der dort anichlagenden Stromwaſſer Widerſtand 
zu leiten. Im der Mitte bemerkt man kaum eine Bewegung, aber ju 
beiden Seiten, gegen Norden umd Süden, etablirte fich fogfeich eine zwei⸗ 
fache, fonträre Strömung, davon eine zum Nordgolf nach Petſcheli, die 
andere gegen Eüden zum Hoangho geht. Beim Ausgraben des Kanals 
zur Aufnahme diefer Waſſer hatte man zur Eeite aus der gerwonnenen 
Erde große Hügel aufwerfen Iaffen, die mit Bäumen bepflanzt wurden, 
worunter auch Ricinus. Diefe Stelle hieß Fen-fhni-nanewang 
Die Barfen, welche bier (auf diefer Kulminazion des Kanalſyſtems) au 
legen, bringen im Tempel des Drachenfönigs der Maffertheilung (Rem 
fhui-nan-wang Miao) ihr Opfer. Das Waffer der benachbarten Eeen im 
Often ift ebenfalls durch eine große Menge Echlenfen in den Kanal ge 
leitet, der hierdurch feine Speiſung von der Höhe erhält. — Diefer we: 
fentlichite Theil der Kanalanlage ift entfchieven ein Werf aus der Zelt 
des Mongolenkaifers Kublai; denn Marco Polo giebt uns bei der lakoni— 
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geht, kommt man fortwährend durch Handelsftädte und an 
Schloͤſſern vorüber. Das Volf im ganzen Lande befteht aus 
— und iſt dem Kaiſer IR 


Bierundfünfzigftes Kapitel. 


Don dem großen Fluſſe Karamoran und von ben Städten Koi⸗gan⸗zu 
und Kuan—-zu. 


Wenn man die Reiſe von ſechszehn Tagen vollendet hat, 
erreicht man noch einmal den großen Fluß Kara-moran 383), 


ſchen Kuͤrze ſeiner Berichte doch die genauſte Beſchreibung dieſer Stelle, 
die ſeiner Aufmerkſamkeit nicht entging, und die Treue ſeiner Berichte als 
Augenzeuge beſtaͤtigt, wenn ſchon ſein klaſſiſches Werk nicht ſelten durch 
die Unwiſſenheit der Abſchreiber entſtellt iſt. 

383) Vom oberen und mittleren Lauf des Hoangho haben wir be— 
reits geſprochen (Anm. 192, 204 und 313). Der untere Lauf des 
Hoangho wird bis zur Stadt Honan zur Seite noch won Gebirgen be 
gleitet, dann aber tritt er in eine mächtige Ebene ein und faͤngt von 
Kar-fong-fu an, das Flachland durch gewaltige Ueberſchwemmungen zu 
Yerheeren, deshalb man von hier feit den Alteften bis im die neueſten 
Zeiten verfucht Hat, feine Gewalten durch Waſſerbauten aller Art zu bänz 
digen. Hier beginnt das Land der Kanäle. — Noch in dem oberen Laufe 
bis zu feinem Austritt ans der Chinefifchen Mauer, ſchon oberhalb Lan: 
tſchẽu in Kanfu hat der Strom, wie alle Alpengewaͤſſer, ein fehr helles 
Mares Waſſer. Mit der Umfpülung des Landes der Ordos wird er lehmig, 
dunkelgelb gefärbt, gleich dem Tiber und Mainfirom; er foll davon fei- 
nen Ghinefifchen Namen Hoang (d. i. gelb, croceus, daher bei den Mifs 
fionären auch der Saffranftrom genannt) erhalten haben, wie feinen Mongolt: 
Schen Namen Karamoran (von kara, dunkel, trübe), ven auch Polo gebraudht. 
— Che der Hoangho ſich zum Meere ergießt, erhält er, noch ganz nahe 
an feiner Mimdung, von der rechten Geite, vom üben her, einen 
nicht unbedeutenden fehr wafjerreichen, ſtark befchifften Zufluß, den Huai— 
Ho; dieſer ergießt fih im N. W. der großen Stadt Huaingan bei Tfing- 
ho, wo die Durchfreuzung des großen Kaiferfanals von ©. gegen N. 
ftattfindet, durch den Hungstfeufee in jenen großen Strom; baher hier 
auch die große Meberfahrt auf der Hauptpaffage von Suͤbchina nach Nord: 
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der feine Duelle in dem Lande hat, welches dem Könige Uns 
fhan gehörte, der, wie ſchon gejagt worden iſt, Priefter Jo— 
hann des Nordens genannt wurde. Er ift- von mächtiger 
Tiefe und auf feinen Wafjern fegeln große Schiffe mit voller 
Ladung dahin. Große Fische werden dafelbit in beträchtlidjer 
Menge gefangen. An einer Etelle in diefem Fluffe, unge: 
fähr eine Meile vom Meere entfernt, ijt ein Hafen für fünf 
zehntaufend Schiffe, von denen jedes fünfzehn Pferde mit 
zwanzig Mann und außerdem nod) das zur Leitung des 
Schiffes gehörige Volk und die nothigen Worräthe und den 
Proviant halten kann 38%), Dieſe läßt Se. Majeftät fort: 


china, oder von Nanfing nach Peking, worüber allein die Guropäifchen 
Neifenden als Augenzeugen Bericht erftatten koͤnnen, weil fie nur hier 
bei der Durchfahrt den Hoangho zu erbliden pflegen. Der Hollaͤndiſche 
Embafjadeur J. Neuhof, 1656 (I. Neuhof, die Gefandtichaft der Oſtindi— 
ſchen Gefellihaft ꝛe. an den Einifchen Kaifer ꝛe. Amſterd. 1666 ©. 331), 
bei feiner Durchfahrt bemerft, der Gelbe Fluß, ſtuͤrzend und überfchwem: 
mend, fommt viele hundert Dieilen weit aus fernen Gebirgen, deckt das 
ganze Land mit Unflat, ſchießt fehr ſchnell, bis er endlich bei der Etat 
Hoaingan mit einem fehr flarfen, tiefen Etrom und großem Geraͤuſch ſich 
in das Meer ergießt. — Barrow (Travels in China p. 514) bemerft, das 
Land, welches zu beiden -Uferfeiten des Hoangho deſſen Ueberſchwemmun— 
gen ausgefegt fei, möge wohl dem Umfang nach fo groß wie England 
fein; die jährliche Ausgabe der Echagfammer zur Erhaltung feiner Daͤmme 
betrage, nach des Kaiſers eigener Angabe, drei Millionen Unzen Silber 
(1 Million Pfund Sterling). Dennoch ift diefer Strom, obwohl er mit 
fehr großen Echiffen befahren werben kann, in China nur vom zweiten 
. Range und wird darum nicht Kiang, wie fein füdlicher Nachbar, fendern 
nur Ho titulirt.. Bon feiner Mündung in den Dean ift uns Feine nähere 
Nachricht von Beobachtern befannt. ©, Ritter 522—535. Schr genaue 
Forjchungen über die Veränderungen des unteren Laufes des Fluſſes 
Hoang-ho, feit den älteften Zeiten, findet man im Journ. Asiat 18%. 
Quatr. Ser, I, 452 et suiv., II, 84 e, s. Sur les changements du cours 
inferieur du fleuve Jaune par Ed. Biot. 

384) Marsden hält diefe Angabe von fünfzehntaufend Echiffen für 
übertrieben; doch muß man bevenfen, daß Polo den Hafen fah, ale Ku: 
blat wahrfcheinlih die Kriegsrüftungen gegen Japan und mehr füdliche 
Infeln zugleich vornahm, während zu gleicher Zeit von oben herab bie 
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während im Stande der Bereitfchaft halten, eine Armee nad 
einer der Infeln im großen Ozean zu führen, die vielleicht 
im Zuftande der Empörung iſt, oder auch zu einer in ir 
gend einer nody entfernteren Gegend. Diefe Schiffe liegen 
nahe am Ufer des Flufjes vor Anfer, nicht weit von einer. 
Stadt, Namend Koi-ganzzu 385), weldyer auf der anderen Seite 
gegenüber eine andere, Namens Kuan⸗zu, liegt, aber jene ijt 
ein ſehr großer Drt, diefe ein Feiner. Wenn man über den 
Fluß fest, kommt man in die jehr edle Provinz Manji; doch 
darf man nit etwa denken, daß ein vollfommener Bericht 


beladenen Schiffe herabfommen, deren Waaren mit den Kanälen nach 
Süden und Norden gingen und andere wieder Proviant zuführten; wenn 
man den grandiofen Styl bevenft, im welchem zu jenen Zeiten von den 
mächtigen Herrfchern alle Dinge unternommen wurden, fo erfcheint bie 
Suche nicht gar zu umwahrfcheinlih. P. Martini fagt: „Nicht ohne Grund 
fürchte ich, daß bie, welche es nicht gefehen haben, an der Wahrheit 
meiner Angaben zweifeln und mir feinen Glauben beimeffen werden.... 
und ich habe oft gefagt, daß es fcheine, als wenn alle Schiffe ver Welt, 
wenn man bie Zahl und Menge betrachtet, in diefer Provinz verfammelt 
wären.“ (Ati. Sin. p. 115.) 

385) Aus der Lage und AMehnlichkeit des Namens ergiebt ſich, daß 
diefes die Stadt Hoaisngansfu ift, welche nahe am füdöftlihen Ufer des 
Hoang-ho liegt. Ihre Spentität wird von D. Magalhanes angegeben, 
der, von unferem Autor redend, fagt: „Il parle de la ville de Coi-gan- 
zu, qui s’appele Hoäi-gan-fu, et qui est tr&s riche et marchande.‘ 
P. 10. - 

Der geringe Unterfchled der Orthografie fchwindet, wenn man tweiß, 
das alle Chinefifchen Worte, die mit einem Hauch anfangen, von den Weit: 
lichen Tartaren mit einem harten Kehllaut ausgefprochen werden, wäh: 
rend auf der anderen Eeite die Kehlartifulagion der anderen Völfer von 
den Chinefen zum Hauch gefänftigt wird; fo fprechen fie ftatt Khan — 
Han, für. Kofonor — Hohonor, für Kubilai — Hupilai (ich bemerfe bei 
diefem leßteren Namen, daß ich gerade bei ihm ftets der Schreibweiſe 
Polo's gefolgt bin, weil diefer jicher den Namen, den er während feines 
Yangen Aufenthaltes in China wohl täglich und zu hundertmalen nennen 
hörte, fo gefchrieben hat, wie er zu feiner Zeit ausgeſprochen wurde; 
neuere Gelehrte fchreiben ihn Khubilai und Chubilai, wo dann die Tar- 
tarifche und Chinefiihe Ausfprache vereint erfcheint.) 

28 
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von der Provinz Kataia gegeben worven iſt. Nicht den 
zwanzigften Theil habe idy beſchrieben. Marco Polo hat bei 
feinen Reifen durch die Provinz nur folhe Städte aufgemerft, 
die er auf feinem Wege fand, und die Üübergangen, die hier 
und dort zur Eeite lagen, wie auch viele zwiſchenliegende 
läge, weil eine Erzählung von allen dieſen ein viel zu 
langes Werf geben und wohl den Lefer ermüden würde 386), 
Wir wollen nun dieſe Gegenden verlaffen und zuerjt davon 
reden, wie die Provinz Manji erobert worden, und dann von 
ihren Städten, deren Pracht und Reichthuͤmer im folgenden 
Theile unfered Buches bejprocdhen werden foll. 


Sünfundfünfzigftes Kapitel. 


Don der fehr edlen Provinz Manji und wie fie von dem Großkhan unter 
worfen wurde. 


Die Provinz Manji ift die prädtigfte und reichfte, vie 
in der Oſtwelt zu finden fein, mag. Gegen das Jahr 1269 
war fie einem Fürften unterthan, der Fanfur387) genannt 
wurde und an Madıt und Reichthum alle anderen, vie fett 
einem Jahrhundert in diefem Lande regirt hatten, übertraf. 


386) Der Uebergang von ber erften zur dritten Perſon ift hier be 
merkenswerth und dient dazu, die Annahme zu rechtfertigen, daß das Werl 
vorzüglich von unferes Autors eigenen Noten und mündlichen Mittheilun 
gen Fompilivt worden if. M.— Mich dünft am wahrſcheinlichſten, das 
Polo allerdings fein Werk zuerft nievergefchrieben hat, worauf es von feis 
nen Befannten Fopirt worden, von denen vielleicht der eine oder der au: 
dere, nach Polo’s fernern mündlichen Mittheilungen, noch Zufäte machte. 

387) Fanfur, der in der Basler Ausgabe Facfur gefchrieben wirt, 
ift nicht der Befondername eines Fürften, fondern der Titel Faghsfür, der 
von den Arabern und andern öftlichen Völkern den Kaifern von China zut 
Unterfcheidung von den Mongolifchen Herrfchern gegeben wird. Auch 


wird dem Parzellan im Orient und auch in Rußland der Name Fagfuri 
gegeben. 
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Er war von Natur friebliebend und ein wohlwollender Herr. 
Er war von feinem Bolfe fo geliebt und fein Reich von fo 
großen Flüffen eingefchlofien, daß man es als ein unmög- 
liches Greigniß betradjtete, er fünne von irgend einer Madıt 
der Erde angegriffen werden. Diefer Wahn verleitete ihn, ſich 
nidyt um Kriegsangelegenheiten zu fümmern, noch machte er 
fein Volk mit Friegerifhen Uebungen befannt, - Die Staͤdte 
feines Reiches waren merkwuͤrdig wohlbefeftigt, von. tiefen 
Gräben umgeben, die einen Bogenſchuß Breite hatten und mit 
Waſſer gefüllt waren. Er hielt feine Neiteret, weil er Feines 
Angriffs gewärtig war. Die Mittel, ſich Genuß zu ver- 
fhaffen und feine Vergnuͤgungen zu mehren, madten die vor 
zuͤglichſte Beihäftigung feiner Gedanfen aus. Er: hielt an 
feinem Hofe taujend ſchoͤne Frauen, die feine Perſon umga— 
ben und in deren Geſellſchaft er feine Freude ſuchte. Er 
war ein Freund des Friedens und der Geredhtigfeit, die er 
genau aufrecht zu halten ſuchte. Die geringfte Handlung 
der Unterdruͤckung oder ein Unrecht irgend. einer Art, welches 
ein. Mann gegen den anderen beging, wurde in ſtrengſter 
Weiſe geftraft, ohne Anfehen der Perſon. So groß aber 
war die Wirkung feiner Geredhtigfeit, daß, wenn Kaufballen, 
die mit Gütern gefüllt waren, durch die Nadläffigfeit ihrer 
Eigenthümer offen gelafjen wurden, Niemand wagte, einzu— 
treten oder auch nur das Geringfte daraus zu rauben. Reis 
fende aller Art konnten frei und ohne Furcht bei Nadyt und bei 
Sage durch alle Theile feines Reiches reifen. Er war gottesfürd;- 
tig und mildthätig gegen Arme und Bebürftige. Kinder, weldye 
von ihren elenden Müttern, weil fie dieſelben nicht zu ernaͤh— 
ten vermodhten, ausgejegt worden waren, ließ er aufheben und 
Sorge für fie tragen, wohl an die zwanzigtaufend. Wenn die 
Knaben das hinreichende Alter hatten, Tieß er fie in irgend einem 
Handwerfe unterrichten und verheixathete fie nachher an junge 
Mäddıen, die auf dieſelbe Weiſe erzogen, worben waren 388). 


‚ 388) Es ift zu verwundern, daß Polo, der doch fo fange in China 
28 + 
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Ganz verſchieden von der Gemüthsart und den Geivohn- 
heiten Fanfur's waren die Kublaisfhan’s, des Kaijerd der 





gelebt hat, die Groberung des Neiches der Sung in vielen Dingen fo 
unrichtig erzählt. Der Eroberung des Reiches Kin (Nordchina) ift Anm. 
243 Grwähnung gefchehen. Im Jahr 1267 faßte Kublai den Plan, das 
füdliche China oder das Reich ver Sung anzugreifen und mehre Städte 
wurden von feinen Generalen erobert. Damals regirte Tſcha-oki, der 
als Kaifer oder König den Namen Tustfong angenommen hatte. Auf 
diefen bezieht fich die Schilderung Polo's. Die Chinefifchen Hiftorien 
ftellen dieſen König in nicht fo freundlichem Licht dar, vielleicht weil 
dnrch ihm und feine ſchwache Regirung das Unglüd über das Reich der 
Sung herbeigeführt wurde. Tustfong wird in denfelben als ein fchwacher, 
fchwelgerifcher Fürft gefchildert, der nur in Geſellſchaft feiner Meiber 
Vergnügen fand und die Regivungsgefchäfte ganz feinem niederträchtigen 
Minifter Kia-ffestao überließ, der durch feine verfehrten Maßregeln ven 
Untergang des Reiches herbeiführen half. Im Jahr 1274 ftarb der Kaifer 
Tustfong. Die Großen wollten Tfchaosfche, den Alteften Sohn Tuztfong’s, 
zu feinem Nachfolger ernennen, allein der erfte Minifter wollte länger in 
Macht und Anfehen bleiben und feßte den zweiten Eohn des Verftorbenen, 
Tichao-hien, der nur vier Jahr war, auf den Thron. Diefer Fürft er: 
hielt ven Beinamen Kong-tfong und die Kaiferin Eiei-fhi, Wittwe von 
Tustfong’s Vater, wurde als Regentin proflamirt; das ift dieſelbe, 
auf bie jih die Erzählung Polo's bezieht. Die Feindfeligfeiten Kublat’s 
gegen das Reich der Sung waren eigentlich nicht unterbrochen worden; 
allein die Schwäche der Chinefifchen Negirung benugend, bereitete er jegt 
eine große Invafion in China vor und ernannte die Generale Eche-tian: 
tie und Bayan als Feldherrn der Armee, die in Hu-fuang einfallen ſollte; 
eine andere Armee, unter dem General Polo hoan, begannen ihre Operas 
zionen in Kiangsnan, Beide Armeen mochten zufammen zweihunderttaufend 
Mann zählen. Sche-tian-tſe ftarb unterwegs und überließ Bayan den 
alleinigen Oberbefehl. Diefer zog mit feiner zahlreichen Flotte in das 
Reich ein und eroberte Etadt auf Stadt. Kia-ſſe- tao bot große Armeen 
auf und jchidte fie den Mongolen, die an den Ufern des Kiang hinzogen, 
entgegen, fie wurden aber gefchlagen. Der unfelige Minifter wurde noch in 
demfelben Jahre, nad) dem Verlangen der Großen des Reichs, von der 
Koiferin Regentin in die Verbannung gefchict und unterwegs von einem 
Begleiter getödte. Die Kaiferin war bald unthätig, wenn es Noth 
that, fi) gegen den Feind zu rüften; bald ergriff fie die umgeeignetften 
Mapregeln, und Alles ging unglüdlich. Die Mongolen fiegten überall, alle 
beveutenden Städte fielen in die Hände Bayau's und im Jahr 1976 er: 


— 
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Tartaren, deffen einziges Vergnügen im Kriege, in der Er: 
oberung von Ländern und in der Ausbreitung feines Ruhmes 
beftand. Nachdem er feiner Herridaft eine Anzahl von Pro— 
vinzen und Königreicdyen zugefügt hatte, richtete er feine Ab- 
fihten auf die Unterjohung Manji's und verfammelte zu die 


flärte die Kafferin Negentin, daß ihr Enfel fi dem Großfhan unterwerfen 
und ihm einen jährlichen Tribut zahlen werde. Die Hauptitadt des Reichs, 
kin⸗ngan (jebt Hang stfcheu-fu genannt, Polo’s Duinfat) wurde Bayan 
übergeben und ber junge Kaiſer mit der Regentin und feiner Mutter nach 
Kublai's Hof abgeführt. Tſchao-hien Kongstfong mußte vom Nange eines 
Kaifers zu dem eines Kong, oder Prinzen vom dritten Range, herab— 
fteigen. Zwei Brüder deffelben, oder vielmehr ihre Anhänger, fuchten 
den Mongolen zu widerftehen; der ältefte diefer Söhne Tustfong’s, Toan: 
tfong, wurde zum Kaifer ausgerufen , mußte fich aber auf feiner Flotte 
fihern. Das Schiff, welches ihn trug, fcheiterte auf der Inſel Kang: 
tſchu, nur mit Muͤhe wurde er gerettet und fiarb bald darauf 1278, in 
feinem elften Sabre, und num erhoben die Anhänger der ung den jüng: 
fien Bruder Tisping zum Kaiferr Diefer trieb fich ebenfalls mit der kai— 
jerlihen Familie auf einer Flotte von 800 Echiffen an den Grenzen 
China's umher; allein auch diefe wurden von den Diongolen unter Tſchang⸗ 
hong-fan bei ver Juſel Hal angegriffen und beſiegt. Lu-ſiu⸗-fu, der Mi: 
uffter Ti:ping’s, fah feine Rettung mehr, warf fein Weib und feine Kinder 
in’s Meer, nahm den jungen Kaifer auf feine Echultern und ausrufend: 
„deiler frei zu fterben, als durch fchmachvolle Gefangenfchaft feine Vor: 
fahren entehren,“ ftürgte er fich mit ihm in die verfchlingenden Fluthen; 
ihm nach die Kaiferin Mutter und ihre Frauen; ünd der ganze Haufe, 
an hunderttaufend Menfchen, foll ſich erfäuft haben; die See war mehre 
Tage lang mit Leichen bedeckt. Die noch übrigen Schiffe der Fatferlichen 
Flotte wurden umhergetrieben und von Stürmen zertrümmert. Und fo 
ging, trog der heldenmüthigften Aufopferung vieler Großen, die nur zu 
ſpaͤt durch die Verzweiflung aufgeregt wurden, bie Dynaſtie der Sung 
unter, die breihundert und zwanzig Jahre regirt hatte, und Kublai war 
im Jahre 1279 Herr von ganz China. ©. Mailla IX, 302— 400; Gau- 
bil 146 — 189; De Guignes IV, 159 ff.; D’Ohsson II, 382 — 438; 
Gutzlaff Sketch of Chin. Hist. I, 351 1.352. — Die Selbjtentleibung 
der Chinefen, wenn fie yon einem mächtigen Feinde bejiegt erden, 
ſcheint Nazionalgefühl zu fein; fo toͤdteten ſich bei den legten Siegen der 
Engländer viele Mandarine und Bewohner bezwungener Städte eben- 
falls ſelbſt. 
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fem Zwecke eine zahlreiche Armee zu Roß und Fuß, über 
welche er den Befehl einem General, Chinſan Bayan, gab, 
was in unferer Spradye „der Hundertäugige” beveutet. Auch 
wurde Diefem eine Anzahl von Schiffen beigegeben und mit die 
jen machte er jidy auf zur Eroberung Manji’s. Als er dort 
landete, forderte er die Bewohner der Stadt Koi⸗gan-zu auf, 
ſich der Herrſchaft feines Kaijers- zu unterwerfen... Als fie 
das zu thun ſich weigerten, vüdte er, ftatt Befehl. zur Be 
lagerung zu geben, vor die naͤchſte Stubt, und ald er da 
eine Ahnlidye Antwort erhielt, ging er an eine dritte und 
vierte immer mit gleicher Antwort. Nun hielt er es nid 
länger für rathfam, fo viele Städte fih im Rüden zu laſſen, 
da doch feine Armee nit allein ſtark war, fondern er aud 
noch eine gleiche Streitfraft, die Ce. Majeftät ihm aus dem 
Innern zuſchicken wollte, erwartete, und er entſchloß fidy nun, 
eine von diefen Staͤdten anzugreifen, und da er große Er 
fahrung und Geſchick im Kriegfuͤhren hatte, brachte er auf 
den Plab in feine Gewalt und alle Bewohner fielen unter 
der Schaͤrfe ſeines Schwerte. Sobald. die Kunde von vie 
fem Greigniß in die anderen Städte fam, wurden die Ein 
wohner von folder Furcht und folhem Screen ergriffen, 
daß fie aus eigenem Antriebe fid) beeilten, ihre Unterwerfung 
zu erklären. Als dieſes ins Werk gefegt war, rüdte er mil der 
vereinten Kraft feiner beiden Armeen gegen die koͤnigliche 
Stadt Quinſai, die Reſidenz des Königs Fanfur, der alles 
Entjegen und alle Furt eines Mannes empfand, der noch 
feine Schlacht gefehen und niemals fidy mit der Kriegsführung 
befhäftigt hat. In der Bangniß um die Sidjerheit feiner 
Perſon ergriff er die Flucht zu einer Schiffsflotte, die zu dem 
Zwede in Bereitſchaft lag, ſchiffte alle feine Schäge und Koft 
barfeiten ein und überließ die Sorge um die Stadt feiner 
Gemahlin mit der Anweifung, fie bis aufs Aeußerſte zu ver 
theidigen, denn er glaubte ſicher, daß ihr Geſchlecht ihr 
zum Schutze gereihen würde, im Fall fie in die Hände des 
deindes fiele. Don da ging er in die See nad) gewiſſen 
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Infeln, wo fehr ftarf befeftigte Pläße waren, und blieb allda 
bis zu feinem Tode 339). Im diefer Lage wurde die Ko: 
nigin zurücgelaffen, und man erzählt, e8 fei ihr die Weifs 
fagung befannt geworden, welde die Ajtrologen dem Könige 
gegeben, daß er niemals feiner Herrſchaft beraubt werden 
wirbe, außer durch einen Feldherrn, der hundert Augen hätte. 
Auf diefe Erklärung gejtügt, fühlte fie, wiewohl Duinfai 
immer mehr bedraͤngt wurde, Vertrauen, daß die Stadt nicht 
verloren ‘gehen wuͤrde, weil es ihr unmöglid) ſchien, daß ein 
Sterblidher fo viel Augen haben koͤnne. Als fie jedoch nad) 
dem Namen des Feldherrn, der die feinblihen Truppen an— 
führte, frug und erfuhr, daß er Chinfan Bayan, weldes 
hundert Augen bedeutet, heiße, wurde jie bei Nennung deſ— 
felben von Entfegen ergriffen, da fie num überzeugt war, daß 
diefes der Mann fei, der, nad) der Weiffagung der Aftro- 
logen, ihren Gemahl des Throned berauben würde. Ueber— 
wältigt von weiblider Furcht, entfagte fie allem längeren 
Wiverftande und ergab fid) fogleid. Da die Iartaren fo 
im Befige der Hauptftadt waren, brachten fie bald den übri- 
gen Theil des Landes zur Unterwerfung. Die Königin wurde 
vor Kublar gebradjt, der fie ehrenvoll empfing, und ed wurde 
eine Vollmacht von dem Kaifer ausgeftellt, vermöge derer ihr 
die Aufrechterhaltung der Würde ihres Ranges gewährt wurde. 
Da wir die Art und Weiſe angegeben, in welcher die Er— 
oberung von Manji ausgefuͤhrt wurde, wollen wir nun von 
den verſchiedenen Staͤdten dieſer Provinz und zuerſt von Koi⸗ 
gan⸗zu reden. 


389) Dieſe irrige Annahme Polo's hat wohl ihren Urſprung darin, 
daß die beiden letzten Kaiſer mit ihren Anhaͤngern auf Schiffen an den 
Kuͤſten China's hin und herzogen, und bezieht ſich wahrſcheinlich auf den 
eilfjährigen Toan⸗iſong und feinen Aufenthalt auf der Injel Kangstfchu. 
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Sechsundfuͤnfzigſtes Kapitel. 
Don der Stadt Koi⸗-gan⸗zu. 


Koi⸗gan-zu iſt eine fehr ſchoͤne und reiche Stadt, die 
zwiſchen Südoft und Oſt am Anfange der Provinz Manji 
liegt, wo eine ungeheure Zahl von Schiffen anlegt und vor- 
überzieht, da ihre Lage, wie fchon bemerft worben ijt, nahe 
am Ufer des Fluſſes Karasmoran if. Große Waarenbeftel- 
lungen werben in diefer Stadt gemadht, wonach die Güter 
auf dem Fluſſe nad) verſchiedenen anderen Plaͤtzen verführt 
werden. Galz wird hier in großer Menge bereitet, jedod 
zur Ausführung nad) anderen Gegenden, und von diefem Salze 
zieht Se. Majeftät große Einkünfte. 


Siebenundfünfzigftes Kapitel. 
Bon der Stadt Pau⸗ghin. 


Wenn man Koi⸗gan⸗zu verläßt, zieht man eine Tagereife 
weit nad) Südoften auf einem ſchoͤnen Steindamme hin, der 
in die Provinz Manji führt. Auf beiden Seiten diefes Stein 
weges find ſehr ausgebreitete Seen, deren Waffer tief find 
und beſchifft werden fonnen 390); auch ift außer dieſem fein 





390) Diefe Steinwege bilden‘ die Dämme des Kanals und trennen 
ihn von den Gewäffern des Sees. „Der Kanal,“ fagt De Guignes, „il 
zu beiden Ceiten von einer Chauffee eingefaßt, die ungefähr fünf und 
zwanzig Buß breit und zehn bis zwölf Fuß hoch und zuweilen von 
Schleufen durchſchnitten iſt. Wir hatten am Morgen Kanäle zu unfrer 
Linfen und den See Raosyeu-hu zu unfrer Rechten. Diefer See nimmt 
eine große Fläche ein; fein Durchmeffer ift fo beträchtlich, dag man kaum 
das Land auf feiner weftlichen Seite erfennen kann.“ II, 35. ‚Bon Nans 
fing abwärts verläßt der Strom (Ta Kiang) feine nördliche Nichtung umd 
wendet fich in immer größerer Breite gegen Often durch Kiang:nan, bie 
er unterhalb Tſching-kiang, dem Schlüffel des Reichs von der See: 
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anderer Weg, mitteld deſſen man in die Provinz eindringen 
fonnte. Man kann jedodh zu Schiffe dahin gelangen, und 
auf dieſe Weife zog der Feldherr, der Kublai’s Truppen ans 
führte, in diefelbe ein und landete mit feiner ganzen Streit: 
madıt. Nach Verlauf diefer Tagereife erreicht man eine be— 
trähtlihe Stadt, die Paughin391) Heißt. Die Einwohner 
beten Goͤtzen an, verbrennen ihre Todten, haben Papiergeld 
und find dem Großkhan unterworfen. Sie leben von Hans 
del und Bewerben. Sie haben viel Eeive und fertigen aus 





feite her, bald den Ozean erreicht. Zunaͤchſt oberhalb dieſes letztgenann⸗ 
ten Ortes ift es, wo der Katferfanal vom Norden her, vom Hoangho kom— 
mend, biefen Hauptſtrom erreicht, daher eben bis hierher auch die Euro— 
päifche Beobachtung geht. Von diefem Theile des Katferfanals, zwiſchen 
beiven Hauptitrömen, fagen die Chinefifchen Autoren (Klaproth Deser, du 
gr. Canal etc. in Mem. rel. c. I. T. IH, p. 301), daß das alte Bette 
des Thſian-keu-fluſſes, oder des Kuanho, dazu verwendet worden fei, der 
vom Norden fam. Gr fliege bei Hoaisngansfu vorbei, dann füdwärts am 
Ditufer des großen Sees Kaosyeu hin, wo er zwiſchen zwei Steindämmen 
von Quadern eingefaßt fei. Diefe Cinfaffung wurde in den Jahren 1490 
und 1584 zu Stande gebracht. Er ziehe zwifchen diefem Eee, den Staͤd— 
ten Pao-yng-hian und Kao-yéu-tſchéu hin, umfliefe in N. O. die 
Stadtmauer von Dang-tichdusfu (von der im 60. Kap. die Rede ift) und 
theile fich dann in zwei Arme, von denen einer, direkt gegen Süd, nad) 
Kuastichen, fich mit dem Kiang vereine, auf dem die Eüdbarfen gehen, 
welche aus den Suͤdprovinzen des Reichs den Tribut nach Peking bringen, 
Dagegen auf dem andern, alfo wohl gegen S. W., die Fahrt zum obern 
Laufe des Kiang nad Nanfing geht, wohin die NReisbarfen fommen. 
Diefe Verzweigung mehr gegen Nang—-tſcheu-fu ift eine jüngere An: 
lage, jene direft nah Suͤd, welche zur Meberfahrt des Kiang bei Tfching- 
Hang-fu führt, ift die Ältere. Im Norden tritt aber der Kanal von Hoai- 
ngan-fu, durd; Vermittlung der Wafler des Hoaizfluffes, deſſen Lauf vom 
Weſten her mancherlei Abinderungen erlitten hat, am Oftende des Hong: 
tfeufees zum Hoangho. Ritter IV, 685 f. — Aus diefer Schilderung wers 
den Polo’s Worte flar erfcheinen ; doch fcheint zu den Zeiten unferes Rei: 
fenden nur ein Damm bejtanden zu haben. 


391) Pau⸗ghin ift das in vor. Anm. erwähnte Pao-yng-hian, jegt 
eine Stadt dritten Ranges. 
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ihr mit Gold jhone Gewebe. Alles, was man zum Leben 
braucht, iſt da im Ueberfluß. 


Achtundfuͤnfzigſtes Kapitel. 
Don der Etadt Kain. 


Sn der Entfernung einer Tagereiſe von Pau⸗ghin nach 
Suͤdoſt zu fteht die große und wohlgebaute Stadt Kain 392), 
Ihre Eimvohner find Gögendiener, braudyen das Papiergeld 
ald Kurrant und find dem Großfhan unterthan. Handel und 
Gewerbe blühen bei ihnen. Sie haben Fiſche im Ueberfluß 
und auch Wild, Thier und Geflügel. Faſane vorzüglich giebt 
e3 im Ueberfluß, daß man für ein Stüdden Eilber, einen 
Venezianiſchen Groſchen an Werth, drei foldye Vögel, fo groß 
wie Pfauhennen, faufen kann. 


Neunundfünfzigftes Kapitel. 
Don den Städten Tingui und Cingui. 


Menn man von der legterwähnten Stadt eine Tagereife 
weiterzieht, während welder man viele Dörfer und viel be— 
bautes Land fieht, fo kommt man in eine Stadt, Tin=gui 
genannt, bie nicht gerade fehr groß ift, aber reid) verjehen 
mit allen Lebensbevürfniffen. Die Einwohner find Goͤtzen— 
diener, Unterthanen des Großfhan und brauchen fein Papier: 
geb. Sie find Kaufleute und haben viele Handelsichiffe. 
Wild, Thier und Geflügel, findet man da im Ueberfluß. 


392) Kain ift wohlein Druckfehler für Kaiu und ift Feine andere 
Stadt, als die in Anm. 390 erwähnte Kao.yeustfchen (auf Orimm’s Karte 
Kao⸗jeu). 
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Die Stadt ift nach Suͤdoſten gelegen, und zu ihrer Linken, 
das heißt auf ihrer öftlidyen Seite, fommt man in einer Ent 
fernung von drei Tagereifen an dad Meer. Im zwifchen- 
liegenden Raume findet man viele Salzwerfe, wo Maf- 
fen von Salz bereitet werden. Zunädhft fommt man an die 
große und wohlgebaute Stadt Cingui, von wo das Salz 
in alle benachbarten Provinzen verführt wird. Don diefem 
Produfte erhebt der Kaifer große Einfünfte, deren Betrag 
kaum geglaubt werden würde. Auch hier beten die Einwoh— 
ner Goͤtzen an, braudyen dad Papiergeld und find dem Groß- 
khan unterthan 393), 


— — — — 


Sechszigſtes Kapitel. 


Von der Stadt Jan-gui, uͤber welche Marco Polo die Statthalterſchaft 
fuͤhrte. 


Wenn man in ſuͤdoͤſtlicher Richtung von Cingui fortzieht, 
kommt man in die wichtige Stadt Jan⸗-⸗gui 894), die fieben- 
undzwanzig Städte unter ihrer Gerichtsbarkeit hat und als 
ein Platz von großer Widhtigfeit betradytet werden muß. Eie 
gehört zum Neidye des Großkhan's. Die Bewohner find. 
Gögendiener und leben von Handarbeiten. Cie verfertigen 
Waffen und alle Arten Friegeriiher Nüftung, weshalb gar 
viele Truppen ihr Duartier im Lande haben. Die Stadt 
ift der Nefivenzort eines der zwolf Freiherren, von denen fon 
gejagt worden, daß fie von Sr. Majeftät als Landpfleger 
der Provinzen beftellt find, und an der Etelle eines dieſer 


393) Tingui Scheint das Taistfchen der Karten zu fein, eine Etabt 
zweiten Ranges, die von Yang-tſcheu-fu abhängig iſt. Cingui, das weder 
in der Basler Ausgabe, noch in den Epitome’s fteht, iſt nicht zu deuten. 

394) Das it Dan-tfchusfu (f. Anm. 390), eine wolfreiche Handels: 
ſtadt, die nach den ficher Übertriebenen Angaben der Jefuiten mit ihren 
Borftädten und Umgebungen zwei Millionen Bewohner haben foll. 
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Barone hatte Marco Polo, im befonderen Auftrage Er. 
Majeität, die Statthalterfhaft diefer Stadt während dreier 
Sahre. 


Ginundfehszigfted Kapitel. 
Bon der Provinz Nanzghin. 


Nan-ghin iſt der Name einer großen und ausgezeichneten 
Provinz Manji's und liegt gegen Weften 395). Die Be 


395) Die Provinz Nanghin tft Nanfing; und es iſt fehr zu ver 
wundern, daß Polo diefe große und berühmte Stadt Nanfing, die nächte 
nach Peking, die doch auf feinem Wege lag, gar nicht erwähnt, und dabei 
ift es merkwuͤrdig, daß er mit der’ nächften Stadt Sa⸗jan-fu nur nod) bie 
Provinz Hukuang in die Mitte des Reichs verfolgt. Sonderbar iſt, 
daß dieſes Verhaͤltniß von den Kommentatoren jo gar nicht näher beleuch⸗ 
tet worden iſt. Ich bege feinen Zweifel, daß vom 61. zum 62. Kar. 
entweder einige Kapitel ausgelaffen find, oder daß eine Tertforrupzion 
bel Ramuſio und in den meiften andern Ausgaben ftattgefunden hat. Co 
beißt es in der Lat. Ausg. Andr. Müller’s: „Ad occidentalem plagam 
est regio quaedam Navigui (Tertv. Nayngui) nomine, opulenta et 
amoena etc. Civitas praecipue illius regionis Sianfu vocatur.“ In 
Megifert Ueberfegung (von 1611) fteht: „Gegen Niedergang ift ein Land, 

"das heißt Nanghin.... Die Hauptitadt diefes Landes heißt 
Sianfu und hat fonft zwölf Städte, die ihr unterworfen find.” Nad 
diefen beiven Lesarten fünnte man faft auf. die Vermuthung Fommen, 
unter Sajan-fu fei Nanfing zu verftehen, da aber das biftorifche Faktum 
ihrer Belagerung feitgeftellt ift, fo glaube ich mit Beſtimmtheit, dab 
Polo ausführlich von der Stadt Nanfing gefprochen und erfurjiv auf 
Sajan-fu übergegangen tft; dazu fieht in dem fehr furzen Teesto di lingua: 
„Nangi € una provincia molto grande ericca.... Si qui ci partiame, 
e conterovi delle tre nobili citta di Saiafu; perocch® sono di troppo 
grande affare.“ (Balvelli bemerkt hierzu: Questo passo & il piu dimo- 
strativo che il Milione della Lezione attuale à versione dal francese. 
Ci dice, che conterä delle tre nobili eitta di Sajafu e non fa men- 
zione che d’una sola cittä di tal nome, come portano gli altri codici 
Il traduttore mal traslato il testo francese“* et je vous dirai de la 
très noble ville de Sajafu,“ Listessa errata lezione porta il 
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wohner find Gögenanbeter, brauchen das Papiergeld als. Kur: 
rant und treiben bedeutenden Handel. "Sie haben rohe Ceive 
und weben goldene und feidene Stoffe in großer Menge und 
nah verjchiedenartigen Muftern. Das Land erzeugt Korn im 
Ueberfluß und iſt reich verfehen mit Hausvieh, wie aud) mit 
Wild, Thier und Geflügel, das gute Jagd biete. Der Kat- 
fer zieht gute Einfünfte von ihr und worzüglid von dem 


Magliabachiano terzo, copia di questo.) — Mir müffen um fo mehr 
bedauern, daß ums Polo’s Befchreibung der fo überaus merfiwärbigen 
Etadt Nanking fehlt, weil diefelbe durch die neuern Greignifie des Kriegs 
der Engländer mit China ein erhöhteres Intereffe gewonnen hat. Nach 
der. Ginnahme von Tichefiang rüdte die Englifche Grpedizion auf dem 
Dang-tfe-Fiang bis hierher vor, ala am 29. Aug. 1842 der für die Euro— 
päifchen Verhältniffe mit China fo wichtige Frieden abgefchloffen wurde. 
Nangking, d. h. Suͤdreſidenz, der Titel, mit Namen Kiangeningsfu, ift die 
größte und berühmtefte Stadt des fühlichen China, weil im ihr die, ein: 
heimischen Herrfcher des Suͤdreichs häufig ihren Hof hielten. _ Die Chi: 
nefen nennen fie die fchönfte Stadt der Welt. Zwei Neiter, am frühen 
Morgen zu demfelben Thore in Galopp , aber nah den Gegenfeiten, um 
die Stadtgrenze reitend, follen erſt am fpäten Abend wieder zufammten 
kemmen. Ueber die Stadt Nanfing jagt der Bericht Sir Hugh Gough's, 
des DOberbefehlshabers der Englifchen. Landtruppen gegen China, an Lord 
Stanley: „Es würde nicht Teicht fein, Ew. Lordſchaft eine Flare Ber 
fhreibung diefer ungeheuern Stadt oder vielmehr des ungeheuern Raums 
zu geben, der innerhalb ihrer Mauern eingefchloffen ift..... “Die Zahl 
der Einwohner von Nanfing fehäßt der General auf eine Million. Die 
Beſatzung mochte 6000 Tartarifche und 9000 Chinefiiche Soldaten be: 
fragen; zugleich war die ganze männliche Bevölkerung unter die Waffen 
gerufen. Indeſſen bei dem großen Umfang der Umwallung (von ungefähr 
0 engl. Meilen) betrachtete Sir Hugh, trotz Der Höhe der Mauern von 
3 bis zu 70 Ruß, die Erftürmung als ein Teichtes Unternehmen. Gr 
hatte 4500 KRombattanten unter fich, worunter die meiften zur Erpedizion 
gehörigen Europaͤiſchen Soldaten. Die Chineſen ließen die Engländer 
alle ihre Angriffsanſtalten zu Land und zu Waſſer treffen, bis ſie mit der 
Vollmacht des Kaiſers zum Unterhandeln herausruͤckten, worauf Sir H. 
Pottinger (der Engliſche Bevollmaͤchtigte bei der Erpedizion) die Einſtel⸗ 
lung der Operazionen befahl. S. A. A. Br von ur Nr. 338 und 
vgl. Nr. 331. 
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Zolle, der von den reihen Waaren, mit melden Die Kauf- 
leute handeln, erhoben wird. — Wir wollen nun von der 
adeligen Stadt Sarjan-fu reden. 


Zweiundſechszigſtes Kapitel. _ 


Bon der Etadt Sazjan-fu, die mit Hilfe der Herren Nicolo und Maffio 
Polo erobert wurde. 


Earjan-fu 396) ift eine beträdtliche Stadt in der “Pros 
vinz Manji, die zwölf reiche und große Städte unter ihrer 
Gerichtsbarkeit hat. Cie ift ein Platz mit großem Handel 
und ausgedehnten Gewerben, Die Einwohner verbrennen ihre 
Todten und find Gößenanbeter. Cie find Unterthanen Cr. 
Majeftät und brauden fein Papiergeld. Rohe Seide wird 
in großer Menge allda erzeugt und die ſchoͤnſten Seidenzeuge 
mit Gold durchwebt verfertigt. Der Platz iſt reich verſehen 
mit allen Dingen, die zu einer großen Stadt gehoͤren, und 
wegen ihrer ungemein feſten Lage konnte fie eine Belagerung 
von drei Jahren aushalten; denn fie weigerte fid), dem Groß 
fhan ſich zu unterwerfen, fogar nachdem er ſchon im Beſitze 
der Provinz Manjt war397), Die Echwierigfeiten, denen 


396) Polo verfeßt uns, wie ſchon in vor. Anm. erwähnt, hier aus 
der Provinz Kiang-ſu in die Mitte des Reiche, in die Provinz Husfuang; 
Eajan:fu, oder richtiger nach der Lat. Ausgabe Sian-fu, iſt Eiang-yang-fu 
am Fluffe Han, der auch ein nördlicher großer Zufluß des Kiang if. 

397) Die Belngerugg diefer Stadt wurde bereits im Dftober 1208 
unter den Generalen Lieutfching und Atfchu begonnen, doch Fonnten fie die 
Zufuhr, die ihr zu Waſſer zufam, nicht verhindern. Nachdem jie die Stadt 
bereits ein Jahr belagert hatten, fahen fie fi in bie Nothwendigkeit vers 
ſetzt, gegen das ihr gegenüberliegende Fan⸗tſching, welches mit ihr durch 
mehre Echiffbrüden verbunden war, zu rüden. Die Chineſiſchen Geſchich— 
ten erzählen, daß ein General der Armer, Ali Haiya, ein-Uigure, mü 
Kublat von dem Ingenieuren im Okzident gefprocden habe, die eine Art 
Maſchine zu bauen verflünden, mit denen man Eteine von großem Ge 
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man bei der Belagerung begegnete, Tagen vorzuͤglich darin, 
dag die Armee fid ihr nicht nähern Fonnte, mit Ausnahme 
der nördlichen Eeite; denn die anderen waren mit Eeen und 


wicht ſchleudern koͤnne; auf feinen Rath lieg Kublat foldhe erfahrene In— 
genieure aus Perfien fommen, die in feiner Gegenwart zu Tastu mit diefen 
Katapulten Berfuhe machten. Cie würden nad Fan'—tſching geſchickt; 
fie fchleuderten Steine, wohl fünfhundert Pfund an Gewicht, in die Stadt, 
die ungeheure Brefchen in die Mälle machten, in welche Alt hafya feine 
Soldaten vorrüden ließ, und fo wurde Fanztfching im Februar 1273 eins 
genommen. Jetzt richteten die Mongolen ihie vereinten Kräfte gegen 
Eiang:yang. Tod; fand der Angriff erft im November ftatt. Die Kata— 
pulten wurden dagegen gerichtet, die gefchleuderten Steine fielen mit 
furchtbarem Gekrach, aͤhnlich den Donnerfchlägen, nieder und zertrümmerten 
Häufer und Thuͤrme. Schrecken verbreitete ſich über die belagerte Stadt 
und fie ergab fih. — Nach dieſen Chinefifchen Berichten find von Mailla 
und andern Gefchichtichreibern Zweifel an Marco Polo's Ausfage - erz 
hoben worden, dag fein Vater und Oheim Kublai den Nat gegeben, Ka— 
tapulten bauen zu laffen; allein ich glaube, es ift fein Mißtrauen in Polo's 
Morte zu fegen; er war mit feinem Vater und Oheim nicht lange an 
Kuklal’s Hof angefommen; legtere hörten von der Belagerung Siang— 
yang's, ſie beeilten. fh, Kublai auf die im Abendlande gebrauchten 
Schleuvdermafchinen aufmerffam zu machen; dabei ift wohl zw beadjten, 
daß Marco nicht von fich felbft redet, da er damals noch ein fehr junger 
und in derlei Dingen unerfahrener Dann war, fondern nur von feinen 
beiden älteren Verwandten. Daß die Chineſiſchen Gefchichtfchreiber von ben 
nicht lange erft im Lande angelommenen Europäern feine, vielleicht ohne ihren 
Willen, Notiz nahmen und erzählen, Kublat habe Perſiſche Ingenieure fommen 
laſſen, ift jehr leicht erflärlich; die Perfer waren ihnen ein fernes Weit: 
volf — und aus dem Weiten kamen die Venezianer an, erfahren und 
funftgeubt in vielerlet Dingen; unter diefen Perſern ift niemand anders 
zu verftehen, als unfere Venezianer; denn daß Kublai Perfer ganz befon- 
ders zu dieſer Belagerung habe fommen lafjen, ift an fich fchon unwahr: 
ſcheinlich; das hätte er wohl erft anbefohlen, als die Belagerung fo lang— 
dauernd und hartnüdig fich gezeigt hatte; es wären über das Hinjenden 
und Herfommen mehre Jahre vergangen; wohl aber fünnen eben in 
China befindliche Perſer an den Arbeiten Theil genommen haben. - Polo 
ſelbſt iſt wohl nicht bei der Belagerung gewefen, wahrſcheinlich auch 
nicht fein Vater und Oheim, weil er jonft wohl angegeben, * ſie die 
Maſchinen vor der Stadt geleitet haͤtten. 
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Waſſern umgeben, auf welden ver Platz fortwährend Zufuhr 
erhielt, was. die Belagerer nidyt ‚verhindern Fonnten 398), 
Als der Kaifer von diefen Anftrengungen hörte, verbroß «8 
ihn fehr, daß diefer Plag allein fo hartnädig aushielt, da 
doch das ganze Land zum Gehorfam gebradyt worden war. 
Diefe Umftände famen auch zu den Ohren der Brüder Nicolo 
und Maffio, die fi) am Faiferlidien Hofe aufbielten; da mel- 
deten fie ſich fogleid beim Großkhan und baten ihn, er-möge 
ed ihnen verjtatten, Mafdinen zu bauen der Art, wie man 
fie im Abendlande braudye, die da Steine werfen Fonnten 
von bdreihundert Pfund Gewicht, wodurch die Gebäude ver 
Stadt zertrimmert und die Einwohner getödtet werben koͤnn— 
ten. Ihr Vorfhlag wurde vom Katfer in Acht genommen 
und ihr Plan fehr gebilligt; darauf gab er Befehl, daß die 
geſchickteſten Schmiede unter ihre Leitung geſtellt wuͤrden; 
unter denen befanden fid) einige Neſtorianiſche Chriften, melde 
ſich als die geſchickteſten Zimmerleute erwiefen 399). In we 


398) In Hist. gen. des Huns IX, 329 wird als ein Irrthum Polo's, 
ber an ber Wahrhaftigfeit feiner Erzählung zweifeln laffe, angegeben, daß 
er fage, den Einwohnern Siangsyang’s fei Zufuhr vom Meere gekommen; 
entweder täufchte fich der Herausgeber in feiner Bemerfung, ober er iſt 
- der faljchen Lesart eines Tertes gefolgt; in Ramuſio's Tert fteht; „perche 
dall’ altra parte vi erano laghi grandissimi;‘“* in Test. d. Ling.: „che 
Paltro si & il lago molto profondo;“* in A. Miüller’s Ausgabe: „un- 
dique cingitur aquis et lacubus;“ vom Meer iſt bier Feine Rede. 
Alfo wieder ein unrichtiger Vorwurf gegen Polo, welchem die Heraus: 
geber jener Gefchichte noch mehre eben fo ungerechte beifügen. 

399) Gerade diefe nähere Bezeichnung der Zimmermeiſter fcheint mir 
Polo's Erzählung noch mehr-zu beftätigen. Ali haiya, dem die Gefchicht: 
fcehreiber den Kublat gegebenen Rath zuweifen, war ein Uigure, vielleicht 
ein Chriſt. — Raſchid-eddin erwähnt die Belagerung von „Sayan-fu“ 
(alfo ift Polo's Schreibweije der Stadt Perfifch) und berichtet, dag, da 
man in Ghina Feine großen Mandjaniks Kumga (Manpdjanif fommt vom 
Griech. Mezavınog und beveutet bei den Perjern und Arabern Katapulte; 
was aber Kumga bedeutet, wiſſen wir nicht) kenne, ver Kaan einen Inge: 
nieur aus Damas oder Baalbek fommen ließ, deffen drei Söhne, Abu:biker, 
Sbrahim und Mohammed mit ihren Zimmerleuten fieben große Mand: 
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nig Tagen vollendeten fie drei Rüftungen ganz nad) der An- 
weifung der. beiden: Brüder. . Nun. wurde ein Verſuch mit 
denſelben gemadyt in Gegenwart des Großfhan’s und feines 
ganzen Hofes, und da fah man Steine werfen, von denen 
ein jeder dreihundert Pfund. wog*00). Darauf wurden fie 
auf Schiffe geihafft und zu der Armee geführt: Als fie vor 
der Stadt, Sajanfu aufgeftellt waren, fiel der erſte Stein, 
der von ihnen geſchleudert wurde, mit ſolchem Gewidt und 
ſolcher Heftigfeit auf ein Gebäude, ‚daß ein großer Theil dej- 
felben : zerjcdymettert wurde und in Trümmern fiel. Die Ein- 
wohner erfchrafen über dieſes Unheil, welches ihnen ein Dons 
nerfeil vom Himmel ſchien, dermaßen, daß fie fofort fi; über 
die Mebergabe berathidylagten. Es wurden fogleih Männer 
zur Unterhandlung aus der Stadt geſchickt und ihre Unter- 
werfung wurde unter denfelben Bedingungen angenommen, 
weldye dem übrigen Theile der Provinz gewährt worden wa- 
ten. Als ſich fo ihre Kunfterfahrenheit bewährt hatte, wurbe 
der Ruf und das Vertrauen vdiefer beiden Venezianifchen Bruͤ— 
der bei Sr. Majeſtaͤt und allen feinen Vefleuter gar ſehr 
vermehrt. 


ſchanik's erbaut haͤtten, welche bei der Belagerung von Sayan⸗fu, einer 
Grenzfeſtung von Manji, das heißt, dem ſuͤdlichen China, angewendet 
worden wären (S. D’Ohsson II, 391). Doch auch dieſes Zeugniß beweiſt 
nichts gegen Polo; nur daß Ingenienre und Werkleute aus verfchiedenen 
Ländern, nicht aber in derlei Dingen unerfahrene Mongolen zur Er⸗ 
bauung der Wurfmaſchinen gebraucht wurden. 

400) Dieſer Verſuch von Kublai zu Tatu wird, wie wir in Anm. 
397 geſehen haben, merkwuͤrdigerweiſe von den Chineſ. Geſchichtſchreibern 
beſtaͤtigt und ſcheint mir ebenfalls dadurch der Ausſage Polo's eine größere 
Bekraͤftigung zu verleihen. 
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Dreiundſechs zigſtes Kapitel. 
Von der Siadt Singui und dem ſehr großen Fluſſe Qulan (Klang). 
Wenn man. die Stadt Sajanfu verläßt und fünfzehn 


Tagereiſen weiter nach Suͤdoſten zieht+01), erreicht man die 
Stadt Singui+92), die, obwohl nicht fehr groß, doch ein 





! 


40) Mir fommen jetzt an eine Reihe bedeutender Städte, bie fehr 
wichtig find in diefem handelsmaͤchtigen und reichbevoͤlkerten Theile bes 
Landes, die aber, weil bislang nur wenig Europäer bis hierher. einges 
drungen, und bie, bie bafelbft gewefen, nur fehr ungenügende Bejchreibungen 
gegeben, nad) ihren neueren Verhältniffen ſchwer zu beftimmen find. Die 
Deutungen der Kommentatoren erfcheinen mir hier meift unrichtig , und 
gerabe die Kenntniß dieſer Lofalitäten würde ind, nach den neueren Er 
elgnifien,. befonders intereffant erjcheinen ; boch tönnen wir fchom won ber 
nächtten Zukunft der Aufflärungen viele erwarten, da feit den legten Der: 
trägen mit England, dem bald andere Staaten noch nachfolgen. werden, 
bis jet wenigſtens ſchon die Mündung des Kiang dem Europäijchen Handel 
geöffnet it. Be 

406%): Eingni, ein Stadtname, der bei Polo einigemal wiederholt 
wird und mir mit dem Morte Tſching, welches ein großes Dorf bedeutet, 
das aber bis auf eine Million Menfchen haben fann, zufammenzuhängen 
ſcheint. Der Richtung nach, die Polo angibt, koͤnnte es Kinstfcheu:fu 
am Kiang fein; ich fage der Richtung nach, denn bloße Namenähnlicfeit 
fann hier nicht gelten, indem, wie ich fchon erwähnt Habe, die Namen der 
Etidte mit den verſchiedenen Dynaftien wechfeln und ein und dieſelbe 
Stadt in den verfchiedenen Zeiten wohl acht und mehr Namen erhalten 
hat; das iſt auch die große Echwierigfeit,. die oft kaum mit der genaue: 
ſten Kenutniß ‚Orientalifcher Sprache und Geſchichte zu überwinden if, 
und zwar auch befonders darum, weil wir bis jegt meift nur die Namen 
mit ſehr allgemein gehaltenen Angaben fennen und Polo oft nicht ven 
eigentlichen Namen, fondern nur einen Beinamen, und zwar in Perfijchem 
Ausdrud, gibt. — Ueber diefes Eingui ift noch zu bemerfen, daß im der 
Lat. wie noch in andern Ausgaben, die Entfernung von Sajanfu nur auf 
fünfzehn Meilen angegeben wird. Es ift daher fehr möglich, daß die 
Textkorrupzion fich hier wieder zeigt und die angegebene Entfernung Ein 
gui's fich nicht auf Sajanfu, fondern auf Nanfing bezieht und wir alſo 
eine ganz andere Reihenfolge von Städten hätten. Es iſt offenbar, wir 
find gerade bei diefem wichtigen Theil ver Befchreibung Polo’s von China 
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bedeutender Handelsplatz if. Die Zahl der Schiffe, die ihr 
gehören, iſt überaus groß, weil fie nahe am Fluſſe Quian 
(Kiang) liegt, welches der größte Strom in der Welt ift; er-ift 
an mandyen Stellen: zehn, an amderen acht und wieder an 
anderen ſechs Meilen breit. Seine Länge bis zu dem Blake, 
wo er, fid ind. Meer ergießt, befäuft ſich wohl bis auf hun» 
dert Tagereifen.. Seine gewaltige. Größe verdankt er der Un— 
zahl von ſchiffbaren Fluͤſſen, die ihm ihre Waſſer zufuͤhren 
und ihre Quellen in fernen Laͤndern haben. Eine große 
Menge von Hauptſtaͤdten und andere große Staͤdte liegen an 
ſeinen Ufern und mehr als zweihundert mit ſechszehn Pro— 
vinzen benutzen ihn zur Schifffahrt, wodurch der Waaren— 
transport ſo ungeheuer iſt, daß es denen, die nicht Zeuge 
davon geweſen ſind, unglaublich erſcheinen mag. Wenn wir 
jedoch die Laͤnge ſeines Laufes betrachten und die Menge von 
Fluͤſſen, die, wie fon bemerkt, mit ihm in Verbindung ſte— 
hen, ſo darf es nicht in Staunen ſetzen, daß die Maſſe und 
der Werth der. Wagren und Lebensmittel, die auf ihm per 
führt werben, für fo ‚viele Städte, welde in allen Richtun— 
gen hin liegen, unberehenbar it. Am nutzreichſten ift er: 





noch fehr In der Irre, und es find nur einzelne Mar hervortretende Punkte, 
am die wir uns halten koͤnnen, doch fo, daß wir immer einen allgemeinen, 
immer. nwody. intereffanten Blick in die Verhältnifje befommeni —, Kin: 
tſcheu⸗fu liegt noch in der reichen Provinz Husfuang, iſt eine fehöne und 
reiche Handelsftabt, in welcher jest eine Mandſchu-Garniſon fteht, weil 
ihre Lage fie nach dem Sprichwort zum Schlüffel oder zur Herrfchaft von 
Zentralchina eiguet.; Weiter abwärts Jiegen die Doppelftäpte Wu⸗ tſchaug am 
Nord⸗, Hanzyang am Cüdufer, bie ‚beide ‚nur durch den. breiten Strom 
des Kiang geſchieden find. Beide find fehr große Städte. Hier, fagt man, 
fei die dichtgebrängtefte Populazion in China. Die Barkfenreihen 
ziehen zwifchen beiden Städten mehre Stunden Jang auf 
dem Strome. ununterbrodhen-fort; immer fann man 8000 big 
10,000 rechnen, die hier vor Anfer liegen und von da durch das 
reiche Wafjerneg nach allen Richtungen ‚ausgehen. Hier alfo mag das 
Eingui Polo's liegen, und hier mag er fich durch dem reichen ——— 
zu der Beſchreibung des Kiang angeregt gefuͤhlt haben. 

29 * 
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aber für das Ealz, weldes nicht allein auf dem Kiang und 
feinen Nebenflüffen nad; ven Etädten, die an ihren fern 
liegen, verführt wird, fondern audy von da nad) allen Plägen 
im Innern des Landes. Als Marco Polo fid in der Stadt 
Singui befand, fah er bei. einer- Gelegenheit: nidyt weniger 
als fünftaufend Fahrzeuge, und doch giebt ed nody andere 
Städte den Fluß entlang, wo die Zahl noch betraͤchtlicher ift. 
Alte diefe Fahrzeuge haben eine Art Def und einen Maft 
mit einem Segel. Ihre Fracht befteht gewoͤhnlich in unge 
fähr viertaufend Kantart oder Venezianiſchen Zentnern bis 
aufwärts zu zwölftaufend SKantari, welde Laſt einige‘ von 
ihnen aufnehmen fönnen. ie braudyen fein hanfenes Tau— 
werk, außer für die Maften und Eegel, fondern fie haben 
das Rohr von- folder Art, wie wir es ſchon beſchrieben haben, 
das fünfzehn Schritt lang ift und welches fie der Laͤnge nach 
in fehr duͤnne Stüde fpalten, und indem fie Diefe zuſammen⸗ 
flechten, bilden fie Seile davon, die dreihundert Schritt lang 
find. Diefe werden fo gefhidt verfertigt, daß fie an Feſtig— 
fett und Kraft dem hanfenen Tauwerfe gleidfommen. Mit 
diefen Eeilen werden die. Schiffe ein jedes mit zehn ober 
zwölf Pferden auf den Flüffen gezogen, fowohl aufwärts ge: 
gen den Strom ald auch abwärts. An. vielen Stellen find 
am Ufer. des. Flufies Gögentempel und andere Gebäude er 
richtet, und man fieht eine —— —— von Dörfern 
und bewohnten ‘Plägen #03). J * 


403) Die Beſchreibung, die uns Polo von dem Kiang gibt, muͤſſen 
wir eine ganz vortreffliche nennen; er zeigt darin feinen fcharfen Flaren 
BÜE und feine Auffaffung der Verhältniffe im Großen. — Die Duelle 
des Klang (Vanstjeu Kiang, Jan-tſe Klang, der Blane Strom ber Jeſuiten⸗ 
Farten, in den Berichten der Engländer uͤber ihre fiegreiche Erpebizion 
wird er gewöhnlich Dangstfe-fang geichrieben), oder des großen ſuͤdlichen 
Streomfyftems von China, liegt in einem bireften Abftande von 390 geogr. 
Meilen von der Mündung zum Meere, feine beträgt 
aber nach Meffung 630 geogr. Längenmeilen, alfo 90 oder faft 100 Mei: 
len mehr, als die Länge feines nördlichen Nachbars, des Hoangho. Durd 
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Vierundſechszigſtes Kapitel. 
Von der Stadt Kayn⸗gui. 


Kayn⸗-gui *204) iſt eine kleine Stadt an en füblidjen 
Ufer des vorerwähnten Fluſſes, wo jährlich eine fehr große 


die Krümmungen, von dritthalb hundert (240 geogr.) Meilen, bewäffert er 
ein Stromgebiet von vollen 34,000 O.Meilen, Seine Linge würde ben 
brei aneinander gereihten Ländern der Wolga, des Nhein’s und der Wefer 
gleichfommen, fein Stromgebiet dem der 10 größten wefteuropäifchen Stroms 
fyiteme bis zu dem der Oder und der Donau (viefe beiden mit einges 
rechnet) an Areal gleich ſein. S. Ritter IV, 648. Der Min: Kiang, 
fagt Kaijer Kanghi (Klaproth Mem, rel. à ’Asie T. III, 392 ff.) entfpringt 
im Weiten des Hoangho, auf dem ‚Gebirge Baiansfharastfitiir-fhana (im 
wilden Lande ber Sifan Tibet's, Min Schan der Chinefen),, nicht zu fern 
von den Quellen des Hoangho; er liegt außerhalb der Weſtgrenze von 
China. S. weiter R.IV, 650. Der mittlere Lauf des Kiang, wo er ge: 
wöhnlih King Kiang oder auch Ta King, der Große Strom, genannt 
wird, geht durch Szuͤtſchuan und Hupe, bis oberhalb King-tjcheu-fu, wo 
er in die Nieverungen China’s eintritt. Nur an der Meeresmündung 
wird er Dang-tfe Kiang genannt. — Die Schilderung, welche Polo von 
dem Fluffe gibt, wird Be die Jeſuiten und Macartney’g Geſandtſchafto⸗ 
reiſe beſtaͤtigt. — 

Die Quellen des — ho und Kiang entſpringen, in analogen Ver: 
bältniffen einander benachbart, auf einer und derſelben Hochterraffe,. dem 
Blateaulande der Sifan. Sie nehmen anfangs einen direkt enigegenge- 
ſetzten Lauf, bis fie in einer Entfernung von 15 Breitegraden, vom 
Hochgebirge in rechten Winfeln zweimal zurüdgeworfen, ‚plöglich umfehren. 
Nun treten fie da, wo fie ſich bis auf 4 Breitengrgde einander genähert, 
wieder im rechten Winkeln plöglih aus dem Alpenlande hervor. und eilen 
in Fonvengirender Normaldirefzion dem Dean zu. Nach einem langen 
Lauf treten fie, laͤngſt benachbart, doch nun erft durch Kanäle und Arme 
in Verbindung, ohne jich jedoh aus einer Mündung in das Meer zu er: 
giegen. — — — Der Honan und Kiangnan bilden zwifchen beiden. Strö- 
men das große Chinefifche Blachfeld,, ein von zwei Riejenftrömen gebil: 
detes Delta von taufend Flußarmen, Kandlen durchfchnitten, voll Lagu— 
nen, Moräiten, Seen. — — — Die Kulturgefchichte China’s führt in bie: 
fes flache Zweiſtromland, welches ein Drittheil des ganzen Reichs aus: 
macht, zuruͤck. — Erſt die neuere Periode hat alle Aufmerkſamkeit von da 
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Menge Korn und Neid gefammelt wird, deſſen größten Theil 
man von da nuch der Stadt Kambalu fuͤr die Hofhaltung 


weg nach dem Norden, nad; Pefing, als bie Refidenz ber Nichtchineſiſchen 
Dynaſtlen aus Hochaſten gezogen. — — Dieſes Meſopotamien, ſammt 
dem ſfüdlich anliegenden Delta des Kiang, iſt das wahre Maha ⸗Tſchin 
(Matfchyn der Indiſchen, Man⸗tſchi oder Man⸗-dzy der Chineſiſchen Hiſto— 
rifer, Man:gi oder Man-ji bei M. Polo) oder Großchina (Maha im 
Sanfktit f. v. a. „groß“), welches bon den Anwohnern des Ganges bie: 
fen Namen zuerſt erhielt, im Gegenſatz ver 6 noͤrdlichen Provinzen von 
Katal. — Eben diefes Reith der Mitte iſt der frühefte Sitz der Chine⸗ 
fiſchen Kultur und Weiterhin das Biel aller Eroberungen der Nachbar: 
hörben. EEE, — 

Alte Fluͤſſe Chint's kommen, tote die Zwillingsſtroͤne, vom Hochlande 
find. fließen im Parallellsmus von W. nach O. in den Ozean; die künſt⸗ 
‚Hehe Kommunikazion zur Binnenſchifffahrt aber geht von N. nach ©. und 
fchneibet alfe dieſe Syſteme ver Küſtenſtroͤme in rechten Winfeln. Die 
kleinen Fluͤſſe füllen die Kanaͤle init Waſſer, die drei großen Ströme aber 
(Euho, Hoangho und Kiang) Teiten "ie Ueberwucht in den Ozean. Den 
gahzen Kuͤſtenſtrich dutchſchlaͤngt von N. nach S., vom Golf von Petſcheli 
fübwaͤrts bis zum Alpenfee Sihn an der erften, fühlichen hohen Gebirge 
fette in S. von Hang⸗iſchu⸗fu, der mäthtige Hauptſtamm (the trunk) des 
Kanalfyſtems, Zu dein alfe andern wie Aeſte und Zweige ſich verhalten. 
Dies iſt der Große oder Kaiſerkanal, das ‚größte Kanalſyſtem der Welt. 
Gr iſt ein Gegenftüct zu der Großen Mauer, deren Fubifcher Inhalt mebr 
Backſteine haͤlt, ale ale Wohnhaͤuſer (1800,000) Yon England und Schott: 
Fand ; body übertrifft fein Nutzen und die Zweckmaͤßigkeit feiner Einrich⸗ 
tung jene bei wetten. Nur in einem Lande, wo über Millionen Hands 
langer despotiſch disponirt werden konnte, war es möglich beide zu 
bauen; nur in einen Rande von fo gleihförmigem Niveau, wie hier, war 
es möglich, einen ſolchen Rieſenkanal ohne Eine einzige. Unterbrechung zu 
Stande zu bringen. Er ift von alfen Europaͤiſchen fehr verſchieden, weil 
er fich mach der Natur des Landes richtet, ſich oft windet, son verſchiede⸗ 
ner Breite iſt, bald 200, ‚Bald 2000 Fuß weit, und faſt nie ſtillſtehendes 
Waſſer hat, fein Gefaͤlle beträgt öfter: 2bis 3 Fuß auf eine Engliſche 
Meile ; bald ift er tief in Berge eingeſchnitten, bald läuft er auf erhöhe: 
tem (bis 20 Fuß) hohem Damm, mit Granitquadern eingefaßt, über Seen 
und Moräfte von ungeheurer Ausdehnung hinweg. Seine zahllofen Schleu: 
fen, Brücden, die Kultur an feinen Ufern, die unzählige Menge von 
Staͤdten, die ihm entlang oft tiefer als fein Bett Hegen und bie beſtaͤndig 
anf ihm Hin. und herſegelnden Flotten von Transportſchiffen, die zahlloſen 
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des Großkhan's fuͤhrt; denn durch dieſe Stadt. iſt die -Ver- 
bindungslinie mit Kataia auf, Slüffen, Seen: und einem wei— 
ten ‚tiefen, Kaualı hexgeſtellt, welchen letzteren Se. Majeftät 
graben laſſen, Damit „die Schiffe, von’ einem großen Fluſſe 
zum anderen amd ſo zu: Wafjer vonder Provinz Manji bis 
nach Kambalu gehen koͤnnen, ohne möthig zu haben, auch nur 
einen heil der Fahrt zun See zu machen. Diefes Werk ift eben 
fo bewunderungswuͤrdig als ſchoͤn in der Weife, wie es in ſo 
weiten Ausdehnung durdy das ‚Land geführt worden, als auch 
durdy die Vortheile und Wohlthaten; Die es den Städten ‚ge 


fchwimmenden Dörfer und. Fifcherwölfer, die auf und an ihm, auf feinen 
Zu: und Ableiten haufen, fegen den Reifenden in — S. Ritter 
IV, 712 - 729. 

404) Ritter meint (IV, 689), Tſchin— klang⸗ fu ſel wahrſcheinlich 
Kaingui bei M. Polo, daſſelbe, das er gleich nachher als Gian:ghan-fu 
näher bejchreibt; dem fann ich aber durchaus nicht beiftimmen ; warum 
follen dieſe beiden "Städte ſich auf Tfchinsftahgefu beziehen ? Kaingut 
kann nichts anderes fein, als Kuatſcheu, welches wir fchon erwähnt haben 
und wo ſich direft gegen Eid der von Dang-tfchusfu (Yangui) fommende 
Kaiferfanal mit dem Kiang vereinigt; das paßt auch ganz auf.die Bes 
fchteibung, die uns Polo von Kaingui gibt. Hier ift auch der Kin Schan _ 
oder der Goldberg, welcher mitten zwifchen den Städten Kuatſcheu am 
Nord: und Tiching Kiang am Suͤdufer, etwas unterhalb beider Städte 
liegt (Staunton c. J. Trad, p. Castera T.IV. p. 146; Du Halde T, IV. 
p- 82. H. Ellis Journal .c. I. p. 287. und Ritter ſelbſt IV, 688). ‚Ellis 
ſah ſchon aus der Ferne gegen S.-O. den Gipfel der maleriſchen Fels⸗ 
inſel aus dem Strome des Kiang emporragen, die unmittelbar im Oſten 
der Kanaleinfahrt und Ueberfahrt über den Kiang zu defien Suͤdufer ſich 
aus feinen Waffern erhebt. Die Lage diefes Infelchens am Eingange der 
‚großen Bai, an welcher die grofe Stadt Tſchingkiang erbaut jſt, ihre 
Form, ihre ‚Kultur macht eine frapante Wirfung. Es iſt eine wahre 
Zauberinſel, ſagen die Jeſuiten. — Ein pittoresker Inſelfels neben dem 
Kin Schan heißt Yin Schan, d. i. der Silberberg; die Jalouſie der Chi— 
‚nefen erlaubte die Beſchiffung von beiden nicht. Aber bei der Ueberfahrt 
‚fieht man die Steilufer des Kin Echan; Gärten und Lufthänfer find. die 
Terraſſen hinaufgeführt; fie gehoͤren dem Kaiſer, der dort einen ſchoͤnen 
und großen Palaſt erbaute, der ein Leblingsaufenthalt Khien-long's war. 
Auf den hoͤchſten Hoͤhen der Felsinſel ſind Pagoden errichtet. 
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währt, an denen es voräberzieht. An feinen Ufern find zugleich 
fefte und langhin ‚laufende Terrafien oder Chauffeen hinge- 
führt, wodurch aud das Reifen zu Lande ſehr bequem ger 
macht worden tft. In der Mitte. des Fluſſes, der Stadt 
Kayn⸗gui gegenüber,: liegt - eine Infel ganz aus Felfen, dar 
auf ift ein großer Tempel und ein Klofter gebaut, worinnen 
zweihumbert Mönde, ‚wie man fie nennen Fan,’ wohnen und 
den Gögendienft verrichten, und dies iſt der oberfte von vielen 
anderen Tempeln und Klöftern. — Wir MOIN nun von der 
Stadt Cian⸗ghian⸗fu reden. 


Fuͤnfundſechszigſtes Kapitel. 
Don der Stadt Cian⸗ghian⸗fu. 


Cian⸗ghian⸗fu +05) ift eine Etadt in der Provinz Manjt, 
deren Einwohner Götendiener find, dem Großkhan unterthan 
und bei denen das Papiergeld Geltung hat. ie leben von 
Handel und Gewerben und find rei. Cie weben Zeuge 
von Gold und Seide. Die Jagd ift hier ganz koͤſtlich für 
jede Art Wild, und Lebensmittel find im Ueberfluß da. In 
diefer Stadt giebt es zwei Kirchen Reſtorianiſcher - Ehriften, 
die im Jahre 1274 erbaut worden find, ald Se. Majeftät 
einen Neftorianer, Namens Mar Eadyis, zur Statthalterichaft 
auf drei Jahre beftellte. Bon ihm find dieſe Kirchen er- 


405) Cianghianfu, im Cod. Ricc. Cinghian-fu, iſt die große und 
volfreihe Handelsſtadt Tſchinghianfu, eine der wichtigiten des Reiche, 
welche neuerdings im Kriege der Engländer mit China befonders berühmt 
geworben iſt, denn die Ginnahme diefes mächtigen Kriegsplagee am 21. 
Juli 1842 führte vorzüglich den Frieden zu Nanfing mit herbei. Cie 
Tiegt zwei Tagereifen vom Meere und wird der Schluͤſſel des Reichs von 
der Seefeite genannt. Unzählige Junken füllen ihren Hafen. Von den 
naͤchſten Anhöhen foll vie N auf die Stadt umd ihre Umgebung 
großartig fein. 
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baut worden, da fie vorher nicht da waren, und fie beftehen 
noch. — Wir verlaffen nun biefen * und ſprechen von 
aa 


Seqhsundſechözigſtes Kapitel. 
Von der Stadt Tin au: gut. 


Wenn man Cianghianfu verläßt: und. drei Tage — 
Suͤdoſten weiter zieht, kommt man an vielen Städten und 
Feftungsplägen vorüber,. deren Einwohner Gögen anbeten, 
von Künften und Gewerben leben, dem Großfhan unterthänig 
find und fein ‘Papiergeld brauden. Nach Verlauf von drei 
Tagen erreicht man die Etadt Tin-gui-gui*06), die groß 
und ſchoͤn ift und viel rohe Eeide erzeugt, aus iveldyer Ge— 
webe verſchiedener Arten und Mufter gefertigt werden. Alles 
zum Leben Nothivendige findet man hier im Ueberfluß und 
Die Menge Wild bietet gar Juftige Jagd. Die. Einwohner 
waren ein hinterlijtiged unmenſchliches Geſchlecht. Zur Zeit, 
als Chinfan Bayan oder der Hundertäugige'das Land" unter: 
warf, ſchickte er gewiſſe Alaniſche Chriſten mit einem Theile 
ſeiner eigenen Beute ab, ſich der Stadt zu bemaͤchtigen, und 
ſobald ſie davor erſchieuen, ließ man ſie ohne Widerſtand 
einziehen. Der Platz war mit einer doppelten Mauer ‚ums 
geben, eine in der anderen, und: die Mlanen befegten die erfte 
Umwallung, wo fie eine bebeutende Menge Wein fanden, 
und da fie viele Beſchwerden und Entbehrungen erdulbet, 
waren fie eifrig, Ki Durft zu. — und tranken, ohne 


' + 406) Tinguigul, oder wohl richtiger nach ber Basler Ausgabe Cin⸗ 
guingui und dem Berliner Mipt. Chin-chin⸗gui, iſt nach den Kommentatoren 
Tſchang-tſcheu-fu in der Nähe des Kanals; fie wurde von Bayan einge⸗ 
nommen, und er ließ bie fämmtlichen Einwohner niedermetzeln, wie bie 
Ghinef. Gefchichten berichten (©. D’Ohsson II, 409 f.); wiewohl 
dieſe weiter Feine nähern Details enthalten, fo ift wohl an ver Wahrheit 
von Polo’s Angaben nicht zu zweifeln. 
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ſich weiter zu befinnen, bis zu ſolchem Uebermaße, daß fie 
ſich berauſchten und. daruͤber eiufchliefen. ‚Kaum. bemerkte das 
Volk der Stadt, welches ſich in der zweiten Umwallung be— 
fand, daß feine Feinde ohnmaͤchtig im Schlafe dalagen, jo 
ergriff ed die Gelegenheit, fie zu ermorden und es entfam 
deren feiner.) Als Chinſan Bayan von dem Geſchicke dieſer 
ſeiner abgeſendeten Truppen hörte, ‚da war er ummillig und 
ergrimmt wie nie und fandte eine andere Armee, den Platz 
anzugreifen. Die EStadt wurde eingenommen und er gab Be⸗ 
fehl, alle Einwohner, alt und jung, ohne Unterſchied des Ge 
ſchlechts, zur Vergeltung. dem Schwerte zu üuͤberliefern. 


x 


' Siebenunbjegajläfes Kapitel. 
Don den Städten Singui und Vagiu. 


Eingui0) iſt eine große und praͤchtige Stadt, deren 
—* zwanzig Meilen betraͤgt. Die Einwohner ſind Goͤhen⸗ 


407) Bo ding: — Führt ter große Kanal erſt —8 ſteiniges 
Land und iſt zuweilen nur 12 Fuß breit, mit hohen Felsufern oder Qua— 
. bern eingefaßt und mit Brüdenüberbaut, aus rothem Granitſtein, dann gebt 
er in eine vollfommen ebene Fläche über, als wäre hier ein Seefpiegel 
gewefen, nah Su⸗tſchku-fu, das ift Polos Singui. Um die Vorftädte bie: 
fer gewaltigen Stadt- zu durchſchiffen, brauchten die Jachten der britijchen 
Embaſſade unter Lord Macartney 3 Stunden ‚Zeit; auf allen Seiten war 
die Städt von Kanaͤlen durchſchnitien, und. die Engländer wurden an Be: 
nebig erinnert. Die ungeheure Menge ber bier vor Anker liegenden Bar 
fen febte fie in Verwunderung. Der Kanal feßt unter den Bogen ber 
Etadtmauern hindurch, in derfelben Art, wie biefe von den Holländern 
in Batavia angebracht find. Die Stadt erfchien freundlih, gut gebaut, 
bie Bewohner dicht gedrängt, wohlhabend, meiftentheils in Seide 
gekleidet. Ste nennen ihr Sutfchufn das Paradies von China, 
wenn ach nicht dm Himmel, doch. gerade unter vem Himmel, nad 
ihrem. Epridwort, auf. ber Erde. Nahe der Stadt im Weſt breitet 
ſich der prachtvolle Spiegel des Taihnſees, mit: pittoresfen Hügeln um: 
Fränzt, aus, ein fifchreihes Waſſer, ein Luſtort des Bolfes, wohin unzaͤh— 
lige Luftfahrten der dortigen Staͤdter fiets auf Barken in Bewegung find, 
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anbeter, dem Großkhan unterthan und brauden fein. Papiers 
geld. Sie haben eine große Menge roher Eeive und. ver- 
arbeiten fie nicht allein zu ihrem eigenen Verbrauche, da fie 
ſich alle in Seide kleiden, fondern aud für andere. Märkte. 
Es giebt unter ihnen einige fehr reihe. Kaufleute, und die 
Zahl ihrer Einwohner ift fo groß, daß. fie: ein: Gegenftand 
gerechten Staunens if. Es find jedoch fehr feige Leute, die 
nur mit ihrem Handel und ihren Gewerben ſich befchäftigen. 
In diefen entfalten fie eine große Geſchicklichkeit, und wenn 
fie fo unternehmend und kriegeriſch wären, als. fie -gewerb- 
thätig und erfindungsreich find, fo Fonnten fie (denn fo uns 
geheuer ift ihre Zahl) nicht allein die ganze Provinz (Manji) 
unterwerfen, ſondern auch noch viel weiter gehen. Es giebt 
unter. ihnen ſehr gefchisfte Aerzte, weldye die Natur der, Krank 
heit boſtimmen und Die geeigneten Mittel: gegen viefelbe ans 
wenden koͤnnen. Auch giebt e8 bafelbft ſehr weiſe Männer; 
oder, wie wir ſie nennen, Filoſofen, und andere, die Magier 
und Zauberer genannt werden koͤnnen. Auf den Bergen in 
der Nähe der Stadt waͤchſt Rhabarber in größter Wortreff- 
lichkeit und wird zu ſo wohlfeilem Preiſe verkauft, daß vier⸗ 
zig Pfund von der friſchen Würzel in ihrem Gelde zum 
Werthe eines Venezianifchen Groſchens zu haben find. Unter ver 
Gerichtsbarkeit von Eingui ftehen ſechszehn beträchtliche und reiche 

große und fleinere Städte, wo Handel und ‚Gewerbe blühen. 
Unter dem Namen Ein · gui iſt zu verſtehen „die Stadt der 
Erde,“ wie unter dem von Quin-ſai „die Stadt des Him⸗ 
meld." Wir verlaffen nun Singui und wollen von einer 
anderen Stadt reden, die nur eine Tagereiſe davon entfernt 
de und — 208) heißt, wo en großer ——— an 


an denen auch hier das weftige: Befätent Antheil nehmen darf. Diefer 
See liegt auf der Grenze der Provinzen Kiangſuͤ im Norden und Tſche— 
fiang im Süden, zu welcher letztern wir mit der nächften Stabt über: 
gehen. Nitter IV, 6955. 

408) Der Kaiferfanal ſuͤbwaͤrts von Sutſchufu durchzieht in einet 
vielfach wechſelnden Breite ein gemein reichbebautes Land, über Ka: 
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roher Eeide ıft und wo es viele Kaufleute und Künftler giebt. 
ESeivenzeuge- von feinfter, Owualität werden hier gewoben und 
nachher nadı allen Theilen der Provinz verführt. Da es 
hier weiter nichts Bemerkenswerthes giebt, wollen wir nun 


zur erſten Stadt, der Hauptſtadt der Provinz eh die 
en heißt, übergehen. 


Achtundſechszigftes Kapitel. 
Von der adligen und prachtvollen Stadt Quinſai (Kinſai). 
1. | 
Wenn man Vagiu verläßt,  fommt man im Laufe von 
drei Tagereifen an vielen Städten, Schlöffern und Dörfern 
vorüber, Die alle gut bewohnt und reich find. Die Leute 
find Gögenanbeter und Unterthanen des Großkhan's. Nach 


Berlauf ‚von drei Tagen erreicht man. die adelige und präd» 
tige: Stadt Duin-fai499), ein Name, weldyer bedeutet „pie 





bingsfu bis Hangstichangsfu (Ritter IV, 696). Diefes Kia-hing (30° 52 
48°. n.. Br. 4° 4° 11” 6ſtl. L. v. Ver.) hieß früher Siu⸗-tſcheu und if 
die zweite Stadt des Kreifes, auf allen Seiten mit Weihern und Kanälen 
umgeben und liegt in einem herrlichen fruchtbaren Landitrih ; der Reid: 
thum, die Pracht der Gebäude wird von den Reifenden fehr gerühmt. 
Wie in den Jtalienifchen Städten laufen neben den Straßen bedeckte Hallen 
hin (S. Neumann: Der Kreis Tſche-Kiang; in A. A. Ztg. 1842. Beil. 140.). 
Diefe Stadt wird wohl das Vagiu Polo’s fein ; doch meinen die Kommen: 
tatoren, Vagiu koͤnne auch Hu⸗tſcheu, nordweftlic von Kia-hing, fein, der 
Eeeort oder Seediftrift, nahe am Taishu oder großen See, wovon bie 
Stadt ihren Namen’ erhalten hat. | 

409) Die Befchreibung, die Polo von diefer damals größten Etabt 
der Welt gibt, ift wahrhaft bewunderungswürdig zu nennen und gibt uns 
das anſchaulichſte Bild der großartigen Iuxuriöfen Ginrichtungen und des 
verfeinerten Lebens der Chineſen, welche ſich aber weit morfcher und bla: 
firter bis auf unfere Tage erhalten haben. 

Mit Rüuͤckſicht auf die neuern Verhaͤltniſſe, die und durch die Engliſche 
GErpedizion jener Gegend, wo Polo’s Duinfai liegt, befonderg intereflant 
und wichtig gemacht haben, ſchicken wir erft, nach Neumann, der erſten 


Em 
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Himmelsftabt" #10) und den ſie vor allen anderen Städten 


Deutſchen Autorität über Chinefifche Gefchichte und Literatur (A. A. Zei- 
tung 1842, Beil. 339 — 141), eine furze Befchreibung des Kreifes Tſche— 
Hang, deſſen Hauptſtadt jenes Quinſai if, voran. Der eilfte Kreis des 
Chineſiſchen Reichs, von dem die Engländer fich bei ihrer großen. Expe⸗ 
dizion bereits mehrer Städte bemächtigt hatten, ift Tfche-fiang. Die Na- 
men der Kreife find ans ihrer Befchaffenheit, aus der relativen Lage oder 
befonderen Gigenthümlichkeit hervorgegangen, Der, größte Fluß des Krei— 
fes ift der Tfienstang-Fiang oder der Strom des Kupferfees, welcher den 
ganzen Kreis durchſchneidet und wegen feiner vielfachen Krümmungen 
unfern, der Mündung (15 Meilen öftlich von Hangstfcheu-fu oder. Duinfai) 
Tichefiang oder. der gefrümmte Fluß: genannt wird, und fo nad ihm 
der ganze Kreis. Im Diten grenzt die Fontinentafe Maſſe dieſes Landes 
an das Meer, es werben aber die zahlreichen Inſeln, welche, zwiſchen 
China und Japan liegen, fümmtlih noch zu Tſchekiang gerechnet. — 
Obgleich Tſchekiang der Fleinfte Kreis des Mittelreiches ift, fo erfiredt er 
fi) doch von 270 47° bis 31° 12° nördlicher Breite und von 10. 35° bie 
6° oͤſtlicher Länge von Peking und umfaßt einen Flächenraum von 9780 
Deutjchen Duadratmeilen. — An Fruchtbarkeit und Lieblichfeit ragt die⸗ 
fes Land fo hervor, dag man in den Alteften Zeiten im Reimfpruche fagte: 
Schang jeu tien fang, Des Paradiefes Rang 
Hia jen Su hang, Erfreut fih Su und Hang; 
nämlich die Bezirke, welche zu ben Staͤdten Su⸗tſcheu in Kiang » nan 
und Hang⸗tſcheu im Tichefiang gehören. -(Von den. Produkten. wollen 
wir hier nichts weiter fagen, Marco Polo macht uns damit ausführlich 
bekannt.) — Tſche-kiang ift einer der bevölfertfien Kreife des Reichs, 
und doc kommt im Durchfchnitt bei weitem feine fo große Anzahl 
auf die Duadratmeile, als in Deutfchen Bundesſtaaten (hier. erinnern wir 
nur, baf zu Polo's Zeiten kurz nad) der glanzvollen ruhigen Regirung 
der Sung, welche in ber Hauptſtadt diefes Kreifes reſidirten, ſich wohl 
eine weit größere Anzahl Bevölferung da gefammelt haben mag; als jet, 
wo die Mandfchuregirung weiter im Norden, zu Peking, feit fo Tangen 
Jahren ihre Refivenz aufgefchlagen). Auf einem Blächenraume von 9780 geogr. 
Duadratmeilen wohnte im Jahr 1812 eine Bevälferung von 26,254,784 
Seelen. Aderbau, Gewerbe -und Handel werben won der Bevölferung feit 
den erften Jahrhunderten der Chineſiſchen Gefchichte nıit Fleiß und Em— 
figfeit getrieben. Mam findet hier eilf Städte erſten, eine zweiten, dann 
ſechs und fiebzig dritten Ranges, überdies einen beveutenden Freisunmit- 
telbaren Ort, Wuang-huan geheißen. 
Die Hauptſtadt diefes Kreifes ift Hang-ticheusfu. Diefe Stadt hatte 
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in der Welt verdient wegen ihrer Größe und Echönheit, als 
aud; wegen der Kurzweil, Freude und Wolluft, die man da 


— — 





in den fruͤheren Jahrhunderten — wir haben ſchon erwaͤhnt, daß die Na— 
men ber Kreiſe und Staͤdte und, wie Neumann angibt, nicht ſelten auch 
die der Flüffe und Berge unter bem verfchledenen Dynaſtien des Mittel: 
reichs vielfach verändert wurden — zehn verfchledene Namen. Die Dy 
naftie ver Sul nannte fie zuerft Hang⸗tſcheu, unter den großen Sung (Song) 
hieß fie Linsngan-fu, unter den Duen (Juen) oder Mongolen Hang-tſcheu⸗lu 
und erft von der letzten einheimifchen Dynaftie erhielt fie wiederum ven 
Namen Hangstfchdu-fu. Die Sung, von den Niu-tfchi oder Kin im zwölf: 
ten Jahrhundert unferer Zeitrechnung immer weiter gegen Süden ge: 
drängt, waren endlich im Jahre 1132 gemöthigt worden, hierher ihren 
Hofhalt zu verlegen, und die Etadt erhielt nun den Namen King-ffe 
ober Nefidenz, wörtlich die größte oder vorzuͤglichſte Berfammlung. Das 
tft das Quin-ſai des Beitezianifchen Reiſenden. „Polo war des Chine— 
ftfchen, wie aus mehren Stellen feines Neifewerfs erhellt, unkundig (hier 
möchte ic} nicht fo unbedingt Herrn Profeffoe Neumann beiſtimmen; er 
war des Perſiſchen wahtfcheinlich weit erfahrener und mochte ſich wohl 
gewöhnlich dieſer Hofſprache bedienen, doch Ternte er bei feinem langen 
Aufenthalt in China, wo fogar feine’ Amtsgefchäfte ihn vielfach mit ein- 
heimifchen Beamten und Leuten aller Art zufammenführten und unterhan: 
deln liegen, das Chinefifche, eine Eprache, bei deren Erlernung allerdings 
große Schwierfgfeiten' entgegenftehen,, ficher. wenigſtens im Allgemeinen 
verftehen und ſich — wenn er babet auch vielen und mancherlei Irrthuͤ— 
mern begegnete, wie eben hier bei King⸗ſſe — darin verfiämplich machen, 
obwohl idy glaube, daß Polo hier weniger eine: befondere Ueberſetzung bes 
Mortes hat geben wollen, ale vielmehr eine allgemeine :Bezeidmung der 
Etadt, wie ſie von den in fo Iuftigen und vergnügungsfüchtigen. Verhaͤlt⸗ 
niffen lebenden Bewohnern angefehen wurde; -—— das geht mir auch aus 
Polo's ganzer Auffaffung Chineſiſcher Verhältniffe hervor, Die ihm nicht 
fo in ihrer Eigenthuͤmlichkeit zugekommen wäre, wenn er des Chinefifchen 
gar nicht fundig gewefen ; f. unfre Annerk. 23.) ; feine Dolmetfcher haben 
ihn falfch- berichtet, wenn fie King⸗ſſee durch Himmelsftabt überfegten.“ 
„Die Etadt Hang-tfd;eu (30% 20°’ nördl. Breite, 39 39° 4° oͤſtl. Ränge 
von Peking), wo der Direftor des ganzen Kreifes und der Schatzmeiſter 
refidiren, liegt anf der nördlichen Seite des Fluſſes Tſien-tang, der unfern 
ber Ringmauern worüberfließt, bier ungefähr eine halbe Etunde breit fein 
mag und nad einem öftlichen Laufe von beinahe 15. geogr. Meilen ſich in 
das Meer ergießt. Suͤdweſtlich ver Stadt iſt der romantifche Ei-hu oder 
Weftlihe See, deſſen Umfang 10 Deutfche Meilen ‚beträgt (den Polo fo 
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findet, die wohl die Einwohner ‘verleiten koͤnnen, ſich im Pas 
radieſe felbft zu: wähnen. Dieſe Stadt wurde after vom Marco 
Polo befücht, Der forgfältig und fleißig Alles’ beobachtete und 
ſich nad) Allen erkundigte, was fie betraf*11), was er Altes 


koͤſtlich beſchreibt). An feinen Ufern, die ringsum mit großen glatt ges 
meifelten Duadratfteinen gepflaftert find, erheben ſich prächtige Tempel 
und Köfter, Palaͤſte und Landhaͤuſer, wohin fich die Beamten und veicheit 
Kaufleute der Kreishanptftadt in der fchönen Jahreszeit zuruͤckziehen. Matr 
kann ſowohl zu Land unter herrlichen: Alleen, als auf dem Wafjer zum 
Sichn gelangen ; denn der Eee ward durch Kanäle mit allen Theilen der 
Stadt in Verbindung gebracht. Es ift dies nicht die einzige Aehnlichfeit 
Hang-tfchen’s mit Venedig.“ Die Bevoͤlkerung der Etadt, welche‘ von 
Staunten, dem Vater, ſicherlich mit Unrecht ſelbſt der Peking's gleich 
geachtet wird‘ (ich glaube, daß fie in früheren Zeiten nicht minder groß 
war, als bie der jegigen Hauptſtadt China's, ja zu Polo's Zeiten war 
fie ſicher noch weit größer), ift in jedem Fall ſehr bedeutend, Hangstichen 
ift wegen feiner hoͤchſt günftigen Lage, am Ausgange des ‚großen Kanals, 
feit vielen Jahrhunderten ein Hauptftapelplap des Seehandels mit den 
zahlreichen Inſeln des öftlichen Archipelagus und Japans geweſen, aus 
welchem Gründe fie wohl auch den Namen Haug⸗tſchẽu, d. h. Schiff oder 
Eifferfladt, erhalten hat. Der ausgedehnte Handel‘ dieſes Kreiſes hat 
wahrſcheinlich auch die Juden bewogen, ſich in Tſche-⸗kiang, namentlich zu 
Hang-tfcheu und Ningspo niederzulaffen, wo wir deren bis zum 17. Jahrh. 
mehre Bamilien finden. Es find hier allein 60,000 Menſchen mit- der 
Seivenweberei beſchaͤftigt; die zahlreichen Buddhiſtiſchen und Taofflöfter der 
Stabt und der nahen Umgebung follen. 15,000 Mönche und Nonnen ents 
halten: In Hangstfcheu verweilte unfer berühmter Landsmann, der Ges 
fuit Martini, vier Jahre lang, die er theils dem Miffionsgeichäfte, theils 
der Ausarbeitung feines vortrefflichen Chineſiſchen Atlas wiomete — ein 
Werk Deutfhen Fleißes und Deutfher Gemiffenhaftigfeit,.aus dem wir 
häufig geihöpft haben. “ | 
410) Hieruber vergleiche Reumann’s Bemerkung tn vor. Mote. Das 
Chineſiſche Sprichwort, auf welches Polo feine Angabe von der paradieft- 
fhen Lage der Stadt gründet, iſt ebenfalls nah Neumann in vor. Anz 
merfung angeführt worden; man fehe barüber weiter ,. was Polo über bie 
wollüftige Erinnerung der Fremden au Quinſai in der 8. Abtheilung die: 
ſes Kapitels ſagt * | een, 
411) Polo, vorausfehend, daß feine Schilderung über: biefe größte 
und reichte Stadt der Welt, die fi fo ganz außer den damaligen Euros 
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in feinen Notizen aufzeichnete, aus denen folgende Einzeln 
heiten fürzlich gegeben werden. Nach der gemeinen Schägung 
hat diefe Stadt hundert Meilen im Umfange #12). Ihre 
Straßen und Kandle find jehr weit und breit und es giebt 
da Pläge, darauf man Markt hält, die, weil fie nothwen— 
digerweife im Verhältnig zu der ungeheuren Maffe von Mens 
ſchen, weldye ſich auf ihnen verfammeln, ftehen müfjen, außer: 
ordentlich. groß find. Cie hat auf der einen Seite einen Eee 
von frifhem und klarem Waſſer, auf der anderen aber gegen: 
über einen gleichfalls großen Etrom, deſſen Waſſer durch vie 
vielen großen und Heinen Kanäle alfenthalben durch die Stadt 
rinnt, die mit fih allen Shmug in den Eee und von da 
in dad Meer führen, daher denn ſtets eine gute und 
gefunde Luft in der Stadt herrſcht, und durch die ganze Stadt 
fann man auf den Gaffen gehen, fahren und reiten und das 
neben auf den Kandlen in Schiffen dahin gleiten, wohin man 
will, und die Straßen und die Kanäle find fo groß, daß fie 
- Raum geben für die Boote auf der einen Eeite und für die 
Magen auf der anderen, fo daß diefe ganz bequem mit den 
für die Bebürfniffe der Einwohner nöthigen Gegenftänden da 


pälfchen Verhältniffen in wunderbarer Fülle und eigenthümlichem Glanze 
herausgehoben hatte, für übertrieben und lügenhaft gehalten werben fönne, 
fagt hier, daß, wie unwahrfcheinlich auch feine Angaben Flingen möchten, 
er doch verfichern fönne, daß er Alles mit Fleiß erfundet und niederge— 
fehrieben habe; neuere Beobachtungen haben das, was man fo lange in 
Zweifel ſetzte, beftätigt und esift dabei wohl zu bedenken, dag Hang-tſcheu 
zu Polo's Zeiten, da fie noch vor Kurzem die Reſidenz der Kaifer des 
fultivirteften und reichiten Reiches der Welt geweien war, deſſen Glanz 
und Fülle in ihr kulminirte, und ihr Handel noch nicht durch Chineſiſche 
Abgefchlofienheit gehemmt wurbe, weit größer, reicher und brangvoller 
geweſen fein mag, als es jegt ift, wo fie, wie alle Chinefifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe, wenn auch nicht überlebt, doch fehr verlebt if. 

412) Bei den Angaben der Größe der Städte verficht Polo ſicher 
nicht Italienifche Meilen, fondern Chinefifche Li, die im Berhältnig zu 
jenen wie brei zu acht find. Der —— — wird noch immer 
zu ſechzig Li angegeben. 


465 


hinfahren fünmen; Man ſagt allgemein; daß dien Zahl der 
BruͤckenNgroße und kleine, ſich auf zwoͤlftauſend belaufe Die, 
welde uͤber die Hauptkanaͤle⸗ geſchlagen ſind und in · Verbin⸗ 
dung mit den vornehmften Straßen ſtehen haben ſonhohe 
und mit folder Kunſt aufgerichtete Bogen⸗ daß Schiffe mit 
ihren: Masten unter ihnen wegfahren koͤnnen *3) waͤhrend 
zu gleicher Zeit uͤber fie Karren md Menſchen hinweg zie⸗ 
hen ſo gut iſt ders Auf⸗ und Abſtieg von den Straßen zur 
Hoͤhe des Bogens genommen” Wären‘ dieſe Bruͤcken aber 
nicht ſo gzahlreich, ſo koͤnute man nicht mit. ſo wiel Bequem⸗ 
see vom einem: —— zu Dean — gelangen. sm 
win ar Anke aan TI re hu 1% 
fun wor re Ki 2. ro u aim aw, Jrbull 
F J sy 1033, HTınal? ‚nad, 
Bf Yuferhafh ber Pe vieht, fit, * Graben, — — fie auf 
der einen Seite umfaßt, etivanwierzig Meilen, in die Länge 
hin, ſehr breit und voll Waffer, welches aus dem vorerwaͤhn⸗ 
ten’ Fluſſe kommt. Den ließen vie alten Koͤnige des Lan 
des ausgraben, daß; wenn den Fluß feine Ufer: überferömen 
jollte, „das uͤberfluͤſſige Waſſer ſich in dieſen  Kanalıergöffe. 
Zu gleicher Heit ſollte er auch als Vertheidigungsmittel die⸗ 
nen. Die Erde, die daraus gehoben ward, wurde nach der 
einen Seite geworfen und das ſieht nun aus, als wenn viele 
Hügel: den Platz umgäbeit. > ‚68: giebt: innettyalt der Stadt 
sehn) Hauptmarktpläge, außer den unzähligen, Kaufhallen wie 
Straßen entlang. Jede Eeite diejer viereckigen Plaͤtze iſt eihe 
Br ‚Meile: kon und an —— lauft die: Haupfftraße, 


29 n At nn 6 rn loan 
n 413) Bei Ramufto hein * — * ne passare di sotto senz 
— * allen anderen Ausgaben entgegen, die den Sinn haben, wie id) 
ihn in meiner Uebertragumgsiwiedergegebem habe: . Was wire denn Merf: 
wuͤrdiges dabel, wenn jene doch nicht großen Kähne,> die durch die Stadt 
‚uf den Kanaͤlen hinzogen, ihre: Maſten ſtrecken mußten, ſobaldeſie unter 
den Bruͤcken/ welche die Chine ſen gewoͤhnlich ſehr⸗ hoch ſchlagen, hinfahren 
‚wollten? Polo wuͤrde daun nicht fuͤr wahl ** * die‘ Sache·ʒ zu 
erwähnen. mausod m% u⸗ꝛ alu 


0 





466 


die vierzig. Schritt breit iſt und in einer geraben Linie: won 
einem Ende der Stadt. zum anderen geht. Es durchſchneiden 
fie_ viele niedrige und: bequeme Brüden 1%). Diefe. vier: 
erfigen Marftpläge, deren Ausdehnung je zwei Meilen beträgt, 
find einer von dem. anderen vier Meilen entfernt. In ya: 
ralleler Nidytung mit der Hauptſtraße, aber auf der anderen 
Seite der Pläge, läuft ein fehr breiter Kanal, auf deſſen 
näherer Eeite geräumige Waarenhäufer. von Stein aufgeführt 
find, und das zur Bequeinlidyfeit der Kaufleute, die mit ih 
ren Gütern aus Indien und anderen. Gegenden fommen, dar 
mit fie .einen zweckmaͤßigen Stand. für den Marft haben. 
Auf jedem der Plaͤtze verfammeln fi drei Tage im jeder 
Mode von vierzig- zu fünfzigtaufend Perſonen, weldye auf 
den Markt fommen, um fid mit jeglidiem Borrathe zu ver: 
fehben. Da giebt es eine uͤberfluͤſſige Menge Wild aller Art, 
vie Nehböde, Hirfhe, Dammhirfche, Hafen und. Kaninchen 
mit Nebhühnern, Faſanen, Birfhühnern, Wachteln, Haushuͤh—⸗ 
nern, Kapaunen und, eine ſolche Unzahl Enten und: Gänfe, 
dag man fie nicht ausdrüden kann; denn‘ dieſe werden feht 
keidyt auf dem See aufgezogen, jo daß man zum Werthe eines 
Venezianiſchen Eilbergrofdyens ein Paar. Gänje und zwei Paar 
Enten Faufen Fanı. Da find aud vie Schlachthaͤuſer und 
Sleifhbänfe, wo. das Vieh geſchlachtet wird, wie Ochfen, Käl- 
ber, Boͤcke und Lämmer, um die Tiſche der reichen. Leute und 
der hohen ANOBEIERBANENIOMEN zu verſorgen. Das — der 





* 

414) Hang-tichen hat Äh in biefen Anlagen fit. jenen — ern: 
dert; von den großen Marftpligen reden neuere Reiſende nicht mehr. Die 
Engländer (G. Etaunton) fagen, die Hänfer feien meift einftädig, die 
Straßen eng, mie alle Chineſiſchen, aber alle Haͤuſer mit Butiken, Ma: 
gazinen, Kauflaͤden verfehen, daß fie denen. in London’an Glanz ind Fülle 
nicht nachftehen. Die Jefuitenpatres (Du Halde T; I. p. 75) vergleichen 
das Gedränge der Stabf mit dem von Paris, nur fehe man Fein weibll- 
ches Weſen auf, der Strafe (auch hierin hat ſich alfo die Eitte der Be: 
wohner ſeit Polo fehr verändert); vorn zeigen die Häufer ihre Läden, auf 
der Ruͤckfeite ziehen an jedem Haufe, jeder Straße Kanäle - Ans: mid 
Einladen der Waaren vorüber. 
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nieperen Klafſen macht fich Fein Bedenken daraus, ! jede an- 
dere -Art von Zleifh ohne Auswahl und wie unrein es auch 
fei zu verzehren... Zu allen Jahreszeiten. giebt es auf ben 
Märkten eine Menge von Krätttern und Früchten aller Art 
und vorzüglid Birnen von ſo außerordentliher Größe, daß 
ein Stüd zehn Pfund wiegt +15); fie find innen weiß und 
wie Teig und von angenehmen Geruch. Auch find Pfirſiche 
in der Jahreszeit, wo fie reifen, da, fowohl gelbe als weiße, 
die, vom lieblichſten Geſchmacke find. Trauben werden hier 
nicht gezogen, aber getrorfnet und ſehr gut aus anderen Ger 
genden hergefuͤhrt. Das tft aud bei dem Weine der Fall, 
den die Einwohner nicht ſehr hochhalten, da fie an ihr .eiger 
nes Getränf aus Neid und Gewuͤrzen gewöhnt find. Bon 
dem Meere, welches fünfundzwanzig Meilen entfernt ift, wird 
täglidy den Fluß aufwärts nach der Stadt 'eine ungeheure 
Menge Fifcye gebracht; auch im See giebt es Fiſche im: Ueber—⸗ 
fluß,s und eine Menge Menſchen haben Feine andere Beſchaͤf⸗ 
tigung, als fie, zu fangen. Es find verſchiedene Arten, nach 
der: Jahreszeit, und durch den Abhub, der ihnen aus ben 
Stadt zugeführt, wird, werdem fie groß und fett: Wenn: man 
die Fiſche Jeinfürhren ſieht, da mödjte man glauben). es ſei un⸗ 
moͤglich; daß fie verkauft werden koͤnnten, und doch ſind fie 
in Zeit von wenig Stunden verſchwunden, ſo groß iſt die 
Zahl der Einwohner und zwar der Leute, die ſolchem Luxus 
nachgeben koͤnnen, denn: Fiſch und Fleiſch wird in einer Mahl⸗ 
zeit geſpeiſt. Jeder von den zehn Marktplaͤtzen iſt mit hohen 
Wohngebaͤuden umgeben, in deren unteren Theilen Kauflaͤden 
ſind, wo alle Arten gefertigter Waaren eingebracht und alle 
Handelsgegenſtaͤnde verkauft werden; ſo unter anderen Spe⸗ 
zereien/ Gewuͤrze, Tand aller Art und Perlen: In gewiſſen 
Läden wird: nichts Anderes verkauft als der Wein. des Lanz 
des, en fie beſtaͤndig brauen und dem Leuten * zu einem 
1 EEE 

- 415) Nenere Reifende ſprechen noch von den ungeheuer größen Nir- 
wen, die man in den oͤſtlichen Proviuzen China’s finder." 1.7.2 
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Egen Pretfe verkaufen. Die Straßen, die mit den Markt: 
Aatzen »in Verbindung ftehen “find zahlreich, und in einigen 
von ihnen find. viele kalte Bäder, in denen Diener beiverlel 
Geſchlechts bereit find, um die Abwaſchung bei Männern und 
Frauen zu verrichten, die fie beſuchen und die von Kindheit 
auf gewohnt find, in kaltem Maffer zu baden, was fie ber 
Gefundheit Für ſehr - zuträglid halten. > Doc "haben fie an 
diefen- Badeplägen Zimmer, die mit warmen Waffer _ verfehen 
find, zum Gebrauch der ‚Fremden, die, weil fie nicht daran 
gewohnt find, den Schauer des Falten Waſſers nicht vertra— 
gen koͤnnen. Alle find gewohnt, ſich taͤglich zu baden und 
0 vor — — 


3. 


In anderen Straßen find. die Wohnungen der Kurtiia 
nen, deren Zahl jo groß ift, daß ich es gar nicht wage, fie 
zu nennen. Und nidyt allein. bei den Märkten, derem Lage 
für ihren Aufenthalt am geeignetften iſt, ſondern in jedem 
Theile der‘ Stadt find fie zu finden, praͤchtig aufgeputt umb 
außerordentlich. parfuͤmirt, in ſchoͤn eingerichteten Käufern und 
umgeben von einer. Menge Dienerimnen. - Dieſe Frauenzim— 
mer ſind erfahren und vwollfommen in den Kuͤnſten der. Ver 
lockung und Bethörung, die fie ſchmeichleriſch für die Perſo— 
sien jeden Standes paſſend anzuwenden verſtehen, fo. daß 
Fremde, die einmal ihre Reize 'gefoftet- haben, im einen Zu 
ſtand der. Berzauberung verfegt werden und ' von ihren buh— 
leriſchen Künften ſo beruͤckt find, daß jie die Beftridung nie 
wieder: verwinden koͤnnen; berauſcht von ven finnlicen Ge 
nüffen: kehren fie in. ihre: Heimath zuruͤck und erzählen, daß 
fie in Quinſai oder. der Himmelsftadt gewefen find, and ſeh— 
nen: fih nad) der ‚Zeit, wo fle in das Paradies wieder zu 
rüdfehren koͤnnen. In anderen Straßen find die Wohnungen 
der Aerzte und der Ajtrologen, die auch Unterricht im Lefen und 
Schreiben, wie aud in ‚vielen anderen Künften ertheilen; 
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ihre Zimmer find aud) in den Häufern, die den Marftplat 
umgeben. Auf den entgegenftehenden Seiten eines jeden die— 
fer Pläge find zwei große Gebäude, wo die von Str. Mar 
jeſtaͤt beftellten: Beamten ſich befinben; um sogleich) Keuntniß 
zu. nehmen von irgend Mißhelligkeiten, die vielleicht fidy zwi— 
ſchen den fremden Kaufleuten vder unter den Einwohnern dev 
Stadt. erheben konnen Es nit auch ihr Amt, darauf zu 
ſehen, daß die Wachen auf den werſchiedenen Bruͤcken, die in 
ihren Bezirk gehören: (wovon ſpaͤter noch die Rede ſein ſoll), 
pflichtmaͤßig beſetzt werben, und im Fall der Nachlaͤſſigkeit die 
Ungehorſamen nach ihrem Gutduͤnken zus beſtxafen. 

Auf jeder Seite der Hauptſtraße, dien wie ſchon erwaͤhnt 
worden, ſich von Jeinent Ende der Stadt; dis: zumraunberen ers 
ſtreckt, befinden ſich große Palaͤſte und Haͤuſer mit ihren) Gaͤr⸗ 
tem und neben dieſen die Wohnungen von Handwerkern, Die 
nach ihrer verſchiedenen Beſchaͤftigung in ihren Butiken dr 
beiten, und zu alien Stunden ſieht mans Mafien vun, Mei 
ſchen in ihren verfdyiedenen. Berufe. kommen und gehen, Daß 
ed unmoͤglich ericheint, die JRahrung fuͤr Dden nterhalt ie 
Vieler herbeizufhafienziaber. man wird gleich auf andere Ge— 
danken kommen, wenn man ſieht, wie jeder Marktplatzmit 
Verkaͤufern beſetzt iſt, die Den. ganzen Raum: mit den Vor— 
raͤthen, die. ſie auf. Karren und : Booten herbeigeſchaft ha— 
ben; bedecken, was Alles: fie verkaufen. Wenn man zum 
Beifpiel den winzigen Gegenſtand, den Pfeffer, nimmt, o 
kann man ſich einen Begriff machen von der ganzen Maſſe 
von Vorraͤthen an Fleiſch; Wein, Gewuͤrzen und daͤhnlichen 
Dingen, die zum: Unterhalte der Einwohner. Quinſai's ver 
braudjt. werden; da erfuhr Marco Polo von einem. Beamten, 
ver bei, Sr. Majeſtaͤt Zoll angeftellt iſt, daß der itäglide Bez 
darf an Pfeifer ſich auf dreiundvierzig Laſten (Soma) ‚Reue 
jede Lajt‘ a ——— N ELODE en ) 
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h 41, DEE. az | 
Die Einwohner der: Stadt find Goͤtzeiaubeter und brau⸗ 
chen des Kaiſers Papiergeld als Muͤnze. Die Maͤnner wie 
die Frauen find von weißer Geſichtsfarbe und ein hüuͤbſches 
Volk. Der groͤßere Theil von ihnen kleidet ſich immer in 
Seide, denn dieſe wird in ungeheurer Menge in dem Kreiſe 
vor Quinſai erzeugt und außerdem noch zu Haufen von Kauf— 
leuten aus ‚anderen Provinzen eingeführt. Bon ‚den Hand: 
werfen des Platzes werden zwölf für vornehmer ald die aus 
deren betrachtet, weil fie von allgemeinerem Nutzen find; für 
ein jedes derfelben find taufend Werfftätten da und jede Werk: 
ftatt beichäftigt zehn, fuͤnfzehn oder zwanzig Handwerker und 
in einigen Fällen wohl aud vierzig, unter ihren verfchiedenen 
Meiftern: Die reidyen Meifter aber arbeiten nicht ſelbſt mit 
ihren Händen, fordern nehmen gar vornehme Mienen an und 
ftolgiren. einher. So enthalten ſich auch ihre Weiber der Ar 
beit. Sie find fehr ſchoͤn, wie bemerkt worden ift, und wers 
den in. gar zärtlihen und ſchmachtenden Gewohnheiten ‚auf 
gezogen. Die Köftlicjfeit ihrer, Kleidung in Seide und Ju— 
welenſchmuck kann man ſich faum vorſtellen. Obgleich nad) 
den Geſetzen ihrer alten Könige: jeder Bürger das Gewerbe 
feines Vaters ausüben muß, fo iſt ed ihnen doch veritattet, 
wenn fie reich geworden find, ſich der Handarbeit. zu enthal⸗ 
ten und. Leute zu ftellen, die in dem väterlichen Gewerbe für 
fie arbeiten, Ihre Haͤuſer find fon gebaut und reich mit 
Schnitzwerk verziert. Sie finden‘ ein ſolches Vergnügen an 
den Drnamenten folder Art in Gemälden und: fantajtijcden 
Gebäuden, daß die Summen, die fie für ſolche Gegenftände 
verfchiwenden, ungeheuer find. Die: eingebornen Bewohner 
von Duinfai find von Natur friedfertig und. nach dem, Bei— 
jpiele ihrer früheren Könige, die jelbft unfriegerijd wa— 
ren, an die Eitten des Friedens und der Ruhe gewohnt. 
Die Führung der Waffen ift ihnen unbefannt und fie haben 
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auch Feines in ihren Haͤuſern. Tumult und: Balgerei ſind bei 
ihnen unerhoͤrt. Ihre Handeld= und Gewerbungelegenheiten 
führen die mit vollkommener Aufrichtigkeit und Redtfchaffen- 
heit. Sie find. freundlid) »unter einander, und Leute, welche 
eine und dieſelbe Straße bewohnen, Männer. und ‚Frauen, 
erſcheinen, aus dem bloßen Berhältniß der Nachbarſchaft, wie 
eine" Families In ihren haͤuslichen Eitten find ſie frei: von 
Eiferſucht oder Verdacht gegen ihre Frauen, denen große Ach— 
tung erzeigt wird, und jeder Mann würde als infam betrach⸗ 
tet werden, der es ſich herausuehmen wollte, unanftändige 
Ausdruͤcke gegen ein Weib zu brauchen. Gegen Fremde, 
welche Ihre, Stadt des Handels wegen befuchen, benehmen 
fie, ſich herzlich, Inden: fie freundlich in ihre Haͤuſer ein, zei⸗ 
gen ihnen ‚die, gaſtfreundlichſte Aufmerkſamkeit und gebenih— 
nen beſten Rath und Beiſtand in ihren Handelsverrichtun⸗ 
gen #16), Außerdem lieben ſie den Anblick des Militärs 
nicht, ſelbſt die Wachen des Großkhan's nicht ausgenommen, 
Das ſie daran erinnert werden, daß. fie, durch dieſelben der 
Regirung ihrer — ing. und — beraubt wor⸗ 
den find . % ala id 
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befinden ſich zwei dnfeln, auf Deren jeder ein prächtiger Pa- 
Laft ſteht, mit / einer unglaublichen Zahl⸗ von Zimmern, Loſa⸗ 
menten und Gemaͤchern. Wenn die Einwohner der Stadt 
eine Hochzeit feiern oder ein’ großes Banket geben wollen) 
ſo gehen ſie auf eine dieſer Inſeln, wo ſie⸗Alles bereit Fir 
den, was ſie nur verlangen konnen, Gefaͤße Schüffeln, Teller⸗ 
Acher und was jonft) welche auf allgemeine Koſten der Bir 
ger, die auch wie Palaͤſte erbauen laſſen angeſchafft und un⸗ 
terhalten werdenEs kann wohl geſchehen daß da zu rei⸗ 
ner Zeit hundert Partieen zu Hochzeiten und anderen Feſten 
verfammelt find, die erhalten aber demungeachtet | —** 
beſonderen Zimmer) und: Loſamente die mit 

eingerichtet‘ ſind/ daß Feine Geſellſchaftmit der — 
ſammentrifft und ſie ſtoͤrt. Hierbei finde num nad) “auf? dem 
See eine Menge von’ Luftfühnen oder 'Gondeht, von denen 
eine zehn, fuͤnfzehn bis zwanzig’ Perſonen halten kann, da 
fies fünfzehn bis zwanzig Schritt lang find," mit einem wei⸗ 
ten und ebenen Boden verſehen und ſich micht auf eine Seite 
neigen) wenn fie durch das. Waſſer gehen,» Die) Leute num 
die ihre Luft an ſolchem Vergnügen haben und fich"deffen 
erfreuen wollen, entweder in Geſellſchaft ihrer Frauen oder 
in der von Herten, miethen «eine diefer Barken, die immer 
in, der zierlichſten Ordnung erhalten. werden mit, Eigen un 
BE und „init, ieder Art Gerath ‚das ee ng n 
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und ihre Augen an dem Wechſel und‘ der Schoͤnheit der Se 
nerie, die an ihnen voruͤberzieht, zu ergögen, und" wahrlich 
ber Genuß, der auf. ſolche Weiſe auf dem Waſſer geböte 
wird, uͤbertrifft jeden anderen, der immer auf dem Lande gewähtt 
werben kannz denn da ſich ber See auf der einen Seite die 
ganze Städt‘ entlang ausbreitet, ſo hat man, wenn man in 
dem Boote fteht, in einer gewiſſen Entfernung‘ vom Ufer 
eine’ Ausſicht auf alle ihre Groͤße und Schönheit, ihre‘ Pa 
laͤſte/ Tempel, Kloͤſter an Gärten, mit Bäumen von maͤch 
tiger Groͤße die an des Ufer Rande ſich erheben, waͤhrend 
man ſich zu gleicher Zeit an den Anblicke der anderen? Boote 
ergoͤtzen kann/ die - ebenſo⸗ eingerichtet find und die beſtaͤndig 
bemiehen und in gleicher Weiſen mit Geſellſchaft gefuͤllt 
find, welche ihrem Vergnügen folgen.Es Denken aber wie 
Einwohner dieſes Platzes, ſobald ihr Tagewerk vollendet iſt 
und ihre Handelsgeſchaͤfte vollzogen find, am nichts Anderes, 
als wie ſie die uͤbrigen Stunden mit ihren Frauen oder Ge- 
liebten in VLuſtparthieen zübringen ſollen, entweder auf dieſen 
Barken oder+in der Stadt in Wagen, von welchen lehteren 
eine Beſchreibung⸗ gu geben’ hier: wohl der Platz · iſt, t, Ma ſie 
einen Theil der Vergnuͤgungen dieſes Volkes ausmachengunn 
co Borerft muß man wiſſen, daß die Straßen von Quinſai 
alle mit Kieſeln und Backſtelnen gepflaſtert find, und ſo ſind 
es auch alle die Hochwege, die son da durch die Provinz 
Maänjigehen, >verttiöge deren’ die Reiſenden nach jeder Ge⸗ 
‚gend hingiehen Fünnen ‚one‘ ihre‘ Füße‘ zu Beſchmutzenz aber 
va die Kuriere Cr. Maheſan die mit großet Eile in) Pferde 
reiten, das Pflaſter nicht brauchen" Formen, ſo hat man einen 
Zeil‘ des Weges auf einerSeite ihretwegen Aungepflaftert ge 
laſſen > Die Haupiſtraße der Stadt) Son’ weldjer wir" Thon 
geſprochen haben, daß ſie von einem Ende zum anderen geht, 
At auf jeder Seite zehn Schritt Breit’ mit Kiefern und Bag⸗ 
‚feinen gepflaſtert, während ‚der zwifchenliegende ‚Theil, mit 
Sand , bedeckt und mit gewoͤlbten Rinnen werjehen iſt, um 
das Regenwaſſer ‚in die benachbarten Kanaͤle zu fuͤhren, J 
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daf die Straße immer + troden: bleibt... Auf dieſem Sande 
ahren die Wagen beſtaͤndig auf und abs. Sie ſind lang, 
en haben Vorhänge, und Kiffen von ‚Seide umd- koͤnnen 
ſechs Berfonen halten, - Männer und Frauen, die eine Luſt⸗ 
fahrt machen wollen, miethen fie wohl taͤglich zu dieſem Zwede, 
und da kann man jede Stunde weite Reihen ſehen, die in 
dem mittleren Theile. der Straße dahinkutſchiren. Einige von 
ihnen beſuchen Gaͤrten, wo, Die Geſellſchaft von Denen einge 
führt wird, die. die Verwaltung des Blages übernommen - ha: 
ben, und am ſchattigen Orten, welche die. Gaͤrtner dazu her: 
gerichtet haben, wohlempfaugen wird, und hier bringen die 
Männer mit ihren Frauen den ganzen ‚Tag zu und fehren, 
wenn ed fpät wird, in der. alle Ban — uud, wie 
ſe aelommen —** 


Es iſt bei dem Volke zu Quinſai der Brauch, daß die 
Eltern bei der Geburt eines Kindes ſogleich den Tag, die 
Stunde und die Minute aufzeichnen, wo ‚die Entbindung ftatt- 
fand. Dann fragen fie die, Yitrologen, unter welchem Zei⸗ 
djen oder Himmelsafpefte das Kind geboren worden iſt, und 
die, Antiwort wird ebenfalls fehr forgfam aufgeſchrieben. Wenn 
es nun zum Manne geworden iſt und ein kaufmaͤnniſches 
Geſchaͤft oder. eine Reiſe unternehmen. pder einen Heiraths⸗ 
vertrag. abſchließen will; ſo wird jenes Zeugniß zu dem Aſtro⸗ 
logen gebracht, der es wohl pruͤft, die Umſtaͤnde genau ab- 
wiegt und nun gewiſſe vrakelartige Worte: fagt, auf welche 
dieſe Leute, die ſie zuweilen durch den Erfolg gerechtfertigt 
finden, großes Vertrauen ſetzen. Dieſe Aſtrologen oder Ma— 


417) Das Leben in Europa war zu Polo's Zeiten ſehr einfach, waͤh— 
‚rend in China die verfeinertiten und raffinirteften Eitten herrſchten, die 
eines Guropäers Verwunderung erregen mußten. SIegt wird man viel 
Aehnlichkeit in der Lebensweiſe und den Verhaͤltniſſen der großen Städte 
uuſeres Erdtheils mit den damaligen zu Quiuſai fürden, 
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gier werben. in ‚großer Zahl anf jedem Matktplage angetrof⸗ 
fen, und feine Hochzeit wird eher. gefeiert; bis nicht die Mb 
mg von einem. der Aftrologen gehört worden: ft. 

Es iſt weiter ihr Brauch, bei dem Tode einer vorneh⸗ 
men und reichen Perſon folgende Zeremonien zw beobachten 
Die Berwandten, Männer und Frauen, thun grobe Gewaͤn⸗ 
ben an und begleiten den Leichnam nad: dem zum Verbrennek 
beftiminten Plage. Die Prozeſſion wird auch von Muſikau— 
ten begleitet, die ihre. Inſtrumente fpielen, wie fie ſich vor— 
waͤrts bewegt, auch werden Gebete zu ihren Gögen mit lau— 
ter Stimme gefungen. ° Wenn fie zur Stelle kommen, ter 
fen fie viele Stuͤcke Baummollenpapier, auf denen die Bilder 
von Dienern,Dienerinnen,. Pferden und Kameelen gemalt 
find, wie. auch mit Gold durchwirkte Seide und Gold⸗ und 
Eilbermünzen im die Flammen. Dies gefhicht in Bolge ih— 
res Glaubens, daß Der Dahingeſchiedene indem anderen Le—⸗ 
ben alle viele Gegenftände, die erftgenannten in ihrem natuͤr— 
fihen Zuftande von -Kleifch. und Blut, mit fammt dem Golde 
und Seivenzeuge befigen werde. Sobald der Sceiterhaufen 
verbrannt iſt, erſchallen alle muftfalifhen Inſtrumente zu glei: 
her Zeit und machen einen lauten und langanhaltenden Lärm, 
und, fie glauben, daß durch diefe Zeremonie ihre Goͤtzen ver: 
anlaßt werden, die Seele des Mannes, deſſen Körper zu 
Aſche verbrannt worden, aufzunehmen, daß er in der anderen 
Welt wieder neu geboren werde und wieder zum Leben eingehe. 

u a. I a 

In jeder Straße diefer Stadt befinden ſich fteinerne Ger 
bäude oder Thuͤrme, wohin, wenn etwa Feuer in irgend ei 
nem ‚Bezirke ausbriht, ein Ungluͤck, welches durchaus nicht 
ungewöhnlid. ift, da alle Häufer zumeiſt aus Holz erbaut 
find, die. Einwohner-ihre Habe ſchaffen und in Eidjerheit 
bringen koͤnnen. Auf Anordnung Er. Majeftät ift da eine 
Wache von zehn Mann unter einem Dache auf allen Haupt 
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bruͤcken aufgeſtellt, von denen fünf: bei Tage: und finf bei 
Nacht ihre Pflicht thun. In jedem der Wachthaͤuſer befindet 
ſich ein ſchallendes Inſtrument von Holz, wie eins von Me— 
talk, nebſt einer Waſſeruhr (horiulo), von welcher letzteren 
die Stunden bei Tag und Nacht angezeigt werden. Sobald 
die erſte Stunde ber Nacht vorbei iſt, ſo führt einer der 
Wächter einen einzigen Schlag auf das hölzerne Inſtrument, 
iwie auch auf den metallenen Gong (bacino), wodurch den 
Leuten in der Nachbarſchaft verkündet wird, daß die erſe 
Stunde vorüber iſt. Nach Verlauf der zweiten werden zwei 
Schlaͤge gethan und fo fort, indem die Streiche zunehmen, 
wie. die Etunden vorruͤcken. Die Wade darf. nicht ſchlafen 
und muß Immer, bereit fein. Am. Morgen, fobald- die Sonn 
fheint, wird wieder ein einziger Schlag gegeben, wie am 
Abend, und fo fort von Stunde zu Stunde. Einige dieſer 
Schaarwaͤchter durdiziehen die Stadt, um nadyzufehen, ob Je 
mand noch Feuer oder Licht brennt nach der beftimmten Stunde, 
wo fie, ausgelöfdjt werden muͤſſen. Sobald. fie dieſes Va— 
gehen entdecken, heften fie ein. Zeichen an die" Thuͤr und am 
Morgen. wird der Cigenthümer des. Haufes vor den Mage 
fixat gerufen, von: dem er; wenn er nit eine genuͤgende 
Entſchuldigung für das heberlrelen des Geſetzes findet, u 
einer. Strafe verurtheilt wird. Sollten fie Jemand :aufer 
Hauſe zu ungeſetzlicher Stunde finden, ſo fangen ſie ihn und 
ſperren ihn ein und. am Morgen. wird er vor denſelben Gr 
richtshof geführt. Wenn fie am Tage irgend eine Perjon 
‚ausfinden, die wegen Lähmung oder wegen eines anderen 
Gebrechens unfähig ift zu. arbeiten, fo bringen fie biejelbe 
in eins der Hospitäler, deren mehte in jedem«-ZTheile der 
Stadt ſind, gegründet von den alten Königen und, <auf-dad 
Freigebigſte ausgeſtattet. Wenn fte geheilt iſt, ſo muB ie 
in irgend einem Gefchäfte arbeiten. . Sobald ein Feuer in 
einem Haufe auskommt, jo- machen fie Lärm, indem fie auf 
die hölzernen Maſchinen fchlagen, worauf die Wächter von 
allen ‚Brüden in einer gewiffen Entfernung herbeieilen, um 
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es zu loͤſchen, wie auch die Güter der Kaufleute und An— 
derer zu retten, indem fie biejelben in die fteinernen Thuͤrme 
ſchaffen Ddie wir ſchon erwähnt Haben N:Die. Güter werben 
zuweilen "auch in Boote: geladen amd nnadyscden Infeln im 
See gebradst! V Sogar bei ſolchen «Gelegenheiten . wagen: vie 
Einwohner! micht aus ihren Maͤuſern zu gehen, wenn etwa 
das Feuer’ bein Nacht ausbricht, und mur die find. zugegen, 
deren Guͤter wirklidy fortgeſchafft werden imüffen, . hebjt: der 
zum Beiſtande verfammelten: Aadıe ; die ſelten in einer. ‚Het 
neren Anzahl als zu einz und zweitaufendn Mann dabei iſt. 
Auch im Fallen von Tumult und Aufruhr unter ben. Bürgern 
find die Dienſte diefer Polizeiwache nötig; aber unabhängig 
von ihnen hält Se. Majeftit immer: seine: bedeutende. Trup⸗ 
penmacht, Fußvolk und’ Reiterei, gerüftet in der Stadt und 
in der Nachbarſchaft. Den Befehl daruͤber giebt er feinen 
geſchickteſten Haͤuptleuten und foldyem, auf die er das größte 
Vertrauen ſetzen kann, wegen der außerordentlichen Wichtig⸗ 
leit dieſer Provinz und vorzuͤglich wegen ihrer adeligen Haupt⸗ 
ſtadt, welche an Größe und Reichthum jede andere Städt in 
ber. Welt uͤbertrifft Für Die Nachtſchaarwachen find Hügel 
von! Erde aufgeiworfen in einer Meile Entfernung ‚von. ein 
ander, “alıf deren Hoͤhe ein: hölgerned Haus ſteht mit einem 
Schallbrete, welches mit. einem: hölzernen. Hanımeri'von der 
dort aufgeſtellten Wache gefchlagen: wird. und deſſen . Schall 
man in weiter Entfernung, hoͤren kann. Wenn nicht Vorſichts⸗ 
maßregeln ſolcher Art getroffen waͤren, fo wuͤrde beim Aus 
bruche einer Feuersbrunſt die halbe Stadt in Gefahr ſeim 
in Flammen aufzugehen, und ſie find auch unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig bei einer Volksbewegung, da bei. dem gegebenen: Zei— 
hen die Waͤchter der verfchiedenen Bruͤcken ſich bewaffnen 
und. fi .an den Ort begeben, wo. ihre Gegenwart! verlangt 
wird. on — FR a ———— 
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8. 

Als der Großfhan die Provinz Manji, die bis dahin 
ein Koͤnigreich geweſen war, ſeiner Herrſchaft unterwarf, hielt 
er es für zweckmaͤßig, fie in neun Theile zu theilen, über 
deren jeden er ‚einen König oder Vizekoͤnig ſetzte, der ald 
oberfter Statthalter des Kreiſes gejegt iſt und die Gerech— 
tigfeit ‚uber das Volk pflegt. Diefe machen jährlich einen 
Beriht an Kommifjionäre, die von Sr. Majejtät beſtellt find, 
über den Betrag der Einfünfte, wie über jede andere Ange 
legenheit, die zu ihrer Jurisdikzion gehört... Nach dem drit— 
ten Jahre werden ſie gewechſelt, wie alle andere oͤffentliche 
Beamte. Einer von dieſen neun Vizekoͤnigen hält feinen Hof 
in der Stadt Duinfai und hat. Macht über mehr als hum 
dertundvierzig Haupt und andere Städte, die alle groß um 
reid) jind. Auch darf man fidy über dieſe Zahl nicht wun 
dern, wenn man bevenft, daß im ber ganzen Provinz Mani 
sticht weniger als zwolfgundert Städte find,. die eine große 
Bevölferung von ıgerverbthätigen und reihen :Bewohnern: har 
ben. In. jeber dieſer, nad) ihrem Umfange und anderem’ Ber 
hältniffen, hält Se. Majeftät eine Beſatzung, die fish. an ei 
nigen ‘Blägen auf taufend, an anderen auf zehn: oder zwan⸗ 
zigtauſend Mann befäuft, je nachdem er glaubt, daß Die Stadt 
in-ihrer. eigenen Bevölferung mehr over. weniger. mädytig iſt. 
Man darf aber nicht etwa- meinen, daß alle dieſe Truppen 
Zartaren find; im Gegentheil, fie: find vorzuͤglich Eingeborene 
der Provinz Kataia. Die Tartarem find alle Reiter. und 
Reiterei kann nicht um die Städte. aufgeftellt: werben, welche 
in den niedrigen, marſchigen Iheilen der Provinz liegen, fon 
bern nut in feiten trodenen Gegenden, wo ſolche Truppen 
ſich wohl: zu Pferde bewegen koͤunen. Nach erſteren fendet 
er Katajer und ſolche Soldaten aus der Provinz Manji, die 
ein militaͤriſches Geſchick haben; denn er hat es eingefuͤhrt, 
daß alljaͤhrlich von allen ſeinen Unterthanen diejenigen aus— 
gehoben werden, welche ſich am beſten zum Tragen der Waf— 
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fen eignen, und dMefes läßt: er einfehretßen Jum Dienfte' bei 
feinen zahlreichen © — welche als eben "fol viele As 
meen betrachtet werben koͤnnen. Aber die Soldaten,diein 
der Provinz Manji ausgehoben werden, verwendet er nicht 
zum Dienjte "in ihrem Heimathlande, fonbetn‘ im Gegentheil 
er ſchickt fie zu ‚anderen -Befagungen, die vielleicht zwanzig 
Tagereiſen weit entfernt find, "wo fie vier oder fünf Fahre 
bleiben/ nach deren Verlauf fie wieder nach Hauſe zuruůckkeh⸗ 
ren koͤnnen und andere werden abgeſendet, fie zu etſehen 
Dieſe Anordnung ift auch ‚bei den Katajern getroffen. Der 
größere Theil’ ver Einfünfte der Städte, welche in den Si 
des Großfhan’s gezahlt werden, wird zur Erhaltung 'iefer 
Beſatzungen verivendet. Wenn es gefchieht, daß eine Stadi 
im’ Zuſtande der Empörung ift (und es iſt nicht ungewoͤhnlich 
bei dieſem Volke daß es, durch irgend eine ploͤtliche Exrbit . 
terung erregt, ober in der’ Trunkenheit jene Statthalter unb 
Amtleute ermordet), fo wird ein Theil’ der Bejapuing einer 
benachbarten‘ Stadt fogleidy mit dem Befehle abgeſchickt, die 
Stadt zu gzerſtoͤren, "wo fo gefährliche Rebellion eſehen 
denn es wuͤrde ein ſehr langweiliges Unternehmen fein, eine 
Armee aus einer anderen Provinz zu’ ſchicken, die zwei Mo— 
nate auf ihrem Marſche zubringen Fonnte. Zu dieſem Zwecke 
erhaͤlt die Stadt Duinfai beftändig eine Beſatzung von drei— 
ßigtauſend Mann, und die’ geringfte Zahl, vie in — ei⸗ 
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Es bleibt nun —* — von en eher ſchonen Pa⸗ 
laſte zu reden der fruͤher die Reſidenz des Königs Fanfur 
war, deſſen Vorfahren ein Landſtuͤck von zehn Meilen im Um— 
fange mit" Mauern: einſchloſſen und in drei Theile theilten. 
Zu den in dern Mitte gelegenen ging man durch ein hohes 
Portal sein und auf jeder Seite won dieſem war eine praͤch— 
tige Kolonnade auf einer ſehr großen und ausgevehnten flachen 
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Terraffe, : veren Daͤcher von Pfeilerreihen „getragen wurden, bie 
mit dem ſchoͤnſten Azur und. Gold verziert waren. Die Saͤu— 
lenhalle, die dem Eingange gegenuͤber an der vorderen Seite 
des Hofes ſich befand, war noch größer als, die anderen, ihr 
Dady war reidy- verziert, -die Pfeiler vergoldet und die Wände 
der-Junenjeite mit ausgezeichneten Gemälden geſchmuͤckt, welde 
die Geſchichte der. früheren. Könige Darftellten. - Hier hielt 
König Fanfır an gewiſſen Tagen, die dem. Dienjte Ihrer 
Goͤtzen gewidmet waren, jährlid feinen Hof und gab: jeinen 
Großen, den erjten Magiftratsperfonen. und ven reichen Bir 
gern Duinfai’s ein-Feft und Banket. Inter diejen Säulen 
halfen (loggie) konnte man zu gleicher Zeit zehntaufend Per⸗ 
fonen ganz bequem bei- Tafel. figen fehen. Die Zejtlicfeit 
dauerte zehn oder zwölf Tage, und- die Pradt, die bei die 
fer. Gelegenheit in. Seide, Gold. und Edelſteinen entalkt 
wurde, übertraf ‚alle Einbildung; denn jeder Gaft, won Welt 
eifer bejeelt, bemühte. fid) fo viel, Glanz zu zeigen, ald es 
ihm feine Umſtaͤnde erlaubten. Hinter der. zufegt erwähnten 
Halle (loggia), die dem großen Portale gegenuͤberſteht, wat 
eine Mauer mit einem Durdgange, weldye den äußeren Theil 
von dem inneren ſchied; wenn man da hineintrat, jo. gelangte 
man an einen großen Ort, der wie ein Kloſter mit jenen 
Zellen (elaustro) geftaltet.: war, deſſen Saͤulenreihen eine 
Portikus trugen, der die Zelfengebäude (deito elausteo) um 
gab und in verſchiedene Zimmer, die fuͤr den, Gebraud des 
Königs und der Königin beftimmt waren, führte. Diet 
Säulen oder Pfeiler waren in, ähnlicher Weife verziert, wie 
auch die Wände. Aus dieſem Zellenhofe kam man in einen 
bedeckten Gang oder Korridor, der ſechs Schritt "breit und ſo 
lang war, daß er: bis an den: Rand des Sees fuͤhrte. A 
jeder Seite dieſes Korridors waren zehn entſprechende Gr 
gaͤnge zu. zehn. langen: Zellenhoͤfen, Die. von ihrem Portilus 
umgeben waren (rispondevano in questo andito dieei coti 
da una banda: e dieei.. dall' altra, fahriccate a modo di 
elaustri lunghi con li. loro_porlichi; interno), und jedex Jeden 
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hof hatte fuͤnfzig Zimmer mit den ihnen zugehoͤrigen Gaͤrten, 
die Reſidenz von tauſend jungen Frauen, welche der Koͤnig 
in feinem Dienſte hielt 418). Zuweilen von feiner Königin 
begleitet und ein anderes Mal von einem Theile jener Frauen, 
befudyte er den Eee, um fih da in Barfen, die mit Seide 
gevedt waren, zu erluftiren und die Gößentempel, die an 
des Sees Ufer ftehen, zu-befuden. Die beiden anderen Ab- 
theilungen dieſes Eerails hatten die ſchoͤnſten Anlagen, Haine, 
Gewaͤſſer, herrliche Gärten voller Fruchtbaͤume und auch Ges 
hege für alle Arten von Jagdwild, wie Antilopen, Hirſche, 
Hafen und Kanindien. Aud, bier erluftirte ſich der König 
in Gejellichaft feiner Damen, von denen einige in Wagen 
fuhren, andere zu Pferde waren. Keine männliche Perfon 
durfte bei diefen Partieen fein, dagegen aber waren bie 
Frauen geübt, mit Hunden die Thiere, die wir erwähnt ha- 
ben, zu jagen. Waren fie ermuͤdet, fo zogen fie ſich in Die 


5 
— — —— — — 


418) Die Plaͤne der Chineſiſchen Palaͤſte ſcheinen einander ziemlich 
zu gleichen und namentlich in Bezug auf die obige Art Hof, auf einer 
erhabenen Terraſſe, dem Haupttheile des Gebaͤudes gegenuͤber, wo die 
Perſonen ſich verſammeln, deren Rang ihnen das Vorrecht verleiht, ih— 
rem Monarchen ihre Aufwartung zu machen. In Neuhof's „Geſandſchaft“ 
(S. 172) wird man eine Darſtellung des vorderen Hofs von Peking fin— 
ben, welche Ban Braam ihrer Treue wegen empfiehlt. Der Palajt eines 
hohen Etautsbeamten oder eines Reichen fcheint nach demjelben ‘Plane 
gebant und in derfelben Weiſe verziert zu fein. „Elle est toujours pré- 
eédée d’une grande cour ot logent les portiers, et qui est entourde 
de galeries et d’un grand peristyle dont le toit est soutenu par des 
colonnes.... Cette cour est ferm&e par trois grandes portes en bois.,.. 
Aprös ces trois portes on trouve une autre cour.... et enfin une troi- 
sieme cour qui fait face à l’appartement prineipal... cet appartement 
compos& de plusieures pieces, denne par derriere sur les jardins et 
communique par des galeries avec celui des femmes.‘‘“ De Guignes 
II, 176. — „Par les mots colonnes et galeries il ne faut pas en- 
tendre des colönnes ou des galeries, dans le style Grec; le vrai mot, 
celui qui convient le mieux & la colonne Chinoise, c’est pilier, puis- 
que son diametre est toujours le mèême dans toute sa longueur.‘* Ib. 
173. — M. 

31 
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Aufthaine an den Ufern des Sees zurüd, legten ihre Kleider 
ab und fprangen in das Waffer, luſtig herumſchwimmend, 
die einen dahin, die anderen dorthin. Der König ſah die 
ſem Schaufpiele zu. Darauf fehrten fie in den Palaſt zus 
rüd. Zumeilen ließ er das Mittagdmahl in einem biefer 
Haine auftragen, wo die Zweige und das Laub der hohen 
Bäume dichten Edyatten boten, und diefelben Damen umgaben 
und bevienten ihn. So brachte er feine Zeit zu unter den 
entnervenden Reizen feiner Frauen und in völliger Inmiffen- 
heit im Kriegführen, und die Folge davon war, daß feine 
Weichlichkeit und feine Feigheit dem Großfhan erlaubten, ihn 
feiner glänzenden Herrihaft zu berauben und ihn ſchmachvoll 
vom Throne zu jagen, wie ſchon erzählt worden ijt. Alle 
diefe Dinge wurden mir, als id) in der Stadt war, von eb 
nem reichen Kaufmanne von Duinfai mitgetheilt, der, als 
id, ihn ſah, ſehr alt, aber früher der vertraute Diener des 
Königs Fanfur gewefen und mit jedem Umſtande feines Le 
bens befannt war#19). Da er den PBalaft in feinem ur 
fprünglidyen Zuftande gefannt hatte, wünfdte er mid) hin 
zuführen und ihn mir zu zeigen. Gegenwaͤrtig ift er die 
Refidenz des vom Großkhan eingefegten Wizefünigs; die Ko— 
lonnaden find nody in der Weiſe erhalten, wie fie früher 





419) Da Polo mit Perfonen viel verkehrt, welche die kaiſerliche Fa: 
milie der Eung gefannt, fo ift es fehr zu verwundern, baß er "über das 
Ende der legten Kaifer fo übel unterrichtet war, wie wir oben Kapi⸗— 
tel 55 gefehen haben... Die Bejchreibung des Palajtes und der Lebens 
weife- des Kaifers, ben er Perfifch Fanfur nennt, giebt er dagegen jehr 
genau und anfhaulid. In Allem, was Polo felbit gefehen und erlebt, 
faun man ihm ficher trauen, dagegen in gefchichtlichen Daten, die er 
nach Hörenfagen mittheilt, ift er fehr ungenau; man kann annehmen, baf 
bie gefchichtlichen Thatfahen und Regirungshandlungen im Munde des 
Volkes jener öftlichen Gegenden, das fo wenig in die Verhältniffe, Che 
raftere und Handlungen feiner bespotifchen Herren eingeweiht wurde, meiſt 
nur paſſive Zuſchauer abgab und keine Volksgeſchichte, ſondern nur eine 
Geſchichte feiner Herren hatte, ſehr verdreht und entſtellt wurden. Co 
find die Angaben Polo's zu erklaͤren. 
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waren, aber tie Zimmer der Frauen find verfallen und ihr 
Grund faum nody jihtbar. Die Mauer, welde "den Park 
und die Gärten einſchloß, war ebenfalls eingefkürgt und we⸗ 
der Thiere noch Bäume fand man mehr darinnen +20), 


10. 


Fünfundziwanzig (Ital.) Meilen von diefer Stadt in nord» 
öftliher Richtung ijt das Meer und an demfelben liegt eine 
Stadt, Gampu genannt*21), wo ein außerorbentlid ſchoͤner 
Hafen ift, der von allen ven Ediffen, die Waaren aus Ins 
dien bringen, beſucht wird. Der Fluß, der an der Stadt 
Quinſai vorüberfließt, bildet da, wo er in die ee fällt, den 


420) Schon zu Polo’s Zeiten begannen aljo einzelne Theile Quinſai's 
fih zu verändern, die Falferliche Nefidenz ging ihrem Ruin entgegen; fo 
mag mit der Zeit Hangstfcheu der Veränderungen mandye erlitten und 
wie groß es auch noch iſt, viel von feiner übermäßigen Größe verloren 
haben. 

421) Gampu ijt mit Unrecht von Marsden und Anderen für Ningpo 
gehalten worden. „Der ehemals fo berühmte Hafen Kanzpu (Polo’s 
Gampu — n vor p im Italienifchen in m verwandelt —) ift jetzt verſan⸗ 
bei. Es wird behauptet, diefer Ort müfle auch unter dem in den Ara: 
biſchen Geografien und Reifebefchreibungen fo häufig erwähnten Chancu 
oder Kanfu verftanden werben (Klaproth Memoires relat. à l’Asie II, 
22. Nitter IV, 702); diefem ift aber feineswegs fo. . Das Kanfu der 
Araber ift aber ohne Zweifel Kuang tfcheu oder Kanton. Ungeführ eine 
Deutſche Meile in mordöftlicher Richtung von dem alten Kanzpu entfernt, 
liegt der bedeutende Eeehafen Tſchapu (30° 31 N. Br., 1200 40° oͤſtl. 
‚& v. Gr.), kurzer Bad. Der Ort betreibt einen großen Handel, vor: 
züglic mit Japan.“ Neumann A. A. 3. 1842 Beil. 140. — Nicht fern, 
jedoch weiter füblich, ungefähr 20 geogr. Meilen von Hang-tiheu, liegt 
der Hafenort Ning-po (29% 55°.12° N, Br., 40° 57° 19 oͤſtl. Länge von 
Peling), welchen die Engländer bei ihrem Kriege mit China, fowie Tſcha⸗ 
pn, Tichinhai und andere Städte des handelsreichen Tichefiang eingenoms 
men hatten. Ning:po gehört jegt zu dem fünf freien Häfen — Kanton, 
Amoy, Fustfcheusfu, Ningpo und Schanghae (die Tichufaninfeln, welde 
bie Engländer befegt gehalten, liegen vor ihr), — die dem Guropäiichen 
Handel eröffnet find. — 


3l* 
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Hafen. Beitändig find Boote in Bewegung, welde die Giͤ— 
ter den Fluß auf- und abführen, und die Waaren, die zur 
Ausführung beftimmt find, werden an Bord der Schiffe ge 
bracht, die nad) verfchiedenen Theilen Indiens und Kataia's 
gehen. 
Marco Polo war gerade in der Stadt zu ter Zeit, wo 
der jährlihe Beriht von Er. Majeftät Kommiſſionaͤren über 
den Betrag der Einkünfte und die Zahl der Einwohner ab- 
geftattet wurde, und hatte Gelegenheit zu bemerken, daß bie 
legteren auf einhundertundfechszig Tomans von Feuerftätten ein 
regiftrirt waren, und da ein Toman*22) fo viel ala zehn 
taufend tft, fo folgt, daß die ganze Stadt eine Million ſechs⸗ 
malhunderttaufend Familien enthalten haben muß, unter wel 
her Unmaſſe von Bevölferung ſich dod nur eine Kirche Ne 
ftorianifcher Chriften befand. Jeder Familienvater oder Haus 
herr muß einen Zettel über der Thuͤre feines Haufes anheften, 
auf welchem die Namen aller einzelnen Perfonen, männliden 
wie weiblichen, gejdyrieben ftehen, wie auch die Zahl feine 
Pferde. Wenn eine Berfon ftirbt oder die Wohnung verläft, 
fo wird der Name ausgeftrihen, und wird ein Kind geboren, 
fo wird fein Name der Lifte zugefügt. Auf dieſe Weife find 
die Großbeamten der Provinz und die Amtleute der Ertädie 
alle Zeit befannt mit der genauen Zahl der Einwohner. Die 
felbe Ordnung wird durd die ganze Provinz Kataia wie 
durdy ganz Manji gehalten. Im gleicher Weife muͤſſen bie 
Inhaber der Gafthöfe und öffentlichen Hoteld Die Namen de 
rer, die bei ihnen ihre gelegentliche Wohnung nehmen, in ein 
Bud) einſchreiben, wobei fie den Tag und die Stunde ihre 
Ankunft fowohl wie ihrer. Abreife angeben müffen; davon 
wird täglid eine Abfchrift an die Magijtratsperfonen abge 
geben, von denen wir gefagt haben, daß fie fid zur Aufidt 


422) Der Toman der Tartaren und Perfer ift gleich dem Man br 
Ehinefen und man drücdt mit dem Worte große Zahlen aus,” zehmtaufend 
multiplizirend, wie Polo es angiebt. 
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auf den Marktplägen befinden +23), Es ift in der Provinz 
Manji die Gewohnheit, daß die Leute der bebürftigen Volks— 
klaſſe, die ihre Bamilien nicht erhalten fonnen, ihre Kinder 
an die Reichen verkaufen, daß fie nun im befferer Weife auf: 
erzogen werben, al3 ihre Armuth es ihnen erlauben würde +2#), 


— — un — 


Neunundſechszigſtes Kapitel. 
Von den Einkuͤnften des Großkhan's. 


Wir wollen nun von den Einkuͤnften reden, die der Groß— 
khan aus der Stadt Quinſai und den Plaͤtzen zieht, die un— 
ter ihrer Gerichtsbarkeit ſich befinden, welche die neunte Abs 
theilung oder das Königreih Manji bilden. Zuerſt erhebt 
er vom Ealze, dem ergiebigften Artifel, eine jährlidye Abgabe 
von achtzig Tomand Gold; da jeder Toman adıtzigtaufend 
Eaggi ausmaht und jeder Saggio einem Venezianiſchen Dus 
faten gleich ift, fo beläuft fid) die Eumme auf ſechs Millio- 
nen viermalhunderttaufend Dufaten. Diefes ungeheuere Er— 
gebniß fommt daher, daß die Provinz am Meere liegt und 
in der Menge von Lagunen und Salzſeen das Waſſer fid) 
während der Eommerhige. Fryftallijirt und man auf diefe Weife 
eine Maſſe Salz zieht, die hinreichend ift für den Bedarf 
von fünf der Übrigen Abtheilungen der Provinz. Auch wird 
viel Zuder gebaut und gefertigt, der, wie alfe anderen Ge- 
würze, drei und ein Drittel Prozent zahlt. Eben fo viel 
wird aud) vom Wein oder von dem aus Reis gefocdhten Ger 
tränf erhoben. Die zwölf Klaſſen Handwerfer, von denen 
wir ſchon gefprodhen haben und von denen eine jede taufend 


423) Dan fieht, wie China in allen derlei Dingen unferen Fultivir: 
ten Guropäifchen Staaten mit gutem Beifpiele vorangegangen ift. 

424) Diejes wie der häufige Kindermord in China wird durch neuere 
Berichterftatter beftätigt. 
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Werkftätten hat, und die Kaufleute, ſowohl die, welche Gü- 
ter in die Etadt einbringen, ald die, welche fie in das In— 
nere fchaffen oder zur Eee ausführen, zahlen eine Abgabe 
von drei und ein Drittel Prozent; kommen aber die Waas 
ren zur Eee aus fernen Rändern und Gegenden, wie aus 
Indien, fo zahlen fie zehn Prozent. Eo wird auch von al— 
len Grzeugnifien des Landes, vom Vieh, von den Pflanzen- 
produften des Bodens und der Seide dem Könige eine Ab- 
gabe gegeben. Marco Polo ift dabei gewefen, als Die Rech— 
nung gemadjt wurde, und hatte Gelegenheit, Fennen zu lernen, 
daß die Einfünfte Cr. Majeftät, mit Ausnahme der Abga- 
ben, welche vom Salze erhoben werben, fid des Jahre auf 
die Eumme von zweihundertündzehn Tomand (jeder Toman 
zu adtzigtaufend Goldſaggi) oder ſechszehn Millionen acht⸗ 
malhunderttauſend Dukaten beläuft 225). 


Siebzigſtes Kapitel. 
Don der Etadt Ta⸗pin-zu. 


Wenn man die Etadt Duinfai verläßt und eine Tage 
reife nach Eüdoften zieht, Fommt man an Häufern, Villen und 
föftlihen Gärten voruͤber, wo alle Arten Gewaͤchſe im Leber: 
fluß gezogen werden, nad) der Etadt Taspinszu,- welche unter 
die Gerichtsbarfeit von Duinfai gehört. Die Einwohner be 


425) Es war demnach in den dem Groffhan zu leiftenden Mbgaben 
und Zöllen die geregelte Ordnung, wie fie unfer neueres Etaatenfbitem 
eingeführt hat; zu Polo’s Zeiten war das in Guropa etwas Unerhörtes, 
man hatte davon gar feinen Begriff. Uns werden jene Abgaben nicht 
jo ungeheuer und unglaublich erfcheinen; wir find vertraut mit ihnen, fo 
gar unjere Prohibitivzölle erfennen wir in ihnen wieder — die Beitgenof: 
jen Polo’ nannten aber den Venezianer wegen feiner Angabe von fe 
vielen Millionen Messer Milione oder Millionenaufſchneider. Was in 
alten Zeiten als Lüge galt, erfennen wir jetzt als eine fehr ernfte Wahrheit 
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ten Gögen an, brauden Papiergeld, verbrennen die Leichen 
ihrer Todten, find dem Großkhan unterthan und leben von 


Handel und Gewerben. — Da diefer Play nichts Befondes 
red hat, wollen wir von der Stadt Uguiu- reden. 


Ginundfiebenzigftes Kapitel. 
Don der Stadt Uguiu. 


Bon Taspinszu wiederum drei Tage nad) Suͤdoſten rei- 
fend gelangt man in die Etabt Uguiu, und nod) zwei Tages 
reifen weiter in verfelben Richtung fommt man in beftändiger 
Folge an vielen Städten, Schlöffern und anderen bewohnten 
Plaͤtzen voruͤber, und fo ift die Nachbarſchaft ringsum, daß 
das Alles einem Fremden wie eine ausgebreitete Stadt er 
ſcheint. Alle diefe find von Duinfai abhängig. Das Volk 
betet Gögen an und das Land liefert alle Lebensbenürfniffe 
in großem Ueberfluß. Hier wird das Geröhridt von grö- 
ßerer Die und Länge gefunden, als alles, von dem wir ſchon 
geredet haben, denn es hat hier vier Spannen im Umfange 
und ift fünfzehn Schritt Tang. 


— — — ——— 


Zweiundſiebenzigſtes Kapitel. 
Von den Staͤdten Gengui, Zengian und Gieza. 


Reiſt man zwei Tagereiſen in derſelben Richtung weiter, 
ſo kommt man an die Stadt Gengui, und immer weiter nach 
Suͤdoſten ziehend, begegnet man immer volkreichen Staͤdten, 
deren Bewohner Handel treiben und das Land bauen. In 
dieſem Theile der Provinz Manji ſind keine Schafe zu ſehen, 
aber viele Ochſen, Kuͤhe, Buͤffel und Ziegen und Schweine 
in großer Menge. Nach Verlauf des vierten Tages kommt 
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man an die Stadt Zengian, die auf einem Hügel erbaut 
ift, der wie eine Infel in dem Fluſſe ſteht, weldyer in zwei 
Arme getrennt die Stadt zu umarmen ſcheint. Diefe beiden 
Arme verfolgen eine entgegengefegte Ridytung, der eine nimmt 
feinen Lauf nad Suͤdoſten und der andere nach Nordweſten. 
Die zulegt erwähnten Städte befinden ſich gleichfalls unter 
der Herrfhaft des Großkhan's und ftehen unter Duinfai. 
Das Volk betet Gögen an und lebt vom Handel. In dem 
Lande ijt Ueberfluß an Wild, Thier und Geflügel. Wenn 
man brei Tage weiterzieht, Fommt man an die große und 
adelige Etadt Gieza, welche die legte ift, die unter der Ger 
richtsbarfeit Quinſai's fteht 426). Verlaͤßt man dieſe Etadt, 


— — 


426) Es ſind uns dieſe Staͤdte ſo gut wie unbekannt und ſelbſt wenn 
wir alle ihre Namen richtig feſtſtellen koͤnnten, wuͤrden wir doch nur dieſe 
ganz allgemeine Angabe kennen. Verfolgen wir dieſe Tour Polo's durch 
Tſchekiang mit Neumann (a. a. D.): Die Stadt Schaoshing (30° 6‘ 0“ M, 
Br., 4° 4° 11 Deitl. & v. P.) erhielt wahrfcheinlich von der Dynaſtie 
Sung diefen Namen, der „‚fortgefegte Freude‘ bedeutet, weil fie die Ba: 
terftadt einer großen Anzahl in den Künften bes Friedens wie des Krie: 
ges ausgezeichneter Männer ifl. — Der Ort Jen⸗tſcheu, gegen die Grenze 
des Kreifes Ngan-hoei innerhalb eines Hügellandes gelegen, daher aud 
bie hohe oder kalte Etadt genannt, iſt der Kupferminen wegen, die in 
der Nähe find, berühmt. Suͤdoͤſtlich liegt Kin-hoa, von der unferem Jas— 
min ähnlichen Goldblume, die in ihrer Nähe häufig waͤchſt, fo genannt. 
Suͤdoͤſtlich von Kin-hoa liegt ein Ort, Kiu⸗tſcheu oder die Wegſtadt ge; 
beißen, denn von hier aus führt ein gebirgiger, fteiler Weg nach dem 
Kreije Boskien (in den wir mit dem nächften Kapitel eintreten); vie Ent- 
fernung von Kiustfcheu nach Fo-kien ift unbedeutend, befien ungeachtet be: 
barf es, der Natur des Bodens wegen, dreier voller Tage, um von dem 
einen Kreife in den anderen zu fommen. Man muß hier zwei Gngpäffe 
durchziehen, welche zwar durch Kunft erweitert wurden, aber doch noch 
fo ſchmal find, daß eine entichloffene Truppe einem ganzen Heere ven 
Uebergang verwehren kann. Marco Polo ift diefe Etrafe gezogen; er 
nennt biefe Stadt Kugui oder nach anderen Ausgaben Gengui (Neumann 
hat ſich wohl verfchrieben, das Kugui der einen Ausgabe, Cingui des 
Cod. Rice. ift das Gieza Namufio's und dieſes entfpricht Kiustfchen; 
Gengui hat die Tertoariante Chegui und in dem Berl. Mferpt. Cheu-gui 
und dieſes entfpricht nach Marsden dem jebigen Tſchuki, während Zen: 
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fo tritt man in ein anderes Reid, oder ——— (Kreis) 
von Manji ein, das Konda 


Dreinndfiebenzigftes Kapitel. 


Bon dem Königreiche oder Vizefönigthume Kon-cha und feiner Hauptftabt 
Fu⸗giu. 


Wenn man die letzte Stadt des — oder Vize⸗ 
koͤnigthums Quinſai, die Gieza heißt, verlaͤßt 227), fo kommt 
man in das von Kon-cha*28), deſſen Hauptſtadt Fu⸗giu 
. heißt #29). Zieht man ſechs Tagereiſen durch dieſes Land 
in füpöftliher Ridytung über Hügel und durch Thäler, fo 
fommt man fortwährend durch Städte und Dörfer, wo Alles, 
was man zum Leben bevarf, im’ Ueberfluß vorhanden. ift; 
auch ift gute Jagd dafelbft, vorzüglich auf wildes Geflügel. 
Die Leute find Gögenanbeter, dem Großfhan unterworfen und 
treiben Handel. In diefen Gegenden giebt ed auferordent: 
lidy ftarke Löwen (Tiger). Ingwer und auch Galgant wach—⸗ 


— — — — — — 


gian, nach demſelben, das von Neumann erwähnte Jenztfchen wäre). Jen— 
feits der Gebirge lebt ein ganz anderes rauhes Volk, deſſen Dialekt auch 
von dem der ſuͤdoͤſtlichen Kreiſe in dem Grade verſchieden iſt, daß man 
ihn beinahe als eine ſelbſtſtaͤndige Sprache betrachten koͤnnte. 

427) Wir fommen jet an das Geftadeland von Suͤdchina, das fi 
von N. D. gegen S. W. von SidsTfchesfiang entlang der Küftenprovin- 
zen Fukian oder Fofien und Kuanstung (Kanton) an 200 geogr. MI. bis 
zur Grenze von Tun:fin ausdehnt, von einem breiten Saume unzähliger 
Heinerer Klippen und größerer Injeln, die unmittelbar das Geftade um: 
gürten, begleitet und vom großen Nan Hai oder dem Suͤdmeere befpült. 
Diefe Provinzen gaben ebenfalls den Echauplag der Englifihen Erpedis 
zionen gegen China und ihren Groberungen im Jahr 1841 und 1842 ab. 

428) Das Königreich Koncha, oder wie in einigen Ausgaben ſteht 
Fugui, iſt die Provinz Fokien oder Fukian. 

429) Das iſt Fu⸗tſcheu-fu, im Kriege von den Englaͤndern erobert 
und jeßt einer ber fünf Freihaͤfen. 
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fen da in großer Menge, wie aud andere Gewürze und Spe- 
zereien. Für Geld an Werth eines DVenezianifhen Eilbers 
groſchen kann man achtzig Pfund friſchen Ingwer erhalten; 
in ſolchem Ueberfluß iſt er vorhanden. Es giebt da auch 
eine Pflanze, die alle Eigenthuͤmlichkeiten des wahren Safran, 
ſeine Farbe und ſeinen Geruch hat und doch kein eigentlicher 
Safran iſt. Sie ſteht in hoher Schaͤtzung, und da ſie bei 
allen ihren Mahlzeiten verwendet wird, ſo hat ſie einen ho— 
hen Preis *30). 

Die Bewohner dieſes Landesthtils eſſen Menſchenfleiſch, 
das ſie fuͤr delikater als irgend anderes Halten, wenn naͤm⸗ 
lich die Perſon nicht an einer Krankheit geſtorben iſt. Wenn 
ſie in die Schlacht ziehen, laſſen ſie ihr Haar loſe um ihre 
Ohren fliegen und malen ihre Geſichter mit feinſter Azurfarbe. 
Sie bewaffnen ſich mit Lanzen und Schwertern und marſchi— 
ren alle zu Fuß, mit Ausnahme des Anfuͤhrers, der zu Pferde 
reitet. Cie find ein fehr wildes Menſchengeſchlecht, fo Das, 
wenn fie ihre Seinde in der Schlacht erſchlagen, fie gierig 
ihr Blut trinken und nachher ihr Fleiſch verſchlingen +31), 
Verlaffen wir dad und reden wir von ber Stadt Que⸗lin⸗fu. 


430) Nach Marsden ift diefe Pflanze die curcuma longa. „Der Tur- 
merick oder terra merita oder curcuma (Kurkume) wird im Chinefifchen 
Tſcha-kiang genannt; er fommt aus Duang-tong (Kanton); diefe Wurzel 
{ft gut zum Färben.” De Guign. III, 264. — In China foll er jegt weniger bei 
Speifen verwendet werben, dagegen brauchen ihn die Malaien und andere 
Völker ver öftlichen Infeln zu allen ihren Gerichten. 

431) Diefe wilden Völferfchaften befinden fih noch immer in eimem 
rohen Zuftande. — Ritter jagt IV, 729; Wir find noch wenig über die fünf 
füdlicheren Provinzen China’s unterrichtet, von denen bie zwei öfllichen zu 
d:m Geftadelande (Fukian, Ruangstung, die wir jebt durch den Handel der 
Engländer mehr fennen lernen werben), die drei weftlichen zu den Fonti: 
nentalen Alpengebirgslandfchaften (Ruangfi, Kuei-tſcheu, Yünnan) gehoͤ— 
ren.. . Doch fagen uns die wenigen Daten, daß der ganze Landſtrich 
durch eine romantifche Gebirgsnatur, die nur ſtreckenweiſe Fultivirt iſt, 
fich auszeichnet.... Die Natur biejes Geitabelandes, durch doppelte Ge: 
birgsparallele von den übrigen Chinefifchen Lamdfchaften im Norden ges 
fondert, fcheint auch in vieler Hinficht von demfelben verfchieden zu fein; 
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Vierundſiebenzigſtes Kapitel. 
Bon der Stadt Que⸗lin-fu. 


Hat man die Reife von ſechs Tagen, wie im vorigen 
Kapitel angegeben worden, vollendet, fo fommt man an bie 


wirklich hat es von jeher in ver Gefchichte eine eigene Rolle gefpielt und 
Fonnte immer nur erft von den Morderoberern gebändigt werben. In ben 
älteften Chinefifchen Annalen bis auf die Zeitgenofien Alerander des Gro- 
Sen bildet dieſer ganze Suͤdſtrich, im Gegenfat des übrigen Chinefifchen 
Reihe, das Land der Barbaren von Due; fpäter wirb es bas von dem 
Chinefifchen Reiche abhängige Nansyue oder das Due des Suͤdens, dann 
wird es ber Eik eigener Küftendynaftien, bis es unter ber erobernden 
Dynaftie der Thang (jeit 632 n. Chr.), die auch gegen Eüben ihre Herrs 
Schaft durch Ausbildung der Marine bis Hinterindien erweiterte, näher und 
für immer an das Geſchick des großen Chinefifchen Reichs der Mitte und 
des Nordens gefnüpft wird. — Eo verfchiebenartig und eigenthümlich da— 
her auch die Natur und die Bevölferung dieſer Suͤdchineſiſchen Gebirgss 
und Geftabelandfhaft, nach ihren urfprünglichen Berhältnifien, von jenen 
befchaffen fein mag, fo iſt doch überall» durch Groberung und Meberlie- 
ferung das Ghinefifche Kulturelement, die Verwaltung, die Eitte, bie Re: 
ligion, die Sprache Hindurchgedrungen und hat fich der Herrfchaft des 
einheimifchen Elements, das unterbrüdt wurde und theilmwelfe untergegans 
gen ift, auch überall bemeiftert..... Daß es in den Geftadelandfchaften 
eben fo wenig möglich war, die ganze einheimifche Populazton der Kultur: 
mitte und dem Norden des Chineftfchen Reichs gleichzuftellen, beweifen bie 
völlig von dem Mandarinendhinefifch abweichenden Volksſprachen von Kuans 
tung und Bolten, und die allgemeine nazionale Abneigung der Bewohner 
Suͤdchina's gegen die fiegende Obmacht der Neichsbeherrfcher, der Mand⸗ 
Tchugebieter, die gleich den Mongolen vom Norden famen und eben fo wenig 
wie diefe mit ven Suͤdvoͤlkern zur Nazionaleinheit zufammenwachfen Fonn: 
ten. — Weiter fügt Ritter (787 ff.) über die Bewohner von Fokien, die 
Fukianlang oder Tichinztfchu der Europaͤer: Die Dynaftie der Mandſchu 
ift dem Beifpiele der Mongolen nicht gefolgt, fie hat die Fukian-lang, 
d. 1. die Männer von Fukian, nicht unterftügt; diefe haben dagegen durch 
den Drud ihrer Despoten nothgedrungen, eine höhere, allgemeinere, für die 
Gefchichte ver Menfchheit wichtigere Bedeutung gewonnen, ale fie ohne das er: 
rungen haben würden. Gin merkwuͤrdiges Seitenftüd zu dem analogen Schick⸗ 
fal der Holländer, deren freie Ziviliſazion und der Handelsſchwung in bey Oft: 
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Stadt Dueslin-fu 432), die von betraͤchtlichem Umfange iſt, 
fehr ſchoͤne Brüden hat, die bis zu hundert Schritt lang und 
acht Echritt breit find. Die Frauen dieſes Platzes find fehr 


indifchen Gewäflern erſt mit ver Sperrung des Hafens von Hffabon auf Befehl 
Philipp IT. begann (1594)... Die Fuklanlang, fagt Lindſay, würden die erften 
fein, welche bereit wären, das Joch der Mandſchu abzufchütteln, das ſchwer 
auf der handeltreibenden Klaffe Taftet, die hier das Uebergewicht gewonnen 
bat, Es war ihr foftematifcher Plan, den fteigenden Wohlftand von Fufian 
und zumal von Amoy zu hemmen, durch Abfchneidung alles Bremdhan 
dels und durch Belaftung der einheimifchen Echiffe mit hoben Abgaben 
aller Art. — So wanderten viele Sinwohner von Fufian aus und liegen 
fich zuerft auf den benachbarten Infeln als Koloniten nieder; den Juſeln 
Halinan, Bormoja und anderen um diefe liegenden. Die reichten Kauf: 
leute zogen norbwärts und fühwärts nach Schanghae und Kanton. Die 
Aermeren haben ſich durch den ganzen Sundiſchen Archipelagus ausges 
breitet und angefledelt. — — Alle Ehinefifhen Emigranten, die in fo 
großer Zahl im Sundiſchen Archipelag, wie in Cochin China und Siam 
gefunden werben, ftammen aus bem Gebiete der Tſchintſchu, db. i. der 
Foftenleute, oder aus Kuangtung, d. i. Kanton, her. Alle Seehafen des 
Indischen und Chineflfchen Meeres werden von ihnen und ihren Schiffen 
durchſchwaͤrmt, fie find die Seele des Seehandels und der großen Unter: 
nehmungen. Eie find ein ftolzes, entſchloſſenes Volk, oft heftig und graus 
fam, aber auch generös und voll Ehrgeiz. „M. Polo hat fie zu feiner 
Zeit unter dem Namen Fugiu als eine fehr wilde VBölferfchaft befchrieben, 
wenn damit nicht, wie es wahrfcheinlicher ift, die Friegerifchen Berguvölfer 
(Minostfen) gemeint find, die damals noch weiter im Gebirgslande gegen 
das Suͤdgeſtade ausgebreitet fein mochten, wie heut zu Tage.” Diefes 
Leptere möchte ich nicht annehmen; wenn auch die früheren Wölferfchaften 
von Folien mit den Minotfen in Berbindung geftanden haben mögen, fü 
glaube ich doch nicht, das fie die Küftenländer verlaffen haben, bie ihrem 
Streben ein weiteres Feld darboten, und ſich mehr in das Junere bes 
Landes und feine Berge zurüdgezogen haben, was wohl felten am Meere 
wohnende Völfer thun; ihr wilder, flarfer Einn trieb fie in ein beweg— 
tes Leben auf das Meer, Handel und Eeefahrt brachten mehr Kultur 
über fie feit Polo’s Zeiten, doch ihr heftiger wilder Charafter blieb ihnen. 
Ich habe ausführlicher, nah Nitter, über dieſes merkwürdige Volf 
gehandelt, weil ich glaube, daß ihm durch die jegigen Berhältniffe Euro 
ya’s mit China in der Zufunft noch eine große Rolle zugetheilt it und 
Polo's Mittgeilungen über daffelbe dadurch um fo interefjanter werden. 
432) P. Martini Hält diefe Stadt für Kiensning-fu in Fokien. 
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huͤbſch und leben in Vergnügen und Luft. Es wird viel 
rohe Seide hier erzeugt und ſeidene Stoffe verſchiedener 
Art verfertigt. Auch Baumwollenzeug mit farbigen Faden 
wird gewebt und zum Verkaufe nach jedem Theile der Pro— 
vinz Manji verführt. Die Bewohner beſchaͤftigen ſich fehr 
mit Handel und führen Maffen von Ingwer und Galgant 
aus. Man hat mir gejagt, doch fah id, das Thier nicht 
felbit, daß es an diefem Plage eine Art Haushühner giebt, 
die feine Federn haben, fondern deren Haut mit ſchwarzem 
Haare überzogen ift, weldies dem Kagenfelle gleicht. Das 
muß ein fonderbarer Anblick fein*33). Cie legen Eier wie 
andere Hühner und find fehr gut zu effen. Die Menge Los 
wen, die da herumftreifen, machen das Reifen durch das Land 
gefährlid, darum ziehen immer eine Menge von Leuten in 
Geſellſchaft. 


Fuͤnfundſiebenzigſtes Kapitel. 
Don der Stadt Un⸗guen. 


Wenn man die Stadt Duelinfu verläßt und drei Tage 
weiterreift, fo Fommt man beftändig durch Staͤdte und Bur— 
gen, deren Ginwohner Gößendiener find, Eeide im Ueberfluß 
haben, die fie in großer Maſſe ausführen, und erreicht die 
Stadt Un⸗guen #34), wo man Zuder in großer Menge vers 


433) Pos foricht hier ganz herodotifch. "Man wird fich erinnern, 
daß in Neuholland Ähnliche Vögel gefunden werden. Daffelbe Thier oder 
‚ eim ähnliches fonderbares wird von Du Halde fo befchrieben: Man findet 
daſelbſt (in der Provinz Eestfchuen) Hühner, deren Wolle der der Schafe 
ahnlich iſt; fie find fehr Mein und haben kurze Füße; die Chineſiſchen Das 
men finden viel Gefallen an den Thieren und ziehen fie zum Vergnügen auf, 

434) Unguen hält P. Martini aus der. Richtung von Polo’s Reife: 
tonte für Usfi oder Daeusfishien, doch ift diefe ganze Gegend’ fo unbe: 
Fannt, daß hier nur Muthmaßungen gelten können, die fich oft durch eine 
einzige richtige DOrtsbeftimmung, wie wir-im Folgenden jehen werben, in 
Nichts auflöfen. 
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fertigt, den man nady der Stadt Kambalu an den Hof des 
Großkhan's fendet. Ehe Unsguen unter die Herrſchaft des 
Großkhan's fam, waren die Einwohner nicht mit der Kunft 
befannt, feinen Zuder zu bereiten; fie kochten ihn in fo um 
vollfommener Weife, daß, wenn er abgefühlt war, er ein 
dunfler Teig blieb. Aber als dieſe Stadt dem Großfhan 
gehorfam wurde, waren einige Leute aus Babylon. am Hofe, 
die gingen nach Un=guen und lehrten die Einwohner den 
Zuder mit der Aſche gewiffer Bäume raffiniren. 


Sechsundſiebenzigſtes Kapitel. 
Don der Stadt Kan⸗giu (oder richtiger Fugiu). 


Wenn man in derfelben Richtung fünfzehn Meilen wei: 
ter zieht, fo fommt man zur Etadt Kan⸗giu (Fugiu), die zum 
Königreihe oder Vizekoͤnigthume Konda, einem der neun 
Kreife Manji's, gehört#35). In dieſem Plage liegt eine 

435) Kangiu Hält Marsden merfwürdiger Weife für Kuang-tſchu = 
Kuang:tong — Kanton; das erfiheint mir aber als eine zu gewagte Hy: 
pothefe, da wir dann ganz aus Polo’s Reiferoute herausgeriffen und viel 
zu weit im Eüben verfegt würden; doch kann ich auch nit Baldelli 2. 
beiftimmen, der Tſchan⸗tſchu, die dritte Stadt Fokien's, ebenfalls der Na 
menähnlichkeit wegen für Kangiu annimmt, weil das auch nicht mit ber 
Richtung, die Polo verfolgt, übereinftimmt, indem Tſchan⸗tſchu ſuͤdlich 
von Tfiuenstfchusfe (Zaitum) liegt, wohin wir mit nächftem Kapitel foms 
men. Dabei ift zu bemerfen, daß der Testo di lingua und die anderen 
Ausgaben, wie A. Müller’s,. ftatt Kangiu Fugni und Fugui haben, was 
Fu⸗tſcheu⸗fu wäre; Polo hat diefe nur als Hauptſtadt des Landes erwähnt, 
während feine Reiferoute ihn doch durchführen mußte, wo er ficher aus 
führlicher über diefe bebeutende Etubt geredet hätte. Ich ‚bin daher mit 
gutem Grunde der Meinung, daß flatt Kangiu Fu⸗giun zu lefen if, 
und werde darin um fo mehr beftärft, da Polo von der großen Bejagung, 
welche der Groffhan zur Sicherung der Provinz in diefelbe verlegt, redet, 
und wohl anzunehmen ift; daß diefes in der Hanptitadt gefchehen; auch 
liegt Fu-tſchu-—fu nicht unmittelbar am Meere, fondern mehr landein au 
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große Armee zum Edjuge des Landes, die immer bereit fein 
muß, auszuziehen, wenn irgend eine Stadt Miene zum Auf- 
ruhr macht. Durch die Mitte, der Stadt ftrömt: ein Fluß, 


der eine Meile breit ijt, an deſſen beiden Uferſeiten große 


und huͤbſche Gebäude ftehen. Vor dieſen fieht man eine große 
Menge von Edjiffen liegen, die Waaren an Bord haben, vor- 
züglid; Zuder, der auch hier in großer Maffe bereitet wird. 
Viele Schiffe fommen aus Indien in diefen Hafen,  befrad)- 
tet von Kaufleuten, die reiche Lager von Juwelen und Per— 
fen mitbringen, durch deren Verkauf fie einen beträcdhtlidyen 
Gewinn erhalten. Diefer Fluß ergießt fid in das Meer, 
nicht fern von dem Hafen, der Zatstum heißt. Die Edjiffe, 
die aus Indien fommen, fahren den Fluß bis zu der Etadt 
hinauf, weldye reich an Vorräthen aller Art ift und herrliche 
Gärten und koͤſtliche Früchte hat. 


einem Arme des Niaostungsfiang (auf Grimm’s Karte, Ming bei Nitter) 
eines bedeutenden Fluſſes, auf welchen Polo’s Befchreibung ganz paffend 
if. Die Entfernung von Zaitum ift dann auch ganz richtig und es iſt 
wohl zu beachten, daß man den großen Niaostungsfiang uͤberſetzen muf, 
wenn man von Rustjchusfu dahin gelangen will, wie Polo ausdrücklich 


angiebt, was er bei einem Heinen Fluſſe nicht gethan. Die Stelle Questo 


fiume mette capo non molto lontano dal porto detto Zaitum bei Ra: 
muſio ift interpolivt oder forrumpirt; ſie ift in anderen Ausgaben nicht 
zu finden, im’T'esto di lingua fteht „E questa terra & presso al porto di 
Chatan nel mare Oceano,“ bei Müller „et quoniam urbs ista parum 
distat a mari oceano, est ibi insigne emporium und im nächften Kapi— 
tel heißt es: wenn man den Fluß überjest hat, fommt man, für: 
öftlich weiter ziehend, in fünf Tagen nad) Zaitum. — Durch die, neueren 
Greigniffe ift uns Fu⸗tſchu-fu, wie ſchon oben bemerkt, noch fehr befannt 
geworben und es möchte daher unfere Beitimmung derfelben nad) Polo nicht 
unintereffant erjcheinen. 


— — — — — 
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Siebenundfiebenzigftes Kapitel. 
Don der Stadt und dem Hafen Baltum und der Etabt Tin-gui. 


Wenn man die Etadt Fu⸗giu verläßt und über den Fluß 
fegt, um in ſuͤdoͤſtlicher Richtung weiterzugiehen, fo reift man 
fünf Tage lang durch ein wohlbebautes Land, an vielen 
Städten, Burgen und prädjtigen und großen Wohnungen vor 
über, die reidy verfehen find mit aller Art Vorrath. Der 
Meg führt über Hügel, durd; Ebenen und Wälder, in denen 
man die Bäume findet, aus welden der Kampfer bereis 
tet wird 436), Das Land it aud reih an Wild. Die 
Einwohner find Gögendiener. Cie find dem Großfhan 
unterthban und ftehen unter der Geridytöbarfeit von Fur 
giu. Nach Verlauf der fünf Tage fommt man an die edle 
und ſchoͤne Stadt Zaitum 37), die einen Hafen an der See— 


“+ 436) Das tft der laurus camphora in China und Japan, ber fehr 
groß ift und von Ramuſio unrichtig arboscello oder Strauch genannt 
wird. 

437) Diefe berühmte Stadt Saitum tft das große Gmporium Tfiuens 
tſchu-fu, bei den Beitifchen Schiffern Tfchin-tfchu (Chincheu), eine Ber: 
brehung der Fukianſprache. Wie in den früheren Jahrhunderten der Ara 
bifchen Schifffahrt in der Blüthezeit des Khalifats der Hafen Kanfu (Por 
lo's Gampu) das Hauptemporium China’s im Verkehr mit dem Aualande 
war, fo im Mittelalter zu Marco Polo’s (1290) und Ibn Batuta’s Zeit 
(1340) ver Hafen Zaitun oder Saitum, als dort noch Mongolenfaifer herrſchten. 
Dbwohl die Lage diefes Zaitun früherhin unbefannt war und bis im bie 
neufte Zeit auf verfchievene Küftenftädte gebentet wurde, wie noch zulept von 
dem berühmten und hochverdienten Marsden auf Amoy, von dem Staliener 
PL. Zurla auf Tſchang⸗tſchu-—fu (das Baldelli wieder für Kangiu hielt), 
von Pat. Gaubil und De Guignes auf Tfiuenstfchusfu, von Anderen auf 
Kanton: fo ift doch erſt durch Klaproth die Hypothefe von De Guignes 
und Pat. Gaubil als Wahrheit erwiefen und die Wahrheit bes Tertes 
bei Ramufio (Zaitum ftatt Zarten, Zartam, Zalten, Zaizen, Caycan u. a.) 
auf das Beſte gerechtfertigt worden. — Abulfeda (1335) bemerkte im ſei⸗ 
nem Kapitel von Sina, dieſes Zaitun fei ein berühmtes Emporium ber 
Einen, nad den Erzählungen der Reifenden an einem ſtark befchifften 
Golfe, am einfallenden Fluffe gelegen. Die Ausſprache des Namens fei 
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füfte, hat, ver berühmt iſt wegen der vielen Ediffe, die mit 
Waaren beladen, weldye nachher in alle Theile ‚der Provinz 
Manji vertheilt werden, dahin fommen. Die Menge Pfeffer, 
die dahin gebradyt wird, iſt fo groß, daß der, welcher für 
ten Bedarf der weſtlichen Thrile der Welt nad) Alerandria ges 


ganz wie bei den Arabern die Benennung der Olive (Zaltun). Aber ſchon 
vor ihm war Ibn Batuta (f. Ritter III, 425) auf feiner Geſandtſchafts⸗ 
reije»von Indien nach China in demfelben Hafen, ben er im Araktichen 
El Zaitun ‚nennt, g:landet und er bemerkte ausdrüdlich, daß es da Feine 
Dliven gebe, wie man vielleicht dem Namen nach wohl zu wähnen geneigt 
fein möchte. Allerdings fehlt der Delbaum, der die Dliven trägt, in 
ganz Dftafien. — Es war eine große Stadt, wo man damals vie Föftlich- 
ftien bunten Seidenzeuge und Eatins webte, die man allen anderen im 
Handel vorzog. Der Hafen fel, fagt Ibn Batuta, einer ber fchönften 
der Welt, hundert große Junfen und unzählige Heinere Echiffe lagen dort 
vor Anfer. Tief ſetze die Hafenbucht landein bis zur Einmuͤndung des 
Fluffes, an dem die Stadt, die zwifchen Tauter Gärten liegt, erbaut tft; 
eine ftarfe Mufelmännijche Kaufmannfchaft und ihr Echeifh empfing fehr 
gaftlich den berühmten Glanbensgenofien. Ihn Batuta fchiffte ſich zu ſei— 
ner Ruͤckkehr nach Indien wieder in demfelben Hafen anf einem Mahome: 
taniſchen Schiffe ein. Ungeachtet die Notiz von Ibn Batuta’s Flußſchiff⸗ 
fahrt von bier nicht ganz mit der Karte flimmt, fo zweifeln wir doch nicht, 
daß fein EI Zaitun idenliſch ift mit dem des Abulfeda und des Marco 
Bolo, von dem in fphteren Jahrhunderten ung jede genauere Kunde ver- 
fchwindet; denn Ion Batuta’s Bericht iſt nur ein Fragment und Greerpt 
feines umftändlichen und noch nicht edirten Tagebuchs (Ibn Batuta Tra- 
vels transl. fr. Arab. Mscr. b. S. Lee. London 1829. p. 211, 215, 
221). — Nach der Ehinefifchen Neichsgeografie (Klaproth Recherch, sur 
les Ports de Gampou et de Zaithoun de M. Polo in Mem. rel. a l’A- 
sie II, 208 5.) heißt die heutige Stadt Thſiuan⸗ sticheu-fu, aber wirklich 
zugleich auch Thjeusthung, ein Name, den fie erhielt, weil man zur Zeit 
ihrer Ummauerung dort auperhalb der Stadt Thſeu, d. i. Dornengebuͤſch, 
und bie Baumart Thung, d. i. Bignonia tomentosa, anpflanzte. Daher 
der Name Thſeuthung der vulgaͤre Name der Stadt geblieben, den der Ber 
nezianer ganz richtig durch ſein Zaitum wiedergab. — Ih bemerfe hier 
nur nod), dag füolich nicht gar fern von Thſiuan⸗tſcheu⸗fu, durch zwei Feine 
Halbinfeln davon getrennt, die Infel Amoy mit ber Stadt gleiches Nas 
mens liegt, einer der feit dem Englifchen Kriege dem — Hans 
del geöffneten fünf Freihafen China’s. 
32 
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führt wird, im Vergleich damit unbeveutend ift und vielleicht 
nicht mehr als den huitdertften Theil ausmadyen wide. Es ift 
in der That unmöglid, fid) eine Vorftellung zu machen von 
dem Zufammenfluffe der Kaufleute und der Aufhäufung von 
Gütern in diefem Hafen, der ald einer der größten und be 
quemjten der Welt betradytet wird. Der Gropfhan zieht eis 
nen ungeheuren Zoll von dieſem ‘Plage, da jeder Kaufmann 
sehn Progent von feinen Waaren ‚zahlen muß. Die Schiffe 
werden von den Kaufleuten zu dreißig Prozent feine Waaren, 
vierundvierzig Pfeffer, vierzig Aloe und Sandelholz und andere 
Spezereien als auch allgemeine Handelsartifel beladen, fo daß 
die Kaufleute beredinen, daß ihre Abgaben, Zoll und Fradht 
‚eingerechnet, ſich auf die Hälfte der Ladung belaufen, und doch 
iſt der Gewinn von der Haͤlfte, die ihnen uͤbrig bleibt, ſo 
betraͤchtlich, daß ſie immer wieder und gern auf denſelben 
Markt mit neuen Guͤtern kommen. Die Einwohner find 
Gögendiener und haben Ueberfluß an allen Lebensmitteln; es 
ift ein koͤſtliches Land und die Leute find friehfertig, uͤp⸗ 
piger und weichlicher Ruhe ergeben. Gar viele Leute foms 
men aus den inneren Theilen von Indien, um ihre Leiber 
mit Nabelpunftirmalereien zieren zu laffen, wie wir es ſchon 
befchjrieben haben, und die Stadt iſt berühmt wegen ihrer 
Künftler, die darin erfahren find +38), 

438) Marsden zieht diefe Stelle in Zweifel und fagt, es ſei nidt 
zu glauben, daß in dieſem befuchten und gebilbeten Theile China’s die 
Leute fich damals oder überhaupt Hätten ben Körper tätowiren Taffen; es 
muͤſſe alfo ein Irrtum in Ramuſio's Terte fein; wahrfeheinlich Hätten ſich 
bie Leute in Punftirmanier abfonterfeien laffen, das habe Polo fagen wol: 
len. Hier kann ich dem gelehrten Kommentator nicht beiftimmen, fondert 
bin der Meinung, daß die Worte, wie fie in Namufio’s Terte ftehen, 
durchaus richtig find, jene Portraitabnahme würde Polo wohl faum alt 
fo wichtig gehalten haben, ale daf er fie erwähnt hätte. Wir haben aber 
—— geſehen (Kap. 73 und Anm. 431), daß ganz in der Nähe von Zei— 
n wilde Völferfchaften wohnen, die Fofienleute, die fich das Geficht ma- 

; ferner gab es viele wilde Völferfchaften im ſuͤdlichen China, wie in 
Hinterindien, namentlich die Malaien (fo die Bewohner von Zardandam, 
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Der Fluß, der am Hafen von Zaitum vorüberfließt, 
ift groß und reißend und ein Arm von dem, der an ber 
Stadt Duinfai vorbeiftrömt #39). An dem Orte, wo er fi 


Kangigu zc., ſ. II. Buch 41. und 46. Kap.), die ſich taͤtowirten und bie 
Leiber bemalten; diefe famen nady dem berühmten Hafen von Zaitun, wo 
fpefulirende Kuͤnſtler auf dieſe Malereien ſich kunſtfertig eingeuͤbt hatten, 
die gutzahlenden Wilden zu ſchmuͤcken. 

- 439) Diefe Stelle findet ſich nicht in den anderen Susgaben; ift fie 
— wirklich von Polo, fo glaube ich, er meint Fugiu und iſt Quin— 
fai ein Schreibfehler in Ramuſio's Tert, Der Ninostung-fiang (Wing bei 
Ritter), den, wir bei Zustichusfu erwähnt haben, und ber bei Thjiuenztfchusfu - 
einmündende Fluß koͤnnen ſich möglicher Meife bei ihrem oberen Laufe 
berühren oder von einer Duelle ausgehen, wo dann die wegen ber Por: 
zellanfabrifagion merfwürdige Stadt Tin-gui zu finden wäre, melde die 
Kommentatoren für Thing-tſcheu-—fu im Gebirge Tazjuzling (auf Grimm’s 
Karte) halten. Diefe Stadt giebt heut zu Tage nicht mehr das Hanpt- 
Depot der Porzellanwaaren ab, fondern dieſes ijt in die benachbarte Pro; 
vinz Kiang-ſi gebracht, wo die größten Porzellanfabrifen find. „Nahe der 
Einmuͤndung des Leng⸗ſhia⸗-iong, am fehr flachen Oftufer des Poyang— 
Sees, liegt die Stadt JInostfcheusfu, berühmt durch die Hauptfabrifen 
Chinefifcher Porzellanwaaren. Die Porzellanerde findet fich hier auf dem 
Grenzgebiete iin Oſten des Poyangfees, gegen Kiangnan (jetzt Anhoei). Pro- 
ben davon- hat man zu feiner Zeit dem berühmten Fyſiker Neaumur 
zum Gewinn der Branzöfifchen Babrifen mitgetheilt. Dies Porzellan von 
Sao (Du Halde I, 164). ift ſchneeweiß, gänzlich farblos, das geichägtefte 
in China; das von dem benachbarten Fusfiang (von weldyem Polo redet; 
man fieht, daß in China doch feitvem induſtrielle Fortſchritte gemacht wor⸗ 
den find) und das von Kanton iit geringer an Werth. Daher war hier ber 
größte Verklehr des Porzellanhandels mit ganz China und ein ſtets gro— 
Ger Zuſammenfluß von Kaufleuten. Der Fabrikort Kingstesfching ohne 
Mauern und daher nur ein Tſching, obwohl von einer Million Vienfchen 
bewohnt, ein Ort außerorbentlihen Reichthums, wo bie größten Porzel: 
laufabrifen und Kaufmannspaläfte find, zu: Jao gehörig, liegt nahe dieſer 
Stadt im Nordoft in einem Gebirgsthale, nicht fern vom Poyangfee. — Die 
früheren Iefuitenberichte (Du Halde) fagen, ein Gebirgsthal, amfithea: 
tralifch fich erhebend, umgebe fie, von zwei fich gegen das Oſtufer des 
Sees vereinigenden Fluͤſſen durchfchnitten, deren Hafenplatz ſtets von 
bichtgebrängten Barken bedeckt fei, die auf Waaren zum Transport irgend 
wohin, durch das weite Chineſiſche Reich, warten. Beim Eintritt durch 
bie Thalſchlucht in den Hafen erblicke man auf eimmal deu ganzen weit 

32 *. 
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von dem Hauptftrome trennt, fteht die Stadt Tingui. Won die: 
fem Plage ift nichts weiter zu bemerfen, als daß daſelbſt Bedyer 
oder Vaſen und Schuͤſſeln von Porzellan gefertigt werben, 
und das gefdjieht, wie man mir erflärt hat, auf folgende 
Weife. Cie fammeln eine gewiffe Art von Erde, die gra- 
ben fie wie Erz aus Gruben (raccolgono una certa terra 
come di una miniera) in große Haufen, jo daß fie dem 
Winde, dem Regen und der Eonne ausgefegt ift wohl drei- 
fig bis vierzig Jahre lang, während welder Zeit man fie 
ganz ungeftört läßt. So wird fie für die Verarbeitung zu 
den oben erwähnten Gefäßen geläutert und gereinigt. Dann 
werden foldye Farben, ald man für paffend hält, darauf ge 
bradyt und die Waare im Dfen gebaden. Die Perſo— 
nen alfo, welche die Erde graben Iaffen, fammeln fie für 
ihre Kinder und Kinvesfinder. me große Maffe dies 
fer Waare wird in der Stadt verkauft, und für einen Ve 
nezianifhen Grofdyen kann man acht Porzellanbedyer kau— 
fen440), u 

Wir haben nun das Vizekoͤnigthum Koncha beſchrieben, 
einen ber neun Kreife Manji’s, aus dem Ee. Majeftät eben 





läufigen Fabrikort, der in der Nacht eher einem Feuerthale gleiche, aus 
dem mehrere hundert Echornfteine mit Dampfwolfen fi) leuchtend erheben. 
Früher habe er nur an dreihundert hohe Porzellanöfen zu Brenmereien 
— bie Zahl habe ſich aber bis auf fuͤnfhundert vermehrt.“ Ritter 

440) ‚Die Borzellanfabrifazion erfchlen zu Polo's Zeiten den Eur» 
päern, denen biefes Gefchirr gar koſtbar war, als etwas hoͤchſt Wun—⸗ 
derbares; fie iſt jedoch nicht fo ſchwierig als fie gefchildert wurde. Auch 
Pigafetta erzäplt Nehnliches von dem Porzellane, das er auf Bor 
neo in großer Menge ſah. „Man fagte ihm, es werde aus einer Art 
fehr weißer Erde gemacht, die ein halbes Jahrhundert unter der Erde 
liegt — alfo gerade umgekehrt wie es Polo erzählt wurde —, um ihr 
ben gehörigen Grad von Feinheit zu verfchaffen, fo daß fie ein Eprück 
wort Hätten, der Vater Hefe ſich für den Sohn begraben. Sobald man 
Gift in eines diefer Porzellangefäße thue, erzuͤhlten die Bewohner von 
Borneo, zerfpringe es.“ Buͤrch, Magellan .sc.- 209. 
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fo große Einfünfte zieht als felbft aus Duinfai. Von den 
anderen wollen wir nidyt fpredyen, weil Marco Polo dafelbft 
feine Städte als ‘die von Quinſai und Konda befudyt hat. 
Es mag noch bemerft werden, daß durch die Provinz Manji 
eine allgemeine Epradye und eine gleichmäßige Art zu fchreiben 
vorherrſchend iſt; doch giebt es in den verfdiedenen Theilen 
des Landes eine große Dialeftverfciedenheit, wie wir es zwi— 
fchen den Genuefen, Mailändern, Florentinern und den Dia- 
leften der anderen Italieniſchen Länder finden, deren Einwoh- 
ner, obwohl fie jeder eine befondere Sprache haben, ſich * 
gegenfeitig verftändlicdh machen koͤnnen * *1). 

Da Marco Polo noch nicht uͤber alle Gegenſtaͤnde, uͤber 
die zu handeln er ſich vorgenommen, geſchrieben hat, will 
er jetzt dieſes zweite Buch ſchließen und ein anderes mit 
einer Beſchreibung der Laͤnder und Provinzen Indiens be— 
ginnen, das er in Groß, Klein-⸗ und Mittel-Indien unter, 
ſcheidet, Theile, die er im Diente des Großkhan's beſucht 
bat, als ihn. diefer in verſchiedenen Gefdhäftsangelegenheiten 
dahin ſchickte, und nachher, als er in Geſellſchaft feines 
Vaters und feines Oheims, auf der Rüdreife, die Königin 
begleitete, die fir König Argon beftimmt war. Er wird 
Gelegenheit haben, viele außerordentliche, Dinge, die er 
in dDiefen Ländern gefehen hat, zu berichten, ‚aber zu gleicher 
Zeit wird er auch andere erzählen, ‚Die. ihm von, glaubwuͤr⸗ 
digen Perfonen mitgetheilt, ‚oder die ihm auf. der Eeefarte 
der Kuͤſten Indiens vorzugsweiſe gezeigt wurden, 


— — — 


441) Dieſe Unterſcheidung der Chineſiſchen Dialekte iſt mir ein Zeug— 
niß mehr, daß Polo Chineſiſch verftand. 


Drittes Buch. 


— — — — 


Erſtes Kapitel. 
Bon Groß⸗, Klein- und Mittel-Indien; von den Sitten und Gebraͤuchen 


der Bewohner; von vielen merkwuͤrdigen und außerordentlichen Dingen, 
die man bafelbft fieht, und zuerft von ihren Schiffsfahrzeugen. 


‚Da wir in den vorhergehenden Theilen unferes Werfes 
von fo vielen Provinzen und Ländern gefprodyen haben, wol 
fen wir fie nun verlaffen und zu Indien übergehen und von 
den merfwürbigen Dingen, die dafelbft zu finden find, reden. 
Wir wollen mit einer Befhreibung der Kaufmannsfhiffe an 
fangen, die von Tannenholz gebaut find. ie haben ein 
einziges Ded und unter diefem ift der Raum in fedszig 
Feine Kajüten oder mehr oder weniger, nad) der Größe ber 
Sahrzeuge, getheilt, die zum Aufenthalt und zur Bequemlichkeit 
der Kaufleute zugerichtet find. Cie find mit einem guten 
Steuerruder verfehen. Cie haben vier Maften mit eben fo 
vielen Eegeln, und einige haben zwei Maften, die man aufs 
richten und nieberlaffen fann, wie es eben nöthig ift. Sie 
haben aud) andere Schiffe, das find die größten; dieſe haben 
außer jenen Kajüten bis zu dreißig Verfchläge oder Abtheis 
lungen im Kielraum, die aus diden ineinandergefügten Plan 
fen gemacht find. Das hat man vorgeridytet gegen einen 
etwaigen Zufall, wodurch das Schiff einen Leck befommen 
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fan, wenn ed. an einen Felſen ftoßt oder einen Schlag von 
einem Wallfifd; bekommt, ein Umſtand, der nicht felten vor- 
kommt; denn wenn man bei Nadıt fegelt, fo erregt die Be: 
wegung durch die Wogen einen weißen Edyaum, der die Auf: 
merfjamfeit des hungrigen Thiered anzieht. Im der Erwar: 
tung, Fraß zu finden, bricht e8 heftig gegen die Stelle vor, 
ſchlaͤgt gegen das Schiff und zerſtoͤßt nicht felten den Boden. 
Das Waſſer ſtroͤmt nun an der Stelle ein, wo der Schaden 
geſchehen, und nimmt ſeinen Weg zu dem Abzugraume oder 
Brunnen, der immer leer gehalten wird. Sobald die Schiffsleute 
das Leck entdecken, entfernen ſie ſogleich die Guͤter von der Ab— 
theilung, die vom Waſſer angegriffen iſt, das, weil die Bre— 
ter ſo wohl eingefuͤgt ſind, nicht von einem Verſchlage in 
den anderen dringen kann **42). Darauf wird der Schaden 
ausgebeffert und die Güter wieder an die Stelle. gebradıt, 
von wo fie. weggefchafft worden waren. Die Ediffe find 
doppelplanfig, das heißt, ihre Planfen find nochmals mit Bre: 
tern. überfchlagen. Cie find innen und außen mit Werg fal 
fatert und mit eifernen Nägeln befeftigt. Cie find nicht mit 
Pech bekleidet, weil das Land Feind hat, -fondern der Boden 
wird in folgender Weiſe uͤberſchmiert. Die Leute nehmen 
ungelöfhten Kalk und Werg, weldjes letztere ſie Elein fchnei- 


442) De Guignes (TI, 206) fpricht in ganz Ahnlicher Weife, und Po- 
lo's Tertworte noch erläuternd, von den Chineſiſchen Junken, weldye vie 
Keife nach Java und deu anderen Infeln machen: La cale des sommes 
est divisée en plusieurs compartiments faits de planches de deux pou- 
ces d'épaisseur, et calfatss soigneusement, ainsi que les dehors, avec 
de la galegale, espece de mastic compos& de chaux et d’huile appelee 
tong-yeou, et melde avec des fils delis de bambou. La galegale 
se dureit dans l’eau et devient impenetrable.. Un seul puits place au 
pied du. grand mät suffit pour tenir la jonque & sec; on le vide avec 
des sceaux. C’est un grand avantage pour ces bätimens que d’avoir 
leur cale divisee en compartimens .... car si un navire touche sur un 
rocher et en est enfoncde, l’eau ne pénètre que dans un endroit, et 
ne se r&pand pas par-tout. Es ijt wohl anzunehmen, daß Polo-in olis 
ger Stelle von den Chineſiſchen und Hinterindifchen Schiffen redet. 
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den; dieſes beides ftoßen fie zujammen, mengen ed mit Del, 
das fie von einem gewiſſen Baume erhalten; und madyen aus 
dem Ganzen eine Art. Ealbe, weldye lange flebrig und zaͤhe 
bleibt und zu dem Zwede noch beſſer iſt ald das Pech. 
Schiffe größter Gattung erfordern eine Mannſchaft von 
dreihundert Leuten, andere zweihundert und einige nur hunz 
dertundfünfzig, nachdem ſie größer oder Fleiner find. Sie 
führen von fünf- zu ſechſstauſend Körbe Pfefſer. In frühe: 
ren Zeiten trugen fie größere Laſten ald gegenwärtig, aber 
da die Gewalt der Eee an mehren Orten die Injeln zerrifien 
hat und das vorzuͤglich an einigen der Haupthäfen, fo fehlt 
es für folde ſchwere Schiffe an Wajlertiefe und fie haben 
deshalb in den legten Zeiten Eleinere gebaut. Diefe Schiffe 
werden aud mit Rudern fortbewegt, teren jedes vier Mann, 
es zu führen, - bedarf. Die von der größeren Klaſſe werben 
von zwei oder drei großen Barfen begleitet, die ungefähr taus 
fend Pfefferförbe tragen fünnen und mit ſechszig, achtzig ober 
hundert Matrofen bemannt find. Dieje Fleinen Schiffe wer: 
den oft gebraudt, um die großen zu ziehen, wenn fie unter 
Ruder gehen over audy wenn fie unter Eegel find, das heißt, 
wenn der Wind etwas wibrig ft, aber nidyt, wenn er ge 
rade hinten weht, weil in dieſem Falle die Eegel der grö- 
ßeren Edjiffe denen ter Fleineren den Wind abfangen muͤſſen, 
weil diefe fonft in Grund gejegelt würben, Die Schiffe füh: 
ren aud) bis zu zehn kleine Boote mit ih, um die Anfer 
auszumerfen, zu filhen und zu einer Menge anderer‘ Dienfte. 
Tiefe werden an der Seite des Schiffes aufgehängt und ins 
Waſſer gelaffen, wenn man fie braucht. Auch die Barfen 
haben ihre Fleinen Boote. Wenn ein Edyiff ein Jahr oter 
darüber auf ter Neije gewejen ift und der Ausbefferung be: 
darf, fo giebt man ihm noch einen Breterverfchlag über ven 
eriten, fo daß dieſes die dritte Wand ift, weldye in derfelben 
Weiſe Falfatert und beſtrichen wird wie tie anderen, und das 
wird, wenn neue Ausbefjerungen nöthig find, bis zu ſechs 
Lagen wieberholt, dann erft wird es als unbraudybar bei 
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Seite gethan und nicht mehr zum Eeebienfte verwendet. — 
Da wir fo die Ehififahrt bejchrieben haben, wollen wir num 
in der Erzählung über Indien fortfahren; aber zuerft wollen 
wir von gewifien Infeln in dem Theile des Ozeans, in wel- 
dyem wir und jeßt befinden, reden und mit der Inſel ans 
fangen, die Zipangu ‚heißt. 


Zweites Kapitel. 
Bon der Infel Zipangu. 


Zipangu #*3) ift eine Inſel im ötlichen Dean, Die uns 
gefähr fuͤnfzehnhundert Meiten von dem Feitlande und den Ge: 
ftaden von Manji liegt. Sie ijt fehr groß, ihre Einwohner 


443) Das ift der Name, welchen man nach Polo den merfwürdis 
gen Infeln im Chineſiſchen Meere gab, welche die Fantafte, durch Polo's 
Erzählung aufgeregt, mit Wundern und Gold füllte. Zipangu und In—⸗ 
dien waren das eigentliche Reifeziel Columbus. Zipangu iſt ein Kollek⸗ 
tivnahme, welcher den Inſeln gegeben wurbe, bie wir noch unter bem 
Namen Japan begreifen. Bon den Ghinefen werben fie Gespen (Dſche⸗ 
pen, Iy⸗poͤn nad der Orthografie von De Guignes, oder Jih-pun nach 
der von Morrifon) genannt, und davon haben alle andere Namen ihre Ab⸗ 
leitung. Im Benezianifchen Dialekt wird für das fanfte g (welches wir 
fch oder dſch ausfprechen) cft ein 3 gefegt, wie 3. B. zogo itatt gioco, 
zentil für gentile, und fo Finnen wir Zipangu für Glspanzgn (Dſchi—pan⸗ 
gu) gejchrieben anfehen. „Ile Ge-pen est ainsi.appel& parcequil est 
situ6, par rapport à la Chine, dans l’eudroit d’oü le soleil semble s’or- 
tir pour &clairer le reste de l’univers.*“ P. Amiot in Mem. conc. les 
Chin, XIV, 54. Bon den Gingeborenen felbit wird es Nipen und Nifon 
genannt, was diefelbe Bedeutung hat und mit denfelben Charafteren wie 
per Chineſiſche Name gefchrieben wird. ,„Japonia indigenis Nipöon, id 
est solis fulcrum, dicta ea est insula quam Europaeis primus M. P. 
Venetus Zipangri ignotae originis vocabulo indigitavit.“ Kaempfer 
‚Amoen. Exot, 481. — Die Entfernung des nächften Theils der ſuͤd— 
lihen Inſel von der Küfte von China bei Ning-po beträgt nicht mehr 
als 500° tal. Meilen, und Marspen meint daher mit Recht, daß Chine; 
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find von ‚heller Geſichtsfarbe, wohlgebildet und haben ' gute 
Sitten. Ihre Religion ift Gögendienft. Cie find unabhän- 
gig von jeder fremden Macht und werben nur von ihren eis 
genen Königen regirt. Cie haben Gold im größten Leber: 
fluß, feine Quellen find unerfhöpflih, aber da ver König 
nidyt erlaubt e3 auszuführen, fo kommen wenig Kaufleute in 
das Land, auch wird die Infel nicht viel von Schiffen ferner 
Gegenden befuht. Diefem Umſtande müfjen wir den unge 
heuren Reichthum in des Königs Palaſte zufchreiben, nad) 
dem, was und von denen erzählt worden ijt, Die Zutritt 
zum PBalafte haben. Das ganze Dady ift mit Gold plattirt, 
gerade fo wie wir die Käufer oder richtiger die Kirchen mit 
Blei decken. Das Täfehverf in den Saͤlen ift von demjel- 
ben koͤſtlichen Metall; viele Zimmer haben Heine Tiſche, die 
von diem maſſivem Golde gearbeitet find, und vie Fenfter 
haben auch goldene Verzierungen. So ungeheuer find bie 
Reichthuͤmer des Palaftes, daß es unmoͤglich it, ſich eine Idee 
davon zu machen *24*). Auf Ddiefer Infel giebt es aud) Per 
Ien in großer Menge, die find rothfarbig, rund. unb ſeht 
ſiſche Meilen ober Li zu verſtehen ſelen; denn Polo erzählt ia bier nur 
nach Chineſiſchen Berichten. 

444) Bon diefem prachtvollen Palaſi ging die Sage durch den Orient 
und Kämpfer ſelbſt erzählt (Geſchichte von Japan) von einem der alten 
Könige Japans: Gr Tief einen prächtigen Palaft, Kojatu genannt, zu feis 
ner Nefivenz bauen, deffen Fußboden mit Gold und Eilber gepflaftert war.“ 
— Gold giekt es in Japan in Menge, der König hat ein Vorrecht über 
alte Minen des Neichs und die ihm nicht eigen zugehören, von bemen 
nimmt er zwei Drittheile des Grtrags in Anſpruch; doch follen jegt bie 
Adern fparfamer faufen und nicht mehr fo viel Gofd geben. Kämpfer. — 
Was die vielen Gigenthimlüchfeiten von Japan betrifft, die Polo theil: 
weis berührt, fo wirde es zu weit führen,-wenn wir ausführlicher dars 
über uns anslaffen wollten: zudem find faft alle unfere Nachrichten von 
altem Tatum aus den Zeiten, wo bie Holländer in Javan Fuß gefaßt 
hatten. Polo's Erzählung von jener Infel, die erfte Kunde, die davon 
nad Europa drang, ift, mie furz and und obwohl er nach Hörenfagen 
berichtet, doch an ſich ſelbſt hoͤchſt intereffant. Man fehe darüber Kaͤm— 
pfer’s und Thunberg’s Werke. 
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groß, den weißen Perlen an Werth gleich, ja in noch hoͤ— 
herer Schaͤtzung 45). Es ift bei einem Theile der Einwoh— 
ner der Braud), die Todten zu begraben, bei dem anderen, 
fie zu verbrennen *46). Grftere legen eine Perle in ben 
Mund der Leiche. — Auch findet man vafelbit viele Föftliche 
Edelſteine. 

Als der große Khan Kublai hörte, daß die Inſel Zi— 
pangu fo reich wäre, da gedadjte er, wie er fie unter feine 
Gewalt bringen und feinem Reiche einverleiben mödjte. Um 
das zu bewirken, rüftete er eine zahlreiche Flotte aus und 
fchiffte ein große3 Truppenforps ein unter dem Befehle ziveier 
feiner beiten Kriegsoberften, von denen einer Abbafatan und 
der andere Voſancin hieß. Diefelben fuhren von den Hafen 
von Zaitun und Quinſai aus, durchſchnitten die dazwifchens 
liegende Eee und erreichten die Inſel in Sicherheit +47); 


445) Alerander Dalrymple erzählt von Perlen, die an der Küfte von 
Borneo gefunden werden und anflatt bes mattdurchfichtigen Weiß von 
lebhaft durchfichtiger Feuerfarbe und vollfommen rund find. 

446) Zwei Religionen find unter dem Volke von Japan vorherrfchenn, 
die alte oder bie der Sintos, welche Geifter verehren, bie von ihnen 
Sin und Kami genannt werben, und bie neue (deren Einführung ungefähr 
mit der Ghriftlichen Aera beginnt) oder die der Budodos, Verehrer des 
Indiſchen Buddha, unter dem Namen Fortosfe und Budsd. Diefe Leptes 
ren, die aber bei weitem bie zahlreichite Klaffe find, verbrennen die 
Torten. M. — ©. Kaͤmpfer. | 

447) Schon im Jahre 1266 fchrieb Kublat einen Brief an den Kai⸗ 
fer von Japan, worin er ihm fein Erſtaunen ausdruͤckte, daß er ihm noch 
feine Gefandte zur Huldigung geſchickt habe; allein die Abgeorbneten des 
Mongolifchen Kaifers, die fih in Korea einfchiffen follten, liegen fich das 
felbft durch die Erzählung der Gefahren, denen fie ſich ausfegen würden, 
wenn fie nach Japan kaͤmen, abfchreden und fehrten wieder um. Doch 
kaum fah ſich Kublat im Befige von ganz China, als der Wunfh nur 
um fo heftiger in ihm aufitieg, ſich das fchäßereihe Japan zu unterwer: 
fen, das früher dem Chineſiſchen Neiche Tribut gezahlt hatte. Verſchie— 
dene Gefandte hatte er an den Kaifer von Japan geſchickt, mit der Aufs 
forberung, ihn als „Sohn des Himmels“ und Herrn der Erde anzuers 
fennen, allein die Abgeorbneten wurden theils nicht angenommen, theils 
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aber in Folge ver Eiferfucht, die ſich zwiſchen den beiden Be 
fehlshabern erhob, von tenen einer tes anderen Pläne mit 
Verachtung behantelte und der Ausführung -feiner Befehle 
entgegen war, fonnten jie Feine Stadt oder Feſtung in ihre 


hingerichtet. Der Abmahnung mehrer feiner weifeften Räthe entgegen 
lieg er im März 1280 eine Grpedizion von Hunderttaufend Mann zur 
Groberung der oͤſtlichen Infeln rüften; Fan-nen-hu, einer der beften Chi 
nefiichen Generäle, erhielt den Oberbefehl über dieſe Erpedizion. Die 
Truppen wurben gegen das Ende des Jahres in den Häfen von Linsngan 
(Ouinjai = Hang⸗tſcheu-fu) uud Thſiuan⸗tſcheu (Zaitum) eingefchifft und 
die Rlotte fegelte nach Korea ab, wo der Kontingent des tributpflichtigen 
Könige jenes Landes, welcher aus neunhundert Echiffen und zehntauſend 
w.hlersrzirten Truppen beftand, zu ihr ſtieß. Nun fuhr die Erpedizion 
nıd dem Lande ab, welches fie unterjochen follte; aber bei Japan wurde 
fie von einem furchtbaren Eturme überfallen, ver den größten Theil ber 
Schiffe zerftörte. Die E chiffbrüchigen fielen in die Hände der Japanefen, 
die, nad der Sefchichte China's, fiebzigtaufend Ghinefen gefangen nah: 
men und dreißigtaufend Mongolen töpteten. Schwache Trümmer diefer 
furchtbaren Armee gewannen die Küfte China’e gegen den Herbft des Jahr 
res 1281. (Neem. conc. l’histoire, les sciences etc. des Chinois, par 
les mission, de Pekin; Paris, 1729, XIV, 63 et suiv. — Charlevoix, 
Hist, et descr. gön. du Japon; Paris, 1736, in 12, 11, 79. — Gaubil 
Hist, de Gen. 195. — D’Ohsson II, 365 et 439 et suiv.) — Im Jahr 
1283 rüflete Kuklat eine zweite Flotte gegen Japan, ber General Atagai 
wurde zum Oberbefehlshaber verfelben ernannt; der König von Kos 
tea follte fünfhundert Schiffe dazu geben; Echiffe wurden gebaut, Sees 
leute und Zimmerleute in den Kuüftenprovinzen zu großem Schaden bes 
Handels derfelben mit Gewalt ausgehoben; die Truppen zeigten laut ihre 
Unzufriedenheit, Niemand im Nath des Kaffers billigte das Unternehmen; 
da hob Kublat die Ausführung deffelben, das fich, weil Niemand es bil— 
ligte, in die Länge zog, noch auf, weil er fich mit einer anderen Expedi—⸗ 
zion gegen Kochinchina und Tonsfin befchäftigen mußte. Endlich, im Jahr 
1286, follte die gerüftete Flotte abgehen; doch hörte endlich Kublat auf 
ven Rath Lieu:fiuen’s, des VBräfiventen des Tribunals der Mandarinen, 
und entjagte dem fo gewagten Kriege gegen Japan; der vorzügliche Grund 
aber, warum ſich Kublai bewogen fand, bie für ihn fo lockende Expedi— 
zion aufzugeben, war die gefaͤhrliche Stellung, welche Katou (f. IH. B 

1. Kap., Anm. 219 20.) gegen ihn — Mailla 1X, 418. D’Ohs- 
son 11, 444, 447 u. 450. 
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Gewalt bringen, mit Ausnahme einer einzigen, die mit Sturm 
genommen wurte, al3 ſich ihre Befagung geweigert hatte, fid) 
zu ergeben. Es wurde Befehl gegeben, fie alle der Schaͤrfe 
des Edywerte3 zu übergeben, und demzufolge wurten allen 
die Köpfe abgefchhlagen, mit Ausnahme von adıt Perjonen, 
die durch die Madıt eine3 teufliſchen Zauber, der in einem 
Juwel oder Amulet war, weldjes fie in dem rechten Arme 
zwiichen der Haut und dem Fleiſche eingelegt hatten, gejidyert 
waren gegen die Kraft des Eiſens und durch dafjelbe weder 
getöbtet nod) verwundet werden Fonnten. Als man Diejes 
entdeckte, wurden fie mit einer ſchweren hölzernen Keule ge: 
fchlagen und ftarben fogleid). 
Einige Zeit darauf gefhah es, daß ein Norbiwind mit 
großer Gewalt zu wehen begann und die Schiffe ter Tar- 
taren, welche an der Küfte des Eilandes lagen, wurden wirr 
in einander getrieben. Es wurde daher in einem Rathe der 
Hauptleute am Bord beſchloſſen, das Land wieder zu verlaffen, 
ſobald man nur losfommen fonne, und fobald die Truppen 
wieder eingefchifft waren, ſtach man wieder in Eee. Der 
Sturm jedoch ftieg zu foldyer Heftigfeit, daß eine - Menge 
Schiffe zu Grunde gingen. Die Leute, die zu ihnen gehors 
ten, hatten ſich auf Schiffstrümmern an eine Jnſel gerettet, 
die ungefähr vier Meilen von der Küjte von Zipangu lag. 
Die anderen Schiffe, weldye nicht jo nahe am Lante wareı, 
litten nicht unter dem Sturme, und. die, auf welchen fid) ‚die 
beiden Führer: mit den vorzuͤglichſten Hauptleuten oder denen.bes 
fanden, deren Rang fie beredjtigte, über hunderttaufend oder zehn: 
taufend Mann zu befehlen, richteten ihren Lauf heimmwärts und 
fehrten zum Großkhan zurüd. Diejenigen von den Tartaren, 
welche auf ver Inſel blieben, an weldyer jie geſtrandet waren, 
und‘ deren Zahl ſich auf dreißigtaufend belief, fahen ſich nun 
ohne Schiffe und von ihren Führern verlaffen, ohne Waffen 
und Vorräthe, und eriwarteten nichts weniger, als gefangen 
zu werden oder elendiglid umzukommen, vorzuͤglich da die 
Infel keine Wohnungen bot, wo jie hätten Schutz ſuchen und 
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fidy erholen koͤnnen. Eobald der Sturm aufhörte und bie 
Eee eben und ruhig wurde, kam das Volf von der Haupt 
infel Zipangu in zahlreidyen Booten mit einer großen Madıt 
herüber, um dieſe ſchiffbruͤchigen Tartaren zu Gefangenen zu 
machen, und ald fie gelandet waren, gingen fie aus, fie zu 
fuchen, aber in fehr unordentliher Weije. Die Tartaven dar 
gegen handelten mit. Eluger Borjidyt und verbargen fidy im 
Innern der Infel in den Bergen; während der Feind, fie zu fur 
hen, auf einem Wege herbeiftrömte, liefen fie an der Kuͤſte 
auf einem anderen herum, worauf fie zu dem Platze kamen, 
wo die Bootflotte vor Anker lag. Da fte die Boote alle 
verlaffen fanden, aber mit fliegenden Flaggen, bemädhtig- 
ten fie fid) derſelben, ftießen von der Infel ab und rüdten 
vor die Hauptſtadt von Zipangu, in welde man fie, wegen 
der Flaggen, ohne Beſchwerde einziehen lief. Hier fanden 
fie wenig Einwohner außer den Frauen, vie fie zu ihrem 
eigenen Gebrauche zurüdbehielten und alle Anderen verjagten 
fie. Als der König hörte, was ſich ereignet, war er jehr 
betrübt und gab ſogleich Befehl zu einer ftrengen Belagerung 
der Etabt und ließ die Ein» und Ausgänge fo fleißig be 
wachen, daß weder Jemand in die Stadt fommen, nody auch 
aus ihr entfliehen konnte, ſechs Monate, fo lange als vie 
Belagerung dauerte. Nach Berlauf diefer Zeit verzweifelten 
die Tartaren, daß ihnen Hilfe kommen würde, und ergaben 
fi auf die Beringung, daß fie am Leben geſchont würden. 
Diefe Ereigniſſe begaben ſich im Jahre 1264448), Als ver 


448) Die Angabe diefes Jahres zeigt ganz deutlich, wie die Jahres; 
zahlen bei Marco Polo durchaus forrumpirt worden find; denn bas Gr; 
eigniß fand ftatt, als fich Polo im Chinefifchen Reiche befand und doch 
wenigftens von der Ausrüftung und dem Erfolg von ber Erpedizion hörte; 
alfo das Greignig auf feinen Fall fo viele Jahre vor feiner Ankunft fegen 
konnte; felbft, wenn er fich die richtige Zeit nicht gemerft und fie aud 
irrthümlich nach ver Erinnerung notirt hätte. In dem erſten DBenezianifchen 
Auszug ſteht 1269, in der Basler Ansgabe 1289. — 

Kämpfer gibt uns aus den Iapanefifchen Annalen einen Bericht über 
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Großkhan einige Jahre ſpaͤter erfuhr, wie es mit ſeinem un— 
gluͤcklichen Volke in Zipangu zugegangen und daß dieſes große 
Ungluͤck nur aus der Uneinigkeit der beiten Oberſten entſtanden, 
da ließ er dem einen den Kopf abſchlagen, den anderen 
ſchickte er auf ein wildes Eiland, genannt Zorza, wo diejeni— 
gen, die den Tod verwirkt haben, alſo beſtraft werden. Man 
wickelt ihnen beide Arme in eine friſch abgezogene Buͤffelhaut, 
die feſt zugenaͤht wird; ſobald dieſe trocknet, preßt ſie den 
Koͤrper ſo zuſammen, daß der Gefangene ſich nicht ruͤhren 
oder in irgend einer Weiſe helfen kann und ſo elendiglich 
umkommt. 


Drittes Kapitel. 


Von der Art der Goͤtzenbilder, die in Zipangu verehrt werden, und er 
bie Einwohner Menfchenfleifch effen. 


Auf der Injel Zipangu und den anderen in ihrer Nadır 
barjchaft liegenden werden die Gögen in verfdiedener Gejtalt 
gebildet; einige von ihnen haben Köpfe wie Ochſen, andere 
wie Schweine, Hunde, Ziegen und andere Thiere. inige 
von ihnen haben einen Kopf und zivei Gefidyter, antere drei 
Köpfe, von denen einer an feiner richtigen Etelle und auf 


— — 


das Schickſal der Erpedizion Kublai's. „Guda folgte feinem Vater im 
Fahre Synmu 1935, d. i. 1275 nah Chr.” „Im neunten Jahre feiner 
Negirung (1283 oder 1284) erſchien der Tartarifche General Moofo an 
den Küften Japan’s mit einer Flotte von 4000 Eegeln und 240,000 
Mann. Der damals regirende Tartarifche Kaiſer Sijſu (Schi-tſu) fandte, 
. nachdem er das Chinefifche Reich gegen das Jahr 1270 (1280) n. Ehr. 
erobert hatte, feinen General ab, and das Reich Japan zu unterwerfen. 
Aber diefe Expedizion zeigte ſich erfolglos. Die Kami, das iſt die Götter 
- des Landes und Beſchuͤtzer des Iapanifchen Reichs, waren fo erzürnt über 
den ihnen von den Tartaren erwiefenen Hohn, daß fie am erſten Tage 
des fiebenten Monats einen heftigen und furchtbaren Sturm aufregtem, 
der diefe für unuͤberwindlich gehaltene Armada vernichtete. Moolo felbft 
fam in den Wellen um und nur wenige feiner Leute entrannen.“ 
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jeder Schulter einer iſt. Einige haben vier Arme, andere 
zehn und einige hundert. Diejenigen, weldye die größte Zahl 
haben, werden als die mädjtigiten betradytet, und es wird 
ihnen daher aud) die meifte Verehrung gewinmet #2). Wenn jie 
von Chrijten gefragt werben, warum fie ihren Göttern fo 
verſchiedene Geftalten geben, jo antworten fie, daß e3 ihre 
Väter vor ihnen fo gethan hätten. „Die, weldye vor uns 
waren, tibergaben fie uns fo und fo werden wir jie unferen 
Nachkommen überlafien.” Die verſchiedenen Zeremonien, die 
vor diefen Gößen vorgenommen werben, find fo gräßlid) und 
teuflifh, Daß es gottlos und abſcheulich wäre; davon in um 
ferem Bude zu berichten. Der Lefer möge jedoch willen, 
daß die abgöttifchen Einwohner dieſer Infeln, jobald ſie einen 
Feind ergreifen, der nicht die Mittel hat, ein Löjegeld auf: 
zubringen, alle ihre Verwandte und Freunde in ihr Haus 
laden und den Gefangenen ſchlachten, feinen Leib zurichten 
und im Gaftmahl verzehren. Cie jagen aud), das Menfdyen- 
fleifdy fei da3 wohlfchmedendfte, da3 in der Welt zu fins 
den ſei. - 


Viertes Kapitel. 
Bon dem Meere Gin (Tſchin) zwifchen diefer Infel und der Provinz Manii. 


Man muß wijjen, daß das Meer, in weldem die Injel 
Zipangu liegt, das Meer Ein genannt wird #50), was fo 


449) . Das find Budsdogoͤtzen. 

450) Was auch die Chinefen ihrem Lande für einen Namen gegeben 
haben mögen, fo iſt es wohlbefannt, daß es von allen Völkern des Oſten 
Chin und China (Tfihin und Tfchina) genannt wird; erfteres von den Per: 
fern und den Bewohnern Hindoftans, letzteres von den Malaien und ans 
bern Infelbewohnern. Was unfere Seefahrer Chinefifches Meer nennen, 
heißt in der Malatifchen Sprache unveränderlich ‚laut dyina-— Polo be 
richtet nach Hörenfagen über die. in diefem Meere liegenden Infeln: feine 
Angaben fönnen nur als allgemeine Schiffer- und Kaufmannsnachrichten 
über ferne Föftliche Gegenden gelten. 
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viel heißt als die Eee, welde gegen Manji liegt, und in 
der Sprache der Infel wird ed Manji Ein genannt. Diefes 
Meer Ein iſt jo weit und groß, daß. die erfahrenften: See- 
leute und Piloten, welde durch daſſelbe jhiffen und die Wahr: 
heit fennen, fagen, daß in.demfelben nicht weniger als fieben- 
taufendvierhundertundvierzig Infeln liegen, die faft alle. be 
wohnt find, und daß feine Bäume darin wachen, die nicht 
einen guten und angenehmen Duft haben, und daß viele gar 
verjhiedenartige Spezereien und Gewürze da wachſen und eine 
Menge Aloe, wie Pfeffer in großem Ueberfluß, weißer und 
ſchwarzer. Es ift unmöglich, den Werth des Goldes umd 
anderer Dinge, die auf ben Infeln gefunden werben, zu 
fhägen; aber ihre Entfernung von dem Feftlande tft fo groß 
und. die Schifffahrt mit fo viel Schwierigkeit und Noth ver- 
bunden, daß die Handelsſchiffe von’ den Häfen Zaitum und 
Quinſai feinen großen. Gewinn ziehen, da fie ein ganzes 
Jahr zu ihrer Reife, brauchen, indem fie im Winter ausfahren 
und im Commer zurüdfommen; denn ‚in biefen Gegenden 
herrſchen nur zwei Winde, der eine während des Winters, 
ver andere während des Sommers, fo daß fie den einen fire 
die Hinz, den anderen für die Herreife benugen müffen*51). , 
Diefe Länder find fehr entfernt von dem Feſtlande Indiens. 
Wenn wir diefes Meer das Meer von Ein nennen, fo müfe 
fen wir darunter doch nur einen Theil des Ozeans verftehen;z 
denn wie wir von dem Engliihen oder dem Aegätfchen Meere 
reden, fo ſprechen die öftlihen Wölfer von dem Meere Ein 
und dem Indiſchen Meere, während alle zufammen unter, der 
allgemeinen Bezeichnung der Ozean begriffen find. — Wir 
wollen nun nidt weiter von diefen Ländern und Inſeln res 


451) So wird noch heutiges Tages bie Echifffahrt bei den Chinefen 
betrieben ; ihre Junken, die nach Java und andern Hinterindifchen Infeln 
fahren, können vermöge ihrer Bauart nicht gegen dem fonträren Wind 
gehen und brauchen-baher zwei Muſſon's (Monfoons) zu threr Hin⸗ und 
Herreiſe, in ber Weiſe, wie es Polo angegeben bat. 


33 


514 


den und wie fie außerwegs liegen, da id) fie nicht perfon 
lich beſucht habe und fie nicht unter’ der Herrſchaft des Groß 
fhan’s ftehen+52). Wir fchren nun nad) Zaitum zuruͤck. 


Fuͤnftes Kapitel. 
Bon dem Meerbufen Cheinan und feinen Fluͤſſen. 


Menn man den Hafen von Zaitum verläßt — gegen 
Niedergang fuͤnfzehnhundert Meilen weit ſegelt, fo kommt 
man an den Meerbuſen Cheinan#53), ver ſich fo weit aus— 


452) Marsden redet. zu verfchiedenen Malen davon, daß Marco Polo 
einige der von China oͤſtlich Liegenden Inſeln bejucht habe, während der 
Benezianer doch gerade zu erflärt, daß diefes nicht gefchehen 
fei. Im 1. Kap., Abth. 5 lirrthuͤmlich ift fie in dieſem Buche durd 6 
bezeichnet), ©. 51 heißt es: Polo kam zufällig von einer Neife, die er 
mit einign Schiffen unter feinem Befehl. nach. verfchiedenen Gegenden 
Indiens gemacht hatte, zurück und finttete dem Großkhan Bericht ab über 
die Länder, die er befucht hatte . ... Darauf führt er felbft auf der Heim: 
reife mit Vater und Oheim dem König Argon die ihm beftimmte Braut zu, 
durch die Indiſchen Meere an Java vorüber, das er einzig und ausdrüd: 
lich erwähnt, und fam nach Indien oder vielmehr Perſten (S. 53. 6, nicht 
5, wie dort verzeichnet ift), und nochmals erwähnt er die Neifen im 
Indiſchen Meer am Schluß des letzten Kapitels vom UI. Buche, aber auch 
da ſpricht er nur von den Ländern und Provinzen Indiens, die er im 
Dienfte des Großfhan’s und auf feiner Heimreife befucht habe. Nirgends 
aber ift auch nur efne Andeutung, daß er zu den öftlichen Infeln gefommen fei; 
felbft die Infeln Formoſa und Hatnan fann er nicht beſucht haben, von 
jener würde er ficherlich. ausführlich geredet haben und auf letztere beziehen 
fih die Worte mit, wenn er zum Schluß des 77. Kap. jagt: Wir haben 
nun das Vizekoͤnigthum Koncha befchrieben, einen der neun Kreife Man: 
ji's .. . Von den andern wollen wir ‚nicht reden, weil Marco Polo Feine 
andern Städte befucht hat, als die zu Quinſai und Koncha gehörigen. 

453) Cheinan ſoll Hainan bedeuten; der Meerbuſen wird wohl von 
der bedeutendſten Juſel, die in ihm lag, benannt worden ſein. — Die 
Zahl fuͤnfzehnhundert Meilen kommt bei Polo einige, Mal für weite Ent- 
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dehnt, Daß man zwei Monate braucht, ihn zu durchſegeln 
von feiner nörbliden Küfte an, wo er an den fünlichen Theil 
der Provinz Manji ftößt, und von da bis wo er fid) den 
Ländern: Ania +54), Iholoman. md. vielen anderen ſchon er: 
wähnten nähert. In diefem Meerbufen. giebt es eine Menge 
Inſeln, die zum. großen Theile an den Küften hin wohl 
bevölfert find. An den Stelfen. aber, mo die Flüffe ſich er— 
gießen, «wird viel Goldſand ‚aus. dem Meere geſammelt. Auch 
Kupfer und viele andere Dinge werben auf den Inſeln gefun— 
den, und mit dieſen wird der Handel getrieben, indem die 
eine Inſel liefert, was eine andere nicht hervorbringt. Sie 
handeln auch mit den Voͤlkern des Feſtlandes, indem ſie ihr 
Gold und ihr Kupfer gegen ſolche Beduͤrfniſſe, als ſie eben 
brauchen, austauſchen. Auf den meiſten waͤchſt Korn in gro— 
ßem Ueberfluß. Dieſer Meerbuſen iſt ſo groß und die Ein⸗ 
wohner ſind ſo nee, daß er wie. eine andere Welt er⸗ 
— 


Sechstes Kapitel. 
Bon dem Lande Ziamba; von dem Könige biefes Landes unb wie er dem 
Sropinen ———— geworden. 


ir nehmen nun das wieder auf, wovon wir e frühe 
gehandelt. Wenn man Zaitum verläßt und fuͤnfzehnhundert 





— 


fernungen auf dem Meere vor; fie kann nur mehr im Allgemeinen eine - 
bedeutende Entfernung bezeichnen. 

454) - Ania wird durch bie Namenaͤhnlichteit von den Kommentatoren 
für Anam der Ton-fin angenommen; die Chineſen, welche ule ein Wort 
mit einem A anfangen, fprechen es Ngunsnan aus, Ueber Tholoman haben 
wir fchon-früher Feine Ausfunft geben fünnenz; aus den Worten Bolo’s 
(II, 48) geht nicht hervor, daß es am Meere liegt; auch. glaub’ ich nicht, 
daß es im Sinne der obigen Worte an das Meer ftogen fol, fondern er 
will nur die allgemeine Lage des Muesshufane von Chelnan zu jenen ing 
dern angeben. 
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Meilen weit durch diefen Meerbufen jegelt, wie ſchon ange 
geben worden ift, fo fommt man an ein and, das Ziamba #55) 
heißt und fehr reich und groß ift. Es wird von feinen ei> 
genen Königen regirt und hat feine eigene Sprache. Die 
Einwohner find Göpenanbeter. Ein jährliher Tribut an Eles 
fanten und Aloeholz wird dem Großfhan bezahlt; der Grund 
und die Umftände hiervon follen erzählt werden. Gegen das 
Jahr 1268, als Kublai von dem großen Neidythume dieſes 
Koͤnigreichs Kunde erhalten hatte, beſchloß er, eine große 
Streitkraft, Fußvolk und Reiteret, zur Eroberung deffelben aus: 
zuſchicken, und fo wurde das Land von einer mädjtigen Ars 
mee überfallen, die unter den Befehl eines feiner Generale, 
Namens Eagatu, geftellt war. Der König hieß Affambale 
und war im Alter ſehr vorgeruͤckt; er hielt ſich nicht für 
mächtig, im Felde den Truppen des Großkhau's Widerftand 
zu leiften, und zog ſich in feine feften Pläge zurüd, wo er 
Eicherheit fand und ſich tapfer vertheidigte. Die offenen 
Städte jedoch und die MWohnpläge in den Ebenen wurden in 
der Zwiſchenzeit überwältigt und verwuͤſtet, und da der König 


455) Blamba bezieht fih auf Kochinschina oder einen Theil davon. 
Die koͤnigliche Provfiz Kochin-Ehina, welde als das frühere Königreih 
deffelben Namens diefen num auf das ganze Reich übertragen hat, beſteht 
gegenwärtig aus 7 Kreifen, von denen der fühlichite Binthuon ift, der fehr 
gebirgig und reich an Agila oder Mlocholz iftz das tft, nad Ritter (IV, 
-918) die Provinz Ziamba, bei M. Polo, Tfiampa, Champa — Kambobju 
liegt hier auch nahe — der verfchiedenen Schreibarten. „Das Volk von 
Tſiampa (Ciampa oder Champa ber jegigen Karten) bewohnt nur eine 
füblihe Provinz Kochin-China’s, nämlich das Gebiet von St. James Cap 
bis Phuyen, diefen Diftrift mit inbegriffen. Bor ihrer Unterjochung ım: 
ter Rochin:China bildeten fie einen bedeutenden Staat unter einem eigenen 
Könige, deſſen Refidenz in der Bai Phan rye, LI 10* N. Br., lag. Ueber: 
haupt liegt die Gefchichte diefes Volks nech fehr im Dunkel, deſſen Name 
(3iamba) wird aber von Polo hier allein vorzugsweife genannt, weil er 
vom Hafen Zaitun ausfchiffend im Hafen von Tſiampa landete, um von 
da feine Schifffahrt weiter nah Sumatra’ fortzufeßen. Ob er unter em 
genannten Namen nur das eigentliche Tſiampa oder ganz KRochin » China 
bezeichnen wollte, bleibt wohl zweifelhaft.” Ritter IV, 955 f. 
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ſah, daß fein ganzes Land von dem Feinde zerftört werden 
würde, fo ſchickte er Gefandte an den Großkhan, um ihm 
vorzuftellen, daß, da er, der König, ein alter Mann fei, der 
immer fein: Reid, im Zuftatide der Ruhe erhalten. habe, er 
Daffelbe vor: der Vernichtung, mit welcher es bebroht fei, ret⸗ 
ten wolle und daher fid, bereit erfläre, wenn die feindliche 
Armee zurüdgezogen werde, einen jährfihen Tribut an Ele: 
fanten und wohlbuftigem Holze zu: zahlen. Der Groß- 
khan hörte diefen Borfhlag, und durch Mitleid getrieben 
ſchickte er ſogleich den Befehl an Sagatu ab, daß er fidy mit 
der unter feinem Befehle befindlichen Macht zurüdziehen und 
zur Eroberung von anderen Ländern übergehen folle. Das 
geſchah denn aud, ohne Aufſchub. Don diefer Zeit an fhidte. 
der König dem Kaifer als Tribut eine große Menge von 
Alveholz mit fünfundzwanzig der größten und ſchoͤnſten Ele» 
fanten, welche nur in feinem Lande zu finden waren. So 
geihah es, daß der König von ass: dem Großfhan uns 
terthan wurbe456), 


456) Der König von Kochin-China erivies nach dem Falle des Rei: 
ches der Eung Kublat feine Huldigungen und zahlte Tribut, der Mon: 
golifche Kaifer aber feßte dem Könige, der, wie ihn auch Polo fchildert, 
ſchwach und alt gewefen fein muß, einen Negierungsrath ein, ven aber 
der alte König, von feinem Sohne angeregt; gefangen nehmen ließ. Ku— 
blat fchichte im Jahre 1281 den Seneral Sutu — Polo’s Eagatu — ge: 
gen den aufrührerifchen Prinzen. Diefer flüchtete mit feinem Sohne, der 
das Kochin-Chinefifche Heer amführte, in die Gebirge, wie Polo auch anz 
gibt, und hielt den Mongolifchen General mit Verfprechungen hin. Eutu 
aber mußte fich zuruͤckziehen, als er hörte, daß beträchtliche Etreitfräfte 
anruͤckten, um ihn won der. Flotte abzuſchneiden. — Staunenswuͤrdig iſt der 
ewig bewegliche Unternehmungsgeift des Groffhan’s Kublai, der Dſchingis— 
fhan’s Teftament, die ganze Welt den Mongolen unterthan zw machen, 
auszuführen trachtete. — Zu derfelben Zeit (im Jahre 1283), als er feis 
nen Sohn Sianfur mit den Generälen Kulid und Naffirsud:din zur Er— 
oberung des weſtlichen Dünnan’s abſchickte (ſ. B. I, Kap. 42) und ber 
König von. Mien (Ama) befriegt, gefchlagen und tributbar gemacht 
als auch ‚eine neue Flotte gegen Japan gerüftet wurde, ſchickte Kublat 
ein neues Heer unter feinem Sohne Togan und dem General Sutu ‚gegen 
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Da wir nun das erzählt haben, wollen wir noch Einiges 
über dieſen König und fein Land melden. ° Zuerft muß man 
wiſſen, daß in feinem Reiche. fein junges Maͤdchen, das et⸗ 
was fonderlid; ſchoͤn ift, ſich verheirathen kann, bevor es ihm 
nicht vorgeftellt worden tft. Diejenigen, weldye ihm angenehm 
erfheinen, behält-er eine Zeit lang, und wenn fie entlafjen 
werben, fo giebt er ihnen eine Summe Geldes, damit fie, 
nad. ihrem Range im Leben, eine pafjende Verheirathung fin 
den fünnen. Marco Polo bejuhte im Jahre 1280 viefen 
Platz, zu weldyer Zeit der König dreihundertfünfundgwanzig 
Kinder, maͤnnliche und weiblidie, hatte. Viele der erfteren 
hatten fidy ald tapfere Soldaten ausgezeichnet. Das Land 
ift reih an Glefanten und Aloeholz. Es giebt auch viele 
Wälder von Ebenbiumen, deren Holz fehr ſchoͤn ſchwarz ift 
und zu verſchiedenen ſchoͤnen Geraͤthſchaften verarbeitet wird. 
Meiter giebt es nichts Befonvered hier zu melden. Wir 
wollen dieſen ‘Play verlaſſen und nun von der Infel reden, 
die das große Giava (Java major) genannt wird, us 


SiebentesKapitel. 
Don der Iunfel Java (Giava). 


Menn man. Ziamba: verläßt „und zwiſchen Süden und 
Suͤdoſten fünfzehnhundert Meilen weit ſteuert, ſo kommt man 


Tonkin, welches während der Zeit ſich auch aufruͤhreriſch gezeigt hate 
und Kochin⸗China. Die Mongoliſchen Truppen hatten einen ſchweren 
Stand in den heißen und gebirgigen Ländern’; ſie verldren verſchiedene 
Schlachten und Sutu fiel in einer derfelben, im Jahre 1285." Der Krieg 
gegen Kochin⸗China und Ton-kin wurde‘ nun unter Togan mit wechfeln 
dem Glüͤck geführt; troßdem aber Togan im Jahre 1288 gaͤnzlich geſchla⸗ 
gen wiirde, erklärten doch die Könige von Von » fin’ und Köchin China 
ihre Unterwerfung. S. Mailla IX, 44 u. f.z XII, II u. fo’ (Notice 
hist. sur la Cochin-chine par Gaubil) iind 26 (Mem, hist, sur la Tong- 
king par Gaub.); D’Ohsson II, 441, 445 u. 448 f. 
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an eime "große Infel, die Java heißt #97) und nad) den Ber 
richten einiger fehr wohlunterrichteten Schiffer die größte in 
der Welt ift, da fie einen Umfang von ungefähr dreitaufend 
Meilen hat. Cie fteht unter. der Herrfhaft nur eines Ko: 
nigs, auch zahlen die Einwohner feinen Tribut an irgend 
eine andere Macht. Sie find Gögenanbeter. Das Land ift 
reich an Vorraͤthen aller Art. Pfeffer, Musfatnüfe, Spike: 
narde, Oalgant, Kubeben, Gewürznelfen und alle die ande— 





457) Die meiften, Kommentatoren haben diefes Giava Maggiore Por 
108, Java maior, für Java angefehenz doch kann ich nicht beiftimmen 
und halte der ganzen Befchreibung nach, die Polo von der Inſel gibt, 
diefes Java fir Borneo, das reich an Gold und Edelſteinen it, während 
man wenig Gold auf dem jegt fo genannten Java findet. Nach Borneo 
iſt Polo nicht gefommen, es lag ihm auf feinen Fahrten zu weit öftlic) 
außer Wegs; darum erzählt er auch nur davon, „was ihm bie Schiffer 
gefagt, es fei die größte Infel der Welt,” wie es denn auch wirklich bie 
größte Infel der alten Welt: iſt; von ben Gewuͤrzinſeln im Often um: 
geben, war es auch reich an allen den Gewuͤrzen, die Polo aufführt, 
welche es eben von jenen Infeln mit Leichtigfeit zog. Nah Th. Stam⸗ 
ford Naffles (The History of Jawa. Lond. 1817. T. I. p. 1) wird 
Borneo von ben Eingebornen Jana Jawa, das Land Java oder Nufa 
Jawa, die Infel Java gennunt, Dagegen halte ich dafür, daß unter vem Lande 
Kuaoua, gegen welches, nach den Chinefifchen Geſchichten (De Guignes XVI, 
186), Rublai im Jahre 1292 eine Nacheflotte von 1000 Echiffen mit 30,000 
Mann Beſatzung ausſchickte, weil einer von feinen Mandarinen vom Koͤ⸗ 
nige von Kuaoua gemißhandelt worden war, bie von und jet fo genannte 
Inſel Java zu verſtehen fei. Die Flotte lief von Zaitun (Tſuen⸗tſcheu) aus, fer 
‚gelte an den Küften von. Ton-fin und Kochin-China hin und langte nad) 
63 Tagen zu Kuaoua an, (Ritter jagt irrtümlich, fie wäre nach 68 Ta- 
gen ſchon zutichgefehrt) ; der König des Landes ergab ſich augenblidlich und 
Aberredete die Feinde, nach einem benachbarten Lande, Kulang, zu ziehen, def- 
fen aufgeſtellte große Truppenmacht geichlagen wurde; trotz ber Treulofigfeit 
des Königs vor Kuabua fehrten die Chinefen mit ungeheurer Beute nad) 
Saitun zuruͤck. Auf dieſer Fahrt ward eine Stelle bes Meeres Hoentun, 
9.5. unermepliches Chaos, nach Pater Gaubil’s Veberjegung, entbedit; 
wiefe Bezeichnung deute ich aber nicht, wie Ritter u. A., darauf, daß fie 
ein fchauervoller Ausdruck für den Ozean fein foll; wo fein Land: mehr zu 
ſehen, Fein Grund zu finden fei, fondern auf. die vielen zerſtreuten Infeln, 
Riffe und. Untiefen,- Bei denen fie auf der Fahrt vorüber mußten. 
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ven föftlihen Gewürze und Spejereien find die Erzeugniffe 
diefer Infel, weshalb fie von vielen waarenbeladenen Schiffen 
beſucht wird, wodurch den Cigenthümern ein großer Gewinn 
zufältt. Die Maſſe Gold, die dafelbft gefammelt wird, über 
fteigt alle Beredynung und allen Glauben. Bon. da haben 
die Kaufleute von Zaitum und von Manji im Allgemeinen 
das Gold in fehr großer Menge ‚geholt und holen es nod 
heutigen Tages, und von da bringt man den größten Theil ber 
Gewürze, welche in der ganzen Welt vertheilt werden. Daß 
der Großfhan die Inſel nit unter feine Botmäßigkeit ge 
bradyt hat, muß man der Länge der Reife und den Gefahren 
der Schifffahrt zufchreiben. 


Achtes Kapitel. | 
Bon den Infeln Eondur und Kondur und von dem Lande Lochak. 


| Wenn man die Inſel Java verläßt und. fiebenhundert 
Meilen weit zwifhen Süden und Suͤdweſten fteuert, fo fommt 
man zu zwei Infeln, von denen die größere Sondur und 
die andere Kondur 458) heißt. Da fie beide unbewohnt find, 


— nn 


458) Kondur kann das Kondore anf unfern Karten fein, welches 
ziwifchen Borneo und Kambodja liegt; die Richtung, welche Polo angibt, 
trifft; man müffe zwifchen Eüb und Suͤdweſten fegeln ; die Siebenhunderk 
meilenzahl ift ebenfalls nur auf. eine große Entfernung zu beziehen, um 
zu ihnen zu fommen. Bon dem nördlichen Theil Borneo’s, wo die Res 
ſidenz des Königs der Infel gelegen — f. Pigafetta’s.und Herrera’s Bes 
richte in Buͤrck's Magellan 190 f. —, füdweftlich durch das Meer fteuernd 
kommt man in eine Provinz bes Seftlandes,, Lochak; dieſes ift alfo ein 
Theil des Landes Kambodja, deſſen Hauptſtadt Loech heißt, nach der Autorität 
Baspar’s de Cruz, ber fie während ber Waylerung Königs Sebaftian von 
‚Portugal beſuchte (f. Purchas IH, 169). — 
| Durch einen Irrthum heißt es bei Ramufio „e partendosi da queste 
(Sondur e Condur), come s’ha navigato per Scirocco;“. während bie 
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fo ift es nicht nöthig, mehr über fie zu fagen. Iſt man 
fünfzig Meilen weit von dieſen Inſeln in füdweftlicher Rich— 
tung gefegelt, ſo erreiht man eine große und reihe Pro— 
vinz, die einen Theil des Feſtlandes bildet und Lochak heißt. 
Shre Einwohner. ſind Gößenanbeter. Sie haben eine. ihnen 
eigenthümlihe. Sprache und ‚werben von ihrem eigenen Kö: 
nige regirt, ber feinem Anderen Tribut zahlt, denn die Rage 
des Landes ift fo, daß es vor jedem feindlichen Angriffe ges 
ſchuͤtzt iſ. Wäre es angreifbar, fo wirbe ber. Großkhan 
nicht geſaͤumt haben, es unter ſeine Botmaͤßigkeit zu bringen. 
In diefem Lande waͤchſt Sandelholz in reicher Menge. Gold 
iſt in ſolchem Ueberfluſſe da, als kaum glaublich erſcheint; 
Elefanten werden daſelbſt gefunden und die Jagd mit Hunden 
und Voͤgeln bietet reiche Ausbeute dar. Von hier werden 
alle Porzellanmuſcheln geholt, welche in. andere Länder ver⸗ 
führt und da ald Münze gebraucht werben, wie ſchon ber 
merft worden ift. Hier ziehen fie eine Art Frucht, die Berchi 
genannt. wird, die Größe einer Limone und gar. föftlichen 
Geſchmack Hat. Außer diefen Dingen. giebt ed weiter nichts 
Bemerkenswerthes, außer daß dad Land wild und: bergig iſt 
und wenig von Fremden beſucht wird; denn das ſucht der 
König, wie ser nur kann, zu verhindern, damit feine Echäße 
und andere geheime Dinge feines Reiches dem übrigen Theile 
der Welt fo wenig als möglid) befannt werben. 


Richtung ur offenbar weſllich gemeint ii, wie ſie von — auberu Edi⸗ 
zionen gegeben iſt; wozu waͤren denn auch ſonſt die: beiden ganz unbe: 
deutenden Inſeln von Polo aufgeführt worden, bie blos, dadurch merk: 
würdig waren, daß man vor ihnen vorüberreifte, um -von,Giava maggiore 
nad) Lochaf zu gelangen, was doch nicht noͤthig geweſen wäre, wenn man 
twieder“ füwöftlich Hätte ſteuern muͤſſen. Durch dieſen Irrthum, wie 
durch die falfche Annahme Java's für Borneo iſt die ganze Beſchreibung 
des Hinterindiſchen Archipelagus von den Kommentatoren fo mißverſtan⸗ 
den und ihr eine ganz falſche Deutung gegeben worden, waͤhrend ſie, nach 
unfern Angaben, wohl ganz: einfach und Far erſcheint. 
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Neuntes Kapitel. 
Don der Infel Bentan und dem Königreiche Malatur. 


Menn man von Lohaf nah Mittag fuͤnfhundert Meilen 
weiterfegelt, fo fommt man an eine Infel, die Pentan heißt *609) 
deren Kifte wild und unbebant ift, aber es giebt da Wil 
der von wohlriehenden Bäumen in Menge. Zwiſchen ber 
Provinz Lochak und diefer Inſel Pentan ift die Eee in « 
nem Raume von ſechszig Meilen nicht mehr als vier Faden 
tief, was diejenigen, weldye fie befdyiffen, nöthigt, die Ruder 
ihrer Schiffe aufzuziehen (damit fle nicht den Grumd. berübs 
ven). Nachdem man diefe ſechszig Meilen nady Suͤdoſten ge 
fegelt it und dann noch dreißig Meilen weiterfährt, kommt 
man an eine Infel, die für ſich ein’ Koͤnigreich iſt und Mu 
latur ‘genannt wird #60), was zugleid) aud der Name ihre 
Hauptitadt iſt. Die Bewohner werden von einem Koͤnige 
regirt und haben ihre. befondere Epradie. Die Stadt il 
groß und wohlgebaut. . Ein beträdytlicher Handel. wird da 
getrieben mit: Gewürzen und Spezereien, an, denen der Plah 
Ueberfluß hat. Nichts weiter Bemerfenswerthes bietet fid 
dar: Bon da: weiterziehend wollen wir nun von Java minor 
reden. 


459) Mareden meint, Pentan, in der Altern Lat. Ausgabe Pentapn, 

möge die Infel Bintan oder Bintang in der oͤſtlichen Mündung der Mu 
laceaftrage ſein; die Entfernung von Kambodfcha dahin möge wohl ei 
fünfhundert Meilen betragen, und wären viele Untiefen. und Korallenrift 
auf. dem Wege dahin. 
; 460) Es Fann‘ kaum gerweifelt werden daß unſer Autor unter der 
Inſel und dem’ Königreich. Malaiur von dem Kömigreich der Malalen 
(Drang maldiju) redet, das. ungefähr ein Jahrhundert zuvor. an dem 
fünöftlichen Ende der Halbinjel, welche ihren Namen’ trägt (Malaliſqhe 
Halbinfel oder Halbinfel von Malacca), gegruͤndet wurde. M. 
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ine. 43—uates Kapikel.: 
5 Don ber, ‚Safe Java minor, 


Wenn man bie Inſel Pentan verlaͤßt und in fäböſtlihe 
Richtung ungefaͤhr hundert Meilen weiterſegelt, kommt man 
zur Inſel Klein-Java (Giava minore, Java minor) *261), die, 
wie gering man auch ihre Groͤße annehmen mag, doch nicht 
weniger als zweitauſend Meilen im Umfange hat *262). Auf 
dieſer Inſel find acht Koͤnigreiche, die won ‚eben fo vielen 
en — a, ‚und — — * 


461) | Diefes Giava Minore it Sumatra; daraus, daß dieſe Inſel, 
die doppelt fo groß iſt, als die, welche wir jetzt allgemein Java nennen, 
von Polo im Gegenfab zu Groß » Java Klein-Java genannt wird, habeu 
wir einen Beweis mehr, daß erfteres fich nicht auf das jebige Java, 
fondern auf die größte Infel des Eundaarchipelagus, Borneo, bezieht. 
Das Mifverftändniß hat ſich vom Mittelalter bis auf unfere Zeiten fort: 
gepflanzt. Sumatra fonnte durch die genaue Beſchreibung, die Polo von 
dieſer Inſel gibt, nicht verkaumt werden; dagegen wurde, als die Hinters 
indiſchen Inſeln von den Europaͤern viel beſucht zu werden anfingen, das 
jetzige Java fuͤr das Giava maggiore Polo's — wobei wir nur bemerken, 
daß die Reifen des Venezianers damals, wie wir aus allen Berichten ers 
ſehen, die viel mit Polo's Beſchreibungen und. Auſichten, freilich viel⸗ 
fach mißverſtanden, durchwuͤrzt ſind, die groͤßte Autorität ausuͤbten — ges 
— und hat dieſe Bezeichnung behalten. 

46) Odoardo Barbofa, ver das Tagebuch feiner Reife im Jahr 1516 
ſchloß fagt von Sumatra: „una grandissima 'e bellissima isola chiamata 
Sumatra, laqual ‚tien di,cireuito da ‚settecenta leghe, che sono -dumila 
e cento miglia, contate,per li Mori que l’han navigata tutta d’intorno.‘* 
Ramusio, vol. I, fol. 318.. Und das iſt wirklich die Größe, die die Infel 
auch nach unferen neueren Karten hat. 

463) : Die meiſten der. früheren Veſchrelber Sumatra's thellen in 
derſelben Weiſe die Inſel Sumatta in: eine gewiſſe Anzahl. Koͤnigreiche; 
doch ſind dieſe Abtheilungen nicht: auf: die: allgemeinen Verhaͤltniſſe der 
Inſel anwendbar; denn obgleich beträchtliche Theile derſelben von mehr 
oder weniger mächtigen Sultanen regiert werben, ſo iſt doch der größere 
Theil’ des Innern unzähligen Heinen Raja’s — oder — 
tern unterworfen. M. — 
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feine eigene Epradye, die verfdieden von der aller anderen 
it. Das Volk betet. Goͤtzen an. Die Infel hat Edyäge im 
Ueberſluß und alle Arten von Gewürzen, Alveholz, Eandel- 
holz, Ebenholz und viele andere Arten von Epezereien, die 
wegen ber Länge der Reije und der. gefährlihen Schifffahrt 
nidyt im amfer Land geführt werden, fondern ihren Weg in 
die Provinzen Manji und Kataia finden. | 

Wir wollen nun befonderd davon handeln, was die Ein 
wohner eines jeden dieſer Koͤnigreiche angeht; aber zuerft ift 
es nöthig, zu bemerfen, daß die Inſel fo weit ſuͤdwaͤrts liegt, 
dag man den Nordftern nicht fehen Fanı. Sechs von. den 
adıt Königreiden wurden von Marco Polo beſucht und diefe 
will er beſchreiben; über die anderen beiven aber, . die er 
zu fehen feine Gelegenheit, will er nichts jagen. 


— un —— 


Elftes Kapitel. 
Bon dem Königreiche Felech anf der Inſel Java minor. 


Wir wollen mit dem Königreidhe Felech *6*) beginnen, 
welches eind von den achten ift. eine Einwohner find zum 
größten Theile Gögendiener, aber viele, die an der Eeefifte 
wohnen, haben fid) durch die Sarazeniſchen Kaufleute, welde 
fie beftändig .befuchen, zur Religion Mahomet’s befehrt. Die: 
jenigen, weldye die Berge bewohnen, leben in viehiſcher Art. 
Eie eſſen Menfchenfleifch und ohne Unterſchied alle andere 
Arten Fleifh), reines und unreines*65). Ihre Verehrung 

464) Felech ift in der älteren Lat. Ausgabe Ferlech und in den tal. 
Auszügen Ferlach gefchrieben, und Marsden hält es daher für einen 
Platz, der jetzt Perlaf heißt und am Außerften Oftende ber nördlichen Kuͤſte 
liegt. Ä 
; 465) Noch immer, wie Marsden angibt, thierifche Gewohnheiten des 
Stammes ber Batta, welche einen beträchtlichen Theil des Innern ber 
Inſel bewohnen. 


» 
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iſt auf: verſchiedene Dinge gerichtet, denn Jeder verehrt den 
ganzen Tag, was ſich zuerjt feinem Geſichte darbietet, wenn 
er fi am ee. — 


Zmölftes Kapitel. 
Von dem zweiten Königreiche, Basma genannt. 


. Wenn man das legterwähnte Königreich verläßt, kommt 
man in das von Basma #67), welches unabhängig. von den 
anderen iſt und feine eigene Sprache hat. Die Leute .erkens 
nen den Großkhan als ihren Herrn an, zahlen ihm aber 
feinen Tribut, und. ihre Entfernung ift fo .groß,. daß Er: 
Majeftät Truppen nicht hierher geſchickt werben fünnen. Dem 
Namen nad) ift ıhm aber Die ganze Inſel unterthan, und 
wenn Schiffe des Weges fahren, ergreifen die: Bewohner bie 
Gelegenheit, ihm ſeltene und kurioſe — zu er und 
vorzüglich eine gute Art Balfen #09). 

466) Ich erinnere mich, Aehnliches von einer wilden Böltefänf 
in Afrika gelefen zu haben. . i 

467) Basına hält Marsden für Pafe, welches von den alten Reiſen⸗ 
den Paçem geſchrieben wird und am der nördlichen Kuͤſte liegt. 

468) Diefer Bericht findet in dem befannten Ehrgeiz Kublat’s, den 
Ruhm feines Keiches auf Plaͤtze auszudehnen, die außer dem Bereich ſei— 
ner Waffen lagen, und vorzüglich fich ale Oberherrn, wenn auch nur dem 
Mamen nah, unter den Fürften der Indiſchen Infeln anerfannt zu fehen, 
feine Beftätigung. „Diefer Fürft Hatte eine außerordentliche Leidenſchaft, 
feinen Namen bei den Fremden gefannt zu fehen und hatte oft Abgeord⸗ 
nete zu den verſchiedenen Königen Indiens geſchickt, um fie zu veranlaffen, 
daß fie die Seltenheiten ihres Landes nach China braͤchten.“ Hist; des 
Huns XVl, 186, M. — Im Jahre 1282 erfreute es Kublat ungemein, 
als ihm gemeldet wurde, daß die Könige bon Indien (Kulang bei P. 
Gaubil, Kiulan bei Mailla) ihm ‚eine Flotte. mit: Gefandten und Tribut 
geſchickt, der aus fchwarzen Affen, von der- Größe eines. Menſchen, und 
Eoelfteinen beftehend, in dem Hafen von Zaitun — ber durch die wielen 
Kaufleute, welche ihn aus allen Weltgegenden, namentlich aber aus Ins 
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In dem Lande giebt es viele wilde Elefanten und Rhi⸗ 
nozerofe, welche letztere weit Fleiner. find als die Elefanten, 
aber ihre Füße find fid) Ahnlid. Ihre Haut gleidyt der eis 
nes Büffeld. Born am. Kopfe haben fie ein einzige8 Horn, 
aber mit diefer Waffe ftogen und verlegen fte die nicht, welde 
fie angreifen, fondern brauchen hierzu nur ihre Zunge, vie 
mit langen ſcharfen Stacheln bewaffnet tft, und ihre Kniee 
oder Füße; wenn fie auf einen Menſchen feindlich losgehen, 
ftoßen fie ihn mit den Füßen nieder und trampeln auf ihm 
und zerreißen ihm mit der Zunge*+69). Ihr Kopf ift gleid 
dem eines wilden Ebers und fie fragen ihn tief am Boden. 
Sie wühlen mit Ergögen in Sumpf und Edylamm und: find 
fdymugig in ihren Gewohnheiten. Doch laſſen ſich diefe Thiere 
nicht durch Jungfrauen (donzelle) fangen, wie man bei und 
waͤhnt, fondern find im: Gegentheil: fehr wild und fcheu*? 9), 
In dieſem Landftrihe werben Affen verfdyiedener Art gefun 
den und Geier, die fo ſchwarz wie. Raben, außerorventlid; 
groß und ganz befonverd gut: zur Beize find. 

Man muß wiffen, daß das,. was über Die getrockneten Leiber 
fleiner menjchliher Kreaturen, die aus Indien gebradyt wer . 
den follen, berichtet wird, ein Iceres Märchen iſt; ſolche vor— 
gebliche Menſchen werden auf diefer Infel in folgender Weife 
gefertigt. Es giebt in dem Lande eine Art von Affen, die 
nicht fehr groß find und ein menfchenähnlidyes Geſicht haben. 
Die Leute, die ſich damit abgeben, fie zu. fangen, ſcheeren 
ihnen das Haar ab und laſſen ed nur um das Kinn umd 








bien, beſuchten, ſolche Verhaͤltniſſe fehr begünftigte — gelandet fei. — 
Im Jahre: 1286 war der Bericht. bei Hofe. eingereicht, -baß zu Zaitun 
Schiffe aus neunzig (?) verfchienenen fernen: Königreichen von Gevlon, 
Deugalen, Malaffı, Sumatra eingelaufen wären. R.IV,781 f. 

469) Der Glaube, daß die Rhinozeroſe das Fleifch mit ihrer Zunge 
zerzeißen, ift allgemein gewefen vom den — des Plinius an bis auf 
die neuere Zeit. M. 

470) Zu Polo's Zeiten glaubte man, das J wilde Bingen lafle 
füh nur von. re Jungfrau fangen. 
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die anderen Theile, wo es am menſchlichen Körper ebenfalls 
waͤchſt, ftehen. Cie trodnem fie dann. und präpariren fie mit 
Kampfer und anderen Spezereien, und wenn fie diefe Thiere in 
folder Weife zugericdhtet haben, .daß fie ganz Fleinen Mens 
fchen ähnlidy find, legen. fie dieſelben in. hölzerne Käften ‚und 
verkaufen. fie den Handeldfeuten, die fie in alle Welt vers 
führen. Aber. das ift blos eim Betrug und. fie verfahren fo, 
wie wir ed .angegebeti haben, und weder: in Indien noch in 
irgend einem anderen Sande, wie wild es auch fei, find. Pyg⸗ 
mden von fo kleiner Geftält, als dieſe Affen: haben, gefun— 
den worden. — Da. wir genug von dieſem Königreiche ges 
fagt haben, das fonft nichts Bemerfenswerthed weiter dar? 
bietet, wollen wir nun von. einem anderen, Ramens Sa⸗ 
mara, reden. on 


— it rn 


Dreizehntes Kapitel. 
Bon dem dritten Königreiche; Samara — 


Wenn man Basına verläßt, ſo kommt man in das Koͤ⸗ 
nigreich Samara *71), ein anderes von denen, in welche 
die Inſel getheilt iſt. In dieſem brachte Parco Polo 
fünf Monate. zu, während - welden er. mit feiner Beglei⸗ 
tung, ſehr gegen ihrer Aller Willen, daſelbſt zurüdgehalz 
ten wurde, denn der Wind war ihnen ungünftig und fie muß⸗ 
ten die zur Schifffahrt günftige, Jahreszeit abwarten +72), 
Der Nordſtern iſt hier nicht. fihtbar, auch nicht. die. Eterne, 
die den Wagen bilden #73). Die Leute find Gögenanbeter, 


_— — — — 


471) — haͤlt Marsden für Sama: — das — ae 
und Paje liegt. 

472) Ich babe dieſe Worte aus der Lateiniſchen Ueberſetzung, bie 
hier bezeichnender, ift als Ramuſio's Text, vervollſtaͤndiget. 

473) In einem nur fünf Grad vom Aequator entfernten Lande fan 
der Bolarftern nicht gefehen werden; dagegen ijt der Wagen oder Große 
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Cie werden von einem mädtigen Fuͤrſten beherrfcht, der ſich 
felbft als Vaſallen des Großkhan befennt. 

Da es nöthig war, eine fo lange. Zeit auf dieſer Inſel 
zu verweilen, ließ er ſich mit feiner Gejellihaft, die aus un 
gefähr zweitaufend Perſonen beftand, an der Küfte nieder, 
und um ſich gegen die Feindſeligkeit der Wilden zu ſchuͤtzen, 
welche einzeln Herumirrende ergreifen, ſchlachten und frefien, 
ließ er rings auf der Landfeite einen großen und tiefen Gras 
ben ausftehen, jo daß er auf beiden Eeiten in den Hafen 
auslief, wo die Schiffe lagen, und an dem Graben ließ er 
noch mehre Blodhäufer oder Redouten aus Holz, welches das 
Land in Menge darbietet, errichten, und durch dieſe Art von 
Feſtungswerken vertheidigt, erhielt er die Geſellſchaft waͤhrend 
der fuͤnf Monate ihres Aufenthaltes in vollkommener Sicher⸗ 
heit. So groß aber war das Vertrauen, das man den Ein— 
geborenen eingefloͤßt hatte, daß ſie Lebensmittel und andere 
nothwendige Dinge, nad) einer mit ihnen geſchloſſenen Ueber⸗ 
einfunft, herbeifhafftten. 

Kein feinerer Fiſch für die Tafel kann in irgend einem 
Theile ver Welt gefunden werben, ald man hier fängt. Wei— 
zen wird hier nicht gebaut, fondern das Volf Tebt von Reis. 
Eie haben auch feinen Wein, fondern bereiten aus einer Art 
Baum, welder der Dattelpalme gleiht*7*), ein Föftlidyes 
Getränk auf folgende Weiſe. Sie ſchneiden einen Zweig ab 
imd hängen an die Stelle ein Gefäß, in weldes der Saft 
aus der Wunde träufelt und das fid im Laufe eines Tages 
und einer Naht füllt. Die Eigenſchaften dieſes Tranfes find 
fo heilfam, daß er gegen Waſſerſucht hilft, wie gegen Lungen 


Bär nur einen Theil des Jahres bei Nacht in jenen Gegenden nicht ficht: 
bar; Polo mag zu folcher Zeit in Sumatra fi aufgehalten haben und 
— wahrſcheinlich ſeine Behauptung, der Wagen ſei auf der Inſel nicht 
zu ſehen. 

474) Diefe Balme wird in Sumatra Anan genannt und ift der 
borassus gomutus £oreiro’s, von Andern mit — Pinnatus bes 
zeichnet. 
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und. 2eberleiven. Wenn man fieht, daß dieſe Etämme feinen 
Eaft mehr.geben, jo bewäfjert man die Bäume, indem man aus 
dem Fluffe fo viel Waſſer herbeiihafft, als zu dem Zwecke 
nöthig iſt, und iſt dieſes geſchehen, fo läuft der Eaft wie 
er erſt geronnen. inige Bäume geben rothen, andere weis 
fen Saft. Die Indiſchen Nüffe wachſen audy hier von der 
Größe eines Mannskopfes und enthalten eine Subſtanz, die 
füß und angenehm im Geſchmack und weiß wie Mild, ift. 
Die. Höhlung diefes Fleifches ift mit einer Flüffigfeit fo klar 
wie Waſſer gefüllt, die fühl und duftiger und ſchmackhafter 
wie Wein oder irgend ein anderes Getränf if. Die Eins 
wohner eſſen Fleiſch aller Art, gutes und ſchlechtes ohne 
Unterſchied. 


— — — — — 


Vierzehntes Kapitel. 


Bon dem vierten Königreihe, Dragojan genannt. 


Dragojan #75) ift ein Königreidh, das von feinem eige— 
nen Fuͤrſten beherrſcht wird und feine befondere Sprache hat. 
Ceine Einwohner find roh, verehren Gögen und erfennen die 
Oberhoheit des Großkhan's an. Sie haben folgenden ſchau— 
derhaften Gebrauch, wenn eins der Glieder der Familie von 
einer Krankheit befallen if. Die Verwandten des Kranken 
bien zu den Zauberern, von denen fie verlangen, wenn er 
die Zufälle unterſucht hat, daß er die Erflärung gebe, ob der 
Kranfe wieder gefunden werde oder nicht. Diefe antworten 
nad) der Meinung, die ihnen der boje Geift eingiebt, ent 
weder, Daß er gefunden werde oder nicht. Wenn die Ent- 


475) Dragojan, in den Italien. Auszügen Deragola, wird von Ba: 
lentyn und andern Niederlaͤndiſchen Schriftitellern für Indragiri oder 
Andragiri, ein beträchtlicher Fluß auf der Oſtſeite der Infel, gehalten, 
der, oBgleich fehr weit im Suͤden liegend, doch von unſerem Reijenden, 
während feines langen Aufenthalts auf der Infel, kefucht worden fein 


mag. 
34 
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ſcheidung dahin lautet, daß er nicht wieder gefund wird, fo 
rufen die Berwandten gewiſſe Leute, deren Amt ed ift und 
die das Geſchaͤft mit Sicherheit vollführen, dem Leidenden den 
Mund zu verſchließen, bis er erftict ift. Iſt dieſes gehe 
ben, fo ſchneiden fie den Leichnam in Etüden, richten ihn 
zum Mahle her, und wenn er fo zubereitet ift, verfammeln 
fid) die Verwandten und efjen ihn in feftlichem Zufammen: 
fein ganz auf und laſſen nidt einmal das Mark in den 
Knochen uͤbrig *.76). Würde ein Stüdhen von. dem Leibe 
übrig bleiben, jo wuͤrden Würmer daraus; dieſe Würmer 
würden aus Mangel an weiterer Nahrung fterben und ihr 
Tod würde der Seele des Verftorbenen entjeglidye Strafe zu⸗ 
ziehen. Dann fammeln fie die Knodyen, legen fie in Kleine 
zierliche Käften und tragen fie in gewiſſe Höhlen in ven Ber: 
gen, wo fie ſicher gegen die Angriffe wilder Thiere find. 
Wenn fie irgend eine Perfon ergreifen koͤnnen, die nicht in 
ihren Diftrift gehört und fein — zahlen fann, fo töbten 
und freſſen fie diejelbe. 


476) Herodot erzählt von den Maffageten am Kaspifchen Meere: 
„Wenn einer fehr alt wird, fo kommen die Verwandten zufammen u 
ſchlachten ihm, nebſt anderem Vieh, Fochen’ ihn, nebft anderem Vieh, 
amd efien fein Wleifch; und das gilt bei ihnen für eine große Olid: 
ſeligkeit.“ Rennell fagt, diefe Eitte fei noch in Bengalen und andern Ge: 
genden Aſiens herrfchend. S. Bürd Allg. Geſch. der R.u. E, I, 192.- 
Meiter erzäplt Herodet von den Padiern, einem Indifchen Nomadenvoll, 
dag es rohes Fleiſch verzehre. „Wird einer unter ihnen franf, Mann 
oder Weib, fo verfammeln fich die naͤchſten Freunde, fchlachten ihn, mie 
fehr er fich auch ſtraͤuben und feine Kranfheit verleugnen mag, und ver: 
zehren ihn. Auch fogar die Alten tödten und effen fie.” Ebend. 19 f. 
Nehnliches thun die Iffedonen; E. 225. 


— ——— 
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Fuͤnfzehntes Kapitel. 
Von dem fünften Königreihe, Lambri genannt. 


Lambri*77) hat in gleicher Weife feinen eigenen König 
und feine befondere Spradye. Die Leute beten ebenfalls Gögen 
an und nennen ſich Vaſallen des Großkhan's. Das Land 
bringt Berzino (Brafiliens oder Färbeholzbaum) in großem 
leberfluß hervor und auch Kampfer, mit einer Menge an— 
derer. Spezereien. Sie fäen. eine gewiſſe Pflanze, die dem 
Verzino gleiht, und wenn fie aufjdießt, fo pflanzen fie dies 
felbe an eine andere Stelle, worin man fie drei Tage läßt. 
Eie wird dann bei den Wurzeln herausgeriffen und. als 
Färbeftoff gebraucht. Marco Polo bradjte einigen Samen 
von dieſer Pflanze mit nad) Venedig und fäete ihn bafelbit, 
aber da das Klima nidt warm genug war, fam feiner da= 
von auf. Im diefem Königreihe werden Männer gefunden 
mit Schwänzen, die eine Spanne lang und dem eines Hundes 
ähnlich, aber nicht mit Haaren bedeckt find #78). Die grö- 
ßere Zahl von ihnen ift eigenthuͤmlich gebildet, doch Ieben fie nur 
in den Bergen und bewohnen Feine Staͤdte. Das Rhinozeros 
it ein gewöhnlicher Bewohner der Wälder, und es giebt da— 
felbft audy) alle Arten Wild, Thier und Vogel. 


477) Barbofa zählt die Linder an der Küfte Sumatra’s jo auf: Duya, 
5° 10° nörbl. Br., Lambri, Achem, Biar, Pedir, Live, Pereva, Pa— 
cem, Baraz, Jambi und Palimbam. Lambri liegt alſo an der Weit 
füfte der Infel und iſt verfchieden von Jambi, als welches verfchievene 
Konmentatoren Lambri angefehen haben. 

478) Diefe Erzählung von Menſchen mit Schwaͤnzen ift neuerdings 
wieder in Java aufgetaucht, wo man wirklich Menjchen mit einem Aus— 
wuchs des Aiterbeins gefunden haben will. 


—— ran — 
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Schözehntes Kapitel. 


Bon dem fechsten Königreihe, Fanfır genannt, wo man Mehl aus 
Bäumen bereitet. 


Fanfır +79) ift ein Königreich derfelben Infel, das von 
feinen eigenen Fürften beherrjdt wird, wo das Volk eben 
falls Goͤtzen anbetet und den Großkhan als Oberherrn an 
erkennt. In dieſem Theile des Landes giebt es eine Art 
Kampfer, der weit vorzuͤglicher iſt als irgend anderer; er 
wird Fanfurkampfer genannt und mit Gold aufgewogen. & 
giebt da Feinen Weizen und auch Fein anderes Korn, ſondern 
die Spyeife der Einwohner befteht in Reis mit Mild, und 
in dem Weine, welder in der Weife aus Bäumen gewonnen 
wird, als im Kapitel von Samara beſchrieben worden iſt. 
Sie haben auch einen Baum, von welchem fie in eigenthuͤm— 
licher Weiſe Brod erhalten. Der Stamm ift hoch und fo did, 
daß ihn kaum zwei Männer umfpannen fonnen*80),. Wenn 
von dieſem die Außere Rinde abgeftreift wird, fo wird dad 
Holz ungefähr drei Zoll dick gefunden, und der innerfte Theil 
ift mit Mark gefüllt, das eine Art Mehl giebt, welches dem 
vom Ahorn 81) bereiteten gleicht. Das Mark wird in mit 
Waſſer gefüllte Gefäße gethan und mit einem Ctabe umge 
rührt, damit die Fafern und andere Unreinigfeiten auffteigen 
und die reinen Mehltheile ſich am Boden fegen. Iſt dieſes 
geihehen, fo wird das Waſſer abgegofien und Das Diehl, 
weldyes zuruͤckbleibt, von allen ungehörigen Zuthaten gerel 


479) Barbofa nennt Kampar am Cingang der Malaffaftrage, und 
Marsden meint, Fanfur bedeute Kampar (welches die Nrabifchen Piloten 
Kanfar ausfprechen würden), das an einem Fluſſe liege, der in die Ma 
lakkaſtraße ſich ergieße. 

480) Der Sagobaum. 

481) In Ramuſio's Text ſteht Carvolo, ein Wort, das in den Wir 
— nicht zu finden iſt. Im Portugieſiſchen bedeutet carvalbo bie 

e 
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nigt, wird gebraucht, indem man Kuchen und verfchiedene 
andere Arten Badwerk daraus bereitet. Es gleicht dem Ger 
ftenbrode und Marco Polo hat davon gegeffen und einiges 
mit nad) Venedig gebracht. Das Holz ded Baumes, das, 
wie ſchon erwähnt worden iſt, ungefähr drei Zoll did. if, 
gleidyt dem Eiſen darin, daß es, wenn ed ins Waffer gewor— 
‚fen wird, augenblidlid unterfinft. Es kann von einem Ende 
zum anderen lang gejhliffen werden wie das Bambusrohr +82), 
Die Eingeborenen fertigen Furze Langen daraus; wären fie 
fehr lang, jo würden fie jo ſchwer fein, daß man fie nicht 
tragen oder führen Fünnte. Cie find an einem Ende fcharf 
zugefpigt und im Feuer gehärtet, fo daß fie jede Ruͤſtung 
durdbohren koͤnnen, und find in vieler Bezichung dem Eifen 
vorzuziehen. — Nun haben wir genug über dieſes König: 
reich, einen von den Theilen der Infel, gefprodyen. Don den 
anderen Königreichen, die den übrigen Theil ausmadyen, wol— 
fen wir nichts fagen, weil Marco Polo fie, nicht befuchte. 
Wir gehen weiter und wollen zunädyft eine Fleine Infel, die 
Nofueran heißt, befchreiben. 


Siebenzehntes Kapitel. 
- Bon der Infel Nofueran. 


Kenn man Java (minor) und das Königreid, Lambri 
verläßt und ungefähr hundertundfuͤnfzig Meilen weiterfegelt, 
fommt man an zwei Infeln, von denen eine Nofueran, Die 
andere Angaman heißt. Nofueran #83) wird von feinem 


482) Marsden fagt, daß - Polo. fich irre; das harte und ſchwere Holz, 
aus welchem man die Lanzen bereite, fei nicht das des Eagobaums, der 
ein ganz anderes Gewebe habe, fondern der Stamm einer anderen Pals 
me, die von den Ginwohnern Eumatra’8 und Java’s nibong und von den 
Naturforfchern caryota urens genannt werde. 

483) ine von den Nigobartfchen Infeln, welche von den Arabifchen 
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Könige regirt und die Bewohner find von dem Zuftanve ber 
Thiere wenig entfernt; alle, Männer und Weiber, gehen nadt 
und haben feinen Theil des Körpers bevedt. Eie find Gögen- 
anbeter. Ihre Wälder find voll der edelſten und Föftlichiten 
Bäume, fo wie der weißen und rothen Eanvelbäume, welde 
die Indischen (Kokos⸗) Nüffe tragen, und Gewürznelfen- und 
Färbeholzbäiume, außer welden fie viele verſchiedene Speze— 
reien haben. Weiter vorwärts fchreitend, wollen wir von 
Angaman reden. wie 


Achtzehntes Kapitel. 
Bon der Infel Angaman. 


Angaman 484) ift eine fehr große Infel, die von fer 
nem Könige beherridyt wird. Die Einwohner find Gögendiener 
und ein fehr viehiihes Gefhleht; fie haben Kopf, Augen 
und Zähne ganz wie die Hunde. ie find graufam von 
Natur und tödten und freffen alle die, welche nicht von ih: 
rem eigenen Volke find, deren fie habhaft werden Fonnen, 
Shre Nahrung bejteht in Reis, Milch und Fleiſch jeder Art. 
Sie haben Indifche Nüffe, Paradiesäpfel 85) und viele an 
dere Früchte der Arten, welde in unferem Lande wachſen. 








Reifenden im neunten Iahrhundert unter dem Namen Negebalus erwähnt 
werden. Odoardo Barboja (1516) nennt die Infel Nauafar; drei diefer 
Inſeln bilden nach ihm den ficherften Hafen Indiens. 

484) Gine der Andamaninfeln auf der Oftfeite des Bengalifchen 
Meerbufens. R. 5. Golebroofe (Asiat. Res. IV, 389) fchilvert die Be 
wohner als eines der rohften Voͤlker auf der Welt. 

485) Unter den pomi paradisi ift der Pifang, musa paradisiaca 
Linn, , zu verſtehen. M. 
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Neunzehntes Kapitel. 
Bon der Infel Zeilan. 


Wenn man die Infel Angaman verläßt und in etwas 
ſuͤdlicher Richtung nad) Weiten taufend Meilen weit fegelt, 
fo zeigt fid) die Infel Zeilan. Diefe ift gegenwärtig bei ih— 
rer Größe in allen Verhältnifien die beſte Infel der Welt. 
Eie hat zweitaufendundvierhundert Meilen im Umfange +86), 
aber in alten Zeiten war fie nody größer, denn da maß fie 
volle dreitaufendfedhshundert Meilen, nad) dem, wie wir es 
auf den Karten finden, welde im Befige der Schiffer diefer 
Meere find. Aber die Norpwinde, welde mit ungeheurer 
Gewalt daherftürmen, haben die Berge zernagt und mürbe 
gemacht, fo. daß dieſe an einigen Theilen zufammengeftürzt 
ud in die Eee gefallen find, und die Inſel hat deswegen 
nicht mehr ihre urfprünglide Geftalt behalten #87). ie 


486) Die Infel Zeylon hat 1250 Duadratmeilen Inhalt und. eine 
Kuͤſtenumſaͤumung von 160 Längemeilen. NR. 
487) Die frühere Vermuthung, als fei das alte Taprobane, nad) 

den Angaben der Alten, namentlich des Ptolemaͤus, durch den ihr Fü: 
chenraum wenigflens um das Zehnfache vergrößert wurbe, wirklich von 
größerem Umfange ‘gewesen, als das jegige Zeylon, aber durch ‚eine Na— 
turbegebenheit zerftört und verfleinert worden, hat von Hoff (Geſch. der 
natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche I, 84—91) in feiner fo lehr— 
reichen wie meliterhaften Mnterfuchung ſchon gründlich in fo weit wider: 
legt, daß eine ſolche auf feinen Fall innerhalb der hiſtoriſchen Zeit ftatt: 
finden mochte. Die Beftätigung derfelben Bermuthung, welche M. Polo 
beſtimmt ausfprach (Isola di Zeilan che anticamente era maggiore), 
hatte ‚derfelbe, wie er felbft fagt, nur aus den Eeefarten dortiger Schiſſe 
entnommen; follten ‚dies aber nicht die Arabifchen Kopien der Ptolemädis 
ſchen Karten Agathodaͤmon's geweſen fein? an welche fich leicht jene einz. 
heimische Eage von zernagenden Nordiwinden (Tramontana) auſchließen 
fonnte. Ob fich dieſes etwa nur fpeziell auf die Zerſtoͤrung der Felsriffe 
der Adamsbruͤcke durch den heftigen N. O. Mönfun und die dadurch bes. 
wirkte heftige Brandung beziehen fol, laſſen wir auf fich beruhen, da 
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wird von einem Könige beherrſcht, der Eandernaz heißt +88), 
Die Bewohner find Gögenanbeter und find unabhängig von 
allen anderen Staaten. Männer und Frauen gehen nadt 
und haben nur ein Tuch um den mittleren Theil ihres Leis 
bes gefclungen. Sie haben Fein anderes Korn ald Weis 
und Seſam, aus weldem letzteren fie Del bereiten. - Ihre 
Nahrung befteht in Milh, Reis und Fleiſch und fie trinfen 
den Wein, der von Bäumen abgezogen wird, wie wir ſchon 
beihrieben haben. Hier giebt ed das befte Sappan- (Färbe-) 
Holz (Verzino), welches man nur finden kann. Die Inſel 
bringt ſchoͤnere und Ffoftbarere Rubinen vor, ald man in ir 
gend einem anderen Theile der Welt finden kann, und aud) 
Safire, Topafe, Amethyfte, Oranaten und viele andere Föjt- 
licdye Edelſteine. Der König foll den größten Rubin befigen, 
den man je gefehen hat; er iſt eine Epanne lang und arm» 
did, glänzt über alle Maßen und hat feinen einzigen Flecken. 
Er glüht wie Feuer und ift fo foftbar, daß man feinen Werth 
nady Geld gar nicht ſchaͤtzen kann. Der Großkhan Kublai 
ſchickte ſeine Gefandte an diefen König mit dem Verlangen, 
daß er ihm den Befig dieſes Rubins abtreten möge, er folle 
den Werth einer Stadt dagegen erhalten. Die Antwort des 
Königs aber lautete fo, daß er ihn nidt um alle Edhäße 
der Welt verfaufen würde; aud) koͤnnte er Ihn unter feiner 


dieſe Gegend der Sitz unzaͤhliger Sagen und Fabeln durch alle Zeiten 
geworben ifl. Ritter VI, 17. 

488) Wohl Chandra nas, ein Titel der Panduiden, ber Mondbyna⸗ 
ſtien, wie in Sandrakottus u. a., ſ. Ritter III, 986, 1065. 1071, V, 480, 
und Bürd A. ©. d. R. I, 430 f. Marsden bemerkt zu diefer Stelle, 
daß diefer zwar nicht der König von Kaudy ober’ Zentralzeylon, doch ein 
Fürft der MWeftfüfte der Inſel gewefen fein muͤſſe, wahrfcheinlich in einem 
Gebiete, in welchem Hindu's vom Gegengeftade, aus Pandion’s Reich, 
oder Malabaren fich angefiedelt hatten und die Herrfchaft befaßen. Solche 
Spur ältefter Hinduanſiedlung, welche der Arabifchen lange vorberging, 
it. vor diefer erſt mach nnd nach in Dunkel zurüdgetreten. Ritter IV, 
59, vergl. überhaupt Nitter’s Befchreibung von Seylon in. dem genann⸗ 
ten Bande. 
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Beringung aus feinem Reiche gehen lafien, weil er ein Jus 
wel fei, das ihm von feinen Borfahren auf dem Throne 
vererbt worden. Deshalb Fonnte der Großfhan den Stein 
nicht erlangen. Die Einwohner dieſer Infel find durchaus 
nicht Eriegeriih, fondern im Gegentheil feig und furdtfam, 
und. wenn einmal Soldaten nöthig find, fo werben fie aus 
anderen Ländern der Nachbarſchaft von den Earazenen ges 
holt #89), 


Zwanzigited Kapitel. 
Ton der Provinz Maabar. | 


Menn man die Infel Zeilan verläßt und ſechszig Meis 
len in weftlicher Richtung weiterfegelt, fo gelangt man zu 
der großen Provinz Maabar 490), die fein Eiland, fondern 


489) Die Moplay Araber oder Mapilli auf Malabar; f. Ritter V, 
586, 642. 

490) Ramufio hat irrtümlich Malabar anftatt Maabar, welches er 
für eine Korrupzfon angefehen haben mag, das aber richtig in der Basler 
und ben beiden Älteren Lat. Ausgaben fteht. 

El Maabar ift ein Arabifches Wort, Trajectus, hier die Kirfte der 
Anfuhrten an der Eee von Oman, welches zur Zeit der erfien Mahomes 
tanerbefuche an diefen Küften (jeit dem achten Jahrhundert n. Ghr.) der 
allgemein gebräuchliche Name war, der auf den ftarfen Verkehr zwifchen 
Indlen und Arabien hindeutet, der fich bier entwickelte. GI Maabar iſt 
nämlich die ganze MWeftfüfte Dekan’s von Kambaya ſuͤdwaͤrts bis Kap 
Komorin (Komhari bei Ihn Batuta) und die Arabifche Bezeichnung, wo— 
son bie einheimifche Benennung Malabar (Malayala), die mit jener nicht 
zu verwechfeln, nur ven fühlichen Theil ausmacht; von 12° 3 N. Br. 
vom Ghandraghiriberge umd Flug mit dem gleichnamigen Fort, ſuͤdwaͤrts 
Mangalore, beginnt erft das eigentliche Nalayala oder Malabar, das aber 
auch wohl nordwaͤrts bis Bombay ausgedehnt wird. Eo fügt Ritter V, 583. 
Allein Marsden weift nah, dab Maabar, melches Durdhfahrt, Führe, 
ort, Trajectus beventet, eine Benennung war, bie von ben Mahome— 
tanern dem, was wir bie Tinevelly, Mabura und vielleicht Tanjorelänber 
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ein Theil des Feſtlandes von Oftindien ift, wie ed genannt 
wird, weil es das adeligfte und reichſte Land der Welt ift. 
Es wird von vier Koͤnigen regirt, von denen der vornehmſte 
Sender⸗bandi heißt. In ſeinem Reiche iſt eine Perlenfiſcherei 
in der Einbucht eines Meerbuſens, der zwiſchen Maabar und 
der Inſel Zeilan liegt, wo das Waſſer nicht mehr als zehn 
bis zwoͤlf, an einigen Stellen nur zwei Faden tief iſt. Die 


nennen, gegeben werden, von ihrer Nachbarſchaft, wie es ſcheint, zu ben 
Eandbänfen und Korallenriffen der Rama’s oder Adamsbrüde. Diefe Be: 
nennung wird jegt nicht mehr gebraucht, aber in den Werfen alter Drien: 
talifcher Schriftiteller und Hiftorifer, die über diefen Theil Indiens gehan: 
delt haben, gefunden. „Commemorät ol Canum“, fügt Abulfeda in ber 
Ueberfegung von Reisfe, „urbem Indicam, nomine Mandari, et ait esse 
urbem inter emporium et trajectum (al Mabar) ad insulam Sarandib,“ 
und weiter „Tertiam Indiae provinciam recensebat al Mabar (seu tra- 
jeetum) cuius initium incidat in locum, tribus aut quatuor diebus ab al 
Caulam in orientem remotum.* Diefe Unterfcheivung der Linder Maäs 
bar und Malabar it ausführlich von S. De Saey auseinandergefeßt wor: 
den, welcher bemerft: „Marco Bolo unterfcheivet deutlich Malabar, welches 
er Melibar nennt, von Mabar,” „und weiter: „Was das Wort Mabar 
anlangt, fo hat man gezweifelt, ob es ein Arabifches Wort ober eine Abs 
Anderung des Indifhen Namens Maravar wäre; da diefes Wort aber 
ein ain in fih fchließt und außerdem eine rein Arabifche Form Hat, fo 
betrachte ich es als gewiß, daß es dieſer Sprache angehört.‘ Relation 
de l’Egypte Notes p. 112, 113. Aus diefen Zeugnijfen, wie aus Polo’ 
Mittheilungen geht mir hervor, daß unter Maabar weder die Suͤdweſt⸗ 
füfte, noch die Suͤdoſtkuͤſte allein, fondern die ganze grofe Eüdfpige Im; 
diens zu verftehen fei, welche von den Arabern fleifig befucht wurbe und 
wo fie Nieberlaffungen begründeten; Malabar aber mag einen Theil davon 
ausgemacht haben. Ritter fagt auch V, 606: Maabar, d. i. Weſtkuͤſte 
Malabar, durch das Binnenland bis zur Oſtkuͤſte Koromandel, wo Mas 
dras liegt, weil diefe ganze Breite, über welche fich die Tamuliſche Spra— 
che ausbreitet, bei ben Hindugeografen die Provinz Dravidadefa iſt. — 

Ich gebe Polo's Befchreibungen von Indien ohne weiteren ausführlichen 
Kommentar, da fie faſt durchweg an und für fich ganz verftändlich find umd 
Indien für uns doch ſchon zu den befannteren Ländern gehört, Anmer: 
fungen und Bergleiche aber zu Polo’s Morten leicht fehr umfangreich 
werben wirben; nur die nöthigften Bemerkungen werde ich bier und da 
noch). beifügen. 
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Fiſcherei wird in folgender Weiſe betrieben. ine Anzahl 
Kaufleute bilden ſich zu verſchiedenen Kompagnien und neh: 
men viele Schiffe und Boote von verfcdiedener Größe, bie 
wohlverfehen mit Grundtafelwerf find, fo daß fie fiher vor 
Anker Liegen koͤnnen. Sie miethen Perfonen und nehmen fie 
mit fi, die wohlerfahren find in der Kunft nad den Mus 
ſcheln, in denen die Perlen enthalten find, zu fifhen. Dieſe 
bringen fie in Säden aus Netzwerk, vie fie um ihre Leiber ber 
feftigt haben, herauf und dann fteigen fie von Neuem hinunter, 
fommen wieder auf die Oberflädye empor, wenn fie nidyt läns 
ger den Athem halten fönnen, und tauchen nad) einem Furs 
zen Zwifchenraume wieder unter, und das thun fie den ganz 
zen Tag und häufen eine Maffe von Muſcheln auf, vie bins 
reichend wäre, alle Länder zu verforgen. Der größere Theil 
der Perlen, die man durch die Fiſcherei in dieſem Meerbufen 
erhält, ift rund und fchimmernd.. Die Etelle, wo die Mus 
fheln im größter Zahl gefunden werden, heißt Betala, an 
der Küfte des Feftlandes, und von ba breitet fi die Fifcheret 
ſechszig Meilen nah Eden aus, und da in diefen Meers 
bufen große Fiſche kommen, die ſich den Tauchern gefährlid 
zeigen, fo führen die Kaufleute Zauberer mit fich, die zu ber 
Klaffe der Brahmanen gehören, weldye vermöge ihrer hoͤlliſchen 
Künfte Die Gewalt haben, diefe Fiſche fo zu zwingen und 
zu fchrecken, daß fie Fein Unheil anrichten koͤnnen, und weil _ 
die Fifdyerei nur am Tage ftattfindet, fo löfen fie den Zaus 
ber bei Abend, damit unehrlidye Leute, welde ſich verſucht 
fühlen möchten, bei Nacht zu tauchen und die Muſcheln zu 
ftehlen, durd die Furcht vor dieſen raubgierigen Thieren da— 
von abgefchredt werden mögen. Die Magier find zugleich 
tief erfahren in der Berzauberung aller Arten. Thiere und 
auch Vögel. Die Fifcherei beginnt im April und dauert bis 
zur Mitte Mai. Das Privilegium, fie zu betreiben, wird 
vom Könige gepadjtet, dem man nur den zehnten Theil des 
Ertraged abgiebt; den Magiern geben fie den zwanzigften 
Theil, und folglich haben fie ſelbſt einen beträchtlichen Gewinn. 
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Iſt die oben angegebene Zeit beendet, fo werben feine Mu- 
ſcheln mehr gefunden, und die Schiffe werben dann an einen 
anderen Platz geführt, der volle dreihundert Meilen von dieſem 
Blage entfernt ift, wo fich die Leute im September niederlaffen 
und bis zur Mitte Oftober gefiiht wird. Außer dem Zehn 
ten von den Perlen nimmt der König alle die Muſcheln, 
die groß und wohlgebilvet find, in Anfprud,, und da er fehr 
gut dafür bezahlt, fo bringen ihm die. Kaufleute viefelben 
jehr gern. 


Die Bewohner diefed Landftriches gehen immer nadt, aus 
fer daß fie die Theile des Körperd beveden, wo es bie 
Scham gebietet, und der König geht wie die Anderen. Aber 
er zeichnet fid) ehrenvoll aus durch verſchiedene Schmuckſachen, 
wie z. B. durch ein Halsband, das mit Föftlihen Eteinen, 
Emaragden und Rubinen von ungeheurem Werthe befest ift. 
Auch hat er um den Hald hängend und bis zur Bruft reis 
chend eine fhöne feidene Schnur, welche hundertundvier große 
und ſchoͤne Perlen und Rubine enthält. Der Grund diefer 
befonderen Zahl ift, daß er nad) den Regeln feiner Religion 
fo vielmal täglid) ein Gebet zu Ehren feiner Götter wieder: 
holen müß, und das beobadhteten die Könige, feine Vorfah— 
ren. Das täglidye Gebet befteht in den Worten: „ pa- 
cauca, pacauca, pacauca,‘‘ das wiederholen ſie einhundert 
undviermal. Um jeven Arm trägt er drei goldene Armbän: 
der, die mit Perlen und Juwelen gefhmüdt find, an drei 
verſchiedenen Theilen feines Beined goldene Bänder, die in 
demſelben Maße verziert find, und an feinen Fußzehen wie 
an feinen Fingern Ringe von unfhägbarem Werthe. Für 
biefen König ift es freilidy ein leichtes Ding, foldye königliche 
Zeichen zu tragen und fo viel Glanz zu entfalten, da bie 
föftlihen Ehelfteine und die Perlen alle die Erzeugniffe fei- 
nes eigenen Landes find. Er hat zum Wenigften taufend 
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Frauen und Keböweiber, und ‚wenn. er ein Weib fieht, deſſen 
Schönheit ihm gefällt, fo giebt er. fogleich fein Verlangen 
fund, es zu befigen. Auf dieſe Weiſe eignete er ſich das 
Weib feines Bruders zu, der ein kluger und verftändiger 
Mann war und fid) beftimmen ließ, die Eadye nidyt zu eis 
nem Gegenftande ded Etreited zu machen, obgleid; er vers 
ſchiedene Male auf dem Punkte war, zu den Waffen zu greis 
fen; aber ihre Mutter trat ihnen eritgegen, zeigte ihre Brüfte 
und fagte: Wenn Streit ſich zwiſchen euch erhebt, fo reife 
idy augenblicklich viefe Brüfte, die euch ernährt haben, von 
meinem Leibe. Und dabei blieb die Sache. 

Der. König hat um feine Perſon viele Ritter und Ebel: 
leute und die nennen ſich die Treuen des Königs in biefer 
Welt und in der anderen. -Diefe bedienen den König bei 
Hofe und reiten mit ihm aus; fie ftehen immer um ihn und 
wenn er ausgeht, begleiten fie ihn. Sie üben große Gewalt 
in jedem Theile des Königreichs aus. Wenn der König 
ftirbt und fein Leichnam verbrannt. wird, dann ſtuͤrzen ſich 
alle diefe treuen Diener freiwillig in die Flammen und. wers 
den verbrannt, um ihn in die andere Welt zu begleiten. 

Auch folgende Gewohnheit herrfcht bei ihnen. Wenn ein 
König ftirbt, fo greift der Sohn, weldyer ihm nadyfolgt, den 
Schatz, den Jener aufgehäuft hat, nit an, im Glauben, daß 
es ein übles Licht auf fein Regirungsgeſchick werfen würde, 
wenn er, im vollen Befige der Länder, nicht im Etande wäre, 
den Schatz zu bereichern, wie es fein Vater gethan. Im 
Folge diefes Vorurtheild glaubt man, daß durch die Könige 
in dem Palaſte ungeheure Reichthuͤmer von Alters her aufs 
gehäuft worden .feien. 

Da in diefem Lande Feine Pferde erzeugt werden, ſo ge⸗ 
ben der Koͤnig und ſeine drei Bruͤder jaͤhrlich große Eum: 
men Geldes aus, um fie von den Kaufleuten yon Ormus, 
Diufar, Pecher und Adem +91) zu Faufen, welde fie hierher 


491) Die in der Rateinifchen Ueberſetzung aufgezählten Hafen find - 
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zum Berfaufe führen und durch dieſen Handel reich werben, 
da fie bis zu finftaufend herbeibringen und für jebes von 
ihnen fünfhundert Goldſaggi erhalten, was hundert Marl 
Eilber gleich ift, und da nad) Verlauf des Jahres nicht brei- 
hundert leben geblieben, weil, wie man glaubt, fie Feine recht 
geeignete Leute haben zu ihrer Führung oder ihnen die ges 
eigneten Arzneimittel zu geben, jo müffen fie jaͤhrlich wieder 
durch andere Pferde erfegt werden.. Aber meine Meinung 
ift, daß das Klima des Landes der Pferderace unguͤnſtig ift, 
daher werben fie nidyt im Lande erzeugt und iſt es fo ſchwer, 
fie zu erhalten. Als Futter geben fie ihnen mit Reis ge 
kochtes Fleiih. ine große Etute, die von einem ſchoͤnen 
Hengite belegt wird, bringt nur ein Kleines ſchlecht gejtalte 
tes Füllen hervor, das verbrehte Beine hat und zum Reiten 
untauglid ift #92). 

Folgender fonderbarer Gebraudy herrſcht noch in dieſem 
Reiche. Wenn ein Mann, der ein Verbrechen begangen hat, 
weshalb er verurtheilt und zum Tode gefuͤhrt wird, ſeine Be— 
reitwilligkeit erklaͤrt, ſich ſelbſt zur Ehre irgend eines Goͤtzen zu 


Curmos, Chiſi, Durfar, Ser und Eden. Ueber Curmos, Hormuz oder 
Ormuz, wie uͤber Adem, Eden oder Aden iſt hier nichts weiter zu ſagen 
noͤthig: Chiſi iſt Kis oder Kes, eine Inſel im Perſiſchen Meerbuſen, von 
welcher I, 7 und Anm. 62 die Rede geweſen if. Diufar und Becher, 
welche in der Basler Ausgabe Durfar und Eer heifen, fcheinen diefelben 
Pipe wie Escher und Dulfar des 41. und 42. Kap. d. B. zu fein und 
fönnen als die Staͤdte Schähhr und Durfär an der Arabifhen Küfte, oͤſt⸗ 
lid) von Aden, angenommen werden. M. 

492) Eüdwärts der Mahratten, verfichert Fr. Buchanan (Journey etc, 
I, 121 u. a. D©.), feien durch ganz Dekan, Maiffoore, wie Malabar, vie 
Pferde nur von fehlechtefter Nace, Hein, haͤßlich und voll Mängel, daher 
rie Kavallerie von Hyder Ali und Tippo Saib immer in fihlechtem Etand 
gewefen. Die Einfuhr war von jeher doppelter Art; zu Lande von Ber: 
fien und Turfeftan oder Bochara her, und zu Waſſer von den Arabern, 
und auf diefem Wege wurde die einheimifche Nace veredelt ober bie 
fremde einheimijch gemacht. — Auch heute muß die Kavallerie der Bris 
ten in Madras, wie in Bombay, von Arabern und dem BPerfifchen Golf, 
bie in Bengal von Kabul aus verforgt werden, Ritter V, 900 f. 
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opfern, fo fegen ihn jeine Verwandte und Freunde augen» 
blitlic, in einen Wagen und geben ihm zwölf gut gehärtete 
und. gefchärfte Meſſer. So fahren fie ihn durch die Stadt 
und rufen mit lauter Stimme, daß diefer brave Mann fid 
in freiwilligem Tode aus reinem Eifer für die Ehre des 
Goͤtzen opfern will. Sobald er an den Platz kommt, wo der 
Spruch des Geſetzes an ihm wäre vollzogen worden, ergreift 
er zwei von den Meffern und ruft aus: „Ich opfere mid) 
felbft zu Ehren dieſes und dieſes Goͤtzen!“ ſtoͤßt ſich ſchnell 
eins in jede Huͤfte, ergreift die anderen, ſtoͤßt eins in jeden 
Arm, zwei in den Bauch und zwei in die Bruſt. Nachdem 
er ſich auf dieſe Weiſe alle Meſſer, mit Ausnahme eines 
einzigen, in verſchiedene Theile ſeines Leibes getrieben, indem 
er bei jeder Wunde die erwaͤhnten Worte ausgerufen hat, 
ſtoͤßt er ſich das letzte in das Herz und giebt ſogleich ſeinen 
Geiſt auf. Darauf verbrennen ſeine Verwandten den Leich— 
nam mit großer Freude und Luſt, und ſein Weib, aus Liebe 
zu ihrem Gatten, ſtuͤrzt ſich in den Scheiterhaufen und ver— 
brennt mit ihrem Manne. Die Frauen, welche das thun, 
werden geruͤhmt von den anderen Leuten, und diejenigen, welche 
es nicht thun, werden verachtet und geſchmaͤht. 


Die Bewohner dieſes Reiches beten Goͤtzen an und vor—⸗ 
zuͤglich den Ochſen, denn dieſer, ſagen fie, ſei heilig, und fie koͤn—⸗ 
nen durch nichts in der Welt bewogen werden, ſein Fleiſch 
zu eſſen. Aber da giebt es eine beſondere Klaſſe von Men— 
ſchen, Die Gavi genannt werden 293), welche, obgleich fie 
ſein Fleiſch eſſen, doch das Thier nicht zu toͤdten wagen. 
Wenn ein Ochſe entweder eines natuͤrlichen Todes oder auf 
andere Weiſe ſtirbt, ſo eſſen die Gavi von ſeinem Fleiſche, 


493) Das iſt, wie auch Marsden bemerkt, die verachtete Kaſte der 
Paria. F 
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und alle Leute befdjmieren ihre Häufer mit Kuhduͤnger. Diefe 
Leute haben die Gewohnheit, fih auf die Erde auf Teppiche 
zu feßen, und wenn fie gefragt werden, warum fie auf dieſe 
Weiſe figen, fo antworten fie, daß auf der Erde zu figen 
ehrenvoll fei; denn da wir aus der Erde gefommen find, fo 
werben wir zur Erde wieder zurüdfehren; Keiner kann ihr 
Ehre genug erweifen und Keiner follte die Erbe verachten. 
Diefe Gavi und ihr ganzer Etamm find die Nahfommen te 
rer, welche den heiligen Apoftel Thomas erfchlugen, und des— 
halb kann Keiner von ihnen in ein Gebäude treten, wo ber 
Leichnam des gefegneten Apoftels ruht, felbft wenn man zehn 
Leute brauchen wollte, ihm zur Stelle zu führen; er wird 
durch übernatürliche Gewalt von dem heiligen Körper zuruͤck— 
getrieben. 

Das Land bringt Fein anderes Korn hervor ald Reis 
und Eefam. Die Leute gehen mit Schild und Lanze in die 
Schlacht, aber ohne Bekleidung, und find ein verädhtlih un— 
friegerifhes Geſchlecht. Sie tödten Fein Vieh und Feine Art 
Thier zu ihrer Speife, fondern wenn fie Fleiſch von Scyafen 
oder anderem Vieh oder von Vögeln effen wollen, fo rufen 
fie die Earazenen herbei, die nicht unter dem Einfluffe der— 
felben Geſetze und Gewohnheiten find, das für fie zu thun. 
Männer und Frauen wafden zweimal de3 Tages ihre Lei- 
ber in Wafler, am Morgen und am Abend. Bevor diefe 
Abwaſchung nicht ftattgefunden hat, effen und trinfen fie nidıt, 
und die Perfon, die foldyen Brauch vernadläffigt, wird als 
ein Ketzer betrachte. Man muß wiffen, daß fie beim Eifen 
ſich der rechten Hand bedienen und ihre Nahrung nicht mit 
der linfen berühren. Für jedes reinlidhe und faubere Werk 
brauchen fie die Rechte, und die Linfe verwenden fie zu den 
niedrigen Geſchaͤften der Reinigung und zu anderen Dingen, bie 
zu den thierifhen Verrichtungen gehören. Sie trinfen aus 
einer befonderen Art Gefäße; Jedermann hat fein eigenes 
und bedient fid) nie des Trinfgefhirrs eines Anderen. Wenn 
fie trinfen, fo führen fie das Gefäß nicht zum Munde, fon- 
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dern. «halten es über den Kopf und gießen es in den Mund 
und berühren das. Geſchirr durchaus nicht mit den Lippen. 
Wenn fie einem. Fremden zu trinfen reihen, fo geben fie ihm 
ihr Gefäß nicht in die Hand, fondern, wenn er fein eigenes 
mit fid; führt, gießen: fie ihm ben Wein oder anderes Ges 
trank in feine Hände, aus denen trinkt er: wie aus einem 
Becher. | 
In diefem Lande herefiht bie größte und — Ge⸗ 
rechtigkeit und jedes Vergehen wird ſchwer geahndet. Was 
die Schuldner anlangt, ſo herrſcht folgender Brauch. Wenn 
die Mahnung zur Zahlung vom Glaͤubiger wiederholt ge— 
macht worden iſt und der Schuldner ihn von einer Zeit zur 
anderen durch truͤgeriſche Verſprechungen hinhaͤlt, ſo kann der 
Erſtere ihn fahnden, indem er einen Kreis um ihn zieht, aus 
dem er nicht zu treten wagt, bis er ſeinen Glaͤubiger befrie— 
digt, entweder durch Bezahlung oder indem er ihm eine an— 
gemeſſene Sicherheit giebt. Sollte er verſuchen zu entfliehen, 
jo macht er ſich der Todesſtrafe ſchuldig, als Einer, der die 
Regeln der Gerechtigkeit verletzt hat. Zur Zeit, da Meſſer 
Marco Polo bei ſeiner Heimkehr in dieſem Lande weilte, 
war er Augenzeuge eines merkwuͤrdigen Verfahrens ſolcher 
Art. Der Koͤnig ſchuldete einem gewiſſen fremden Kaufmanne 
eine: Summe Geldes und. obgleich oft: um Zahlung angegan- 
gen, hielt er ihn dod lange Zeit mit eitlen Verfidyerungen 
hin. Als der König eines Tages zu Pferde ausritt, nahm 
der Kaufmann die Gelegenheit wahr und befchrieb einen Kreis 
um ihn und fein Pferd. Sobald der König ſah, was ge 
fchehen, hielt er an und ritt nicht weiter und bewegte. fid) 
auch nicht eher von der Stelle, ald bis die Forderung - bed 
Kaufmanns vollfommen befriedigt war. Die Umftehenven ſa— 
hen mit Verwunderung, was da vorging, und fagten, daß 
das ter gerechteſte König ſei, der ſich ſelbſt den Geſetzen der 
Gerechtigkeit unterwerfe. 

Dieſe Leute. enthalten ſich bes. Mein, der aus. Trauben 
bereitet wird, und follte ein Mann entberft werben, der ſol⸗ 
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hen. tränfe, fo wirbe fein Zeugniß bei Gericht nichts gelten. 
Ein ähnliches Vorurtheil befteht gegen die, welche die See 
befahren, denn das, meinen fie, Eünnen nur verzweifelte Leute 
fein und fie fonnen nicht als Zeugen zugelafien werben. Cie 
halten ausjhweifenden Umgang mit Frauen für fein Laſter. 
Die Hige im Lande. ift außerordentlich groß und "Deshalb 
gehen die Einwohner nadt. Es regnet dort nidt, außer in 
den Monaten Juni, Juli und Auguft, und wenn die Luft 
nidyt während dieſer drei Monate durchRegen abgekühlt 
wide, fo würde man da gar nicht leben koͤnnen oy© 


Es giebt in diefem Lande viele Männer, die erfahten 
find in einer Wiffenfhaft, Fifionomia genannt, welche die 
Natur und Eigenfhaften eines. Mannes kennen lehrt und ob 
fie gut oder böfe find, und pas erfennen fie gleich, ſobald 
fie den Mann oder das Weib fehen. Cie wiffen auch, mas 
e8 zu bedeuten hat, wenn man einem Thiere oder Vogel be 
gegnet. Diefe Leute widmen dem Kluge der Vögel mehr Auf 
merffamfeit als irgend -andere Menfchen in ver Welt und fa 
gen daraus Gutes und Böfed wahr. In jedem Tage ber 
Woche ift eine Stunde, die fie als unheilvoll betrachten, und 
diefe nennen fie Choiady *?*) ; fo zum Beifpiel am Montage 
die Stunde mezza terza, am Dienflage die terza, am Mitt 
woch die nona#95), und in dieſen Stunden machen fie Feine 


494) Choiach iſt fiher ein fehr korrumpirtes Wort, das wir aus 
ven barbarifchen aftrologifchen Bezeichnungen bes fühlichen Indiens nicht 
herauszufinden vermögen. 

495) Durch Gewohnheit wurde ber gewoͤhnliche Bürgerliche Tag in 
zwoͤlf Tagess und ebenfoviel Nachtftunden getheilt und in verfchiedenen 
Etunden des Tages verrichtete man bie Gebete, wie heut zu Tage in den 
Kapiteln der Domkirche. Prima betete man um bie. .erfie Etunde des 
Tages, terza in ber britien, sesta um Mittag und nona um drei Uhr 
Nachmittags. Eo fiel mezza terza zwifchen die erfte und die dritte 
Stunde. Borcaccio ſagt (Gior. V. Nov. 3.) „Perché entrati in ira, 
nella mezza terza vi giunsero.““ Auch Dante bediente — dieſer Art, 
die verſchiedenen a ans;udrücen: 
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Einfäufe, und verrichten ‚feine Art Gefchäfte, denn fie find 
überzeugt, daß dieſe feinen Erfolg haben wuͤrden. In gleider 
Weiſe beftimmen ſie die Eigenſchaften eines jeden Tages durch 
das ganze Jahr, die in ihren Buͤchern aufgefhrieben und an- 
gemerkt find. Cie bejtimmen die Zagesjtunde nad) der Länge 
des Schattens eines Mannes, wenn er aufrecht ſteht. Wenn 
ein Kind geboren wird, ſei 8 ein Knabe oder. ein Maͤdchen, 
fo zeichnet der. Vater ober die Mutter den Tag der Woche, 
an weldem die Geburt jtattfand, auf, aud den Mondwechſel, 
in weldyem es geichehen, den Namen des Monat3 und. die 
Stunde. Das gefchieht, weil ale Fünftigen Handlungen ih— 
red Lebens durch ‚die Aftrologie geleitet werden. Cobald ein 
Sohn das.Alter von. dreizehn Jahren erreicht,‘ fo wird er 
feiner Sreiheit überlaffen und er iſt nicht länger mehr. ein 
Inſaſſe in feined VBaterd Haufe. Da geben fie ihm in ihs 
rem Gelde etwa zwanzig bis vierundziwanzig Grot. Mit dies 
fem Gelde halten fie ihn. für befähigt, feinen eigenen Lebens» 
unterhalt zu erwerben, wenn er irgend ein Handelsgeſchaͤft 
unternimmt und daraus Gewinn zieht.  Dieje Knaben wers 
den nicht: müde, den ganzen Tag: umberzulaufen und eine 
Sache an einem Plage zu faufen und an einem anderen Platze 
wieder zu verkaufen. . In der Zeit, wo die Perlenfiſcherei 
vor fi) geht, gehen fie zur Bai und Faufen von den Fiſchern 
oder von anderen Leuten fünf, ſechs oder mehr Perlen, nad ib: 
ren Mitteln, bringen fie dann zu Kaufleuten, die. wegen ber 
Sonnenhige in ihren Häufern bleiben, und jagen zu ihnen: 
Diefe Perlen haben uns fo viel gefoftet; bitte, gieb uns fo 
viel Gewinn als du für gut findefl. Die Kaufleute geben 
dann etwas über: den Preis, zu welchem Jene fie erhalten 
haben; Auf dieſe Weife maden die Knaben ed: andy mit 
anderen Gegenftänden und werben ausgezeichnete und jehr 


—— J 
„PForse sei mila miglia di lontano 
Ci ferve l ora sesta““ (oder Mittag). 

. Parad. Cant. 30. — 2. 8. 
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Auge Handelsleute. Wenn das Geſchaͤft für den Tag vor 

über ift, fo bringen fie die Lebensmittel, die zu ihrem Mable 

nöthig find, zu ihren Müttern und dieſe kochen fie für bie 

Knaben, die niemals etwas auf ihres Vaters Koften efjen. 
4. 

Nicht allein in dieſem Koͤnigreiche, fondern durch ganz 
Indien find alle Thiere und Vögel ganz unähnlid denen in 
unferem Lande, mit Ausnahme der Wadıteln, die ganz den 
unferigen gleidyen. Die anderen find ſehr verſchieden. Es 
giebt da Fledermäufe jo groß wie Geier und Geier jo ſchwarz 
wie Raben und nody weit größer ald unfere#96). Eie find 
außerordentlich ſchnell im Fluge und RB nie, ihren Do: 
gel zu greifen. 

In den Tempeln der Bewohner giebt ed viele Gögen, 
die fie als männlihe und weiblicye . Geftalten varftellen, 
und diefen weihen Väter und Mütter ihre, Töchter. Sind 
biefe fo geweiht, fo müffen fie, wenn ber Prieſter ihrer 
verlangt, zur Verehrung der Goͤtzen erſcheinen, und bei fol 
den Gelegenheiten kommen fie fingend und Inftrumente pie 
lend und erhöhen die Fejtlichfeit durd) ihre Gegenwart. Dieſe 
jungen Maͤdchen find fehr zahlreih und bilven große Ban— 
den#9 7), Verſchiedene Male in der Woche bringen fie dem 
Bögen, deſſen Dienfte fie geweiht find, 'ein Opfer in Spei⸗ 
fen, und an diefem Mahle, fagen fie, nimmt der Göße Theil. 
Zu dem Zwede wird ein Tiſch vor denfelben gefegt und auf 
diefem läßt man die Epeifen eine volle Stunde ftehen, wäh 
rend welder die Maͤdchen nicht aufhören’ zu fingen, zu ſpie— 
fen und in lüfternem Tanze ſich zu bewegen. Das dauert 





496) dreree ift vespertilio vampyrus L., beren Flügel auegebrei: 
tet vier Buß meſſen; letzteres ift „le ventour — de Pondicheri, dont 
le dos, le ventre, les ailes et la queue sont noirs.“ Sonnerat t. IL 
p. 182. — M. 

497) Bajaberen oder Devadaſi, wie wohl nicht nöthig ift zu bemerfer. 
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jo lange, ald ein Mann von Stand Zeit zu feinen Mahle 
verwenden wiirde. Sie erflären dann, baß der Geiſt des 
Goͤtzen zufrieden it mit dem Antheile an der aufgetragenen 
Mahlzeit und fegen fid) ſelbſt um den Tiſch und verzehren, 
was darauf ſteht; Darauf gehen fie eine jede nach Haufe. 
Als Grund, warum diefe Mäddyen ſich verfammeln und die 
angegebenen Zeremonien vollführen, wird Folgendes angegeben. 
Die Prieſter erklären, daß der Manngöoge aufgebradyt und ers 
grimmt gegen die Fraugöge iſt und Feine Vereinigung mit 
ihr haben, auch nicht einmal mit ihr reden will, und daß, 
wenn Feine Maßregeln ergriffen würden, Friede und Einig⸗ 
keit zwiſchen ihnen herzuſtellen, das ganze Kloſter zu Grunde 
gehen würde, da ihnen die Gnade und der Segen der Gott: 
heiten vorenthalten würde. Deshalb verlangen fie, daß 
die Geweiheten nadt erjcheinen, nur mit einem Tuche ums 
gürtet, und daß fie fo dem Gott und der Göttin Hymnen 
fingen. Dieſe Leute glauben, daß Erjterer ſich mit Letzterer 
öfter erfreut. 

Diefe Leute haben eine Art Bettftelle oder Hütte von 
fehr leichtem Rohrwerke, das fo Fünftlicd zufammengefügt tft, 
daß, wenn fie darauf ruhen oder ſchlafen wollen, fie die Vors 
hänge rings um fid) dicht verſchließen Fonnen, indem fie an 
einer Schnur ziehen. Das thun fie, um fid vor den Taranteln 
zu ſchuͤtzen, die fehr ſchmerzhaft beißen, als auch um Fliegen 
und anderes Gewuͤrm abzuhalten, während zu gleicher Zeit 
die Luft, die doch fo möthig tft, die ungeheure Hige zu mil 
dern, nicht ausgeſchloſſen it #98). Solche Bequemlichkeiten 
genießen jedoch nur Perſonen von Rang und Vermögen, Ans 
dere von der niederen Klaſſe liegen auf der offenen Straße. 


498) Was Polo hier beſchreibt, iſt der Musquitovorhang, der aus 
einer Art Gaze gebildet und fo dicht iſt, daß er Muͤcken und andere flies 
gende Inſekten nicht hineinläßt. Die Taranteln und Würmer, welche in 
Ramuſio's (aber nicht im Lateinifchen) Terte erwähnt werben, find wohl 
in der Einbildung irgend eines der erfinderifchen — unſeres Aus 
tors entſtanden. M. 
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In diefer Provinz Maabar+99) befindet ſich der Leid» 
nam des glorreidien Märtyrers, des heiligen Thomas, des 
Apoftels, welcher dafelbit das Märtyrerthum erduldete. Er 
ruht in einer Fleinen Stadt, die von wenig Kaufleuten bes 
ſucht wird, weil ſie ihrem Handel wenig Tarbietet 600); aber 
in Andadyt kommen eine große Menge Chriſten und Earazenen 
hierher. Die Lesteren betradjten ihn als einen großen Profeten 
und nennen ihnen Ananiad, was einen heiligen Mann bes 
deutet. Die Chriften, welche hierher pilgern, fammeln Erde 
von der Etelle, wo er erfchlagen wurde, die von rother Farbe 
ift, und nehmen fie ehrfürdtig mit ſich fort; „Später wenden 
fie diefelbe oft zur Werrichtung von Wundern an und geben 
fie, in Waſſer aufgelöft, der Kranfen, wodurch manches Ge 
bredhen geheilt wird. Im Jahre unferes Herrn 1288 wollte 
ein mächtiger Fürft des Landes, der zur Erntezeit eine uns 
geheure Menge Reis aufgehäuft und nicht genug Kornböven 
hatte, wo er alles unterbringen Fonnte, Das geweihte Haus, 
welches zu der Kirche des heiligen Thomas gehörte, zu dem 
Zwede benugen. Da das gegen den Willen der Kirchen 
pfleger war, fo baten fie ihn, doch nicht in dieſer Meife ein 
Gebäude in Beſchlag zu nehmen, weldes zur Aufnahme ver 
Pilger diene, welde kommen, den Leichnam dieſes glorreidyen 
Heiligen zu befuchen. Demungeachtet beharrte er hartnaͤckig 
darauf. Im der folgenden Nacht erſchien ihm der Heilige 
Apoftel in einem Gefihte, in der einen Hand eine Fleine 
Lanze, die er nadı der Kehle des Königs richtete, und fagte 





499) Heute San Thom!, nahe im Suͤden des heutigen Mabras, wo 
die antife chriftliche Kirche noch fteht, in der Nähe bes alten Mailapur. 

500) Aus diefer Stelle geht hervor, daß Polo ſich das Königreid 
Maabar vom Auferften Süden der Halbinfel der Koromandelfüfte, fo weit 
die Tamulfprache herrfcht (vergl. Anmerf. 490),- was er ein Wenig nord: 
wärts von Madras feßt, ausgedehnt dachte. Die Lat. Ueberſetzung fpricht 
hier von einem Königreich Bar oder Baar als ‚einen Theil von Maaber. 
Wenn das eine urfprüngliche Unterfcheidung tft, fo mag fie ſich auf das 
leine Territorium Marawar, am füdlichen Ende der Halbinfel, beziehen. M. 
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zu ihm: „Wenn du nicht augenblidtid, mein Haus, welches 
du in Beihlag genommen haft, räumft, fo werde ich dich 
elenviglid, fterben. laſſen.“ Der Fuͤrſt erwachte in heftiger 
Unruhe, gab ſogleich Befehl zu dem, was von ihm verlangt 
wurde, und erflärte oͤffentlich, daß er den Apoftel in einem 
Geſichte erblicdt habe. Eine Menge von Wundern geſchehen 
da täglid). durch die Vermittelung des gefegneten . Heiligen. 
Die Chriften, welche die Pflege der Kirche haben, befigen 
Wälder von den Bäumen, welde die Indischen Nüffe tra 
gen, und baraud ziehen: fe die Mittel zu ihrem Unterhalte. 
Als einen Zoll zahlen fie einem der koͤniglichen Bruͤder mo— 
natlid) einen rot für jeden Baum. Es wird: erzählt, daß 
der Tod dieſes hochheiligen Apoſtels in folgender Weije ſtatt⸗ 
fand. Er lebte in einer Einfievelei, wo er. dem. Beten ob: 
lag, und war von vielen PBfauen umgeben, welder Vogel in 
Diefem Lande in Menge zu finden ift; da kam ein Goͤtzen⸗ 
Diener vom Stamme der Gavi, von dem wir fdhon gerebet 
haben, des Weges und bemerkte den heiligen Mann nid, 
ſchoß einen Pfeil nad) einem Pfau und traf den Apoftel in 
die Seite. Da fid) der Heilige verwundet fah, hatte er nur 
noch Zeit, Goti für alle feine Gnade zu danfen und empfahl 
in. feine ‚Hände feinen aa 
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6501) Die Anſiedelung der Syrlſchen Chriſten in der Suͤdſpitze von 
Dekan, welche durch ihre hundert Kirchen laͤngs dem Geſtade die Portu— 
gleſen bei ihrer erſten Eroberung daſelbſt in Erftaunen ſetzten, deren ftarfe 
Bopulazton, an 200,000, erſt feit 1806 durch GI. Buchanan im Gebiete 
von Tranvankore wieder entdeckt ward, gehört ihrem Entſtehen nach in 
die früheften Iahrhunderte nach Ehrifli Geburt. A. Neander (Allg. Geſch. 
ver hriftl. Nelig. u. Kirche, I. 1, 314) fagt: Die Syrifch » Perfifche alte 
Chriſtengemeinde anf der Küfte von Malabar in Oftindien Teitet bekannt: 
lich ihren Nrfprung von dem Apoſtel Thomas “ab, wenn gleich wir die 
erſten beſtimmten Epuren von biefer Gemeinde nicht früher als um bie 
Mitte des 'fechsten Jahthunderts bei Cosmas Indicopleuſtes finden. Doch 
Ichon Gregorius von Nazianz, in den letzten Zeiten des vierten Jahrhunderts, 
fagt, Orat,25, daß Thomas in Indien das Evangelium verkuͤndigt habe. 
Man ſehe weiter Ritter V, 601 ff. über die Et. Thomaschriften in Judien. 
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Obgleich die Eingeborenen dieſes Landes. ſchwarz find, 
werben: fie doc; nidyt fo dunkel geboren, als fie es fpäter 
durch fünftliche Mittel werben; denn fie halten die Schwaͤrze 
für die Vollendung der Schönheit. Zu dieſem Zwecke reiben 
fie dreimal jeves Tages. die Kinder über und über mit Ce 
famdl ein. ‚Ihre Gottheiten ftellen fie fdywarz dar, aber ven 
Teufel malen fie weiß und verfidern, daß alle böfe Geijter 
diefe Farbe haben. Diejenigen unter ihnen, welche dem Od; 
fen Verehrung erweifen, führen, wenn fie in die Schlacht zie— 
hen, einige Haare. eines wilden Stiers mit fih, weldye fie 
an die Mähnen ihrer Pferde ‚befejtigen, und glauben, daß 
die Tugend und. Wirfjamfeit derfelben eine folde fei, daß 
Jedermann, der fie bei ſich führt, fiher vor allen Gefahren 
ift. ° Deshalb: wird das Haar de3 wilten Stiers in Diefen 
Ländern zu hohen Preiſen verkauft. - 


— — — 


Einundzwanzigſt es Kapitel. 
Von dem Koͤnigreich Murfili oder Monſul. 


Das Koͤnigreich Murfilis02) iſt das, in welches man 
kommt, wenn man das Koͤnigreich Maabar verlaͤßt und fuͤnf— 


— — 





502) Murfili oder Monſul (vielleicht Mouſul) haͤlt Marsden für 
Muchlispatan oder, wie es gewöhnlicher genannt wird, Maſulipatam, ba 
es nicht ungebräuclich fei, dag der Name ber Hauptſtadt für den bes 
Bandes, gefegt werde; es gehört zu dem, was eine Zeit lang das König: 
reich Goleonda und im noch älteren Zeiten Telingana genannt wurde, 
Malte: Brun glaubt, daß Polo von Golconda rede, was Reich des 
Glfenbeins bedeute, Baldelli dagegen nimmt mit Gewißheit an, daß Polo | 
yon bem berühmten Reiche Oriffa fpreche. Die Portugiefen fanden zu ver 
Seit ihrer Groberungen die Küfte von Koromandel bis nad) Bengalen nur 
von zwei Königen beherrfcht, von dem von Narfinja oder Bisnagor (dem 
Maabar Polo’s) und dem von Oriſſa; jenes erſtreckt fich bis zum 17. Grab 
und diefes beginnt daſelbſt. Ueber: Orifia f. Ritter VI,530 ff. — Ich be; 
merfe hierzu noch, daß Polo nur, ganz im Allgemeinen uud nach Hören: 
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hundert Meilen nah Mitternadyt zu zieht. eine Einwoh— 
ner beten Gögen an und find unabhängig von jeder anderen 
Macht. Sie leben von Reis, Fleiſch, Fiſchen und Früchten. 
In den Bergen dieſes Koͤnigreichs werden Diamanten gefuns 
den. Während der Negenzeit ftürzen die Waffer in heftigen 
Strömen durch die Felſen und Höhlen, und wenn dieſe ſich 
geſetzt haben und verfloſſen ſind, gehen die Leute aus und 
ſuchen Diamanten in den Betten der Fluͤſſe, wo ſie deren 
viele finden. Man erzaͤhlte Meſſer Marco Polo, daß im 
Sommer, wo die Hitze unertraͤglich iſt und es nicht reg— 
net, ſie herabſteigen von den Bergen mit vielen Beſchwerden 
und großer Gefahr wegen der Unmaſſe von Schlangen, die 
fie. da heimfuchen. Nahe am Gipfel follen ‘tiefe Thäler voll 
Schluchten und mit Abgründen umgeben. fein, worinnen Die 
Diamanten gefunden werben, und hier: machen viele Adler 
und weiße Etördye, die von den Schlangen herbeigezogen wer- 
den, welde fie gern verzehren, ihre Neſter. Die Leute, welche 
auf dad Suchen der Diamanten ausgehen, ftellen ſich an ven 
Mündungen der Höhlen oder Schluchten auf und. werfen da 
Stüde Fleifh hinab, welche die Adler und Etörde in bie 
Thäler hinunter verfolgen und dann mit fid zu den Gipfeln 
ber Felſen fuͤhren. Da: hinauf fteigen die Leute ſogleich, treir 
ben die Vögel fort: und wenn fie, die Fleiſchſtuͤcken aufheben, 
finden fie oft Diamanten, die. daran ſtecken. Sollten die Adler 
das Fleiſch ſchon verſchlungen haben, fo wachen die Leute bei 
ihrem Horft während der Naht, und am Morgen finden fie 
die Steine unter dem Unrathe, ven jene haben herunterfalfen 
laffen 303). In dieſem Lande fertigen fie die feinjten Baum⸗ 
wollenzeuge, die in Indien gefunden erben. 
fagen von dem Lande ale einem fehr bergigen redet, in welchem viele 
Diamanten gefunden werben, und daß feine allgemeine Befchreibung wohl 
auf das durch feine Diamanten berühmte Golconda paßt. 

503) Das ijt eine Sage, die von dem. Indifchen Berglande in Indien 
fowohl, als im Oriente ganz allgemein war; es iſt diefelbe, die wir in 
dem Maͤhrchen von Taufend und Eine Nacht von Sindbad erzählt finden. 
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Zweinndzwanzigftes Kapitel. 
Non der Provinz Laf, Loak oder Par. | 


Wenn man den Play verläßt, wo der glorreiche Apoftel 
Et. Tomas ruht, und gegen Untergang zieht, fommt man 
in die Provinz Lak 604), aus welher die Braminen, bie 
über ganz Indien verbreitet find, ihren Urſprung herleiten. 
Das find. die beften und. ehrenwertheften Kaufleute, die man 
finden fann. » Durd) nichts fonnen jie veranlagt werben, eine 
Unmwahrheit zu fagen, ſogar wenn ihr Leben davon abhängen 
follte. Sie haben auch einen Abiheu gegen Raub und Ent 
wenden fremden Eigenthums und find fehr feufch und zufrieden 
im Befige nur. eines Weibes. Wenn ein fremder Kaufmann, 
der unbefannt mit den Gebräucen des Landes ift, mit ei— 
nem von bdiefen Leuten befaunt "wird und deſſen Händen vie 
Beſorgung feiner Gefhäfte anvertraut, fo bewahren die Bra 
mitten ſeine Güter, werfaufen und geben redlich Rechenſchaft 
über ‚den Fortgang des Handels, wobei fie auf das Emfigfte 
auf den Bortheil des Fremden Adıt haben und Feine Beloh— 
nung für ihre Mühe verlangen, wenn der Eigenthümer ib 
nen nicht von freien Stüden eine danfbare Gabe reiht. Sie 
eſſen Fleiſch und trinken ven Wein des Landes, doch tüdten 
fie ſelbſt fein Ihier, fondern Tafien das von den Mahome- 
tanern. thun. Die Braminen tragen ein gewiffes Kennzeichen, 
naͤmlich eine dide baumwollene Schnur, die Aber die. Schul 
ter geht und unter dem Arme feitgebunden tft, fo daß bie 
Schnur auf der Bruft und über der Schulter ſich zeigt. Der 
König iſt außerordentlich reich und mächtig und findet viel 
Vergnügen im Belig von Perlen und Föftlihen Edelſteinen. 
504) Unter Lak, Loak oder Lar hat wohl Namufiö bie Textvarianten 
vereinigen wollen; die Kommentatoren haben ſich vergebens bemüht, den 
Namen diefes Landes zu beutenz wir muͤſſen ung mit der allgemeinen Rich— 
tung — weſtlich von Madras —, die Polo angiebt, begnügen; der Bene: 
zianer redet überdem von allgemeinen Inbifchen Sitten und Verhältnifien. 
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Wenn die Kaufleute von Maabar ihm ſolche von vorzuͤglicher 
Schoͤnheit bringen, tratıt er ihrem Worte und giebt ihnen 
die Summe doppelt defien, was fie, wie fie fagen, ihnen ge 
foftet haben, fo daß ihm viel fhöne Juwelen angeboten werz 
den. Die Leute des Landes find große Gögendiener und der 
Zauberei und der Wahrfagekunft fehr zugethan. Wenn fie 
Giütereinfäufe maden wollen, jo beobachten fie ſogleich den 
Chatten, den ihr Körper im Eonnenfheine wirft, beftimmen 
die Verhältniffe nad) den Regeln ihrer Wiſſenſchaft und fahreis 
ten dann zum Kaufe. Cie find ſehr enthaltfam im Eſſen 
und erreichen ein hohes Alter. Ihre Zähne erhalten fie durch 
den Gebraudy einer gewiffen Pflanze, die fie zu fauen bie 
Gewohnheit haben. Cie befördert die Verdauung und’ trägt 
im Allgemeinen zur Geſundheit des Körpers bei505), 
Unter den Eingeborenen diefed Landes giebt es eine Klaffe 
Leute, die vorzugsiweife ſich einem religiöfen Leben widmen; 
fie heißen Tingui $06) "und führen zu Ehren ihrer Gotthets 
ten ein fehr ftrenges Leben. Cie gehen. vollfommen nackt 
und. verbergen feinen Theil ihres Körpers, denn ſie fagen, 
es fonne Feine Schande in der Nadtheit fein, da fie janadt. 
auf die Welt fämen; in Bezug auf das, was die Sdyams 
teile genannt werden, jagen fie, da fie bei ihnen nicht bie 
Werkzeuge der Einne wären, fo hätten fie feinen Grund, bei 
ihrer Blosftellung zu erröthen. Cie beten den Odjfen an 
und tragen. eine kleine Etierfigur von vergoldetem Erz oder 
anderem Metall vorn an ihrer Stirn befeſtigt. Cie verbrens 
nen aud die Knodyen der Ochſen zu Pulver und bereiten 
daraus eine Salbe, mit‘ welcher fie in Bot Ehrfurcht ver⸗ 


505) Das Betelfauen der Inbier ift befannt; im 24. Kapitel ſoricht 
Polo noch ausführlicher davon. 
| 506) Eine von den religiöfen Bettlerflaffen, welche Jogi M Eonnbafl R 
bei den Mahometanern Falir genannt werden. Ihr Treiben iſt nach 
neueren Bejchreibungen befannt genug. Polo's Mittheilungen über In: 
diſche Eitten find ganz vortreflich: ; bie meiften feiner Angaben, finden ſich 
noch heutigen Tags vor. 
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ſchiedene Theile des Körpers überftreihen. Wenn fie Je— 
mand begegnen, mit dem fie in freundfhaftlihem Verhältniffe 
ftehen, fo beftreihen fie die Mitte feiner Stirn mit etwas 
von. dieſer jo zubereiteten Aſche. Cie berauben feine Kreatur 
ihres Lebens, nicht einmal eine Fliege, einen Floh oder eine 
Laus, denn fie glauben, daß fie eine Seele haben; auch efien 
fie fein Thier, denn fie würden fonft eine Sünde begehen. 
Eie ejfen nichts Grünes, weder Kräuter nod) Wurzeln, wenn 
fie nicht troden find, denn fie jagen‘, Alles, was grün fei, 
habe nody eine Seele. ie braudyen weder Löffel noch Tel: 
ler, jondern legen ihre Speiſen auf die getrodneten Blätter 
des Adamsapfels, der auch Paradiedapfel genannt wird. 
Menn fie ihre Nothburft verrichten wollen,. gehen fie an das 
Meeresufer, entladen fid) ihrer Bürde im Sande und ftreuen 
fie dann in alle Richtungen, damit fie feine Würmer erzeuge, 
deren darauf folgender Hungertod ihr Gewiffen mit einem 
ſchweren Vergehen beladen würde. . Cie leben bis zu einem 
hohen Alter, einige von ihnen fogar bis zu hundertundfünfzig 
Jahren, in Gefundheit und Kraft, obgleidy fie auf der nad 
ten. Erde ſchlafen. Das muß ihrer Mäßigfeit und Keuſch— 
heit zugeſchrieben werden. Wenn fie fterben, werten ihre 
Leiber verbrannt. 





— — 


Drelundzwanzigſtes Kapitel. 
Von der Juſel Zeilan. 


Ich kann nicht umhin, etwas niederzuſchreiben, was ich 
vergeſſen habe, als ich von der Inſel Zeilan ſprach, und was 
ich erfuhr, als ich dieſes Land auf meiner Heimreiſe beſuchte. 
Auf dieſer Inſel giebt es einen hohen Berg, ver fo felſen⸗ 
zerriſſen ift und. ſolche Schluchten und Abgründe hat, Daß man, 
wie gejagt wird, ihn nicht eriteigen kann, außer mit eijernen 
Ketten, die man an den Felſen befeftigtz mit dieſen follen 
‚einige Leute den Gipfel erreidhht haben, wo das Grab Adam’s, 
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unſeres Urvaters, ſich befinden fol 507), Das iſt die Cage 
bei den Sarazenen. Aber die Goͤtzenanbeter jagen, daß. das 
Grab den Leib Sogomon-barchan's enthalte, welcher der erſte 
Menſch war,: der die. Gdgen erfunden hat, umd den fie als 
eine heilige Perſon verehren.. Er war der Sohn ‚eines 
Königs der JInſel, weihte ſich einem einſiedleriſchen Leben 
und wollte. weder Königreiche noch anderen weltlidyen Befig, 
obgleih ihn fein Vater durdy die ſchoͤnſten Maͤdchen und durd) 
alle nur erbenfbaren herrlihen Genüffe verloden und. von 
feinem Vorfage abbringen wollte. Er ließ fidy durch nichts 
verleiten, und der junge Mann enifloh heimlich auf. Diefen 
Berg, wo er in ftrenger Keufhheit und Enthaltſamkeit end- 
lid, fein Leben beſchloß. Won den Gößendienern wird er als 
ein. Heiliger betradjtet. Der Vater war in Verzweiflung und 
ließ ein Bild. nach feinem Sohne von Gold und Föftlichen 
Edelſteinen machen und verlangte, daß alle Einwohner der 
Inſel ihn verehren und als eine Gottheit anbeten jollten. 
Soldyed war. der Urfprung des Goͤtzendienſtes in diefem Lande, 
aber Sogomon-bardyan 508) wird noch für den hoͤchſten von 
allen Gögen "gehalten. In Folge dieſes Glaubens pilgern 
die Leute aus vielen fernen Ländern zu dem Berge, auf wels 
chem er begraben liegt. inige von feinen Haaren, feine 
Zähne und. eins feiner Beden werden. noch aufbewahrt. und 
mit vieler Feierlichkeit gezeigt. Die Sarazenen jedoch bes 
haupten, daß diefe Dinge dem Profeten Adam gehörten, und 
beſuchen in gleicher Weije mit Ehrfurdyt den. Berg. . 


507) Das ift der Adams Pif, unter allen Hochgipfeln Zeylons durch 
pie einheimifche Pilgerfahrt der einzig beſuchte und bekannte. Die Ara 
bifhen Schiffer nannten ihn ſchon im neunten Jahrh. n. Chr. — Die ges. 
bahnten Pilgerwege, bie feit alten ‚Zeiten hinaufführen, find von’ neueren 
Reiſenden noch immer im Gange gefunden worden. Ibn Batırta ftellte im 
vlerzehnten Jahrhundert eine Pilgerfahrt nad, Adams Fußtapfen auf jenen 
Berg an. ©. Travels of Ibn Batuta, by Sam. Lee, ch. 20; p. 183 
— 192, Ueber den Adams-Pik und feine Befteigung f. Ritter 206 ff. 

508) Das ift Buddha; f. Anm. 231. 
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Es gefhah im Jahre 1281, daß der Großkhan von ges 
wiſſen Sarazenen, die zur Stelle gewejen. waren, den. Ruhm 
biefer Reliquien vernahm, die unferem Urahnen gehörten, und 
ein großes Verlangen fühlte, fie zu befigen, fo daß er eine 
Geſandtſchaft an. den König von Zeilan fdyidte, diefelben ſich 
auszubitten. Nach einer langen und beſchwerlichen Reife er- 
reichten feine Gefandten endlich den Platz ihrer Beftimmung 
und erhielten von dem Könige zwei große Badenzähne, mit 
einigen feiner Haare und einem ſchönen Porfyrgefäße. Als 
der Großkhan Nachricht erhielt, daß feine Boten fidy mit fol 
chen Koftbarkeiten näherten, befahl er, daß alles Wolf von 
Kambalu hinaus: und ihnen entgegenginge, und Die Reliquien 
wurden mit großem Pomp und großer Feierlichkeit vor ihn 
gebracht. — Nachdem wir dieſes nody über den Berg von 
Zeilan gefagt haben, wollen wir zu dem Koͤnigreiche Maa— 
bar zurüdfehren und von der Stadt Kael fpreden. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
| Don der Stadt Kael. 


Kael 09) ift eine große Stadt, die von Aftiar, einem 
der vier Brüder, Könige des Landes Maabar, beherrſcht wird, 
der reih an Gold und Juwelen ift und fein Land im Zu 
ftande tiefen Friedens erhält. Deshalb wird diefe Stadt gern 
von fremden Kaufleuten beſucht, die von dem Könige wohl: 
aufgenommen und gut behandelt werben. Alle Schiffe, die 
von Weiten fommen, wie aus Ormus, Ehifti, Adem und ver 


509) Kael oder Koil bedeutet in der Tamulfpradhe einen Tempel 
und bildet die Endfylbe in den Namen mehrer Pläge im füdlichen Theil 
ber Halbinfel. Man Fann alfo annehmen, daß Polo's Tael der Name 
einer beträchtlichen Stadt und eines Hanbelshafens war in dem Kunde, 
welches wir jebt das Tinevellyland nennen, nicht fehr fern von Tuta— 
korin. M. 
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ſchiedenen Thellen Arabiens, mit Wanren und Pferden reich 
beladen, halten in diefem Hafen, der außerdem ganz vorzüg« 
lic, für den Handel gelegen ift. Der Fürft hält ſich in gläns 
zenbfter Weiſe nicht weniger ald dreihundert Frauen. 

Ale Bewohner dieſer Stadt, wie bie Eingeborenen In⸗ 
diens im Allgemeinen, haben die Gewohnheit, in ihrem Munde 
dad Blatt Tembuls 10) genannt beſtaͤndig zu haben, wel—⸗ 
ches ſie theils aus Gewohnheit, theils ſeiner heilſamen Kraft 
wegen thun. Wenn ſie es kauen, ſpucken ſie den Speichel 
aus, welchen es erregt. Vornehme Leute kauen das Blatt 
mit Kampfer und anderen wohlriechenden Spezereien verſetzt, 
wie auch mit einer Miſchung von ungeloͤſchtem Kalk. Man 
bat mir gefagt,. daß ed der Gefunpheit fehr zutraͤglich fei. 
Wenn Einer einen Anderen in der gröbften. und veraͤchtlich— 
ften Weife beleidigen will, fo fpeit er. ihm den Saft dieſes 
gefauten Blattes ind Gefiht. So beſchimpft geht der Ber 
leidigte vor den König, legt die Umftände feiner ‘Klage dar 
und erklärt fi) bereit, den Streit durch Kampf zu entjcheiz 
den. Der König giebt ihm Waffen, die in einem: Schwerte 
und einem. Fleinen. Schilde .beftehen, und alles Volk eilt her 
bei, Zujchauer des Kampfes zu fein, der fo. lange dauert, 
bis einer todt auf dem Plage bleibt. Dod dürfen fie nicht 
mit der Epite des Schwertes verwunden, denn das ift vom 
Könige verboten. 


Bonfendswanzigfles Kapitel... 
Bon dem Königreich Koulam. 
Wenn man Maabar verlaͤßt und fuͤnfhundert Meilen 


nach Suͤdweſten zieht, kommt man in das Koͤnigreich Kou— 
lam 811). Darin — he viel se und- Juden auf, 


510) Tembul iR der — Perſſſche Name des Veielblattes. 
511) Koulam oder Kolam, das Coulan unſerer Karten, war ein Platz 
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die ihre eigene Sprache reden. Der König ift feinem ande⸗ 
ren tributpflichtig. Es waͤchſt hier viel gutes Cappanholz 
und Pfeffer in großem Meberfluß; -Tegterer wird forwohl in 
den waldigen, als in ben offenen Theilen des Landes gefuns 
den. Er wird in den Monaten Mat, Juni und Juli ges 
fammelt und die Bäume, die ihn liefern, werben, in Plans 
tagen gezogen (sono domestichi). Auch haben ſie ſehr gus 
ten Indigo in großem Ueberfluß. Sie ziehen ihn aus einem 
Kraute, weldes mit den Wurzeln ausgerupft und in Waſſer⸗ 
kuͤbel geworfen wird, worin man es läßt, bis es faultz 
darauf preifen fie.den Saft aus. Dieſer wid der Sonne 
ausgefegt und verbunftet, dann läßt er eine Art Teig zus 
ruͤck, welder in kleine Stuͤckchen in der Form gefchnitten 
wird, wie wir ihn zu und gebracht fehen. 

Die Hige während einiger Monate ift fo groß, daß fie 
faum zu ertragen ift, doch kommen die Kaufleute aus vielen 
Theilen der Welt hierher, fo zum -Beifpiel aus dem König: 
reihe Manji 512) und aus Arabien, angezogen durch den 
großen Gewinn, den fie von den Waaren, die fie einführen, 
wie von den Gütern, die fie mitnehmen, ziehen. Viele 
TIhiere werden hier gefunden, die verfdhieden von denen ans 
derer Länder find. Es giebt hier Löwen $18), Die gang 





von großer Berühmtheit zur Zeit, als Indien zuerft von den Portugiefen 
befucht wurde, die von feinen Bürften Beiftand gegen ben König von 
Kalikut oder den Eamorin, wie er genannt wurde, erhielten. In neueren 
Zeiten fcheint feine Wichtigkeit als Handelsplatz ſich in der von Anjengo 
in feiner Nachbarfchaft verloren zu haben. M. 

512) In der neueren Zeit fieht man fehr felten Echiffe aus dem 
fudlichen Theile China's (Manji’s) in den Indifchen Gewaͤſſern, weſtwaͤrts 
von den Malakka- und Sundaftraßen; aber früher, als ſich China noch 
nicht fo abgefchloffen hatte, kamen Chineflfche Echiffe und Kaufleute nach 
Indien und fogar in den Perjifchen Meerbufen. Edriſi (Geograph. p. 26) 
fügt vom Hofe von Demen: Ex ipsa solvuntur navigia —— Indiae 
et Sinarum, et ad ipsam deferuntur vasa Sinica, 


513) Da Polo die Tiger nie. befonders erwähnt, fondern muser Loͤ⸗ 
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ſchwarz find und Papageien verfhiedener Art, von denen 
einige weiß, wie Schnee, mit rothen Füßen und Echnabel, 
andere roth⸗ und grünfarben und wiederum welche, bie fehr flein 
find. Auch die Pfauen find größer und fchoner als die 
unjrigen und von anderer Bildung und Geftalt, fowie überhaupt 
ihr Hausgeflügel fehr verſchieden von dem unfrigen iſt. Und 
fo it es aud mit den Früchten. Der Grund folder Ber: 
ſchiedenheit, ſagt man, fei in der großen Hitze, die in die— 
fen Gegenden herrſcht, zu ſuchen. Wein wird aus dem 
Zuder bereitet, den eine gewiffe Palmenart liefert. Er iſt 
außerordentlidy gut und beraufchender als derjenige, der aus 
Trauben bereitet wird. Die Einwohner haben Alles, was 
zur Nahrung des Menſchen nöthig ijt, im Ueberfluß, mit 
Ausnahme des Kornd, von dem fie Feine andere Art als 
den Reis bejigen; aber diefer ift in großer Mafje vorhanden. 
Es giebt unter ihnen viele Aftrologen und Aerzte, die wohl: 
erfahren in ihrer Kunft find. Alle, Männer und Frauen, 
find ſchwarz und gehen, mit Ausnahme eines Fleinen Stuͤckes 
Zeug, welches fie vorn vor ihre Leiber binden, ganz nadt. 
Ihre Sitten find fehr finnlid und fie nehmen ihre Blutsver- 
wandten zu Frauen, ihre Schwieger- und Etiefmütter nad) 
dem Tode ihrer Väter und die Wittwen ihrer verftorbenen 
Brüder. Soldier Zuftand aber herrfht, wie man mir ge: 
fagt hat, in ganz Indien. Pa 


u ·— — — 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Bon Kumari. 


Kumari 514) iſt eine Provinz, wo ein Theil unſeres 
wen dafür feßt, fo glaube ich, daß er unter leoni Löwen und Tiger zu: 
gleich verſteht. Daß es ſchwarze Tiger in Indien gibt, iſt bekannt. 

514) Kumari oder in der Lat. Ueberfegung Comari ift ber. forrefte 
Name des Außerften ſuͤdlichen Vorgebirges von Indien, das promontorium 
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Nordgeſtirns, welches in Java und ungefähr noch dreißig 
Meilen von diefem Plage unſichtbar ft, gerade gejehen wer 
ven fan, fo daß es in einer (Elle Höhe über dem Horizont 
erfcheint 515). Das Land iſt nicht ſehr bebaut, da es vor 
züglich mit Wäldern bevedt ift, und viele, Thiere haufen in 
dieſen, befonders Affen, die ſolche Geſtalt und Größe haben, 
daß fie Menſchen ähnlich find. Es giebt da auch langſchwaͤn⸗ 
zige Affen, die fehr verſchieden von jenen in Bezug auf die 
Größe find. Löwen, Leoparden und Luchfe giebt es in Menge. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 
Don dem Königreich Dely. 


Wenn man die Provinz Kumari verläßt und dreihundert 
Meilen gegen Niedergang zieht, fommt man in das König 


Comariae bei Ptolemäus, das Kap Komorin der neuern Europäer. In 
der Richtung, die Polo verfolgt, von der äftlichen nach der weftlichen Küfte 
der Halbinfel ‚. hätte diefer Plag vor der Stadt Koulan geſetzt werden 
müffen ; das mag wohl aus einer Verſetzung feiner einzelnen Notizen ent, 
ftanden fein. M. 

515) Im einigen Theilen des Werks fcheint la tramontana oder 
nostra tramontana, wie es eigentlich heißen follte, den Norbpolarftert, 
aber in andern das Sternbild des Großen Bären zu bedeuten. Da von 
der tramontana hier als „zum Theil unfichtbar‘‘ die Rede iſt, fo ſpricht 
Polo an dieſer Stelle wohl von dem Großen Baͤren. Von einem genauen 
aſtrologiſchen Verſtaͤndniß kann bei unferem Autor natürlich nicht die Rede jein, 
und es würde zu weit führen, wollte einer genau erörtern, wie bie Etels 
lung der Sternbilder in jenen Gegenden fei; Polo wollte auch meiner 
Anficht nach) hier Feine aftronomifche Merfwürbigfeit anführen, wie feine 
Kommentatoren ihn verftanden haben, fondern er wollte, (und hierin zeigt 
fich fein kluger und mwohlberechnender Geift, der immer praftifch ſich zeigt 
und aus den engen Anfichten feiner Zeit hinansftrebt) fo genau es ihm 
nur möglich war, feinen Landsleuten die Lage jener Länder und wie fe 


auf einander folgen und wie groß ſie ungefähr waren, angeben und ver- 
finnlichen. | 
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reich Dely 516), weldes feinen eigenen König und feine 
bejondere Sprache hat und Feiner anderen Macht Tribut zahlt. 
Die Bewohner find Goͤtzendiener. Es giebt hier Feine Ha- 
fen für_die Aufnahme von Edjiffen, fondern einen großen 
Fluß mit einer fiheren Einfahrt. Die Sicherheit und Fe: 
ftigfeit des Landes befteht nicht in ber Menge feiner ins 
wohner, noch in ihrer Tapferkeit, fondern in der Schwierig— 
feit der Paͤſſe, durch welde man in daſſelbe fommt und die 
einen feindlichen Einfall faft unmöglid machen. Es bringt 
- große Maffen Pfeffer und Ingwer hervor und viele andere 
Gewürze. Wird ein Schiff durd Zufall in die Mindung 
feines Fluffes getrieben, das nicht die Abſicht hatte, in diefen 
Hafen einzulaufen, fo nehmen e8 die Bewohner des Landes in Bes 
ſchlag und Fonfisziven alle Güter, die ed an Bord hat, indem fie 
fagen: Es war euere Abjiht, anderswo hinzugehen, aber unfere 
Götter haben euch und zugeführt, damit wir das, was eud) 
gehört, befigen folfen. Die Schiffe von Manji fommen hiers 
her vor Ablauf der guten Jahreszeit und ſuchen ihre Güters 
‚ ladungen im Laufe einer Wodye oder, wenn es möglich, ift, 
in fürzerer Zeit zu beforgen; denn längeres Anhalten würde 
wegen der Sandbänfe, die ſich der Küfte entlang befinden 
und fid) oft gefährlicd, erweifen, unfidjer werben, wie gut bie 
Schiffe audy mit hölzernen Anfern, die gegen ftarfe Wind- 
ftöge halten muͤſſen, verjehen find. Das Land wird von 
Tigern und. vielen anderen Raubthieren heimgefucht. 

515) Dely it der Berg Dilla der Englifchen und Delli ver Nieders 
Ihndifchen Karten, 12° N. Br., wo nach Paolino, der ihn Monte d'Illi 
nennt, das Land Malabar oder Malayala endet und das von Kanara an— 
fängt. M. 
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Achtundzwanzigftes Kapitel. 
Don Malabar. 


Malabar 817) ift ein ausgedehntes Königreid, von Groß— 
indien, das gegen Weſten liegt, bei weldem ich noch ver- 
517) Marsden fagt: ,, Obgleich der Name Malabar auf die ganze 
Meftfüfte der Halbinjel angewendet wird, fo gehört er doch nur dem Theil 
zu, welcher ſüͤdlich vom Berg Della liegt, der von den Gingeborenen Ma; 
layala und Malayalam genannt wird,“ und befchuldigt nun unfern Autor 
großer Ungenauigfeit, daß er gerade umgekehrt den Namen dem Theil der 
Küfte, der fich nordwaͤrts von diefem Vorgebirge Hinftredkt, gegeben habe, 
welches in MWirklichfeit die Provinz Ranara, wie wir fie nennen, fei, und 
Konkan fege er für den Strich, der fich nördlich vom Kap Komorin, wie er 
ganz richtig angab, ungefähr vierhundert Meifen fang hinftrede. Es iſt 
wicht wahrjcheinlich, daß ſich Polo an irgend einem Plag auf diefer Kuͤſte 
lange angehalten habe und er mag über einige geografifche Punkte falſche 
Mittheilungen erhalten oder unrecht verftanden haben, aber in Bezug auf 
die VBodenerzeugniffe und die Eitten der Völker finden wir ihn ganz wohl 
unterrichtet, fo dag man annehmen fann, daß die Namenverfegung burd 
feinen Abjchreiber herbeigeführt worden. Dagegen fagt Ritter (V. €. 
691 693) „».... Der Küftenftrich auf der Koromandelfeite, welcher bei 
den Ginheimifchen Dravada heißt, iſt dadurch in neuerer Zeit bei Eure: 
päern ganz irrig Karnatif im eigentlichen Einne genannt und der Küften: 
firih auf der Meitfeite der Ghat zwifchen Konfan im N. und Malabar 
im Suͤden, der bei den Einheimifchen Haiga im N. und Tulava im Ei 
den heißt, wird von Europaͤern alfo eben fo uneigenilich Kanara genannt; 
doch laͤßt fich dieſer herkoͤmmlich gewordene Mißbrauch nicht mehr ändern... 
Tulava dehnt fich jühwärts des Kundapuraflußes über Mangalore bis zum 
Chandragirifluſſe (120 30° N. Br.) und befien Bai zu Urigara im Nor: 
den von Baikull aus, wo Malabar füdwärts mit diefem Orte - beginnt, 
obwohl auch Hier die Ginheimifhen Malayala, von welchem 
jenes nur bie mobernifirte Ausfprache ift, auch weiter gegen ben 
Norden ausdehnen Wir Haben burch biefe Notiz zugleich ein Bei: 
fpiel geben wollen, wie überall die Infongruenz der antifen, mittelalter: 
lichen und modernen Namen durch ganz Defan verbreitet iſt ꝛc.“ — Wenn 
die Araber, wie wir in einer früheren Anmerkung nach Ritter angeführt 
haben, auch die Weftfüfte der füblichen Halbinfel EI Maabar nannten, 
ſo zeigt doch Polo deutlich, dag er unter Maabar bie fübliche Oftfüfte 
verfieht und Malabar auf der Weftfüfte wohl davon unterfcheibet. 
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weilen und einige Cinzelnheiten anführen will. Die Be- 
wohner werben von ihrem eigenen Könige beherrſcht, der 
unabhängig von jeder anderen Macht ijt, und haben ihre bes 
fondere Spradye. Im dieſem Lande wird der Nordftern um: 
gefähr zwei Faden ber dem Horizonte gefehen. Hier ſowohl, 
ald in dem Königreicdhe Guzzerat, welches nidyt weit entfernt 
liegt, giebt es zahlreiche Seeräuber, melde dieſe Meere jähr: 
: lid mit mehr als hundert Heinen Schiffen heimfuden und 
alle Kauffahrteifchiffe, die des Weges fommen, anfallen und 
pluͤndern. Auf ihren Fahrten nehmen fie ‚ihre Weiber und 
- ihre Kinder mit ſich und dieſe begleiten fie während der gan- 
. zen Eommerfreuzzüge. Damit ihnen Feine Schiffe entgehen 
- fonnen, legen fie ihre Fahrzeuge in einer Entfernung von 
fünf Meilen von einander an, fo daß zwanzig Schiffe einen 
" Raum von hundert Meilen einnehmen. Erblickt eines der⸗ 
ſelben ein Handelsfhiff, fo giebt e8 ein Zeichen mit Feuer 
. ver Rauch, da ziehen fie fid) alle enger zufammen und Fa- 
pern das Schiff, weldyes vorüberfahren will. Den Ediffe- 
+ leuten wird nichts zu Leide gethan, aber fobald fie das Schiff 
zur Priſe gemadyt haben, bringen fie diefelben and Ufer und 
empfehlen ihnen, für eine andere Ladung zu forgen, damit 
ſie, wenn jie wieder des Weges fommen, die Kaperer noch 
‚ einmal bereichern Fönnen 518), 

j In Diefem Königreiche giebt ed Pfeffer, Ingwer, Ku— 
« beben und Indiſche Nüffe im Ueberfluß, und die feinften und 
ſchoͤnſten Baummwollenzeuge, die man nur in der Welt finden 
kann, werben hier verfertigt. Die Schiffe von Manji  brin- 
gen Kupfer als Ballajt, und außer dieſem Golbbrofat, Sei— 
denzeuge, Gazen, Gold» und Eilberftangen, mit vielen Arten 
von Epezereien, die ed in Malabar nicht giebt, und dieſe 
vertaufchen fie gegen die Erzeugniffe der Provinz. Es giebt 
da zur Stelle auch Kaufleute, welde die Waaren von Manji 


518) Die Malai’fchen Seeraͤuber haben feit den äAlteften Zeiten bie 
zu Anfang diefes Jahrhunderts in jenen Meeren eine große Rolle gejpielt. 
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nad) Adem verführen, von wo ‚fie nad) Weanbrien geſchafft 
werden. 

Nachdem wir nun vom Koͤnigreich Malaba geſprochen, 
wollen. wir das von. Guzzerat beſchreiben, welches daran 
grenzt. Wollten wir es unternehmen, uͤber alle Städte In 
diens zu handeln, fo wuͤrde unſer Bericht ſehr weitſchweifig 
und wohl auch ermuͤdend werden. Wir wollen daher nur 
die beruͤhren, uͤber welche uns etwas Beſonderes mitgetheilt 
worden iſt. 


— — — — 


Neunundzwaänzigſtes Kapitel. 
Von dem Koͤnigrelch Guzzerat. 


Das. Königreich Guzzerat 919), welches auf der weſili⸗ 
hen Seite vom Indiſchen Meere begrenzt iſt, wird won ei- 
nem Könige beberricht und hat feine befondere Sprache. Der 
Nordftern fheint von hier etwa ſechs Faden Höhe zu haben. 
Diefes Land hegt die allergrößten, Piraten, die, wenn fie 
auf ihren Kaperzügen einen reifenden Kaufmann erfaſſen, 
ihn ‚nöthigen, Seewafler zu trinken, welches durch Die Wir 
fung, die e8 auf die Eingeweide hat, darthut, ob er Ber 
len.oder Juwelen verfchludt bat, um fie — verbergen, als 
er den Feind herannahen jah. 

Es giebt hier großen Ueberfluß an —— Pfeffer und 
Indigo. Baumwolle erhaͤlt man in großer Menge von einem 
Baume, der ungefaͤhr ſechs Klaftern hoch iſt und zwanzig 
Jahre lang traͤgt, aber die Baumwolle, welche von ſo alten 
Baͤumen genommen wird, taugt nicht mehr zum Spinnen, 


519) Guzzerat finden wir ganz wie in Ramuſio's Text geſchrieben 
(faſt jede andere Ausgabe hat. eine Variante dieſes Namens) auf den neue: 
ren Karten; in den Perfifchen und Arabifchen Echriften heißt es Gujrät 
oder Oujurät, doch ift es zweifelhaft, ob die Halbinſel, die jet Guzerat 
heißt, vor Alters ein integrivender Theil des ebenfo genannten Königreichs 
war, von dem Nehrwaleh over Puttan die Hauptitadt war. M. 
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fondern nur zum Verpolſtern. Diejenige dagegen, weldje 
von zwölfjährigen Bäumen genommen.wird, iſt geeignet für 
Muffelin und anderes Zeug, das von größter Beinheit iſts20). 
Eine große-Menge von Ziegen-, Büffel», Ochſen⸗, Rhinoze— 
ros⸗- und anderen Ihierfellen wird hier gegerbt, und ganze 
Schiffsladungen gehen damit nad verfchievenen Theilen Aras 
biens. Bettdecken werden von rothem und blauem Leber ger 
macht, die. außerordentlich zart und weich und mit Golds 
und Eilberfaven geftict find. Auf dieſen ruhen die Sara— 
zenen jehr gern. Auch Kiffen, die mit Golddraht in Voͤgel 
und Thiergeftalten verziert find, werben an dieſem Plage 
gefertigt und in einigen Fällen beträgt ihr Werth wohl ſechs 
Marf Eilber. Stidereien werden hier mit größerer Kunft 
und Zartheit gefertigt, al8 in irgend einem anderen Theile 
der Welt. - Weiter gehend wollen twir nun von dem König» 
reich reden, dad Kanam- heißt. 


Dreißigſtes Kapitel. 
Bon dem Königreich Kanam. 


KRananı 621) iſt ein großes und. ebles Königreich), das 
gegen Niedergang zu gelegen ift. Wir fagen nach Nieder— 
gang oder wu weil Meier Marco’8 Reife von der Mor⸗ 

520) Nach ben Tertmorten möchte es fcheinen, als wenn unfer. Autor 
ven Bombar oder Seidenbaumwollenbaum, welcher gewöhnlich eine Höhe 
son Firnfzchn bis zwanzig Fuß erreicht, faljchlich für das grossipium ar- 
boreum, einen Strauch, oder das grossipium herbaceum genommen habe; 
doc) da er feßtere wohl gefannt haben wird, fo ift anzunehmen, baß feine 
eigentlichen Worte in Ramuſio's Ausgabe kerrumpirt worden find; im der 
Basler Ausgabe heißt es einfach: Sunt etiam ibi arbores de quibus bombyx 
(bombacium in ben Manuffripten) in magna colligitur copia. Haec ar- 
bor crescit sex passibus in altum, et fructum producit per viginti an- 
nos, deinde ad nihilum valet ultra.‘ 

521) Kanam oder richtiger — nach dem ’Testo della Crusca, il Ricc., 
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genfeite hierherging und er von ben Ländern in der Richtung 
redet, wie er fie fand. Das Neid) wird von einem Fürften 
beherrfcht, der feinem anderen Tribut zahlt. Die Bewohner 
find Gögendiener und haben eine befondere Sprache. Weber 
Pfeffer noch Ingwer waͤchſt hier, aber das Land bringt in 
großer Menge eine Art Weihrauch hervor, der nidyt weiß, 
ſondern im Gegentheil von ſchwarzer Farbe ift. Viele Schiffe 
befjuchen den Pag, um. Diefe Epezerei, wie nody viele an 
dere Artifel zu holen. Sie haben viele Waaren und viele 
Pferde an Bord, die zum Verkauf nad verjhiedenen Theilen 
Indiens geführt werden. 


— m nun 


ECinunddreißigftes Kapitel. 
Don dem Königreich Kambaja. 


Das iſt aud) ein großes Königreih, das nach Nieber- 
gang zu liegt, von einem König beherrſcht wird, der Feinem 
anderen Tribut zahlt, und weldes feine befondere Sprache 
hat 522). Die Leute find Goͤtzenanbeter. In dieſem Lande 
wird der Nordftern noch höher ald in einem der vorherge: 
henden gefehen, weil es noch weiter nad) Nordweſten liegt. 
Der Hantel, der hier getrieben wird, iſt ſehr betraͤchtlich 
il Parig. — Tana. Abulfeda fagt von diefer Gegend: Tanah liegt in al 
Ouzerat. Maibadz, der Sohn Sahid's, fagt, daß ſie die legte Stadt der 
Provinz “1 Lar fei, die berühmt iſt durch die Erzählungen der Kaufleute. 
Die Indifchen Bewohner diefer Küfte find trenlofe Goͤtzenanbeter.“ (Geogr. 
p. 271). 

522) Wenn Polo von Guzerat redet, fo feheint ſich, wie fchon be; 
merft worben, bafjelbe nicht auf die Halbinfel dieſes Namens zu beziehen, 
fondern auf den mehr fühlichen Theil des Königreichs, welches die Stabi 
Surate einſchließt und fih die Küfte entlang bis Tanah oder Bombay 
erſtreckt. Unſer Autor fchreitet von Eden gegen Norden vor. Kambaja 
ift ein berühmter Hafen und Handelsftabt, die an dem Meerbufen liegt, 
dem fie den Namen gegeben hat. 
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und eine große Menge von Indigo wird gefertigt. Es giebt 
hier Baummollenzeug und Baumwollentud) in großer Menge 
(hanno boccascini, e bombagio in gran copia). Es wer: 
den aud) von hier viel gegerbte Häute ausgeführt, wogegen 
die Bewohner Gold, Eilber und Tutie erhalten 523), Da 
ed hier weiter nichts Bemerfenswerthes giebt, will id; wei— 
ter fortfahren und von dem Königreich Servenath reden. 


— — — —* 


Zweiunddreißigſtes Kapitel. 
Von dem Königreich Servenath. 


Servenath 824) iſt auch ein Königreid), das gegen Nie- 
dergang zu liegt, deſſen Einwohner Gogendiener find, von 
einem Könige regirt werden, ber feinen Tribut zahlt, Die 
ihre bejondere Spradye reden und ein gutes Wolf find. Eie 
leben von Handel und Gewerben und der Plag wird von 
einer Menge von Kaufleuten beſucht, welde ihre Wan- 
ren hierher bringen und dagegen die des Landes mitnehmen. 
Man hat mir jevody gejagt, daß die Priefter, die in ben 
Goögentempeln dienen, die treulofeften und graufamften find, 
die es auf der Welt geben kann. Wir wollen nun weiter 
gehen und von dem Koͤnigreich Chesmakoran reden. 


— 


523) Ueber die Tutie ſ. I. B., 19. K. und Anm. 104. 

524) Scervenath, oder Forrefter nach der Basler Ausgabe Eemenath, 
ift die Stadt Sumenät, die befannt ift durch die Verwuͤſtungen, die im 
Jahr 1025 ein bigotter Mahometaner, Mahmud von Ghizni, dafelbft an: 
ftellte, der einen berühmten Hindutempel zerftörte, fein gigantifches Idol 
in Stüden brady und die koͤſtlichen Eteine, mit denen es verziert war, 
mit fich fortnahm. „Sumenat est in litore maris, in solo ’I Bawazig, 
urbis Indicae.* Abulfeda. 


- 
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Dreiunddreißigftes Kapitel. 


Von dem Königreich Chesmakoran. 


Das iſt ein ſehr großes Land, welches ſeinen eigenen 
König und feine beſondere Sprache hat 525). Einige von 
feinen Bewohnern find Gößenanbeter, aber der größere Theil 
find Sarazenen. Cie leben von Handel und Gewerben. 
Ihre Nahrung befteht in Reis und Weizen mit Fleiſch und 
Milch, die fie in Ueberfluß befigen. Viele Kaufleute kom— 
men zur See und zu Lande hierher. Das ift- die legte ‘Pros 
vinz von Großindien, wenn man von Nordiveiten vorjcreitet; 
denn wie ed mit Maabar anfängt, fo envigt e8 hier. In 
der Beihreibung Großindiens haben wir hier nur die Pro 
vinzen und Städte angegeben, die an der Meereskuͤſte liegen; 
denn wollten wir auch von denen, die im Inneren des Lans 
des liegen, reden, fo wuͤrden wir unfer Werk zu weit aus— 
dehnen. Wir wollen nur von gewiffen Infeln reden, von 
denen eine‘ die der Männer und die andere bie der Weiber 
genannt wird. | 


— — — —— 


Vierunddreißigſtes Kapitel. 
Von den Inſeln der Maͤnner und der Weiber. 


Fern von Chesmakoran, ungefaͤhr fuͤnfhundert Meilen 
nach Suͤden, liegen im Ozean zwei Inſeln, ungefaͤhr dreißig 
Meilen von einander. Auf der einen wohnen Maͤnner ohne 
Frauen und die heißt die Maͤnnerinſel, auf der anderen be— 


525) Rennell's Hypotheſe iſt ſehr ſcharfſinnig und wahrfcheinfich zu⸗ 
gleich, daß Ches:masforan für Kidg-Makran ſteht, welches zu Polo's Zei: 
ten als zu Indien gehörend gedacht wurde; das wäre das Gedrofien der 
Alten. Kedge iſt nach Pottinger die moderne Hauptitadt von Mafren, 
das ein ausgebreiteter Landftrich vom Meere, weſtlich vom Indus ift. 


\ 
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finden ſich Weiber ohne Männer und die wird die Weiber— 
infel genannt. Die Bewohner beider Infeln find ‚von der 
jelben Race und wohlgetaufte Chriſten. Die Männer bes 
fudyen die” Infel der Weiber und bleiben mit ihnen drei 
Monate lang, nämlid im März, April’ und Mat, zufammen, 
ein jeder Mann in einer bejonderen Wohnung mit feiner 
Frau. Dann fehren fie zur Männerinfel zuruͤck, wo fie den 
übrigen Theil des Jahres bleiben, ohne Gejellfichaft von 
Frauen. Die Frauen behalten ihre Söhne bei ſich, bis die— 
felben das Alter von zwölf Jahren erreicht haben, worauf 
fie zu ihren Vätern geſchickt werden. Die Töchter behalten 
fie bei ſich, bis fie heirathsfaͤhig find und dann verheitathen 
fie diejelben an die Männer der anderen Infel. Und das iſt fo 
eingeführt. wegen der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit des Kli- 
ma’s, weldes den Männern nidt erlaubt, das ganze Jahr 
hindurdy bei ihren Frauen zu bleiben, weil fie fonjt fterben 
würden. Sie haben ihren Bifchof, der dem auf der Inſel 
Soccotera untergeorpnet if. Die Männer forgen für den 
Unterhalt der Frauen, . indem fie das Korn ausfäen, aber 
die legteren adern den Boden und fammeln die Frudıt ein. 
Die Inſel bringt auch viele andere Früdte hervor. Die 
Männer eben von Mil, Fleifh, Reis und Fifhen, von 
"welchen letzteren fie eine große Menge fangen, da fie tüdy 
tige Fifcher find. Sowohl friſch gefangen als geſalzen wer- 
den die Fifhe an die Kaufleute verfauft, die zu der Inſel 
fahren; doch kommen dieſe vorzüglid, des Ambra's wegen 
her, das hier in großer Menge gefammelt wird 526), 


526) Die Lage diefer Infeln anzugeben, möchte jebt fehr ſchwierig 
fein; genug fie Tiegen gwifchen Indien und Arabien oder der Eocotrainfel 
mittewege. Marsven nimmt, gegen Polo's Angaben, der freilich nur nach 
Hörenfagen berichtet, an, es feien bie Abd⸗al⸗curia (les deux soeurs oder 
les deux freres auf anderen Karten), die bei Socotra liegen. ‘Die Lebens 
weiſe der Einwohner ift nicht fo wunderbar, fogar nicht fo ungewöhnlich, 
als es auf dem erften Anblick fcheinen möchte. Die Lente waren Fi: 
fcher und brachten drei Monate des Jahres auf ber Infel, die ihr eis 
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Fuͤnfunddreißigſtes Kapitel. 
Bon der Infel Sorcotera. 


Wenn man dieje Infeln verläßt und fünfhundert Meilen 
nad Süden weiterfährt, kommt man an die Infel Socco— 
tera 527), die ſehr groß iſt und Ueberfluß hat an Allem, 
was zum Lebensunterhalte gehört. Die Einwohner finden 
viel Ambra an ihren Küften, welches aus den Eingeweiden 
ter Wallfiſche kommt. Da es ein Handelsartifel ift, nad 
weldyem große Nachfrage, fo befhäftigen fid, die Bewohner 
vorzüglich damit, dieſe Fiſche zu fangen, und das thun fie 
vermittelft Gijen, die einen Wiverhafen haben, die fie fo 
feit in ven Wallfiſch einjhlagen, daß fie nidyt wieder her- 
ausgezogen werben fonnen. An dem Eifen (Harpun) ift 





gentlicher Wohnplatz war, mit ihren Frauen zu; nach Verlauf dieſer Ruhe: 
zeit gingen fie ihrem Gefchäfte nach — nad) einer Infel in der Nach— 
barfchaft, die vorzüglich geeignet zum Fiſchfang war, welchem jle neun 
Monate lang oblagen, bie Fijche einfalzten und verfauften, wie wir es 
ähnlich noch heut zu Tage von manchen Küftenftrichen und Infeln finden; 
fo führt Marsden an, daß es die Englifchen Fischer an den Baͤnken und 
Küften von Newfoundland zu thun gewohnt gewefen wären und daß Aehn— 
liches bei den Fifchern zu MWaterford in Irland gebräuchlich fei; aud bie 
Wallfiſchfaͤnger führen ein ähnliches Leben. — Der Fiſchfang und das 
Einfalgen der Fifche ift in jenen Gegenden, in Gedrofien fowohl, als von 
ba auf den Inſeln bis Arabien und an den dortigen Kuften Afrika's, fehr 
gewöhnli. Der Boden felbit ift fandig, falzig und wenig zum Aderbau 
geeignet, Die rischen nannten die Bewohner Ichthyofagen; ſ. Buͤrck A. 

G. d. R. u E. J, 405 u. a. a. O. 

527) Dieſe beträchtliche SInfel, das Socotora D’Anville’s und Eoco: 
tra der Englifchen Geografen, liegt nahe beim Kap Ouarbafui, dem nords 
öftlichiten Punkt des Afrifanifchen Kontinents. - „Insula Socotra est am- 
pla limitibus, mensura praestans, nitida tellure, ferax arborum, et 
pleraque ipsius germina sunt arbores aloös,‘“ Edrisi VL pars clim, 
primi. p. 23. 

Die Art des Wallfiſchfangs, das Gewinnen bes Wallcate ꝛc., iſt ganz 
richtig von unſerem Autor angegeben. Daß das Chriſtenthum ſchon fruͤh— 
zeitig auf jenen Inſeln geherrſcht, wird durch viele Zeugniſſe beſtaͤtigt. 


73 


ein langed Zeil befejtigt, das eine Tonne führt, Damit man 
bie Etelle erfennen kann, wo der Fiſch, wenn er tobt ift, zu 
finden ift. Dann ziehen. fie ihn an das Ufer und nehmen 
das Ambra aus feinem Leibe, während fie aus feinem Kopfe 
mehrere Butten Del (Wallrat) gewinnen. 

Alle dieſe Leute, Männer wie Frauen, gehen nadt und 
haben nur eine Eleine Bedeckung vorn und hinten, wie bie 
Göpendiener, die wir befchrieben haben. Cie haben fein 
andere3 Korn ald Reis, von weldem fie, nebſt Fleiſch und 
Milch, Ieben. Sie find getaufte Chriften und haben einen 
Erzbiſchof, der ihr Oberherr tft und nidyt dem Pabſte un— 
terthänig, jondern einem Patriarchen (Zatolic) 528), ver in 
der Stadt Bagdad wohnt und ihn einſetzt, oder wenn er 
von dem Volke felbit erwählt worden iſt, ihn in feiner Wuͤrde 
beftätigt. Viele Seeräuber kommen zu dieſer Infel mit den 
Gütern, die fie gefapert haben und die ihnen die Einwoh— 
ner ohne Bedenfen abfaufen, indem fie ſich damit rechtferti— 
gen, daß die Dinge: ven Goͤtzendienern und Sarazenen abge 
nommen worden feien. Alle Ediffe, die nadı der Provinz 
Adem gehen, legen hier an und machen große Einfäufe an 
Fifhen und Ambra, wie audy an verfchiedenen Baumwollen⸗ 
zeugen, die an dem Plate verfertigt werden. 

Die‘ Einwohner dieſer Infel find der Zauberei und Her 
rerei mehr zugethan, ald irgend ein ander Volk, obgleich 
ihnen das von ihrem Erzbifchof fireng verboten tft, ber fie 
für die Suͤnde erfommunizirt und in den Bann thut; fie 
fümmern fid; aber wenig darum, und wenn ein Ediff, das 
einem Seeraͤuber gehört, einem ber ihrigen Schaden oder Leid 
zufuͤgen ſollte, ſo bannen ſie es unter einem Zauber, daß 
es in ſeinem Kaperzuge nicht fortfahren kann, bevor es nicht 
die Beſchaͤdigten befriedigt hat, und ſelbſt wenn das Pira— 


528) Iatolie ift eine DVenezianifche Korrupzion für Katholifes, der 
Titel, der dem Haupt der Neftorianifchen — deſſen feſter Sitz in 
Bagdad war, gegeben wurde. 
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tenſchiff einen günftigen Wind haben follte, fo haben fie 
Gewalt, daß diefer fidy dreht, und daß es wider Willen zur 
Infel zuruͤckfahren muß. Sie fünnen auch die Eee zur Ruhe 
fprehen und nad) ihrem Willen wieder Stürme aufjteigen 
laffen, Schiffbruch herbeiführen und nod) mandye andere Dinge 
ins Werk ftellen, über die wir weiter nicht ausführlich reden 
wollen. Wir wollen nun von der Infel Magaftar ſprechen 


Sehsunddreißigites Kapitel. 
Don der großen Infel Magaftar (die jebt San Lorenzo genannt wird). 


Wenn man die Infel Soccotera verläßt und ſuͤdweſtlich 
taufend Meilen weiter fteuert, fommt man nach Maga— 
ftar 929), das iſt eine der größten und frudytbarften Inſeln 
in der Welt. Ihr Umfang beläuft fi; auf dreitaufend Meis 
len. Die Einwohner find Sarazenen und folgen dem Ges 


— or 


529) Das iſt die Infel Madagasfar, die in Ramufio’s Tert Mas 
gaftar, ım der Basler Ausgabe Madaigascar, in ber älteren Lateinifchen 
Mandaygafter und in den Epitome’s Mandeigascar genannt wird. Unfere 
Seefahrer jcheinen fait die Orthografie der Basler Ausgabe angenommen 
zu haben, indem fie Madagascar fchreiben. Die Eingebornen nennen fie 
Malagafch oder Madagaſch. Meder in Edriſi's noch Abulfeda's Werfen 
finvet fi der Name und unjer Autor war wohl der Erfie, der ihn in 
Europa befannt machte, wenn auch früher -eine dunfle Kunde davon in 
bie weitlichen Lünder gedrungen fein follte, wie man unter des Ariftotes 
les Phebol und des Ptolemäus Infel Menuthias annehmen koͤnnte (f. Bürd 
A. G. rc. I, 249 und 541). Der Name San Lorenzo, den die Inſel in ver 
Ueberfchrift diefes Kapitels führt, wurde ihr von den Portugiefen bei ib: 
rer Entdeckung 1506 gegeben, und ijt wohl von Ramuſio oder einem der 
Abfchreiber zu näherer Erklärung beigefügt worden, was die Worte „hora 
detta“ bedeuten. — Die Infel hat zweitaufend Meilen im Umfang. Polo 
hat feine Nachrichten über die Infel von den Arabifchen Kaufleuten, die 
fie befuchten, erhalten, wie aus feiner Befchreibung leicht zu erſehen ift; 
Kublai’s Boten, von denen weiter unten die Rede ift, hat er nicht gefpru 
hen, wie aus der Art, wie er von ihrer Sendung fpridht, hervorgeht. 
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fege Mahomet’3 530). Cie haben vier Scheikhs, was in 
unferer Sprade durch „Alte“ ausgedrüdt werden wuͤrde, 
welche die Negirung unter ſich theilen. Das Volk lebt vom 
Handel und Gewerbe und es werden dort Elefantenzähne in 
großer Menge verfauft, da es diefer Thiere fehr viele in 
diefem Lande giebt $31), wie auch in Zenzibar,. von wo die 
Ausfuhr gleichfalls ſehr beträdtlih tft. Die Hauptſpeiſe, 
weldye die Bewohner zu allen Jahreszeiten genießen, iſt Ka— 
meelfleifh. Das Fleifc von anderem Vieh dient ihnen aud 
zur Nahrung, doch ziehen fie jenes vor, da es das. gefun- 
defte und ſchmackhafteſte tft, weldyes man auf der Welt fin- 
den kann. In den Wäldern giebt es viele rothe Sanvels 
holzbäume und weil dieſe in fo großer Menge gefunden 
werben, fo ift der Breid des Holzes fehr gering. Auch 
hier giebt ed Ambra von Wallfifhen und da die Fluth es 
an’d Ufer wirft, fo wird ed zum Verkauf gejammelt. Die 
Eingebornen jagen Luchſe, Tiger und eine Menge andere 
Thiere, wie Hirſche, Antilopen und Dammhirſche; auch Die 
Dogelbeize bietet reiche Ausbeute und es find die Voͤgel ver: 
fhieden von denen in unferen Gegenden. 

Die Infel wird von Schiffen aus verfchiedenen Theilen 
der Welt beſucht; diefe bringen Waarenladungen, Brofat und 
Eeivenftoffe, welde fie an die Kaufleute der Infel verfaus 
fen oder gegen einheimiſche Güter austaufhen, wobei fie 
großen Gewinn haben. Nach den zahlreichen Infeln, vie 
weiter im Even find, fahren die Schiffe nicht; Magaftar 
und die Inſel Zenzibar werden allein befudyt. Das Fommt 
daher, weil die Meeresftrömung nady jener Richtung hin 
mit. ſolch ungeheurer Schnelligkeit geht, daß fie ihre Ruͤck— 


530) Die Cingebornen find im Allgemeinen Feine Mahometaner, doch 
haben einzelne Stämme der Bewohner, vorzüglich an der Küfte hin, ben 
Mahometismus angenommen. . 

531) Polo berichtet nur nach Hörenfagen; Elefanten giebt es nicht 
auf Mabagasfar, wohl aber in Menge an der benachbarten Afrifanijchen 
Küfte. 
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fehr unmöglich machen würbe 532), Die Schiffe, die von 
der Küfte Malabar nad diefer Inſel fegeln, vollführen 
die Hinreife in zwanzig bis fünfundzwanzig Tagen, zu ih— 
rer Rüdfahrt aber brauchen fie drei Monate; fo ftarf iſt die 
Waflerftromung, die beftändig nady Süden geht. 

Die Einwohner der Infel erzählen, daß in einer gewiſ— 
fen Jahreszeit ein wunderbarer Vogel, der Ruch 333) Heigt, 
aus den füblihen Gegenden hier erſcheint. An Geftalt foll 
er dem Adler gleichen, aber er ift ungleid, größer, denn er 
it fo groß und ftarf, daß er einen Elefanten mit feinen 
Krallen ergreift und mit fid in bie Lüfte führt, von mo er 
ihn auf die Erde fallen laͤßt, daß er ftirbt; dann fenft er 
ſich auf ihm nieder und verzehrt ihn. Leute, die dieſen Vo— 
gel gejehen haben, verfihern, daß, wenn: feine Flügel aus: 
gebreitet find, fie von einem „Ende zum andern fechzehn 
Schritt meſſen und feine Federn feien acht Schritt lang und 


532) Diefe Etrömungen, die füdlich durch den Kanal von Mozambil 
gehen und dann eine weſtliche Nidytung um das Kap der Guten Hoffnung 
nehmen, find allen Oftindienfahrern wohl bekannt. Bewunderungswuͤrdig 
aber ift die Notiz zu nennen, die Polo von diefem merkwuͤrdigen Umftand 
auf einem Theil der Erdkugel gibt, der bis dahin noch nicht von Euros 
päern befucht worden war; man erfennt daraus, mit welcher Genauigkeit 
und Sicherheit des Urtheils er fich zu erfundigen fuchte. 

533) Ruch (fpr. Rukh) ift der Vogel Rockh, der ung aus den Er: 
zählungen der Taufend und Eine Nacht wohl befannt if. Da diefes 
Thier — welches der Wahn der Orientalen meift auf die Hinterindifchen 
Inſeln verjeßt bat, fo daß felbft die jpäteren Reifenden (wie Pigafetta, 
der den Vogel Garuda nennt und fagt, fein Brüteort fei auf einer Infel 
des Einus Magnus, des Meerbufens von China; f. Bürd, Diagellan 279) 
von ihm dafelbit viel erzählen hörten, — von Polo und feinen Berichter: 
ftattern nach der Gegend vom fürlichen Afrifa verwiefen wird, fo meint 
Marsden, es koͤnne wohl ber Albatros oder der Kondor fein, der, mie 
groß er auch ift, freilich noch ſehr Elein fei gegen den Ruch; denn dieſer wuͤrde, 
da Polo feine Flügelauspehnung zu fechszehn Echritt oder passi, bie ei: 
nen und einen halben Fuß betragen, angiebt, vierzig Fuß meſſen; doch 
ift zu bemerfen, daß Polo dabei fagt: „si come intesi"* und „la quale 
li fu affermato.‘* 
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im Verhaͤltniß dick. Da Meffer Marco Polo glaubte, daß 
dieſe Geſchoͤpfe reife fein möchten, wie man fie auf Bil- 
dern fieht, halb Vögel, Halb. Löwen, fo frug er die, wel- 
de fagten,. daß fie die Vögel gefehen ‚hätten, ganz befon- 
ders über diefen Bunft; aber dieſe behaupteten, daß. ihre Ges 
ftalt durchaus die von Vögeln fei oder, wie man fagen Fann, 
Die von Adlern. Als der Großfhan diefe wunderbare Gr 
zaͤhlung hörte, fandte er Boten nad) der Infel, unter dem 
Vorwande, Die. Freilaffung eines feiner Diener zu bewirken, 
welder hier zurücdgehalten wurde, aber eigentlih. um fih 
nad den Berhältniffen des Landes und der Wahrheit ver 
wundervollen Dinge, die davon erzählt wurden, zu erfunbi- 
gen. Als fie zu feiner Majeftät zurüdkehrten, braditen fie, 
fo habe ich gehört, eine Fever des Ruch mit fi, die, wie 
beitimmt verfihert wurde, neunzig Spannen maß und ber 
Kiel hatte zwei Palmen im Umfang; das war gar wunber- 
bar zu fehen und machte dem Großfhan gar großes Vergnüs 
gen, weähalb er denen, die die Feder mitbrachten, reiche 
Geſchenke reichen ließ. Sie brachten aud) ven Hauzahn eines 
wilden Bären mit, ein Thier, das fo groß wie ein Büffel 
wird, und biefer Zahn wog vierzehn Pfund. Diefe Infel 
hat auch Kameloparden, Efel und andere wilde Thiere, die 
fehr verſchieden von denen ‚unferer Länder find. Da id das 
gefagt habe, was über biefen Gegenftand nöthig war, wol 
len wir nun von Zenzibar reden. 


Siebenunddreißigftes Kapitel. 
Bon der Infel Zenzibar. 


Weber die Infel Magaftar hinaus Liegt die Infel Zenzie 
bar 534), Die ziweitaufend Meilen im Umfang haben joll, 
534) Diefes Zenzibar, das in ben beiden Lateiniſchen Ueberſetzungen 

37 
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Die Einwohner beten Göten an, haben ihre eigene Sprade 
und zahlen Feiner anderen Macht Tribut. Es find große 
Leute, aber ihre Höhe ift der Dicke des Leibes nicht ange 
meffen ; wäre es anders, fo wuͤrden fie als Riefen ericheinen. 
Cie find jedoch fehr" fiack und kraͤftig, und einer von ihnen 
kann ſo viel tragen, als vier von Leuten unſeres Schlages, 
und ißt fuͤr fuͤnf. Sie ſind ſchwarz und gehen nackt. Ihre 
Scham bedecken ſie nur mit einem Stuͤck Zeug. Ihr Haar 
iſt ſo kraus, daß ſogar wenn man es in Waſſer taucht, es 
kaum auseinander zu wirren iſt. Sie haben große Maͤuler, 
ihre Naſen ſind aufwaͤrts gebogen, ihre Ohren lang und 
ihre Augen ſo groß und ſchrecklich, daß ſie wie Teufel aus⸗ 
ſehen. Die Weiber ſind gleichfalls haͤßlich, ſie haben weite 
Maͤuler, dicke Nafen und große: Augen. Ihre Hände 
und Köpfe. find über alle Maßen groß. Sie Ieben von 
Fleiſch, Milch und. Datteln. Eie. haben feine Weintrauben, 
aber bereiten ‚eine Art Wein aus Reis und Zucker, dem 
fie einige Gewürze ‚beimifchen, und das tft: ein- fee wohl 
ſchmeckender Tranf, der berauſchend ift .wie der andere. Auf 
diefer Inſel werden Elefanten in großer Zahl gefunden und 
ihre Zähne bilden einen bedeutenden Handelsartifel. Leber 
Diefe großen. Thiere verdient: noch bemerkt. zu werden, daß 
ihre Begattungsart nicht fo. iſt wie bei anderen wilden Thie- 
ven wegen der Lage des weiblichen Gliedes, — daß ſie der 
der Menſchen aͤhnlich iſt >35), 


— — — — 


Zanzibar und in den erſten Epitome's Tangibar heißt, iſt Zanguebar der 
neueren Geografie. Die Kaufleute, die dahin kamen, beſuchten nur einige 
Küftenpunkte des Handels wegen. und dar fie daſelbſt keinen großen Kon— 
tinent vermutheten, ſahen fie das Land als eine große Infel gleich Ma- 
bagasfar an; Ähnlich wurde das Kap Garbafui gleich der nicht fern da: 
. von liegenden Inſel Eofotora.von Guhemerus und feinen „eitgenofjen aud) 
als Infel angefehen und gefchilvert; f. Buͤrck A. G. ac. I, 435 u. 436. 

535) Gin in alten Zeiten ſehr allgemeiner Irrthum über die Begat- 
tungsweife der Elefanten, die, wie wir wiſſen, diefelbe geheim und nur 
wenn fie — daß fie nicht geſehen werden, verrichten. 
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nm Sn diefem Lande wird auch die Giraffe oder der Kame 
loparde gefunden, : das ijt ein ſchoͤnes Thier. Der Leib ift 
ſchoͤn geftaltet, ‚die Vorderbeine find lang. und had, der Hals 
ſehr lang, der Kopf Hein. Es ift freundlich und beleidigt 
Niemand; feine Farbe iſt licht mit runden rothen Flecken, 
die Höhe feines: Halfes mit Einſchluß des Kopfes mißt Drei 
Schritt. Die Schafe des Landes find verfdieden von den 
unfrigen; fie find ganz weiß mit Ausnahme des Kopfes, der 
ſchwarz ift, und ſo ift auch die Farbe der Hunde. Die 
Thiere fehen überhaupt dort ganz: anders aus als die ums 
ferigen. Diele Handelsſchiffe beſuchen das Land; fie taufchen 
die Güter, die fie bringen, gegen. Clefantenzähne und Ambra 
aus, welches man in Menge an den Kuͤſten der Inſel findet, 
weil das Meer dort voll von Wallfiſchen ift. 
Die Haͤuptlinge der Infel führen zuweilen Krieg gegen 
einander und ihre Leute zeigen im. Kampfe viel Tapferkeit 
und Todesveradtung. Sie haben Feine Pferde, fondern 
fechten auf’ Elefanten und Kameelen. Auf die Rüden ber 
Elefanten ftellen fie SKaftelle, die fünfzehn bis zwanzig 
Mann halten, welde mit Schwertern, Lanzen und Eteinen 
geruͤſtet find, denn mit folden Waffen ftreiten ſie. Kurz vor 
der Schlacht geben fie ihren Elefanten: Wein zu trinken, in- 
dem fie glauben, daß fe — aufgeregt und wilder zum 
Kampfe werben. 


| Achtunddreißigſtes Kapitel. 
Von der Menge Infeln im Inpifchen Meere. 


Indem id; von den Provinzen Indiens gehandelt, Habe 

id) nur die vorzügliden und berühmtejten beſchrieben und 

habe e8 fo auch mit den Inſeln gehalten, deren Zahl ins 

Unglaublidye fteigt. Ich habe gewiß und wahrhaftig von 

Ceeleuten und ausgezeichneten Piloten aus dieſen Läns 

dern gehört und aus den Schriften derer, welde die In— 
37 * 
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diichen Meere beſchifft haben, erfehen, daß die Inſeln fih auf 
nicht weniger als zwölftaufendfiebenhundert belaufen, die be: 
wohnten und die unbewohnten gerechnet 536). Der Länder 
theil, der Großindien genannt wird, erjtredt ſich von Manbar 
bis Chesmaforan und umfaßt vierzehn große Königreihe, von 
denen wir zehn aufgezählt haben.  Kleinindien fängt bei Zis 
amba an und erftredt fid bis Murfili und umfaßt acht Kö- 
nigreiche mit Ausſchluß der Infeln, welde jeht zahlreich find. 
Mir wollen nun vom Zweiten oder von Mittelindien reden, 
welches Abascia genannt wird $37). * 





336) Das bezieht ſich auf die Infelgruppen der Malediven und Lake⸗ 
piven, wie Marsden meint; doch kann man auch alle Infeln in den In: 
diſchen Meeren, die Sundainfeln mit eingerechnet, barunter, verftehen. 

537) Unter Großindien verfteht alfo Polo das eigentliche Indien, wel- 
ches wir Vorberindien nennen, unter Kleinindien Hinterinbien; merkwuͤr⸗ 
dig aber ift, daß er Abyffinien und Arabien mit zu Indien rechnet und 
es das Mittlere Indien nennt, eine Einteilung, die wir nicht wieder bei 
einem zeifgenöffifchen Echriftfteller finden. Ich erkläre fie fo: er bes 
greift Abyffinien und Arabien mit unter Indien, weil dieſe Länder nad 
feinem Begriffe mit an dem großen Indifchen Meere Tagen und ein fieter 
Handel und Echifffahrtverfehr zwifchen ihnen und Indien ftattfand. Wie 
weit aber Polo ven Begriff ausdehnt, haben wir fehon gefehen, daß er 
in feiner Einleitung (fünfte Abtheilung, nicht fechste, wie fälfchlich ges 
druckt ift; vergl. Anm. 24) den König von Perfien auch König von Indien 
nennt, was zugleich eine Beftätigung meiner Anficht abgiebt, daß er alle 
an die Indifchen Meere (wozu er auch die Perfifchen und Arabifchen red: 
net) grenzenden Linder unter dem allgemeinen Namen von Indien begreift; 
erjcheinen ihm doch auch Sokotra wie Madagaskar und Zanguebar als 
Indiſche Infeln; denn er führt unmittelbar nach den Kapiteln, die über 
diefe Teßtere handeln, fort: „Indem ich von den Provinzen Indiens ger 
handelt habe ....“ und dafielbe ift auch in Bezug auf die Infeln gefche: 
ben. — Abascia iſt in feiner Aussprache dem Arabifchen und Perſiſchen 
Namen Habeſch oder Habſch ſehr aͤhnlich. 
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Neununddreißigſtes Kapitel. 
Bon dem Zweiten oder Mittelindien, Abascia (oder Abyſſinia) genannt. 


Abascia iſt ein großes Land, das Mittel» oder Zweites 
Indien genannt wird. Sein Hauptkoͤnig iſt Chriſt 538). 
Bon den anderen Königen, ſechs an der Zahl, die dem erften 
tributbar, find drei Ehriften und drei Sarazenen. Man hat mir 
gefagt, daß die Ehriften diefer Gegenden, damit fie als foldye 
erfannt werben, drei Zeichen (auf das Gefiht) madyen, näm- 
lich eind auf die Stirn und auf jede Wange eins; dieſe letz⸗ 
teren werben mit einem glühenden Eifen eingebrannt, und 
das kann als eine zweite Taufe mit Feuer, nad) der. erften 
mit Waſſer, betrachtet werden. Die Sarazenen haben nur 
ein Zeichen, das geht ihnen von der Stirn bis auf die halbe 
Nafe. Die Juden, die gleichfalls hier fehr zahlreich find, 
haben zwei Zeichen und die find auf den Wangen539), 

Die Hauptſtadt des erften Königs liegt im Junern des 
Landes 50). Die Reiche der Sarazeniſchen Fürften liegen 
gegen die Provinz Adem. Die Belehrung diefer Leute zum 


538) „Das Chriſtenthum hatte diefe Nazion über den Afrifanifchen 
Barbarismus erhoben, ihr Verkehr mit Aegypten und den Nachfolgern 
Konftantin’s hatte Theilnahme für Künfte und Wiffenfchaften bei ihnen er- 
weckt; ihre Schiffe trieben Handel mit Zeylon und fieben Königreiche ge: 
Horchten dem Negus oder oberften Fürften von Abyſſinien.“ Gibbon, 
Vol. IV, p. 267. — Noch jetzt herrfcht dort ein hriftlicher König. 

539) Auch von dieſem fonderbaren. Gebrauche ift bei anderen mittel: 
alterlichen Schrififtellern die Rede. 

540) Das bezieht fi auf Aruma oder Akshuma, die alte Hauptitabt 
Abyffiniens und der Sit des Fürften, der von Alvarez, Barbofa und an: 
deren alten Bortugiefifchen Autoren der Prete Jado, der Priefter Johan⸗ 
nes von Aethiopia genannt wurde. Merkwürdig aber.ift es, dag Marco 
Polo's Bericht Über den Chriftlichen König Abyffintens den Poringiefen 
Anlaß gegeben hat, diefen König in NAbyffinien aufzuſuchen, ihn als 
einen Priefterfalfer und Oberhaupt der Chriftlichen Kirche in Afrika zu 
bezeichnen und ihn Priefter Johannes zu nennen. ©. J. de Barros Dec. 
II, 4, 1. u. Ludolfus Hist. Aeth. II, 1. und vergleiche unſere Aum. 166 
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Chriſtlichen Glauben war das Werk de3 glorreidyen Apoſtels 
Et. Thomas, der erft dad Evangelium in dem Königreidie 
Nubia predigte und feine Einwohner befehrte, naher Abascia 
befuchte und dort durch feine Predigten und feine Wunder 
daſſelbe bewirkte. Dann ging er nadı der Provinz Maabar, 
wo er, nachdem er eine ungeheure Menge von Menſchen be 
fehrt hatte, die Krone des Märtyrerthumd empfing, wie wir 
fchon erzählt haben, und daſelbſt begraben wurde. Die 
Leute von Abascia find tapfere umd gute Krieger, da fie mit 
dem Eoldan von Ademd41), dem Volfe von Nubien und 
vielen anderen, deren Länder an die ihrigen grenzen, in be 
ftändiger Feindfeligfeit find. In Folge diefer beſtaͤndigen Ue— 
bung in den Waffen werden fie für die beiten Soldaten in 
diefem Theile der Welt gehalten. 

Im Jahre 1288, jo hat man mir gejagt, faßte Diefer 
große Abyſſiniſche Fürft den Entſchluß, in Perſon das heilige 
Grab Chriſti in Jeruſalem zu beſuchen, eine Bilgerfahrt, bie 
jedes Jahr von einer großen Anzahl feiner Untertanen voll 
führt wird; aber feine hohen Staatsbeamten riethen ihm da— 
von ab, indem fie ihm die Gefahren vorftellten, denen er ſich 
ausjegen würde, wenn er durch fo viele Etädte züge, die 
den Earazenen, feinen Feinden, gehörten. Da beihloß er, 
einen Biſchof als feinen Etellvertreter hinzufenden, einen Mann, 
der in hohem Rufe der Heiligkeit ftand, ver bei feiner An- 
funft zu Jerufalem die Gebete ſprach und die Opfer bradhte, 


541) Marsden hält dieſes hier erwähnte Adem oder Aden nicht für 
das Arabifche Aden, fondern für Adel, ein Königreich, welches ſuͤdlich 
an Abyfiinien grenzt und von ber Arabifchen Stadt durch den Arabijchen 
Meerbuien getrennt wird; mit dem Lande Adel, deſſen Haupthafen Zeile 
it, babe der König von Abvffinien, mach Zeugniſſen mittelalterlicher 
Hiftorifer, vielfach im Krieg gelegen, umd fei es ſehr erflärtidh, das Pole 
bei diefer Gelegenheit den Namen jemes Landes mit dem ber berühmten 
Stadt, ron welder im naͤchſten Kapitel die Rede it, verwechieli Babe. 
Bas den gelehrten Kommentator hierin beitärft, iind die Worte der Bas 
ler Ausgabe: „ Contingit hanc regienem (Abasiam) alia quaedam pro- 
vincia Aden dicta.“* 
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wie ihn der König angewiefen hatte. Als er jedoch von je— 
ner Stadt durch das Reich des Eoldan von Adem zurid- 
fehrte, ließ ihn dieſer vor ſich kommen und verfudhte ihn zu 
überreden, Mahometaner zu werden. Da er fid) mit gezie- 
mender Seftigfeit weigerte, den - Chriftlicdhen Glauben zu ver: 
faffen, ‘fo ließ ihn der Soldan, der Rache des Abhyſſiniſchen 
Monarchen trogend, beſchneiden und dann weiter ziehen. Als 
der. Biſchof zuruͤckkam und Bericht erftattete über die Unwuͤr⸗ 
digkeit und Gewalt, det man ihn unterworfen hatte, gab ber 
König ſogleich Befehl, eine Armee zu verfammeln, an’ deren 
Spitze er ſich ftellte, um den Soldan zu vernidyten; diefer 
feines Theils rief zwei Mahometaniſche Fürften, feine Nach— 
barn, zum Beiftande herbei, die aud) mit großen Streitfräf- 
fen zu ihm ftießen. Indem Kampfe, der nun folgte, war 
der Abyſſtniſche König fiegreih, und nachdem er die Stadt 
Avem gewonnen: hatte, bergab er fie der PBlünderung, zur 
Rache der Beleidigung, die man ihin in der Perſon ſeines 
Biſchofs zugefügt hatte. 

"Die Einwohner diefes Koͤnigreichs Ieben von Weizen, 
Reis, Fleifh und Milh. Ste prefien Del aus Sefam und 
haben Ueberfluß an aller Art von Unterhaltsmitteln. In dem 
Lande giebt es Elefanten, Löwen, Kameloparden und viele 
andere Thiere, wie wilde Ejel, und Affen, welche die Geftalt 
von Menſchen haben; auch viele Vögel, wilde und Haus- 
geflügel. Das Land ift fehr reich an Gold und wird: viel 
von Kaufleuten beſucht, die großen Gewinn haben. — Wir 
wollen min von der Provinz Adem reden. 
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DVierzigfted Kapitel. 
Don der Provinz Adem. 


Die Provinz Adem 542) wird von einem Könige be 
herrſcht, der den Titel Soldan führt. Die Einwohner find 
alle Earazenen und verabſcheuen die Chriften auf Das Aeu—⸗ 
ferite. Im diefem Reiche giebt es viele Städte und Burgen 
und es hat die gute, Gelegenheit eines vortrefflihen Hafens, 
der von Schiffen befucht wird, die von Indien mit Gemürs 
zen und. Epezereien fommen. Die Kaufleute, welche dieſe kau— 
fen, um fie nad) Mlerandria zu führen, laden fie von den 
Schiffen ab, in welden fie hergefhafft werben, und bringen 
die Ladungen an Bord anderer Fleinerer Schiffe, mit Denen 
fie einen Meerbufen zwanzig Tage lang aufihiffen, audy mehr 
oder weniger, je nachdem ihnen das Wetter günftig ift. - Has 
ben fie diefen Hafen erreicht, fo laden fie dann ihre Waa— 
ren auf SKameele und laſſen fie dreißig Tagereifen durchs 
Land bis zum Fluffe Nil tragen, wo fie wieder in Fleine 
Schiffe, Zerme genannt, verladen werben, in denen man fie 
firomabwärts nad) Kairo und von da auf einem Fünftlichen 
Kanale, Kalizene genannt, nad Alerandria ſchafft. Das ift 
der am. wenigften ſchwierige und der Fürzefte Weg, den die 
Kaufleute mit ihren Gütern, den Erzeugniffen Indiens, von 
Adem nad) Alerandria nehmen Fonnen5*3), Ju diefen Ha 
fen von Adem ſchiffen die Kaufleute auch eine große Anzahl 
Arabifher Pferde ein, welde fie zum Berfaufe nach allen 
Königreihen und Inſeln Indiens verführen, wo fie biejelben 
zu theuren Preiſen verkaufen und großen Gewinn haben. 

Der Soldan von Adem befigt ungeheure Schäge, die er 
von dem Zolle fammelt, den er auf die Waaren, die von 

542) Das ift die berühmte Handelsſtadt Aden im aͤußerſten Südoſten 
Arabien, nicht fern vom Gingang im Arabiſchen Meerbufen gelegen. 

543) Eine durchaus trefilihe Befchreibung des fogenannten Ueber: 
landhandels aus Indien. 
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Indien fommen, wie auf das, was in feinem Hafen als 
Ruͤckfracht eingefhifft wird, gelegt hat, da dieſes der beträdst- 
lichte Markt in jener Gegend ift zum Austaufh von Waa- 
ren und der Platz, wohin alle Handelsfciffe fommen. Mean 
hat mir gefagt, daß, ald der Soldan von Babylon im Jahre 
1200 feine Armee zum erften Male gegen die Stadt Acre 
führte 544) und diefe einnahm, die Stadt Adem ihm dreißig— 
taufend Pferde und vierzigtaufend Kameele zuführen ließ, und 
das that fie in ihrem Haß gegen die Ehriften. — Wir wol- 
len nun von der Etabt Escier reben. 


Ginundvierzigfte3 Kapitel. 
Von der Stadt Escier. 


Der Beherrfcher diefer Stadt ift ein Mahometaner, der 
fie unter der Oberhoheit des Soldand von Adem mit mujter- 
hafter Geredhtigfeit regirt. Von dieſer Stadt liegt fie unge: 
fähr vierzig Meilen nach Suͤdoſten entfernt 55). Ihr find 
wieder viele Stäbte und Burgen unterthan. Ihr Hafen ijt 
gut und wird von vielen Handelsihiffen aus Indien befucht, 
welde eine Menge ausgezeichneter Pferde mitnehmen, vie 


544) In Iahreszahlen und hiſtoriſchen Daten ift Polo, wie wir fchon 
bemerft haben, meiſt inforreft; erftere find freilich durch die Abfchreiber 
vielfach Eorrumpirt worden. Es war im Jahr 1187, als Sultan Saladin 
oder Salah-eddin die Stadt Acre oder Akka den Franken entriß; Denen, 
in welchem Aden liegt, wurde von Saladin’s Bruder beherrſcht, der ihm 
fiher Hilfe bei jener Groberung leiftete. Saladin wird uneigentlich 
Sultan von Babylon genannt; feine Hauptftabt war Kähirah oder Kairo. 
©. Anm. 19, 

545) Escier iſt das Schähhr Niebuhr’s, das Sahar D’Anville’s; 
mit dem NArtifel würde es Al⸗ſchaͤhhr ausgefprochen werben, dem ſich das 
Escier (Efehier) Polo's mehr nähert; doch nennt Polo irrihimlich jene 
Lage norböftlich (vielleicht nur ein Schreibfehler) ftatt fuͤdoͤſtlich; auch iſt 
die Entfernung von Aden größer als vierumdvierzig (Ital.) Meilen. 
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in dieſem Lande fehr: gefchägt find und zu theuren Preiſen 
verfauft werben. 

Diejer Diftrift erzeugt eine große Menge weißen Weih- 
randı, der ganz vorzüglid gut iſt und Tropfen auf Tropfen 
aus einem gewiſſen Fleinen Baume quillt, welder der Tanne 
aͤhnlich it, Die. Bewohner zapfen: den Baum zu gewiſſen 
Zeiten an oder loͤſen die Rinde los und aus der Wunde 
träufelt allmählig der Weihrauch, der nadyher hart wird. Co 
gar wenn fein Einſchnitt gemadyt wird, ſchwitzt in Folge ber 
ungeheuren Hige in jener Gegend das Harz heraus. Es 
giebt dort aud) viele Palmbäume, die gute Datteln im Leber: 
fluß liefern. Kein Korn außer Reis und Hirfe wird in bie: 
fem Lande gebaut, und fie miüffen daher das nöthige aus 
anderen Ländern beziehen. Auch wird fein Wein aus Traus 
ben da gefeltert, fondern fie bereiten ein ftarfes Getränf aus 
Reis, Zuder und Datteln, und das ift gar foftlih. ie ba 
ben Fleine Schafe, deren Ohren nicht da find, wo fie die an- 
deren dieſer Thiere haben, fondern an diefer Stelle wachſen 
zwei Fleine Hörner, und tiefer. unten, nad) der Nafe zu, find 
zwei Deffnungen, welche. ftatt der Ohren dienen. 

Diefe Leute find fehr vorzüglidhe. Fifher und fangen die 
Thunfiſche in fo großer Menge, daß man zwei derjelben für 
einen Venezianiſchen Grofhen haben kann. Sie trodnen fie 
an der Eonne, und da wegen der ungeheuren Hitze das Land 
gewifjermaßen verbrannt und Feine Pflanze zu ſehen ift, jo 
gewöhnen fie ihr. Vieh, Kühe, Schafe, Kameele und Pferde, 
den getrodneten Fiſch zu effen, den fie, weil er ihnen fort 
während vorgeworfen wird, nun auch ohne Widerwillen ver: 
zehren. Die Fiſche, die hierzu verwendet werben, find von 
Eleiner Art; man fängt fie in großer. Menge während ver 
Monate März, April und Mai, und wenn fie getrodnet find, 
fhichtet man fie in den Häufern zum Futter für das Vieh 
auf. Dieſes frißt auch den friſch gefangenen Fiſch, aber ift 
doch mehr an den getrodneten gewöhnt. Wegen des Man: 
geld an Korn bereiten die Eingeborenen aus den größeren 
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Fischen auch eine: Art: Zwieback und zwar auf folgende Art. 
Sie hacken ſie in ſehr Feine Stuͤckchen und; machen mit Meht 
eine dicke zaͤhe Fluͤſſigkeit, die fie über die kleinen Stuͤckchen 
gießen, wodurch das Ganze: eine: Art Zeig wird. Dieſen 
formen fie in Brode, welde fie trodnen und der fengenben 
Sonne ausfegen. Bon dieſem Zwiebat wird ein Vorrath 
gemadyt, der für das ganze Jahr zur Speife dient. Der 
vorerwähnte Weihrauch ift- im Diefem Lande fo wohlfeil, daß 
er von dem Statthalter der Zentner zu zehn Byzantinen aufz 
gefauft wird, und Diefer verkauft ihn wieder den Zentner zu 
vierzig Byjantinen. Das thut er. auf Befehl des Soldans 
von Adem, der allen Weihrauch, der in dem Lande erzeugt 
wird, zu dem erwaͤhnten Preiſe beanſprucht und einen großen 
Gewinn durch den Wiederverkauf zieht. Weiter iſt nichts 
von. dem Plage zu bemerfen und wir wollen nun, von ber 
Stadt Dulfar reden. | | 


Zweiundvierzigſtes Kapitel. 
Don der Stadt Dulfar. 


Dulfar 546) iſt eine große und edle Stadt, zwanzig 
Meilen von Escier, in ſuͤdoͤſtlicher Richtung, entfernt. Ihre 
Einwohner ſind Mahometaner und ihr Oberhaupt iſt auch 
dem Eoldan von Aden unterthänig. Diefer Plab Tiegt nahe - 
am Meere und hat einen guten Hafen, der von vielen Schif— 
fen beſucht wird. Eine Menge Arabiſcher Roſſe werden hier 
aus dem innern Lande hergefuͤhrt, welche won den Handels— 
leuten aufgefauft und nad) Indien geihafft.. werbeit, wo ſie 


546) Dulfar iſt das Dafar Niebuhr's und der Karten, Es Kiegt von 
Schaͤhhr morvöftlich und die-Entfernung iſt größer als. ſie Polo angiebt. 
Es ift ebenso befannt wie Echähhe wegen feiner Ausfuhr des 2. 
—— 
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durch deren MWieververfauf großen Gewinn haben. Auch Weih— 
rauch wird hier erzeugt und von den Handelsleuten gefauft. 
Dulfar hat andere Städte und Burgen unter feiner Gerichts: 
barkeit. — Wir wollen nun von dem Meerbufen von Ka 
lajati reden. 


— — — ——— — — 


Dreiundvierzigſtes Kapitel. 
Von der Stadt Kalajati. 


Kalajati5*7) iſt eine große Stadt, die an ‚einem Meer— 
buſen liegt, der Kalatu heißt, von Dulfar ungefähr. fünfzig 
Meilen nach Suͤdoſten entfernt. Die Bewohner: folgen dem 
Gejege Mahomet's und find dem Melif von Ormus548) 
unterthan, der, wenn er von einer anderen Madıt angegriffen 
und hart bevrängt wird, feine Zuflucht zu diefer Stadt. nimmt, 
welche fo feſt und vortheilhaft gelegen ift, daß fie nie von 
einem Feinde genommen wurde. Das Land ringsum liefert 
feine Art Korn, fondern das wird aus anderen Gegenden 
eingeführt. Der Hafen der Stadt ift gut, und viele Han 
delsſchiffe kommen hierher, welde ihre Städgüter und Spe— 
zereien mit großem Vortheile abfegen, da das Verlangen da— 
nad) für den Bedarf der Etädte und Burgen, die in einiger 
Entfernung von der Küfte liegen, fihr beträchtlid if. Won 
diefem Hafen werben aud viele Pferde nad) Indien ausge 
führt und mit großem Bortheile verkauft. 

Die Feftung ift fo am Eingange des Meerbufens von 
Kalatu gelegen, daß fein Schiff ohne deren Bewilligung ein- 
oder auslaufen Fann. Zuweilen geſchieht es, daß der Melik 


547) Ralajati ift Kalhät an der Küfle von Omän, nicht fern von 
Masfät oder Muskat. 

548) Der Titel Melik bebeutet eigentlid König oder Sultan, wir 
aber oft auf tributbare Fürften und Gouverneure von Provinzen angewen; 
bei. M. — Ueber den Melif von Ormus f. I. B., 15. Kap. und die Anm. 
94 u. 9. 
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diefer Stadt, ver unter gewiffen Verpflichtungen zu dem Koͤ⸗ 
nige von Kermain fteht und ihm tributbar ift, feine Lehnhaf⸗ 
tigfeit abwirft, weil ihm derſelbe irgend eine ungewöhnliche 
Abgabe auferlegt. Wenn er die verlangte Zahlung nicht lei 
ften will und. ein Heer abgeſchickt wird, ihm. dazu zu brins 
gen, fo verläßt er Ormus und nimmt feinen Aufenthalt zu 
Kalajati, wo er ed in der Gewalt hat, jedes Schiff von der 
Ein- und Abfahrt abzuhalten. Dadurch wird der Handel ges 
hemmt und der König von Kermain hat großen Verluſt an 
den ihm zufommenven Zöllen, und weil er fo in feinen Gin- 
nahmen verkürzt wird, fo fieht er id gezwungen, den Streit 
mit dem Melif beizufegen. Das feite Kaftell an diefem Plage 
ift nicht allein. der Edylüffel zum Meerbufen felbft, fondern 
aud) der. Eee, da von dort die Schiffe, die vorüberfegeln,. zu 
allen Zeiten gefehen werben. “Die Bewohner dieſes Landes 
im Allgemeinen Ieben von Datteln und Fiſchen, friſch gefan- 
genen oder eingefalzenen, und haben ftet3 großen Vorrath an 
beiden; aber die vornehmen Leute und Diejenigen, welche vie 
Ausgabe beftreiten konnen, brauden aud Korn, weldjes fie 
aus anderen Gegenden beziehen. Wenn man. Kalajati ver- 
läßt und breihundert Meilen nad) Rorboften jegelt, kommt 
man zu der Snfel Ormus. 


VBierundvierzigfted Kapitel. 


Don Drmus. 


Auf der Infel Ormus fteht eine ſchoͤne und große Stadt, 
welde nahe am Meere erbaut if. Cie wirb von einem 
Melik beherrfcht, deſſen Titel dem unferes Marfgrafen gleid 
ift; der hat viele Städte und Burgen unter fih. Die Ein- 
wohner find Sarazenen, die fi alle zum Glauben Mahos 
met’3 befennen. Die Hiße, die hier herrſcht, ift außerorbent- 
lid, aber in jevem Haufe befinden ſich Luftzieher, durch weldye 
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man nach Belieben Luft in alle Räume und Zimmer einfafien 
fan. Ohne diejes. Hilfsmittel würde es unmöglid, fein, an 
diefem Plage zu: leben. . Wir wollen: nun nicht weiter von 
diefer Stadt. reden, da. wir. in einem früheren Buche ſchon 
Bi darüber, * uͤber Kiſi und Kermain gegeben haben 549), 


— — —— 


549) Ueber —— iſt bereits I, 15 die Rede geweſen. Polo kommt 
wieder auf diefe Stadt zu reden, weil er bei feiner Ruͤckkehr zur Heimath 
daſelbſt twieder einen "Haltpunft nehmen mußte. Mur in Ramufio’s Aus: 
gabe befinden fich die Kapitel über Escier, Dulfar, Kalajatl und. die zweite 
Motiz über. Ormuz, wodurch meine Anficht, betätigt wird, daß Polo die 
merfwürdigften Oegenjtände feiner Neifen und feine Beobachtungen nach feinen 
ftets geführten Notizen niedergeſchrieben umd fpäter noch Manches, mas 
ihm nachher erit wieder eingefallen und noch bemerfenswerth und zur 
Bervollftindigung feiner Orientalifchen Beſchreibung nöthig fehien, 
nachgetragen hat; hierhin moͤgen jene Kapitel, wieder zweite Bericht über 
Zeylon, gehören; ‚andere Ginzelnheiteri mögen auch feine ‚Bekannten nad 
feinen mündlichen Bemerkungen : yodı - ‚beigefügt haben und. wieder. ein- 
zelne (um glückliche) DBemerfungen haben ſich durch ſpaͤtere Abfchreiber ein: 
geſchlichen: ſo iſt der Text Ramuſio's entſtanden, dem ich, als dem voll: 
ſtaͤndigſten, bei dieſer Ausgabe zumeiſt gefolgt bin. — Zur Vervollſtaͤndi— 
gung feines- Werkes in Befchreibung- der ganzen großen Oſtwelt giebt Polo 
nur noch nachträglich. die Schilderung ber. noͤrdlichen Gegenden berfelben, 
die er, als er von den Tartaren und ihren Heimathſitzen ſprach, nur. im 
Allgemeinen berührt hatte; dann fchrieb er vorzüglich nach den Notizen, die 
er fich über die Tartarenſtaͤmme, mit welchen er während feines Aufent: 
halts in jenen Gegenden verfehrte, im Zuſammenhange mit den eroberten 
Ländern, in denen fie fich jetzt aufhlelten, aufgemerft hatte, welcher Stämme 
Eitten und Gebraͤuche ihm ‚als Augenzeugen audy firenger in der GErins 
nerung geblieben waren; die Ueberfülle des ihn drüngenden Stoffes lief 
ihm nicht dazu Fommen, auch über die noͤrdlichſten Gegenden und ihre Be: 
wohner ausführlicher zu reden. Jetzt, am Ende des Werfes, wo er das 
Ganze noch einmal überfchaut und in feiner Ginfachheit fieht, daß er ein 
großes Bild det ganzen Oftwelt vor feinen Landsleuten- aufgerollt hat, be: 
merkt. er, daß zur Vollftändigkeit,des Bildes oder feiner Befchreibung ber 
Wıinder des den Guropdern ‚ganz  unbefannten Erbtheils bie nördlichen 
Gegenden. fehlen, und in feiner Natürlichkeit trägt er das, was man ihm 
über diefelben erzählt hat, nach. Und gerade in dieſem fo gar nicht rafr 
finirten, einfachen, natürlichen Verfahren Polo's Tiegt eine Urſpruͤnglich— 
Feit und Aechtheit feines Werkes, die wir eben fo bewundern müjfen, als 
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Nachdem ich ſo zur: Genüge über diefe Provinzen und 
Städte Großindiens, welche nahe. an der Seefüfte liegen, wie 
von. einigen’ Ländern Aethiopiens, Mittelindien genannt, ges 
redet habe, will id, num,: bevor. id das. Werf zum Schluſſe 
bringe, noch einmal zuruͤckgehen, um Einiges über gewiffe Ge 
genben zu bemerken, die gegen Norben Liegen; vom denen id) 
in ‚den vorhergehenden Büchern noch nicht geſprochen habe. 


Bon, einer Randfchaft; da Tariaren — und da man nicht won bins 
© ‚fommen fann vor Kaͤlte und Eis. 


Man muß alſo wiſſen, daß in den abedlichen Theilen 

der Welt viele Tartaren wohnen umter einem Fuͤrſten, Na: 
mens Kaidu, der vom Gefdjledyt Dfdyingisfhan’s und dem Groß⸗ 
khan Kublat nahe verwandt: iſt. Er iſt feinem-anderen Fürs 
ſten unterworfen 880). Die Bewohner bewahren die Gebraͤuche 
und Eitten ihrer Vorfahren und werden als urſpruͤngliche Tar⸗ 
taren betrachtet. Ihr König und feine Armeen ſchließen fid 
nicht in Burgen und fefte Pläge ein, aud nicht einmal in 
Städte, fondern bleiben zu aller Zeit auf freien Ebenen, in 
Shäfern oder Wäldern, an denen diefe Gegend reich ift. Eie 
haben kein Korn itgend einer Art, ſondern efjen Fleiſch und 
Milch und leben unter einander: in. vollfommener Eintracht, 
und ihrem Könige, dem ſie umbedingten Gehorfam -weihen, 
ift nichts theurer, ald Frieden und Einigkeit unter feinen Un— 
terthanen su erhalten, welches die vorzüglichfte Pflicht eines 
uns daruͤber freuen, weil fie uns zugleich Zeugniß iſt, daß das Ganze nicht 
durch reflectirende und fyitematifirende Zurechtmachung, Weberarbeitung 
und Zuthaten verdorben und verbunfelt worben iſt und an Treue verlo— 
ren habe. 
8550) Ueber Katdıu und feine Unabhängigkeit f. Anm. 219. — Polo hatte 
China verlaflen, als Kaidu endlih 1293 beſiegt wurde; doch wird die Abs 
hängigfeit der in Eibirien herumfchmweifenden Tartarenhorden von ben 
Mongoliſch-Chineſiſchen Kaifern nie feſt hergeftellt worden fein. 
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ein Schlitten genannt wird; es fit ohne Raͤder, mit glat 
tem ebenem Boden, fteigt aber vorn in eine halbbogenformige 
Krümmung auf, und fo gebaut kann es leicht über das Eid 
hinlaufen. Diefe Heinen Wagen zu ziehen haben fie gewiſſe 
Thiere abgerichtet, die den Hunden aͤhnlich find und aud fo 
genannt werben koͤnnen, obgleid fie beinahe jo groß find wie 
Gel. Eie find fehr ftarf und an das Ziehen gewohnt. 
Sechs folder Hunde find paarweife an jeden Wagen gefpannt, 
der bloß einen Treiber, der die Hunde lenkt, und einen Kauf 
mann mit feinem Waarengepäd enthält 558). Wenn die Tage 
reife beendet ift, verläßt der Kaufmann den Wagen mit bie: 
fem Hundevorfpann und wechſelt diefe von Tag zu Tag, bis 
er enplidy feine Reife durd; die Wirte vollendet hat, und 
nachher führt er bei feiner Nüdfehr vie Pelze mit ſich, vie 
ihren Weg zum Berfaufe in unferen Weltheil finden: 


— — — — — 


Fuͤnfundvierzigſtes Kapitel. 
Bon den Rindern der Finfternig. 


Ueber den entferntejten Theil des Landes diefer Tartaren, 
von mo die Felle, wie wir gejagt haben, geholt werden, giebt 
ed eine andere Gegend, welche fid) bis zu den Außerften Gren- 
zen des Nordens der Erde erfiredt und die das Land ver 
Siniterniß genannt wird, weil während des größten Theils 
der Wintermonate feine Sonne dort fheint und der Himmel 
finfter ift in der Meife, wie bei und gerade gegen die Mor: 
gendämmerung, ‚wenn man fagt, fehen und nicht fehen. Die 
Einwohner diefes Landes find huͤbſch und groß, aber von fehr 
bleiher Geſichtsfarbe. Sie haben feinen König oder Herrn, 
dem fie unterworfen find, fondern fie leben ohne Sitte und 


558) Die Schlittenzige mit Hunden in jenen Gegenden find jeßt 
wohlbefannt. 
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Gefeg wie das, Vieh, Ihr Verſtand iſt getruͤbt und ſie ſind 
faſt dumm. Die Tartaren fallen. oft. in Raubzügen in das 
Land ein und nehmen ihnen Vieh und Habe. Dazu benugen 
fie die Monate, in denen die Finſterniß hertſcht, damit ihr 
Nahen nicht beinerkt wird; aber da ſie ſich der Richtung nicht 
verſichern koͤnnen, in welcher ſie mit ihrer Beute nach Hauſe 
zuruͤckkehren muͤſſen, ſo ſchuͤtzen ſie ſich vor Irrewanderung, 
indem ſie Stuten reiten, die gerade Fuͤllen haben, welche letz⸗ 
tere fie die Muͤtter begleiten faffen bis zu den Grenzen ih— 
ted eigenen Landes, aber dann laffen fie diefelben unter bes 
fonderer Hut beim Cintritfe in die dunkle Gegend zuruͤck. 
Merm- ihr Werk der Finfternig ausgeführt ift und fie bie 
Gegenden des Lichtes wieder fehen wollen, fo Iaffen fie die 
Zügel auf den Hals ihrer Pferde fallen und dieſe frei ihren 
eigenen Latıf nehmen. Durch muͤtterlichen Inſtinkt geleitet, 
nehmen die Stuten ihren Weg gerade auf die Stelle zu, wo 
fie ihre Fuͤllen verfaffen, und auf biefe Welfe Fönnen bie 
Reiter in Sicherheit ihre Wohnplaͤtze wieder erreichen: 
Die Einwohner diejer dunklen Gegend benützen die Som— 
merzeit, wo fie ſich beſtaͤndigen Tageslichtes erfreuen, um eine 
Menge von Hermelinen, Mardern, Wiefeln, Fuͤchſen ımd an— 
dern Thieren diefer Art. zu. erlegen, deren Selle fehr fein. und 
zart find und daher viel koſtbarer als die, welche in den 
von den Tartaren bewohnten Gegenden zu finden find, bie 
deshalb auch zu den Raubzügen, von :denen wir geredet has 
ben, verleitet werden. Während des Sommers führen aud) 
diefe Leute ihre Felle in die benahbarten Ränder, wo fie dies 
felben mit gutem Gewinne abjegen, und nad) dem, was mir 
gefagt worden ift, werben einige fogar bis in das Land Ruſſia 
verführt 559). Don diefem wollen wir nun zum Cchluffe 
des Werkes reden. 


559) Diefe Schilderung diefes Norblandes ber Finfternig iſt ohne les 
berireibung eben fo wahr als vortrefflich an fich und bedarf wohl feines 
weiteren Kommentars. 


— — — — 
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Sechsundvierzigſtes Kapitel 
Don ber Provinz Ruffia. 


Die Provinz Ruffia 560) ift fehr groß und in viele 
Theile getheilt und grenzt an das Norbland, welches wir als 
die Gegend der Finfternig befdrieben haben. eine Einwohr 
ner find Chriften und folgen.dem Braude der Griehen in 
ihren Kirhenämtern.. Die Männer find fehr fon, groß und 
weiß, die Frauen find auch weiß und groß, mit blondem Haar, 
dad fie lang tragen. Das Land ift dem Konig der weit 
lihen Tartaren tributbar und grenzt an die öftlihen Grenzen 
bes Reiches deſſelben. In diefem Lande findet man die Felle 
von Hermelinen, Wiefeln, Zobeln, Mardern, Fuͤchſen und 
anderen ſolchen Thieren im Ueberfluß und auch viel Wachs. 
Es hat das Land viele Bergwerke, aus denen man eine Menge 
Silber zieht. Ruſſia iſt eine ſehr kalte Gegend, und man 
hat mir verſichert, daß es ſich ſogar bis zum noͤrdlichen Ozean 
erſtreckt, wo, wie in einem vorhergehenden Theile des Wer⸗ 
kes bereits geſagt worden iſt, Geier und Wanderfalken in 


großer Zahl gefangen und von da in viele Laͤnder —— 
werden. 








660) Rußland wurde nebſt einem betraͤchtlichen Theil von Polen und 
Ungarn von den Mongolen unter Batu, einem Enkel Dſchingiskhan's, im 
Sabre 1240 erobert und jenes blieb bis in bie Mitte des viergehnten Jahr⸗ 
hunderts unter dem Joche der Mongolen. 
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Einleitung. 


Wohrhaftig fei der Menſch, gruͤndlich und tuͤchtig in Allem, 
was er treibt nub Schafft; dann ift es gleichgiltig, ob von 
der Mitwelt ey verfannt oder gepriefen wird. Es wird ohne 
Zweifel einmal die Zeit. fommen, wo ‚jedes wahre Verdienſt 
gewirbigt und die gebuͤhrende Anerkennung finden wird. Welche 
Schmähungen haben nicht Herodot und Marco Rolo von ihr 
ren unkundigen Zandsleuten und Zeitgenoffen erfahren, und: 
welch eines großen Ruhmes erfreuen fie ſich «nicht, bei der 
unterrichteten, erfahrenen Nachwelt! Je befjer wir bie Länder, 
welche diefe berühmten Neifenden durchzogen, Fennen lernen,, 
deſto mehr werden wir in den Stand geſetzt, alled Einzelne, 
aud) die früher unfceinbarften Bemerkungen und. in. Cagen. 
eingehüllten Thatfachen deuten und begreifen zu können, und 
defto höher fteigt der Ruhm dieſer vielfundigen Männer, des. 
Griehen und des DVenetianerd. Freilich gibt es auch jegt: 
nod Gelehrte, an welcden die Erfahrungen und Forſchungen 
der. neuern Zeit fpurlos vorübergehen, denen Marco Polo; 
jetzt no „eine Firhengefhihtlihe Dichtung fit, bie 
ungefhidt zufammengejegt und dann als Reifer 
befhreibung eingefleidet wurde, erfunden im Geiſte 
der Zeit überhaupt, und im Vortheile fowohl der Geiſtlich— 
feit ald des Hanbelsftandes infonderheit. Dem Verfaſſer des 
Reiſewerks, das unter dem Namen des Marco Polo befannt ift, 
fahrt Herr Hillmann, dem diefe abentheuerligen ; Worte, ger 
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hören, fort ?), hat ein ähnlicher Zwed vorgefhwebt, wie dem 
Urheber des Rolandsliedes; Anfeuerung des Eiferd der Mon- 
golenbefehrung, zur Erleichterung des Handeld durch deren 
Gebiet. Weiter find die Poli wohl audy nicht gefommen, 
als bis in die große Bucharei. Sehr ftarf ift Daher die 
dichterifche Freiheit des Bearbeiterd, den Helden Marcus fagen 
zu lafien, er habe fiebzehn Jahre in Kubilai's Dienften ge 
ftanden, ihn aud) am einigen Orten verfihern zu laffen, er 
fei ſelbſt dageweſen.“ Diejed im Jahre 1829 niedergefdhrie 
bene Urtheil über Marco Polo kann ald eine denkwuͤrdige 
Warnung dienen, auf weldie Abwege felbit gelehrte und viel- 
feitig gebildete Männer, wie Hüllmann, gerathen Fönnen, 
wenn. fie unvorſichtig gemig find, ber Perfonen und Zw 
flände zu reden, von welchen fie nur geringe oder gar Feine 
Kenntnig haben. Marco Polo ift im Gegentheile fo fern 
von aller Dichtung und Ruhmrebnerei, daß wir jet, mit 
wenigen Ausnahmen, alle Städte und Localitäten nadymeifen 
fonnen, welche von ihm beſchrieben wurden; daß jede gruͤnd— 
liche Forſchung über die Länder, die er befuchte, jede wiſſen⸗ 
ſchaftliche Reiſe in den Gegenden, die er durchzog, ein Blatt 
ift in dem Nuhmesfranze des edlen Benetianerd. Doch ward 
dem trefflihen Manne kaum jemals zuvor eine ſolche Recht— 
fertigung, ein ſolches wohlverdientes Lob zu Theil, wie durch 
das lehrreiche Tagebuch einer Reife zu den Duellen des 
Drus?). Ih komme in einer fpätern Anmerkung darauf 
zurüd. 

In welch einem ganz andern Lichte würden wir aber das 
unfterblihe Werf des venetianifdhen Kaufmanns betrachten, 
wenn. ed nad) allen Eeiten hin vollftändig erläutert, wenn 
die verborbene Drthographie der Eigennamen entfernt und 
diefe ſelbſt fammtlid, gedeutet wären! Marsven, Graf Bals 


1) Hullmann, Etäbtewefen des Mittelalters. Bonn 1829. IV. 360, 
2) Journey to the source of the river Oxus. By Lieut, Wood. 
London 1841, ©. 60, 
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delli Boni und Ritter haben, von ihrem Standpunkte aus, 
fehr viel geleiftet; doch fie find der Spraden bes öftlichen 
und Mittelafiens unfundig, wo fit Polo am längften aufs 
gehalten und die er am ausführlichften befchrieben hat °). 
Es war ſchon lange meine Abſicht, eine neue, unferer er- 
weiterten wiſſenſchaftlichen Kenntniß Afiens angemeffene Aus- 
gabe Polo's zu unternehmen; ich wollte hiezu, neben dem 
vollſtaͤndigen gedrudten Material, auch die adıt theils voll⸗ 
ftändigen, theils mangelhaften Handfhriften der Hof» und 
Staatsbibliothef in Minden und die zu Wolfenbüttel bes - 
nugen, weldie nad der Befchreibung Leffings zu urtheilen 
(Sämmtl. Schriften. Berlin 1826. IX. 72.), eine große Aus: 
beute. verfprehen. Auch Klaproths handihriftlicher Nachlaß 
zu Polo hätte mir zu Gebote geftanden, er befindet fih auf 
der Fonigliben Bibliothek zu Paris, fol aber, wie mir Ken 
ner verjiherten, faum ber Beachtung werth fein. Durch 
fold; eine Ausgabe Polo's, wie fie mir vorſchwebte, wäre 
zugleid; ein Wunſch unferes Altmeifterd Göthe in Erfüllung 
gegangen. „Es laͤßt und diefer Reiſende“, dieß Zeugniß 
giebt ihm der Dichter in den Noten und-Abhandlungen zum 
beſſern Verſtaͤndniß des weſtoͤſtlichen Divans, „uͤberall von 
Menſchengeſtalten und Sitten, von Landſchaft, Baͤumen, 
Pflanzen und Thieren ſo manche Beſonderheit erkennen, die 
für die Wahrheit feiner Anſchauung buͤrgt, wenn gleich Vie— 
les maͤhrchenhaft erſcheinen moͤchte. Nur der wohlunterrichtete 
Geograph koͤnnte dieß Alles ordnen und bewaͤhren. Wir 
mußten uns mit dem allgemeinen Eindruck begnuͤgen; denn 
unſern erſten Studien kamen keine Noten und Bemerkungen 
zu Huͤlfe.“ Zufällige Umſtaͤnde veranlaſſen mid, wenigſtens 
fuͤr jetzt, von dieſem Vorhaben abzuſtehen und Herrn 


3) Ich erſehe aus dein Juliheft des Bulletin de la Sociéto de Géo- 
graphie, dag Hugues Murray zu Edinburgh eine neue Meberfegung 
des Polo erfcheinen ließ, welche ebenfalls mit vielen BORN, vers 
fehen iſt. Ich habe diefe Ausgabe nicht gefehen. 
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D. Bürd einen großen Theil meines; feit Jahren gejfam- 
melten Stoffes zur Erläuterung des trefflihen alten Reiſen— 
den mitzutheilen. Ic habe die Aushängebogen feiner neuen 
Ausgabe forgfältig durchgeleſen und ihm eine Anzahl Be: 
merfungen und Beridhtigungen, die mir beifielen oder zur 
Hand waren, zum beliebigen Gebrauche übergeben. Es wäre 
ein Leichtes gewefen, dieſe Zujäge beveutend zu vermehren; 
denn ed find. und in dem legten Jahrzehent gar viele Duellen- 
und Reifewerfe zur genauern Kenntniß des Morgenlandes 
mitgetheilt worden. Wir befigen jest auch in Deutidyland, 
durch die große chineſiſche Bücherfammlung, die id; in Kanton 
erworben habe, alle feltenen, geihichtlihen und erdkundlichen 
Schriften der oſtaſiatiſchen Literatur aus den Zeiten der Mons 
golenherrſchaft, wo die Polos ſich im Morgenlande herums 
trieben; wir befigen durch die Arbeiten der trefflichen Driens 
taliften 9. 3. Schmidt, Hammer » Burgftal, Duatremere, 
Zaubert, d'Ohſſon und mehrerer Anderer aus mongolifhen, 
arabifhen und perfifhen Geographen und SHiftorifern eine 
Mafie Stoff zur Erklärung und Ergänzung der zahlreichen 
weitlichen Berichte aus dem breizehnten und vierzehnten Jahr: 
hundert über Oft- und Mittelafien: Man- begnügte- fid) aber, 
aus mehreren Gründen, mit. den nothiwendigften Bemerfun- 
gen und. ift fo frei, neben den zahlreihen trefflichen Erlaͤu— 
terungen. des geiftreihen neuen Ueberſetzers und Herausge— 
bers den gelehrten Leſer auf dieſe Werke ſelbſt zu verwei- 
fer. Bei einer kritiſchen Ausgabe dieſes Schatzes zur Kennt—⸗ 
niß Aſiens muͤßte man vor Allem eine ſorgfaͤltige Sichtung 
der Nachrichten Polos vornehmen, man muͤßte das, was er 
ſelbſt ſah, was er von Hoͤrenſagen oder gar nach den ſchrift⸗ 
lichen Werken der Aſiaten mittheilt, genau unterſcheiden. 
Dabei dürfte nicht uͤberſehen werden, daß Polo hoͤchſt wahr- 
ſcheinlich verſchiedene Berichte über feine Reife, theils aus— 
fuͤhrlichere, theils kuͤrzere, abgefaßt und feinen Freunden und 
Bekannten mitgetheilt hat. Einer dieſer kuͤrzern Berichte, 
vielleicht der aͤlteſte, ward. ſicherlich, wie Paul in Paris ges 
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zeigt hat (Nouveau jonrnal- asiatique, XH. 244.), in, frangds 
ſiſcher Sprache niedergefchrieben und darauf. ind Italienische, 
Lateiniſche, Deutihe, Spanifhe und wohl aud im andere 
Spradyen überjegt. Man ſieht ſelbſt an mehreren ‚Stellen, 
daß der italienische Ueberſetzer ſeinen Text nicht recht ver- 
ftanden hat; Dieſe kurze Beichreibung mag der Reiſende 
fpäter aus; dem Gedaͤchtniß oder aus ſchriftlichen Denkmalen 
vermehrt haben, und ſo ſcheint das. ausführlihe Werk, wie 
ed in der Sammlung ded Ramufio vor uns liegt, entſtan⸗ 
den zu fein®). Diefes Werk, welches befanntlidy lange Zeit 
ein beliebtes Volksbuch geweſen ift, hat auch ſicherlich, wie 
andere Buͤcher dieſer Art, durch Abſchreiben, durch Miß— 
verſtaͤndniſſe und Schreibfehler, vermittelſt Zuſaͤtze und Abs 
fürzungen viele Veränderungen erfahren. Man fdheint ge 
woͤhnlich nicht genug’ zu beachten, daß im bdreizehnten und 
nod) in der erften Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts ein 
ftarfer Verkehr ftattfand zwilhen dem Weſten, namentlich) 
dem päbftlihen Stuhle, und den Ländern des mittlern und 
öftlihen Aftens. Der römifhe Etuhl hegte, wie man ſchon 
aus vielen Stellen in den Documenten zu Mosheims Kir- 
hengeihicte der Iataren und in Remufats Abhandlungen 
über die Verbindungen der franzofifhen Könige mit den 
Mongolen erfieht, zu einer Zeit die Hoffnung alle Tataren 
für das Neid, Chrifti zu gewinnen. Zu dieſem Endzwecke 
wurden die vorhandenen Berichte, von mehreren Geiten her, 
ausgezogen und zu einem überfihtlihen Ganzen geordnet. 
Ein foldyes Handbuch der tatarifhen Geſchichte und Zuftände 
fheint das Buch vom großen Chan zu fein, weldes wir 
durch Jaquet Fennen gelernt haben. Alle diefe Begebenheiten 
und Fragen fünnten und müßten, von einem gewiffen Stand» 


4) Es freut mich, eine ganz Ähnliche Anficht in meinen Bemerfun: 
gen ausgefprochen zu haben, namentlih ©. 590. Anm. 549. Herr Pros 
feffor Neumann, dem ich die einzelnen Aushängebogen zugeſchickt habe, 
hatte die legten Bogen noch nicht erhalten, als er biefe Ginleitung 
ſchrieb. | B. 
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punkte aus, mit ben Nachrichten, die wir in dem Werke 
des Marco Polo Iefen, in Verbindung gebracht werben. 
Dazu ift aber hier Fein Raum. Diefe flüchtig. niederge- 
ſchriebenen Andeutungen follen bloß auf Die allfeitige Wich— 
tigfeit des Werkes aufmerffam machen. Der Kundige mag 
daraus erfehen, daß die Reifen des venetianifchen Edelmanns 
zu den denkwuͤrdigſten Monumenten gehören, nidt bloß des 
dreizehnten Jahrhunderts, fondern aller Zeiten ver Welt 


geſchichte. 
Muͤnchen, im Oktober 1844. 


Karl Friedrich Neumann. 
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©. 32, Der Name Soldadia iſt ficherlich die ältere, richtigere 
Form, bie ſchon in der Erbbefchreibung des Edriſi — er vollendete fein 
wichtiges Werk bereits im Beginne des Jahres 1154 — vorfommt. 
Edrisi II: 395. ed. Jaubert. Der Name wird auf verſchiedenen alten 
Karten, aus dem vierzehnten, fünfzehnten und fechszehnten Jahrhundert, 
bald Sedac, bald Eoldadia, Solvaia und Soldaya gefchrieben. 

©. 33. Note 4. Batu ftarb nicht im Jahre 1265 (ein Drudfehler 
der Ausgabe), fondern 65% der Flucht, d. i. 1255. Nach einem Furzen 
Bwifchenreiche von deſſen Eihnen, Sertak und Ulagdſchi, folgte binnen 
Jahresfriſt Batu's Bruder, Barka oder Berfe, wie Hammer: Purgftall 
fchreibt. Gefchichte der goldenen Horde 153. 

©. 33, Note 5. Man weiß dieß Alles jegt beſſer, als es bie Her: 
ren Marsden und Baldelli Boni wiffen Fonnten. Bulgar liegt feineswegs 
in der Tatarei — ein Name, den man aus ber Erdkunde und Gejchichte 
ganz verbannen follte, weil fo viel Unfug damit getrieben wird. Sch bes 
merfe, daß das Wort Tatar, ein Name ungewiffer Herkunft und Bebeus 
tung, bei den Gejchichtichreibern und Ethmographen des Oftens und bes 
Weftens bald im umfaflenderen, bald im engern Einne gebraucht wirb. 
Im erjtern Einne verfteht man darunter drei nach Geftalt und Farbe ver: 
ſchiedene, in fprachlidyer Beziehung aber innig verwandte Voͤlker, Türken, 
Zungufen und Mongolen; dann werden auch nicht felten bie letzteren al; 
Iein, nach ihrem ehemaligen Herrfcherhaufe, Tataren genannt; benn bie 
Borfahren des Tſchinggis Chakan gehörten zu diefem berühmten Clane 
des’mongolifchen Volkes. Schon während der zweiten Hälfte des neunten 
Jahrhunderts erfcheint, unter der Form der Ta tfe oder Ta tjche, ver Nas 
me biefes Stammes in den Gefcichtswerfen des Außerfien Dftens. In 
Guropa ward der Name, dem Wortfpiele Tartarus zuliebe ehemals uns 
richtig Tartar gefchrieben, erft im Laufe der erften Jahrzehnte des breis 
zehnten Jahrhunderts bei Gelegenheit der Einfälle der Mongolen befannt. 
Dincenz von Beauvais ſcheint der Altefte Schriftiteller, welcher in feinem, 
für die Begebenheiten Afiens im breizehnten Jahrhundert fo wichtigen Ges 
ſchichtsſpiegel alle Völker des Norboftens der Erde unter biefem Namen 
jufammenfaßte.- Ungefähr zu derfelben Zeit geſchah auch baffelbe in dem 
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Litteraturwerfen des chineſiſchen Volfes. Es hatte die Macht des großen 
Tatarenfürften Tſchinggis Chafan die dreifach getheilte Völferfamilie zu 
einem übermächtigen Reiche vereinigt und feinen Stamm zu dem herr 
fchenden erhoben, von dem Geftade des öftlichen Oceans bis zu den Tief: 
lindern des Guphrat und Tigrie, des Dniefter und Dnieper. Gleichwie 
ehemals durch Karl den Großen und feine Nachfolger der Name Franfe 
{m DOriente zur allgemeinen Bezeichnung ber weitlichen Voͤlker erhoben 
wurde; fo jetzt Tatar durch Tichinggis und die ihm nächftfolgenden Cha: 
kane für die öftlihen Völfer im Abendlande. Diefe oͤſtlichen Bulgaren 
find aber feine Tataren, fondern Finnen, und wir fennen fie jegt voll- 
fontmen durch die, gelehrten Abhandlungen des Staatsraths Frühe. „Die 
Bulgaren,” fagt Edriſi, „find ein zahlreiches Völklein, deren Lebensweiſe 
und Bildung der Art der Griechen gleicht. Die Stadt Bulgar ift von 
Ehriften und Mufelman bevoͤlkert.“ Edrisi TI. 402. ed. Jaubert. Der 
Ort ward drei Jahre nach der Schlacht an der Kalfa von den Mongolen 
eingenommen unb furchtbar zerftört. Doch erhielt er fich bis in die zweite 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderte. Die Kämpfe der Großfürften mit 
diefen Bulgaren erzählt Müller (I. F.) in der Abhandlung von den Voͤl— 
fern, welche vor Alters in . gewohnt haben. Buͤſching's Draga: 
zin XVI. 313 folg. 

Es gab mehrere Seral oder Reſidenzen. Hier iſt aber. die Haupiſtadt 
ber Chane der goldenen Hotde gemeint, deren Ruinen vom Weſten nach 
Dften 40 Werfte, vom Ufer ber MWolga in. die Steppe, und wenigftens 
10 Werite längs der Achtuba fich erftreden. Hammer: Burgftall, Goldene 
Horde 9. Nicht Berfe, der zuerft den Iflam annahm und in der That 
in feiner Art ein großherziger Fuͤrſt war, fondern fein Vorfahrer im 
Reiche Batu Hat Groß -Gerai am der Wolga gegründet. Hiernach muß 
Deguignes Anmerk. b. berichtigt werden. °- 

©. 35. Die Angaben über die Kämpfe zwifchen dem Ilchan Chu: 
lagu und Berfe und die Nieberlage des Tegtern dienen zur Herftellung 
einer richtigen Zeitrechnung des Meifewetfs, Der Krieg zwifchen ben 
beiven Fürften, der von Seiten des eiftigen Mufelman Berke durch relis 
giäfe Gruͤnde hervorgerufen wurde, war erft im Jahre 1261 ausgebrochen; 
die volffommene Nieberlage des ‚Herrn von Kiptſchak fällt aber erft ins 
Ende des nächften Jahres, 1262. (Hammer a. a. D. 166). * Die Bolos 
verweilten ein Jahr in den Ländern Berke's, folglich Fonnten fie nicht 
1250, fondern erft 1260 nach Konftantinopel gefommen fein. . Alle ande: 
ren Angaben find irrig umd — aus Verſehen ber Adfchreiber ent: 
ftanden. 

©. 86. Note 8. Ukek lag auf dem weftlichen Ufer der Wolga, 
halbwegs zwiſchen Bulgar und Serai, fünfzehn Stationen von jeder bies 
fer Etädte entfernt. Hammer a. a. O. 9. 
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S. 40. Note 14. Diefe Kin pal, d. h. buchftäblich goldene Tafel 
(6369 u. 8140 nach dem tonifchen Wörterbuch Morrifon’s), find eine Art 
Freipaß oder Panisbrief, wie fie im Orient feit den Älteften Zeiten und 
> auch in unferem, in fo vielen Beziehungen orientalifchen Mittelalter ge: 
bräuchlich waren, und haben nichts mit dem Zollfehein oder ber Beſchei—⸗ 
nigung gemein, welche die Schiffe, bevor fie den Hafen verlaſſen, erhal: 
ten. Tfchop, richtiger Tſchap, ift ein Wort des Kantoner Dialeftes und 
bedeutet einregiftrirtz der ganze technifche Ausdruck heißt Tfhap Fi 
tan, Zeugniß daß die Blagge (in den Zollregiftern) eingetragen ift. Die 
Kin pai oder Freipäffe werden nicht felten in den chineſiſchen Sahrbüchern 
und felbft in Dramen erwähnt; fo im Beginne des vierten Aufzuges bes 
Hoai lanki over der Gefchichte des Kohlenzirfele. 

S. 41. Note 15. Mas, Laias und Phaias bei den Armentern. 
Sm Jahre 1320 ward diefe Stadt den Armeniern von den Negyptern ab» 
genommen. Tſchamtſchean in der armenifch gefchriebenen großen Gefchichte 
Armeniens III, 320, | 

©. 44. Note 20. Bundoftar oder Phuntuchtar, mie die Armenier 
ihn nennen, fiel, von einigen armentifchen Großen felbft dazu aufgefordert, 
im Beginne des Jahres 1274 in Gilicien ein. Diefe blutigen Zwiſte wer: 
den von den haikaniſchen Schriftftellern und von Mafrifi, in feiner Ge— 
fchichte der Mamelufen- Herrfchaft Aegyptens, genau befchrieben. 

©. 45. Note 21. Klemenfu ift Kal ping fu, 156Li norböfllich von 
dem Pas der größen Mauer entfernt, welcher Tufcht heißt. Die Chitan 
Hatten in der Nähe bereits eine Stabt erbaut, die fie Huan tſcheu nann— 
ten. Chubilai ließ auf Befehl des Chafan Mangır diefe neue Stadt an: 
Vegen; fie erhielt 1260 den Namen Kal ping und erhielt auch, weil bie 
Fuͤrſten hie und da hier refidirten, in Beziehung auf die gewöhnliche Reſt— 
denz (Taitu, Chanbalif, Peking) den Namen Schangtu, obere Refivenz. 
Der Ort ward, nad) der Vertreibung der Mongolen aus China, im Jahre 
1369 von einem Generale des Gründers der Mingbynaftie erobert und ift 
jest, wie es In der allgemeinen Befchreibung des Reiches des jeßt regie— 
renden Herrfcherhanfes der Mandfchu heißt, in großem Berfalle. Man 
erfenne aber noch, fo wird bafelbft berichtet, die Umgränzung und bie 
Fundamente der alten Faiferlichen Paläfte. 

©. 48. Zeile 3. Karazan oder richtiger Kara dfchang, das fchwarze 
Dſchang, ward zu den Zeiten der Mongolen der füdweftlichfte Theil der 
Provinz Jun nan mit Ginfchluß des Landes der Echan oder Laos genannt. 
Zan oder nach unferer Ausfprache richtiger San ift augenfcheinlich ber 
Name Schan. Diefe BVölkerfchaft ift jetzt hinlänglich befannt. Polo, 
was man niemals vergefien follte, fchreibt die Namen Häufig nach ihrer 
Ausſprache in den Dialekten, fo z. B., wie man fpäter fehen wird, Tiens 
dech anftatt Tiente. 
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©. 49. Note 24. Die Gemahlin Arghun’e, von der hier die Rede ift 
— er hatte deren acht —, heißt in ben öftlichen Quellen Bulghan und 
farb am Ufer des Kur ober Cyrus am 7. April 1286. Hammer: Burg: 
fall, Geſchichte der Ilchane I. 374. Indien fann ein Schreibfehler fein 
für Perfien. Dod muß bemerft werden, daß der oͤſiliche Theil Perfiens, 
Ehorafan, Afghaniſtan und das Land der Balutfchen nicht felten das erfte 
Indien genannt werden (Ramusio X. 342 c.), und daß in den Berichten 
ber chriſtlichen Sendboten aus dem dreizehnten und vierzehnten Jahrhun: 
dert jelbit ganz Perſien unter diefem Namen begriffen wird *). 

©. 50. Note 25. Zu weldem Volke die Chitan gehören, ift ſchwer 
zu fagen; in jedem Falle ift aber der Ausdruck mongoliſch-tungu— 
ſiſch ganz ungeeignet. Cie waren entweder Mongolen oder Zungufen. 
Leptere Annahme ift bei weiten wahrfcheinlicher. 

©. 46. Note 30, Mit der Ginführung des chineſiſchen Papiergel⸗ 
des in Perſien durch Kentſchadu, der am 24. März 1295 hingerichtet 
wurde, hat es feine vollfommene Richtigfeit, wie fchon aus der fyrifchen 
Chronik des Abulfaradfch (p- 861 ed. Lips. 1789) zu erfehen it. Ham- 
mer-Purgſtall, Geſchichte der Ilchane I. 405, 423 und dazu meine Be: 
merfungen in ben Münchener Gelehrten Anzeigen, Jahrg. 1843. ©. 142. 
Das chineſiſche Wort Tſchao (Nr. 373 Morrifon), welches Papiergeld he; 
beutet — im Perfiihen Dſchaw oder Shaw — wird mit einem Cha— 
rafter gejchrieben, der fprechend genug aus wenig und Metall zufam: 
mengefegt ijt und urfprünglihd wegnehmen, confifeiren beventet. 
Mer haͤtte wohl dem fleifen Schranzenweſen der Ghinejen fo viele Sronie 
zugetraut? In den Juen fie oder der Gefchichte der Mongolen : Dynaftie 
in China findet man genaue Nachrichten über das chinefifche Papiergelo. 
Gaubil überjegte fie, fie find aber im Drude feiner Gefchichte der Mon- 
golen in China verftümmelt worden, weil man glaubte, fie enthielten An- 
fpielungen auf das Syftem von Law. Nouveau journal asiatique X. 332, 

©. 57. Zeile 1. Die deutfche Ueberſetzung vom Buche „des eveln 
ritters und lanndtfarerß Marcho polo“ (Nürnberg 1477) iſt hier vollftän- 
biger. „Bon Nigropont,“ heißt es bafelbft, „fuhren fie gen Gandia, gen 
Modena, darnach gen Denedig.“ 

©. 58. Note 33. Bloß der öftliche Theil von Gappabocien hieß ur: 
fprünglich Kleinarmenien. Dur die Revolutiunen in ihrem Baterlande 
wurden aber die Armenier immer mehr gen Weiten gebrängt, unb der 
Name Kleinarmenten befam demnach) auch eine größere Ausdehnung. Im 
breizehnten Jahrhundert umfaßte er felbft ganz Eilicien. 

©. 58. Note 34. Gebaftos kann feine andere Stadt als Sis ſein, 


In dieſem Sinne habe ich auch Polo’s Angaben verftanden und erklaͤrt. Sick 
bie Noten 24 und 537. B. 
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die Reſidenz der Nubenter in Gilicien; fie wird aber von ben Armeniern 
niemals Sebaftos genannt. Es war dieß wahrfcheinlih ein Chrentitel, 
weil die Stadt Reſidenz war. 

©. 60. Note 37. Die Gefchichte der Seldſchuken fennen wir jebt 
viel beffer. Es iſt ungegründet, daß Seldſchuk, wovon der Theil der 
Turfman, der ihm anbing, den Namen Eelvfchufen erhielt — wie fpäter 
andere Türfen von Athaman den Oth oder Osmanen — im Dienße eines 
Chaſarenfuͤrſten an der Wolga geſtanden habe. 

©. 64. Note 43. Anſtatt Sip Ovannes I. Surp, d. h. heiliger 
Johannes. 

©. 64. Note 4. Der Name Ararat, für den Berg Armeniens, ber 
jeßt gewöhnlich fo heißt, findet fih nur dreimal in der ganzen armenijchen 
Litteratur. Die Landfchaft oder Provinz ward, wie wir aus Mofes von 
Chorene erfehen, Ararat genannt, weil hier nämlich ein mythifcher arme: 
nifcher Häuptling, Aral genannt, begraben läge. Der Ararat der heiligen 
Schrift, ein Name, welcher Berg der Berge d. h. hoher Berg bedeutet, 
hat ficherlich nichts mit dem armenifchen Mafis gemein. 

©. 66. Note 47. Anjtatt Perfien lies Chuareſm. Es flüchtete im 
Jahre 1221 eine Menge Türken aus Furcht vor Tichinggis auf die In— 
feln im fafpiichen Meere. Auf einer derfelben ftarb der legte Chuareſm— 
Schah Alaeddin in demfelben Jahre. 

©. 68. Man Fann hier die Genauigkeit des. Reifenden bewundern ; 
nur die Mongolen nennt er Zataren und umterfcheidet fie mit Necht von 
den türfifchen Kumanen wie von den anderen Nationen. Der Name Kur 
mane fommt von Kum, Sand und bedeutet alfo Sand- oder Steppen— 
bewohner. 

©. 70, Note 52. Anftatt Schah Arman muß es heißen: ber felb- 
fchufifche Krieger Sokman Kotbi, welcher den Titel Schah Arman d. i. 
König der Armenier annahm u. ſ. w. 

©. 72. „Nach allen Gegenden Indiens.” Man erfieht hieraus, daß 
Polo von den fyrifchen Chriften in Indien ſpricht. 

©. 74. Bagdad heißt zu deutfch die von Gott gegebene (Stadt). 
Bag ift ein altperfifches Wort, das auch in Keilinfchriften und im Arme: 
nifchen fich findet und Gott bebeutet. 

©. 75. Note 63. Die Araber legten im März bes Jahres 635 u. 
3. Baſrah an, um den Perſern jede Verbindung mit Indien abzufchnei- 
den. Man wählte zu der neuen Niederlaffung einen Drt, wo viele weiße 
Eteine lagen, weßhalb er Bafrah genannt wurde, was im Arabifchen eine 
befondere Gattung weißer Steine bedeutet. St. Martin Mem. sur l'Ar- 
menie II. 312. 

©. 77. Note 65. Die Gefchichte des Moteaaffim Billah d. h. der 
an Gott Fefthaltende — der 37ſte und letzte Chalife aus dem Haufe bes 
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Abbas — erzählt ausführlich nach dftlichen Quellen, Sammer - Purgftall 
Geſchichte der Ilchane I. 138. Sie ftimmen im MWefentlihen mit ven 
Nachrichten Polo's überein. Am 10. Februar 1258 warb Bagdad von 
Chulagu eingenommen und zehn Tage fpäter der Chalife auf eine barba— 
riſch graufame Weiſe hingerichtet. 

&. 80. In der Vorrede zu der trefflichen Nürnberger deutfchen Ue— 
berfegung vom Jahre 1477 wird bereits darauf aufmerffam gemacht, daf 
Polo's Reiſewerk aus zwei verfchiedenen Theilen beftände, aus dem was 
er felbit gefehen und was er von Andern gehört hat. Der Ueberfeger 
fügt dann hinzu: „Damit unfer puch gerecht und von einem iglichen un: 
geftroft fey: Darumb nemet die gefehen für die gefehen und die gehorten 
für die gehorten. Diefe Mahnung mögen bie Lefer niemals vergefien. 
Ich verweife auf die Ginleitung zu meinen Bemerkungen. 

©. 82. Zeile 8. Schreibe Muhammed, und nicht Mahomet. Diet 
Letztere ift alte franzoͤſiſche Schreibart. 

©. 81. Note 67. Germfir heißt zu deutfh warme Gegend. 
Es gibt mehrere verfchiedene Laͤnderſtrecken, welche diefen Namen führen. 
Sehr bekannt iſt im neuern Beiten das Germfir oder Germſil Afghani— 
ftan’8 geworden, welches auf Elphinſtone's Karte, bei der Befchreibung 
von Kabul, fich. innerhalb 30% 50°’— 31° 50° der Breite und 63— 65° der 
Länge eritredt. 

©. 3. Note 8l. Kerman Hatte in der That häufig ſelbſtſtaͤndige 
Herrfcher, deren mehrere Hammer: Purgftall in der Geſchichte der Rouge: 
Ien in Berfien aufführt. 

©. %. Note 85. Görift (I. 165. ed. Jaubert) zählt mehrer 
Städte in Mekran auf, doch führt feine den Namen Kamandu oder auch 
nur einen ähnlichen. Es mag dieß der Ort Ermail oder Kambelij fein. 

©. 100. Note 91. Nugodar oder richtiger Nigudar ift wohl be 
fannt; es iſt dieß ein Sohn Dſchudſchi's, des Erfigebornen Dſchagatars, 
ven Polo Zagatai nennt. Nigudar war alfo in ber That deſſen Enkel. 
Berifchtah (I. 217 folg. Briggs Ayeen Akbery II. 101.) berichtet uns, dai 
im Jahre 1241, zur Beit der Regierung des Moeseddin Behram, die 
Mongolen Lahor genommen und hier wie allenthalben als unfinnige wilde 
Barbaren gehaust haben. Diefe Raubzüge wurden mehrmals wiederholt 
unter Behram’s Nachfolger, Mafud (1242). Ueber Kandahar drangen die 
Mongolen gegen den Indus vor, ftahlen die Menfchen fammt deren Habe 
und fehrten mit Beute reichbeladen nach Sabaliftan zurüd. Hammer will 
(G. d. Ilchane J. 309) behaupten, die Nigudarifchen Banden feien von 
den Karawinas yerfchieden. Man fieht aus der Stelle Polos (S. 102), 
daß ber berühmte Orientalift ven Gefchichtfchreiber Rafchivepdin, anf ven 
er fich beruft, mißverflanden haben muß. 

©. 106, „Rukmedin Achomak.“ Es ift hier wohl Rukneddin Ads 
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met zu lefen, welcher gegen bas Jahr 1296 in Hormus, unter Anerfen- 
nung der Dberhoheit von Kerman, herrſchte. Man befigt ausführliche 
Yahrbücher von Hormus. 

©. 120. Note 108. Mulehet iſt das arabifche Wort Mulhad, 
welches Ketzer bebeutet*). Die ſicherſten und vollſtaͤndigſten Nachrichten 
über die Aſſaſſinen und ihre Vernichtung durch Chulagu — fie beſtanden 
nach Raſchideddin von 477 —654 der Flucht — gibt Hammer; Purgſtall 
in der Geſchichte der Ilchane. 

S. 128. Note 112. Die Stadt wird auf dem neueſten Karten Af- 
ghaniftan’s und der benachbarten Linder Schibbergam gefchrieben, ohne 
Zweifel das Sapurgan unferes Polo. Merv und Ballh find fünf Laͤn⸗ 
gengrabe auseinander; es ift unmwahrfcheinlich, daß der Neifende in feinem 
Berichte foldh einen Sprung gemacht habe. Dazu Fommt, daß diefer Ort 
in den öftlichen Quellen wirklich Schiburghan oder Schaburghan genannt 
wird. Hammer, Gefch. der Ilchane I. 263. Corift, I. 409. ed. Jaubert, 
nennt die Stadt Afpurgan, wahrfcheinlih ein bloßer Schreibfehler, au 
dem Artikel al entitanden, für Schapurgan. 

©. 131. Note 114. Die Traditionen der Orientalen in Betreff 
Aleranders verdienen kaum Beachtung; fle find erft in verhältnifmäßig 
fpäterer Beit vermittelt Ueberſetzungen fabelhafter Lebensbejchreibungen 
aus dem Griechifchen des fogenannten falfchen Kalliftyenes in die arabifche 
und perfifche Sprache nach dem Drient gekommen. Findet ſich doch in 
ber ganzen indifchen Litteratur Feine Spur des Namens Aleranders! Siehe 
den Zuſatz zu Mote 119 und 120. 

©. 133. Note 118. Scaffem fcheint verfchrieben für Scharwan, 
bei Edriſi (I. 476) Karwan. „Die Stadt Karwan, fagt diefer kundige 
Mann, ift wenig bedeutend, aber huͤbſch. Sie liegt an dem Ufer bes 
Fluffes, der von Bendjehir kommt; diefe Stadt ift einer ber größten Han: 
vdelspläge für indijche Waaren.“ 

©. 135. Note 119 u. 120. Man begreift nicht, warum Nitter fagt 
(Afien VII. 3. 789), Polo habe Balachſchian auf „wundervolle Weiſe“ 
befucht.e Das Land heißt bei dem öftlichen Schriftftellern (Herbelot unter 
dem Worte) Badakſchan oder auch Balachfchlan, welche letztere Schreibart 
auch bei Polo ſich findet; das x muß Im breizehnten Jahrhundert ein Kehl: 
laut gewefen fein, jegt hat es im Italieniſchen, wie befannt, den Werth 
eines ff. Von dem Lande haben auch die koſtbaren Steine den Namen 
Balaffi erhalten; fie wurden übrigens auch Balchaſch oder Bal: 
fteine genannt (Chaſch Heißt Stein im Türfifchen), wie wir aus 
der Befchreibung der Neiche und Länder von Schehabsebdin erfehen (No- 
tices des manuscrits XIII. 246). Der Name Sifinan wird bei Edriſi 


— 


) Wie in den Noten auch bereits angegeben worden iſt. 2. 
39 * 
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(1. 480) Saghanlan gefchrieben, und von Herrn Mood Schagnan. Wir 
erjehen aus Polo, daß ein Berg diefen Namen führt, von welchem dann 
wohl Stadt und Umgegend ihre Benennung erhalten baten. Die Sagen 
in Betreff einer Abſtammung von Alerander habe ich ſchon früher zurüd: 
gewiefen (Münchener Gelehrte Anzeigen. 1841. Nr. 76) und Mood in 
feinem Journey to the river Oxus, London 1841 ijt ganz berfelben 
Meinung. „Es nimmt fich allerdings ſchoͤn aus,’ bemerft Hügel (Kaſch— 
mir und das Reich ber Eief II. 471) mit vollem Rechte, „an einem Plate: 
son bem man nichts zu fagen hat, mit großen Buchftaben zu Iefen: Be: 
völfert dur die Abfümmlinge Aleranders des Großen; 
allein ich vermuthe, dag darin nicht mehr biftorifche Wahrheit liegt, als 
in ber Idee Bernier’s, der Salomon einige Zeit auf dem Tacht i Soliman 
in Kafchmir feinen Hof halten laͤßt.“ Wir erfehen aus Polo, daß ſchon 
im breizehnten Jahrhundert die Bewohner Badakſchan's die hoͤchſte Hoch: 
ebene der Erde Bhami, Dad nannten oder vollftändiger Duni Bha: 
mi, Dad der Erde; denn Pamer bei ihm und dann bei alfen fyä- 
tern Reiſenden und Geographen tft ohne Zweifel bloß aus diefem perft- 
ſchen Worte entſtanden. Man erinnere fih nur, daß Tadſchik die ur- 
forünglichen Bewohner des Landes find. Die Einwohner mögen hinter 
dem Worte Bhami eine nichtsbedentende Endpartikel, welche, wie im Chi: 
nefifchen orh, r gelautet haben mochte, hinzugefügt haben, aus deren 
Verjchmelzung dann mit Bhami, Bhamer oder Pamer, Pomolo bei den 
Netfeberichten der buddhiſtiſchen Pilger aus China, entftanden if. Was 
Polo in Betreff des Feuers hier von Andern erfahren bat — gli fu af- 
fermato — von eigener Beobachtung, wie man behauptet (Ritter a. a. O. 
501), fpricht der edle Wenetianer nicht — ward fpäter von vielen Reifen: 
ben, namentlich von Alerander von Humboldt (Ueber Innerafien, in Pog— 
gendorf's Annalen. 1830. Bd. 94. ©. 17) durch wiederholt angeftellte 
Verſuche volllommen begründet gefunden. 

©. 140. Note 122. Baſecia iſt ficherlich eine falfche Lesart, in der 
alten deutſchen Weberfegung fleht Baſtea. Baltiftan, welches von den 
Balti oder Byltä des Ptolemäus den Namen hat (Mannert, Norden der 
Erde. Leipzig 1820. 478), ift nicht zu verfennen. Die Balti haben ihre 
eigene Sprache, d. h. fie fprechen tübetanifh. Mit Necht bemerkt Polo, 
daß fie Gögenbilder d. h. Abbildungen indifcher. Gottheiten haben. Auch 
heutigen Tags gibt es noch Hindu in Baltiftan, und felbft die Schiiten 
haben viele indiſche Gebräuche beibehalten. Kafferiftan ift in jeder Bes 
ziehung von Baltiftan verfchleven. Nitter’s Sammlung über Sffarbab, 
das nichts mit Alerander gemein hat, und Baltiftan bedarf mannigfacer 
Berichtigung. Edriſt (I. 493) beſchreibt die Stadt Iſkardo unter dem 
Namen Bathink oder Badfinf; fie fei auf einer Anhöhe erbaut, die mit 
einer fleinernen, bloß mit einem Thore verfehenen Mauer umgeben if. 
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Ganz Baltiſtan bat jebt Faum eine Bevölferung von 75,000: Seelen und 
fteht, wie man weiß, unter dem Sifh von Labor. 

©. 142, Note 126. Diefe Note bedarf mannigfacher Berichtigung, 
wozu hier der Raum nicht if. Wir wiffen auch aus den weftlichen orien- 
talifchen Quellen, dag die Mongolen in Kaſchmir einfielen (Ilchane L 
87). Die Sprade Kaſchmirs ift eine Tochter des Sanffrit und bis auf 
die Regierung bes Schemsedbin, ber im Jahre 1315 den Thron beftiegen 
hat, war der Buddhismus, der mit bem Brahmanismus viele Kimpfe zu 
beftehen hatte, herrfchend im Lande. Bon den 200,000 Seelen, welche 
jest in diefem lieblichen üppigen Thale leben, follen ſich nah Hügel bloß 
25,000 zum Brahmanismns befennen; fie machen fünmtlich darauf An: 
fpruch zur erfien Kafte zu gehören. Vom Buddhismus iſt jetzt feine Spur 
mehr im Thale. 

©. 145. Note 131. Das Thal des Orus, jagt Wood, hört zu %t 
far auf; bis zu diefem Drte zieht es fich von Iſch Kaſchem aus (36° 42‘ 
42“) in norbnorböftlicher Richtung. Iſſar liegt unter 370 2/10“ nördl. 
Br. und gegen zehn taufend Fuß uber der. Mieeresfläche. Hier theilt fich 
Das Hauptthal in zwei Mefte, wovon das erftere nach Tichitral, Gilgit und 
Kafhmir führt, das andere über das Tafelland des Pamir hinweg nach 
Serfend in China. Man mußte füh nun entfchliegen, welchen von beiven 
Wegen man weiter verfolgen wolle. Giner von ihnen, das war gewiß, 
mußte zur Quelle des Orus führen; aber welcher von beiden? Dieß her: 
auszubringen war eben die Schwierigfeit. Die Kirgifen hatten uns gleich 
ohne langes Bedenken gejagt, daß der Gegenftand unferer Nachforfchung 
in einem See auf dem Bamsispduniah oder Dach der Welt zu fim 
den wäre, und der Weg dahin führe durch den Durah — dieſes Wort 
beveutet ein enges Gebirgsthal, eine Schlucht — des Sir⸗-i-kol hinauf. 
Obgleich ſchon aus der nördlichen Richtung diefes Thales ſich Faft mit 
völliger Gewißheit fehließen ließ, daß der Sirzisfol und nicht der. Sirhad 
— fo heißt der Fluß, welcher aus dem Maftutfch oder dem Thale von Tſchit— 
ral kommt — der wahre Quellfluß des Oxus fein muͤſſe, fo hielt man es 
Doch für angemefien, den VBereinigungspunft ver beiden Ströme zu befu: 
chen. Es fchien zwar dem Neifenden, als ob der Sirhad beträchtlicher 
wäre; die Wachhanis aber, welche ihn begleiteten, waren ber entgegenge— 
feßten Meinung. Der Sir⸗i-kol war in mehrere Arme getheilt und zuge 
froren, fo daß fein Waſſerreichthum fich nicht wohl fehägen ließ; doch) 
fonnte man an einer eisfreien Stelle im Hauptarme wenigitens fo viel 
beobachten, daß feine Schnelligkeit doppelt fo groß als die des Sirhad, 
feine Temperatur aber um fünf Grad niebriger war, denn fie betrug nur 
zmeiunddreiftg, während die des andern fiebenundbreifig Grad hatte. Daß 
pie Duelle des aus Pamer kommenden Fluſſes in einer viel größern Höhe 
entipringe, als die des andern, dieß bewies fchon der Umftand, welcher 
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außerdem umerflärlich fein wirde, daß der erftere Strom gerade am Ber; 
einigungspunft zugefroren war, während der Sirhad Feine Eisdecke hatte 
nnd fein Lauf langjamer und feine Temperatur höher war. Es ward er: 
zählt, daß im Sommer der Sirziskol viel waflerreicher ift als der Sirhad, 
obgleich der letztere viele Nebenflüffe hat, in den erftern aber nur zwei 
unbedeutende Bäche, der Langer Kifch nämlich und der Serjumen, ſich 
ergießen. Unter ben Zuflüffen des Sirhad befindet ſich der Pirchar, ein 
Name, welcher in der Geographie diefer Gegenden eine bedeutende Rolle 
fpielt, feitdem Macartney ihn als den wahren Quellfluß des Orus be; 
zeichnet hatte. Mir fehen daraus, wie fehr er der Wahrheit nahe Fam, 
Nur wer in den Ländern, deren Karten er entwarf, gereist ift, kann die 
Arbeiten biefes talentvollen Officiers nad) ihrem Berbienfte würdigen. 
Vom Iſchkarm Paſſe bis hierher war man an den Ruinen dreier Kaffir— 
feftungen vworübergefommen, welche, wie die Gingebornen glauben, von ven 
Gnebern oder Feneranbetern errichtet wurden; bie eine, in der Nähe von 
Kundut, heißt Sumri; die andere, unweit Iſchtrach, führt den Namen 
Kakah, und die dritte, Kilo Zanguebar genannt, liegt bei dem Dorfe Sf: 
far. Noch jest kann man bemerken, wie ungerne der Badakſchi ein Licht 
ausbläst. Nehnliche ſchwache Auflänge an Zoroafters Glauben Iafjen fich 
auch hier erfennen. Gin Nachhani hält es für umerlaubt, das Licht mit 
dem Athem auszulöfchen; lieber will er die Hand fo lange hin und her; 
ſchwenken, bis der Fichtenfpan ausgeht, und wenn bieß auch ein paar Mi: 
nuten dauern follte, als daß er das ficherere und fürzere Mittel wählte. 
Die Reifenden wanderten nun eine Strecke vorwärts auf dem rechten Ufer 
bes Fluffes und ftiegen dann eine niedrige Anhöhe hinauf, die augenfchein; 
lich das Thal gegen Oſten begränzte; als man fie erftiegen hatte, am 
19, Februar 1838 Nachmittags 5 Uhr, ftanden fie auf dem Bam⸗i-duniah, 
während vor ihmen eine herrliche, aber zugefrorene Waflerfläche fich aus: 
breitete, aus weldyer gen Weften zu der bier noch ſchwache Oxus floß *). 
Diefer fchöne Eee hat die Geftalt eines Halbmondes; er iſt von Oſten 
nad Weiten gegen vierzehn (englifche) Meilen Yang und ungefähr eine 
Meile breit. Auf drei Seiten wird er von fanft anfteigenden Hügeln bes 
grängt; auf der vierten, der ſuͤdlichen Selte dagegen thürmen fie fich zu 
Bergen empor, bie ſich zu einer Höhe von breitaufend fünfhundert Fuf 
über dem Epiegel des Sees oder neunzehntaufend fünfgundert Fuß uͤber 


) 65 ift ein unerflärbarer Irrthum von Chanikow, wenn er in feiner Beſchreibung 
von Bochara fagt: Wood habe fpäter daran gezmweifelt, ob dies aud die wahre Quelle 
ded Drus fei, Sch Lenne'den trefflichen Mann perfönlih und habe viel mit ihm über 
diefe Gegenden Mittelajiens geſprochen; von der. Genauigkeit Marco Polo’3 war er fo 


entzüdt, daf er damals (1840) entfchloffen war, die Beſchreidung Badakſchan's ausführt: 
Uch zu erläutern. 
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der Meeresfläche erheben und mit einigem Schnee bedeckt find, aus deſſen 
nie verfiegender Duelle der See gefpeist wird. Nach Beobachtungen au 
- der Weitfpige des Sees fand man, durch die Merivianhöhe der Sonne, 
bie Breite zu 370 27 M,, und die Länge durch eine auf Lange Kiſch, 
woſelbſt die Reifenden zuletzt chronometriſche Beobachtungen angeftellt hat: 
ten, gezogene Linie zu 73° 40° öftlich von London. Die Höhe über dem 
Meere beträgt, vermittelit der Temperatur von Fochendem Waſſer gemefz 
fen, 15600 Fuß; denn das Thermometer zeigte hundert vierundachtzig 
Grad Fahrenheit. Die Temperatur des Waflers unter dem Eife ſtand 
auf zweiunddreiſig Grad, gerade auf dem Gefrierpunfte. Diep iſt alfo 
bie wahre Lage der Quellen diefes berühmten Fluſſes, der nach einem 
Laufe von zweihundert deutjchen Meilen in die Süpfeite des Aralfees ſich 
minder. Pamer ift nicht bloß der Mittelpunkt im Flußſyſteme Mittel: 
afiens, fondern aud) der Heerd, wovon befien vornehmfte Gebirgszuͤge auds 
gehen. Die Ebene, an deren Süpfeite der See fi ausbreitet, hat einen 
Umfang von ungefähr drei (engl.) Meilen, und von diefem hochgelegenen 
Plateau aus geſehen, fcheinen die Berge feine große Höhe zu haben. 
Das Tafelland Pamer ift bloß zweiundfechzig Fuß niedriger als ber Monts 
blanc; die Höhe der von diefer Ebene emporfteigenden Berge, welche zu 
3400 Fuß angegeben wurde, beruht bloß auf einer beiläufigen Schaͤtzung. 
Wo nichts als Schnee dem Auge ſich darbietet, da iſt es nicht leicht Hoͤ⸗ 
pen und Entfernungen richtig zu ſchaͤtzen; und es koͤnnte wohl fein, daß 
die Dimenfionen, welche auf diefe Weife vom Sir⸗i-kol angegeben find, 
in der Folge unrichtig befunden werben. Da das Land ſowohl als das 
Waſſer mit Schnee bedeckt waren, fo war es unmöglich, bie Groͤße bes 
Sees genau zu meffen. Was Wood über Länge und Breite deffelben ans 
gegeben hat, verdankt er der Mittheilung der Kirgiſen, bie mit der Ge: 
gend genau befannt waren. Sch bedaure, fügt der Neifende hinzu, daß 
ich es verfäumte, die nöthigen trigonometrifchen Beobachtungen anzuftels 
len, um die Höhe der füdlichen Gebirgsfette zu beftimmen. Bon Pamer 
aus fenft fich die Fläche in jeglicher Nichtung, bloß gegen Suͤdoſten nicht, 
wofelbft ähnliche Plateaus, laͤngs der Nordſeite des Himalaja, nad) Tür 
bet hinein ſich erftreden. Gin Mann, welcher bie Gegend zwiſchen Wach: 
Han und Kaſchmir gefehen hatte, berichtete dem Neifenden, daß der Kuner⸗ 
Fluß, gleichwie der Orus, aus einem See entipringe und daß dieſer ganze 
Landftrich, nämlich die Diſtrikte Gilgit, Gundſchit und Tſchitral, fu einer 
fortlaufenden Reihe von Gebirgsſchluchten und Thälern beftehe, in denen 
die Abflüffe der Pamer⸗Ebene ihr Ninnfal haben. Wood glaubt, der Hin— 
dokuh fei Höher und dichter als der Himalaja; denn ber erſtere bildet die 
Waſſerſcheide zwifchen den Fluͤſſen Mittelafiens und dem Süden biefes 
Erdtheiles und iſt ein ohne Unterbrechung. fortlaufender Gebirgezug; der 
Himalaja hingegen wird zweimal durchbrochen, einmal vom Indus umd 


616 


dann vom Kımerfluffe; auch fließt von allen Fluͤſſen, die in ihm entfprins 
gen, Feiner in nörblicher Richtung. 

&. 149, Note 136. Die Sprache der Bewohner KRafchgar’s, wie 
bie der ganzen Berölferung der Meinen Bucharei ift die türfifche. 

©. 153, Note 14L Die Angabe der mufelmanifchen Pilger über 
die Bevölferung Jarkand's int ficherlich fehr übertrieben. Im der neueſten 
Ausgabe des großen chineſiſchen Staatshandbuches (Tai tſing Hoei tien) 
wird fie auf 18,341 Familien gerechnet, die in 12,000 Häujern wohnen. 
Es liegt überdieh eine Garnifon hier von 4,000 Mann. 

©. 157. Note 143. Es fit zu verwundern, daß man nicht früber 
die Lage von Peym erfannte. Es iſt dieß ohne Zweifel Pei tfchen — 
Pidjan auf der Karte Mittelafiens von Klaproth — ein Diftrift, der nad 
der Geographie des Kienlong (Buch 49 BI. 8) im Oſten an Schatſcheu 
oder die Sandftadt des Diitriftes Chamil gränzt und im Süden am ven 
Lopnoor. Pei tfchen, heißt es in der angeführten Geographie, Tiegt 770 
Li mweftlich von Chamil; in den Zeiten der Han gehörte es zu dem Neice 
der Kiuffe oder Ufen. Die Stadt Turphan ift in weftlicher Richtung 260 
Li davon entfernt; nach. Chotan hat man 4—5000 Li in ſüdweſtlicher 
Richtung. Bon hier nad) Peking find 8000 Li, Der Drt Bei tichen, 
nad welchem wie gewöhnlich der ganze Diftrift den Namen erbielt, liegt 
ungefähr 42° 40° nördl. Br. und 89° 15° öftl. Linge von Paris. 

©. 158. Note 144. Unter Tfchartfehan mag der Diftrikt Tſchira 
verborgen fein; Tſchere, auf der Karte Mittelafiens von Klaproth, oͤſtlich 
von Shotan. Der Diftrift hat, nach dem neueſten chinefiichen Angaben, 
eine Bevölferung von 4288 Familien. 

©. 161. Note 146. Der Lopfee oder Lopnoor (40% 42° nördl, Br. 
86— 87° der Ringe nach Klaproth’s Karte von Mittelafien) liegt in der 
That nordöftlich von Tſchira oder Ifchartfchan. An diefem See oder um 
fern defjelben, am Gingange der Wüjte von Weiten her, hat wohl bie 
Etadt Lop, welche jegt nicht mehr vorhanden ift, gelegen. 

E. 167. Note 148. Der Name Tangut fommt von dem tübetani- 
hen Stamme der Tang und dem Laute ut, richtiger od*), womit im 
Mongolifchen die Mehrheit gebildet wird. Der Name Tangut ift alſo 
mongolifchen Urfprungs und begreift die vier Etämme der Tang. Tangut 
umfaßte urfprünglich alle Linder von 93° bis 103% der Länge und 33° 
bis 459 der Breite, alfo den nordwejtlichen Theil Chinas, auf dem linfen 
Ufer des gelben Fluffes und nördlich des blauen Sees; dann die Länder 
und Staͤdte Schatjcheun und Kuatfcheu, den Theil der Gobi zwifchen China, 





*) Die mit k,ng, b, 1 und m endenden Wörter der mongolijchen Sprade bilden 


die Mehrheit auf od. &. J. Schmidt, Grammatik der mongoliſchen Sprache. St. Pr 
teröburg 1831, ©, 27. 
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Chamul und dem Lopfee, gleichwie die Städte und Diftrifte Chamul und 
Turfan. Tangut, fagt Raſchideddin (Klaproth, Description de la Chine, 
traduite du Persan de Rachid-eddin. Paris 1833. 45) ift ein großes 
Land; die Chinefen nennen es Ho fi, den Weiten des Fluſſes, weil es 
ſich mweftlich des gelben Fluſſes erftredt. Es enthält große Städte, worin 
die Fürften refiviren; es find im Ganzen vierundzwanzig folder Städte, 
Die meiſten Bewohner find Mufelman, doch gibt es hier auch Buddhiſten. 
Diefe Tang gründeten am Anfange des eilften Jahrhunderts ein von 
China unabhängiges Fürftenthum, welches bei dem Namen der älteften 
chinefifchen Dynaltie, Hia, genannt wurde. Tſchinggis Chakan machte die: 
fen Reiche Hia oder Tangut ein Ende (1227 u. 3.). Die herrfchenden 
Mongolen nannten nun, nach der ihnen unterworfenen tübetanifchen Be: 
völferung der Tang, alle Tübetaner und ihr ganzes Fand Tungut, was 
bei ihnen heutigen Tags noch der Fall if. Der Name Tangut findet ſich 
aber nicht mehr in den modernen chineftfchen Schriften; ein großer Theil 
des urfprünglichen Landes Tangut wird unter der Benennung der Ränder 
um den bauen Fluß (Ting hal, Kofonoor) zufammengefaßt. 

E. 169. Note 149. In dem was aus Nitter über die Verbin: 
dungsſtraßen zwiſchen Weſt-, Mittel- und Ditafien und uber die religiöfen 
Beziehungen diefer Länder zu einander ausgezogen wurbe, Fönnte Man: 
ches berichtigt und näher beftimmt werben, wenn hier der Ort zu folchen 
Grörterungen wäre. Es iſt auch nicht im Entfernteften ein Grund vor: 
handen anzunehmen, daß irgend ein Herrfcher der Tang ſich zum Chriftens 
thume befannt habe. Anftatt Mon Hoab (S. 171) Iefe man Muhu, 
welches Feine Umfchreibung von Mobed tft, fondern von Mog, Magier; 
ebenso muß anftatt Kianlan Kialan gelefen werden, welches ein verftüms 
meltes Wort der Sanffritfpradhe ift und Klofter bedeutet. 

S. 170. „Die, welche Goͤtzen anbeten, reden cine verfchledene Epra- 
che.“ Es iſt dieß die tübetanifche Sprache. Die hier eingewanderten 
Turkman redeten natürlich tuͤrkiſch und die Mongolen mongoliſch. 

S. 172. „Prieſterſitzen.“ Abbatie ſind Abteien. 

S. 175. Note 152. Klaproth ſetzt auf feiner Karte Mittelaſiens 
die Stadt Chamil, Chamul oder Hami ungefaͤhr 430 10° noͤrdl. Br. und 
920 15° oͤſtl. Laͤnge von Paris. S. 176 Zeile 3 lies anſtatt Kan hal, 
Han hai. 

S. 180. Note 155. Die Chineſen aͤndern haͤufig die Namen ber 
Städte. Che man alſo einen Namen des Marco Polo auf einen dhinefi> 
ſchen zuruͤckfuͤhren will, muß man wiſſen, wie dieſer im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert lautete. Marsden wußte dieß nicht und hat deßhalb viele Fehler 
begangen*). Barkul warb erſt in achtunddreiſigſten Jahre Klenlongs 


— 








*) Wie ich auch bereitö in verſchiedenen meiner Noten ausgeſprochen habe. B. 
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(1773. u. 3.) Tſchin fi Su, d. 5. des Weſtens Hut oder Schub genannt; 
es füllt aljo die Namenähnlichfeit mit Cinci-talas weg. I ho wird jeht 
als der fpecielle Name des NRegierungsjiges angegeben, woraus erhellt, 
daß die chineſiſchen Alterthumsforſcher das heutige Barful für das Neich 
Iho der frühern Jahrhunderte erflären. Heu Han fchu, d. h. Chronifen 
der fpätern Han, Bud) 96 Bl. 4, Die ganze Beſchreibung der Localität 
paßt aber vortrefflic auf Turfan, wie man aus der Darftellung Turfan’s 
in den chineſiſchen Quellen, dann bei Ritter und in Humboldt’s Asie cen- 
trale erfehen kaun. Ich glaube, daß Deguignes recht ſah, welcher Cinci 
auf die Schenfchen der Ghinefen bezog. In diefen Gegenden Tag das 
Reich diefer Echenfchen, wovon der heutige Ort Turfan wahrfcheinlich die 
Hauptitadt gewefen iſt. Vergl. meine Pilgerfahrten buddhiſtiſcher Prie— 
fter ©. 41. Remusat, Melanges asiatiques I. 209. 

©. 183. Note 157. Ganz richtig. Succuir ift Su tfihen. Marco 
Polo feßt hier und bei andern Städtenamen ein r hinzu, weil er glaubte, 
die euphoniiche Partikel or, welche die nördlichen Chinefen häufig ans 
Ende feben, gehöre mit zum Namen. 

©. 185. Note 158. Ich halte alle bis jetzt verfuchten Etymolo- 
gien des Wortes Rhabarber für ungegründet. Die einzige richtige ift 
folgende: Waſch heist im Zend und heutigen Tags noch im Dialekte 
Shilan’s (Siehe Chodzko Specimens of the popular poetry of Per- 
sia. London 1842) eine Pflanze; es ift dieß unftreitig unfer deutſches 
Wachen, Gewaͤchs. Riwaſch, das in Rhabarber vererbt wurde, hieße 
demnach wörtlich überfegt Ninnpflanze. 

©. 219. „Jede Compagnie von hundert Mann wird ein Tuf ges 
nannt.“ Polo fagt nach der wörtlichen Ueberſetzung der Recenſion bei 
Ramufio: Jeder Anführer von 100 wird ein Tuf gemannt. Die richtige 
Lesart findet fih aber in dem franzöfifchen Tert der geographiichen Ge: 
fellichaft zu Paris, wo es heist: Et sachies que les cent mille est 
apell& un tut. XTuf ift ohne Zweifel der befannte Schweif eines Jak, eis 
nes Roſſes oder auch eine bejondere Standarte, — das Zeichen des ober: 
ſten Befehlehabere. Der Name und die Sitte ward, wie fo vieles An- 
bere. der tatarifchen Bölferfchaften, von den Chinefen entlehnt, wie fchon 
NRömufat bemerfi. Recherches sur les langues tartares 303, d’ Ohs- 
son, Hist. des Mongols I. 40. White, Institutes of Timour. Oxford 
1783. 290. Die im letztern Werke dargeftellten Anordnungen Timur’s 
bilden den beten Kommentar über alles dasjenige, was twir in Marco 
Polo über die Sitten und Einrichtungen der Tataren vorfinden. 

©. 224, Note 188. Die Ebene Bargu bildet einen Theil von 
Sibirien und erhielt one Zweifel ihren Namen von dem mongolifchen 
Etamm Barkut, der hier hauste. „Takte, der Fürft der Merkit,“ fagt 
Rafchid, „ergriff, nachdem er von Tichinggis gefchlagen war (1197), vie 
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Flucht, ging in das Land Barkutfchin, in der Nähe des Fluffes Selengga, 
öftli des Landes der Mongolen. Weil hier der mongolifhe Stamm 
Barkut lebte, hat man bie Gegend Barkutfchin genannt, wie fie noch heus 
tigen Tags heißt. Klaproth, Description de la Chine, traduite du 
Persan de Rachid-eddin. Paris 1833. 33. 

©. 225. Note 189. Die Merfit oder Mefrit — jie führten beide 
Namen — find ein Theil der Mongolen, welcher nach Raſchideddin aus vier 
Etimmen beftand, aus den Merfit im engern Einne, ven Mubän, den 
Tupdä-chalin und den Dyiun. Cie wohnten um die untere Selengga und 
ihre MNebenflüffe, in der Gegend des Baikalſees. Tſchinggis ſchlug fie 
zum erjien Male im Jahre 1197; aber erit im Jahre 1203 wurben alle 
Stämme gezwungen fi) der Oberherrlichfeit des Chafan zu fügen. Die 
Erzählung des Raſchideddin ftimmt vollfommen mit Bolo überein; die bei; 
ben trefflichen Schriftiteller erläutern ſich gegenfeitig. 
:  &.226. „Die Länder der Komanen.“ Bolo nimmt bier fiherlich 
diefen Namen einer türkifchen Horde in allgemeiner Beveutung für Turf: 
man, Türfen überhaupt. 

©. 230. Note 1%. Ganz richtig. Die große Mauer warb erft, 
nach der Vertreibung der Mongolen aus China, unter der Mingbynaftie 
wieder hergeitellt. Gin ausführlicher Bericht über diefen neuen Aufbau 
findet fich in der großen Sammlung der Ming ffe oder Gefchichten der 
Ming, welchen der PB. Hyakinth vor mehreren Jahren ins NRuffifche über: 
fegt hat. 

©. 332. Note 19. Der Auszug aus Ritter enthält manche Un- 
richtigfeiten. Weder haben die Hiongnu die Stadt Hia genannt, noch 
fonnten die tuͤbetaniſchen Tanghiang ein Turfreich gründen. Seit ber 
Eroberung biefes weltlichen Landes durch die Chineſen ſaßen hier abwech⸗ 
felnd chinefifche Statthalter, welche, wie bereits im Zuſatze zu Note 148 
bemerkt wurde, fich im Laufe des eilften Jahrhunderts unabhängig mach: 
ten und den hochklingenden Titel der aͤlteſten Dynaſtie des Mittelreiches, 
Hia ober auch, weil das Land im Weiten des Mittelreiches liegt, Si 
hia, weftlihes Hia angenommen haben. Dies gejchah unter der Re— 
gierung des Tſchao juen (regierte 1032 — 1048), und zwar wie im Kang- 
mu ausbrüdlich bemerft wird, im Jahre 1034. Die Reſidenz war Hiug— 
tſcheu, welcher Ort jegt Ninghia oder Hias⸗Ruh genannt wurde. 
Nah Raſchideddin hieß dieſe Reſidenz im Zangutifchen Ezirfat, im 
Mongolifchen Ezirkayn (Sanang fetien, in feiner Geſchichte ver Mon: 
golen, nennt fie Irghai). Dan fiehl jebt, woher Marco Bolo fein 
Egrigay oder Egrigaya genommen Hat. Unter den Städten, die 
Raſchideddin in Tangut oder Hia anführt, heißt eine auch Chaladſchan — 
es ift dieß wahrfcheinlih das Galacia des Marco Polo. Klaproth a. a. 
O. In dem Werke Shajrat ul Atrak or genealogical tree of the 
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Turks and Tatares, translated and abridged by Col. Miles, London 
1838, wird (S. 19) Ninghia, Kafcheen oder Gafcheen geheifen. Dies 
fes Werk enthält vortreffliche Nachrichten über die ganze Mongolenzeit, 
die Namen find aber fo verborben, daß fid nur der Kundige hier zurecht: 
finden fann. 

S. 234. „Calacia.“ Vergl. die vorhergehende Note. 

€. 234. Note 200. Der Himmelsjohn der Tang hieß Hiuentfong. 

©. 238. Note 202. Raſchideddin fagt, in der Natheverfammlung 
der Mongolen faßen Beamte aus dem Wolfe der Tadſchik (Perſer), der 
Chatai (Shinefen), Uigur (Türken) und Arfaun. Dann heißt es in der 
in armeniicher Sprache gefchriebenen Geſchichte der Orpelier (St. Martin 
Mem. sur l’Armenie II. 132) von Mangu Chan, er habe eine bejon: 
dere Neigung für die Ghriften, welche von den Mongolen Arfaium ge: 
nannt würden. Argor bei Marco Polo bezieht fich entweder auf eine 
Voͤlkerſchaft, welche fich zum Chriſtenthume befannte, weßhalb dann alle 
Chriſten diefen Namen erhielten, oder cs ift hier irgend ein Eigenname, 
ein Titel eines fyrifchsneftorianifchen Chriften zur allgemeinen Bezeich— 
nung geworben. Dieß Lebtere ift mir das Wahrfcheinlichite. Wielleicht 
führt eine genaue Durchfuchung der Bibliotheca orientalis Affemani’s zu 
einem Rejultate. 

©. 39. Note 203. Ung fcheint verfehrieben für Tung — Tun: 
gufen*). Unter Mongolen wurden auch die Tuͤrken mitbegriffen. Die aus 
dem Talmud gefchöpften arabijchen Sagen über Gog und Magog oder 
Jadjuſch uud Madjuſch finden ſich zufammengeftellt bei d’Ohsson, des 
peuples du Caucase. Paris 1828. 275 folg. 

©. 244. Note 206. Vergl. oben Buſatz zu Note 21. Ich übergebe 
manche Ungenauigkeiten in dem Auszuge aus Ritter. So wurden 3. B. 
Peking und Kaifong (nicht Kaifang) niemals Schangtu genannt; die er: 
fiere Stadt oder richtiger die neue Stadt, welche Chubilai in der Mähe 
der alten Refivenz der Kin errichten ließ, hieß Taitu (Daidu bei ven 
Perfern und Mongolen), was die große oder allgemeine Reſidenz bedeutet. 
In der mongolifhen Gejchichte des Sanang heist Schangtu: Stabt des 
Rades, Keibong (d. i. Kaiping) Schangtu. Kaiping erhielt im Jahre 
1264 die Ehrenbenennung Schangtn. Im Jahre 1369 warb diefe Stabt 
von einem General des Gründers der Mingdynaftie den Mongolen ent: 
rifjen. Sept befindet fi) bier, fo heißt es in den gefammelten Satzungen 
der regierenden Dynaftie (Tai tsing Hoei tien), die Stadt Djao naiman 
sume chota oder der acht Tempel des Bildniffes Buddha's, die mit einer 
doppelten Maner umgeben if. Auf ber norboöftlichen Seite der Aufern 


) Ih freue mid) in diefen Morten des Heren Profeffor Neumann eine neue Des 
fräftigung meiner Grflärung deö Landes Ungut (Note 246) zu finden. B. 
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Mauer iſt eine Infhrift, welche, wie das Datum zeigt, ans ben Zeiten 
Chubilai's ftammt. Die Mauern. verfallen immer mehr, doc; fieht man 
noch die obern Fundamente der alten Refivenz der. Mongolen: Chafane. 

S. 249. Note 212. Solcher Gräuel wird heutigen Tags noch von 
Dogis und Eanyafis in Indien verübt. Mehrere diefer Art erzählt auch 
der treffliche Verfafler des Dabiftan. Vogis, ein Wort, das von dem 
Eanffritworte Yoga, Bereinigung herfommt — dem Stamme nach mit 
jungere verwandt — nennen ſich Schwärmer, welche eine Vereinigung 
mit ber Weltfeele erftreben; fie treiben den Pantheismus auf die aͤußerſte 
Spite. Deshalb efien fie auch alles Mögliche, allen Koth und Unflath, 
fchlagen felbft Leute todt und verzehren fie. T’he Dabistan IL. 129 und 
an vielen andern Stellen, nad) der Ueberfegung von Trözer. 

S. 250. Note 213. Ich halte dafür, daß Bakſi das Eanffritwort - 
Bhikſchu tft, welches einen Bettelmoͤnch, dann jeden buddhiſtiſchen Mönch 
bedeutet. Da die Moͤnche oder Geiftlichen die einzigen Gelehrten wareır, 
fo befam das Wort auch die legtere Bedeutung. Die Pflichten der brah— 
manifchen Bhikſchu werden angegeben im Wifcdhnupurana 295 nach der 
Ueberfegung von Wilſon; die bubbhaiftiichen Bhikſchu haben 250 Gefege 
zu befolgen. Eiche meinen Katechismus der Echamanen ©. 10. 

S. 251. „Zeugen folder Kunft zu fein.“ Nehnliche wundervolle 
Dinge berichtet auch der fonft fo umfichtige Verfaſſer des Dabiftan. 

©. 352. Note 215. Die Tao-Eefte fennen wir jet viel beffer, als 
fie Le Comte Fennen fonnte. Much ich glaube, daß hier von den Sien 
ober Unfterklichen der Tao fie (No. 8932 des tonifchen Wörterbuchs von 
Dr. Morrifon) die Rede it. Es würde aber zu weit führen, wenn ich 
hier in das Innere der Taolehre eingehen wollte; ich bemerfe blog daß 
fie nichts mit dem Epicuraͤismus gemein hat. 

©. 252. „Kublai Kaan.“ Die Ueberfegung: Herr der Herrn 
zeigt, daß Marco Polo ganz richtig Chakan oder Großchan gefchrieben 
hatte, | 

©. 254. Note 216. Polo nennt Kubilai oder richtiger Chubilat*) 
ven fechsten Chan, weil er Tult, welcder nad dem Tode des Tfchinggis 
bis zur neuen Wahl Vorfteher des Reiches war, mitrechnet. 

S. 258. Note 220. Manjt it aus dem beiden chineſiſchen Worten 
Man tfe, d. h. die ſüdlichen Barbaren hervorgegangen. Der 
Nordweſten des Mittelreiches iſt nämlich die Heimath der chineftfchen Eul- 
tur; man nannte in alten Zeiten die Suͤdmaͤnner, füdlihe Barbaren — 
ein Name, welcher ihnen auch, nachdem fie die Bildung des Jao und 
Schun fchon lange angenommen hatten, geblieben tft. 

©. 262. Note 2%. Es find dieß Namen ber Gegenden nördlich 
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) ©, meine Note 385. _ j B. 
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und nordweſtlich von China, die wohl bei forgfältiger Nachforſchung näher 
beftimmt werben Fünnten. Barsfel erinnert an Barful. 

©. 388. Note 244. Im ähnlicher Weife wird diefe neue Reſidenz 
— fie ward im Jahre 1772 vollendet — von Nefchidebdin und in den 
einheimtfchen chinefifchen Jahrbuͤchern geſchildert. Die BPolizeianftalten, 
von welden Polo S. 291 berichtet, finden jich heutigen Tags noch in 
allen größern chineſiſchen Etädten. 

©. 292. Note 245. Die Ghinefen fehildern Ahama oder Achmed 
mit denſelben Farben wie Polo, was fehr für die Wahrhaftigkeit ihrer 
Annaliften Spricht. Die Biographie des Ahama fteht in den Juen fje oder 
Geſchichten der Mongolen, Buch 13 am Anfange. Sie erwähnen bei bie 
fer Gelegenheit auch unferes Polo (Iuen ſſe a. a. O. BI. 4 auf der 
rechten Eeite Zeile 6, No. 2068 und 8176 im Mörterbuch des Bafilius), 
welcher auf Befragen dem Himmelsfohne alle Echandthaten des Achmed 
offenbarte, wodurch diejer zum erftenmal feinen Günftling Fennen Iernte. 

©. 305. Note 252. Das Anziehen verfchiedener Kleider bei ver: 
ſchiedenen Feftlichfeiten it heutigen Tags noch Sitte bei ven Chinefen. 
Diefe Kleidungsſtuͤcke find ſaͤmmtlich in den gefammelten Satzungen des 
Reiches abgebildet. 

©. 313. Note 259. Givici ift ficherlich werborben aus Kuſch— 
dicht, mie Raſchideddin fchreibt, was Vogler oder Falkner bedeutet. 
Bon mehreren andern Jägerftellen und fiber das ganze Jagdweſen ver 
Mongolen berichtet Hammer-Purgſtall, Gefchichte der goldenen Horde 233, 
und an vielen andern Stellen der Gefchichte der Jlchane. Es laͤßt fi 
durch eine forgfältige DVergleihung des Waſſaf Nafchtd u. A. mit den 
Angaben des Polo Manches in dem Werfe des eveln Venetianers noch in 
ein Flareres Licht fegen. 

©. 317. Note 262. Freiherr, Tarchan im Mongolifchen und Tür: 
kiſchen. Bulangazi, d. h. Diftriftsauffeher. Das Wort fommt von 
Buluk, Difteift und der mongolifchen Endpartifel dſchi. Es muß alfo 
richtig Bulugdſchi heißen. Klaproths Erflärung ift unrichtig. De- 
scription de la Chine par Rachid-eddin 24. 

©. 321. „Noch bevölferter als die Stadt.” Dieß ift heutigen Tags 
noch in China der Fall. Alle fremden Kauflente wohnen in Kanton in 
den Vorftädten und hier haben auch die Kaufleute ihre Läden. 

©. 322. „Der Helden.” Es find dieß Buddhaiſten. 

©. 322. „Fuͤnfundzwanzigtauſend.“ Glaubwürbige Perfonen verfi- 
herten mich in Kanton, daß es dafelbft 80,000 Luſtdirnen gäbe. 

S. 324. Note 272. Die Chinefen verftehen die Kunſt aus den ver: 
ſchiedenſten vegetabilifchen Stoffen Papier zu machen, aus Pflanzen (mas 
deßhalb Tſao chi, Pflanzenpapier genannt wird), aus Hanf und Baum- 
wollftauden, aus der Rinde und den Fafern unter der Rinde verfchiedener 
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Bäume, wie bes Maulbeerbaumes, des Bambusbaumes m. f. w. Daher 
hat das chinefifche Papier fo vielerlei Farben. Man Fennt jebt die ver: 
ſchiedenen Meifen ihrer Papierfabrication, auch die des fogenannten Reis— 
papiers, was ebenfalls ein Pflanzenpapier ift, ganz genau. Die Kunft 
Papier zu machen, batirt fih vom Jahre 95 u. 3. 

©. 3%. Note 274. Ich bin der feiten Meberzeugung und glaube 
es auch beweijen zu fönnen, daß bie Buchbruderfunft von China über 
Mittelafien nach Europa wanderte. Die erften europaͤiſchen Drude, die 
Weiſe der Holzfchnitte gleicht vollfommen der hinefifchen. Es wirbe hier 
zu weit führen, dieß im Einzelnen auszuführen und mit den Beiweisftellen 
zu verfehen. 

&. 327. Note 276. Schlözer hat in feinen Hiftorifchen Nebenſtun—⸗ 
den, Göttingen 1797. ©. 164, einige Stellen der Neifenden aus dem drei: 
zehnten Jahrhundert zufammengeftellt, bie ſich auf das chineſiſch-mongoli— 
ſche Papiergeld beziehen. Es ift ein Irrthum, wenn er fagt, das Papier: 
geld fei unter Chubilai eingeführt worden. Schon zu den Zeiten ber 
Tang führte man, wie Matnanlin berichtet, eine Art Papiergeld ein, wel: 
es dann unter den Song in Fülle ausgegeben wurde. Die Nachricht 
bes Mönche Haitho über das Paplergeld zu den Zeiten ber Mongolen 
flimmt ganz mit den Angaben Polo’s überein. Jetzt iſt in China Feine 
Spur mehr von ſolchem Papiergelde, wohl aber anf Japan. Ich fah 
einft bei v. Siebold einen Streifen folchen Iänglichten Papiergeldes — 
es findet fich auch abgebildet in einem der Hefte des Nibbon. 

©. 30. Note 277. That wird mit dem chineſiſchen Charakter No. 
9722 nad) dem tonifchen MWörterbuche des Dr. Morrifon gefchrieben. 

©. 331 (falſch 31). Note 278. Es ift das Wort Sing (Ms. 
9482 des angeführten Wörterbuches), welches urfprünglih genau un: 
terfuchen, dann eine Infpection, Provinz und den Rath derfelben be- 
deutet. Es wird auch Seng ausgefprochen, namentlich in der Bedeutung 
von Stadt, Hauptitabt, wo der Rath feinen Sit hat. Raſchideddin und 
die chinefifchen Gefchichten der Mongolen (Juen ffe) find ſehr ausführlich 
über bie verfchlevenen Behörden des Reiches; Marco Polo's Nachrichten 
werben dadurch im inzelnen berichtigt, im Ganzen aber vollfommen be- 
ftätigt. 

©. 331. Note 279. Durch die Weberfegung bes Wortes Lamb, 
Jamb mit poste di cavalli, mansiones equorum find wir im Stande 
ganz genau die chineſiſchen Laute anzugeben, aus welchen Lamb und Jamb 
hervorgegangen und verberbt find. Es find die die Morte Je tſchen 
(No. 12226 und 763 des angeführten Wörterbuches), die wörtlich Pferd: 
ftälfe oder Poftftationen bedeuten. In diefen Poftftatlonen Hält nämlich 
bie Regierung immer Pferde bereit, um die Couriere weiter zu befördern. 
Privatleute dürfen fich diefer Poſt nicht bevienen. Man fieht, die chineft- 
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fche Defpotie geht noch weiter als die deutſche; bei uns wird doch nur ge- 
wiſſen ungehorjamen Zeitungen die Wohlthat der Poftverbindung entzogen. 

S. 335. „zu forgen, erfennen.” Dieß Alles gilt noch heutigen Tags 
fo gut wie zu den Zeiten Polo’s. 

€. 336. „Ciandu,“ I. Schangtu. Bergl. oben Zufa zu Note 206. 

©. 339. „vergrößern koͤnne.“ Alle diefe Sitten find heutigen Tags 
noch gäng und gäbe im Mittelreiche. 

©. 343. „Bakſis,“ l. Bhikſchu, Die buböhaiftifchen Bettelmönde. 
Dergl. oben Zufag zu Note 213. 

©. 351. „niedriger wird als die vorhergehende.” In den vorherge: 
henden Anmerkungen, die von der Religion handeln, befindet fi in Form 
und Inhalt manches Unrichtige. Ich bemerfe bloß, dag die Religion aller 
nord= und mittelafiatifchen Völfer, bevor fie zum Buddhismus übergingen, 
eine Art Natureultus gewefen ift, Ähnlich der einheimifchen Religion des 
Mittelreiches, gemeinhin die Lehre des Confucius genannt. Auch nad 
der Annahme des Buddhismus, welder, um dieß gelegentlich zu bemer: 
fen, in vier verjchiedene Secten oder Schulen zerfällt, die genau unter: 
fchieden werden müfjen, hielten die Mongolen noch viele ihrer ehemaligen 
Gebräuche bei, und zwar, wie Pallas Sammlungen zeigen, bis auf den 
heutigen Tag. Es tft die Aufgabe der Fritiichen Gejchichtsforfchung, dieſe 
angeftammten Gebräuche von der neuen aus Indien ſtammenden Religion 
zu fichten, was bier natürlich zu weit führen würde. 

S. 356. Note 300. Puli fan fang bedeutet trodenen Fluß 
der Maulbeerbäume. Dieſes Fluüßchen führte im Laufe der Jahr: 
hunderte verfchiedene Namen. Es it aber nicht gegründet, wenn Ritter 
nach Klaproth berichtet (Note 301), der Jong ting ho (Nitter fchreibt 
nach der vorgefundenen portugiefiichen Ausfprache Chom tim) fei der 
Puli fan fang. Der Jong king ho, d. h. der immer ruhig fliegende 
Fluß, heißt an der Duelle und an feinem obern Laufe San fang Ho. 
Taitſing Hoei tien, Geographie Buch 87 BL. 8, 2. 

©. 361. Note 310. Die richtigen Namen der Städte des Kreifes 
Schanſi, wovon hier die Nede ift, lauten: Tai juen; Ping jang. Das 
Mort Fu bedeutet Bezirfsftadt, 

©. 368. Note 316. Die Dynaftie der großen Tang — man nennt 
fie fo zur Unterfcheidung von der Heinen Dynaftie Tang — hat ihren 
Namen von ber Feudalherrſchaft Tang erhalten; es war bie ein Name 
bes Diftriftes Tai juen in Echanfi. Man hat Gefchichten von Tſchang 
ngan, bie einige Bände füllen. 

©. 375. Note 32. Bloß unfern der Mündung wird der Kiang, d 
h. Strom, Jang tfe, Meeresfohn genannt. Es ift uarichuig den ganzen 
Strom mit dieſem Namen zu belegen. 

©. 376. Note 326. Die große Laͤndermaſſe, im Nordweſten an das 
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Fuͤrſtenthum Badakſchan und das oͤſtliche Türfenland grengend, im Suͤd⸗ 
often an die chinefifchen Kreife Junnan und Sfetfchuen, die won ben hos 
ben Schneefoppen des Himalaja im Süden zu der Kırenlunfette im Nor: 
den reicht, ward noch niemals von wifjenfchaftlich gebildeten Reiſenden 
durchzogen; fie ift deßhalb am wenigften befannt unter allen Reichen bes 
Morgenlandes*). Im Alterthume waren biefe Gegenden in dunfele Sa— 
gen eingehüllt; man faßte fie unter der Benennung „and, der Cafü’ umd 
„Skythien außerhalb des Imaus“ zufammen „und verftand darunter wohl 
auch die ganze Marfgraffchaft Ili und die andern benachbarten Länder 
bis in die unbefannteften Gegenden ber Erbe**). Die Bevölkerung dies 
fer Gegenden nannte aber feit undenflichen Zeiten das Land ihrer Hei— 
math Bod, ein Wort, das Erde oder Land bedeutet, woraus dann bie 
indifche Benennung Bhutan, Bhotangga oder Bhutant, und die fpäter von 
ven Türken verderbte Benennung Tübet entftanden iſt***). Die Araber, 
welche im fiebentem und achten Jahrhundert unferer Zeitrechnung gegen 
Mittelafien vordrangen, hörten diefen Namen aus dem Munde der türfi- 
fchen Bevoͤlkerung und verbreiteten ihn über alle Länder des Weſtens; 
wir finden ihm auch zuerft bei einem Reifenden dieſes Volkes aus der 
erften Hälfte des neunten Jahrhunderts 4). Die fpätern arabifchen Geo⸗ 
graphen und Gefchichtichreiber fuchten fich in ihrer Meife den Namen des 
Landes zu erklären; der Eine will ihn von Tübet, der Hauptftädt des 
Reiches herleiten; der Andere von Tobba oder Tobhai, der Ehrenbenen- 
nung der Beherrfcher des glücklichen Arabiens. Ein Sproffe diefes Ge: 
fehlechtes, wird hinzugefügt, Hätte in den Zeiten, die über alle Gefchichte 
hinausreichen, diefes Neich gegründet und ihm feinen Namen gegeben, — 
eine Herleitung, die ebenfo geiftreich. und wahr ift, wie die Noricum’s von 
Norir, dem Sohne des Hercules. Nach einer andern, der Wahrheit ziems 
lich nahe kommenden Angabe, die wir in den chinefifchen Jahrbuͤchern 
finden, wäre das Land von ber einheimifchen Bevölkerung Tu fan oder 
Tu po genannt worden, woraus dann bei den benachbarten tuͤrkiſchen 
Stimmen die Benennung Tübet hervorgegangen wäret}). | 


) Drthegraphie und Ausſprache find im Tübetaniſchen verſchieden; man ſchreibt 
eine Menge Buchſtaben, die jept nicht mehr auögefproden werben. In der Note find 
die Wörter fo gefhrieben, wie fie ausgefprohen werben. 

**) Mannert, Norden ber Erbe. Leipzig 1820. 470. 4%. 

**) Journal asiatique, 1834. Zu vor Bod ift hödft wahrſcheinlich ein Artikel. 
Laffen glaubt auch wohl mit Recht, man müffe unter Bhautta im Radſchah Tarangini 
irgend ein Tübet verſtehen. Zeitſchrift für die Kunde des Morgenlandes II. 28. Man 
begreift jept, wie von fo verſchiedenen Kübets oder Ländern die Rede fein konnte. 

+) Reifen zweier Muhammedaner, in Sprengel’6 Bibliothek der Reifebefhreibungen, 
Bb. XXXI. 454. 

++) In den Zahrbühern der Tang (ang (hu, Bud 270, zweite Abtheilung, 
31. 10 v.) heißt es ausdrüdliih: Tu fan i juei Ta po, Zu fan An auch Au po. 
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Mag dem nun fein, wie da wolle, dieſe Ländermafje zerfällt in vier 
Abthellungen: Vorder: und Hintertübet, oder Hoch- und Niedertübet ge: 
heißen; Ladalkh, auch zweites oder Mitteltübet genannt, und endlich Bal— 
tiftan oder Kleintübel. Die zwei erften Theile, welche in bie Kreife 
Ngari, Tſang, Cham, U oder Wei, und diefe wiederum in mehrere Dis 
ftrifte eingetheilt find, fiehen unter der Herrfchaft des Mittelreiches; die 
zwei andern find den Sifh zinspflihtig. Der tübetanifche Volksſtamm if 
aber auch jenfeits der angegebenen Graͤnzen verbreitet; man findet ihn in 
den chineſiſchen Kreifen Junnan, Sfetfchuen und Schenfi, und feine Spra— 
che zeigt im Ganzen eine innige Verwandtſchaft mit der des Mittelreiches, 
namentlich mit den Dialeften der fünweitlichen Bezirfe. Es waren in früs 
herer Zeit die Graͤnzen des Landes weiter gegen Oſten gerüdt; Fam doch 
Marco Polo, von der Hauptitadt des Kreifes Efetfchnen in China ausge: 
hend, fchon nach einem Marfche von fünf Tagen in das Reich Tübet*)! 
Heutigen Tags wird das Land von den Chinefen Si tfang, d- h. Tſang 
im Weiten genannt und in Vorder» und Hintertfang eingetheilt; Tſang 
ift aber fein. chineftjches fondern ein tübetanifches Wort, welches Rein: 
heit oder Klarheit bedeutet. Borbertübet gränzt im Oſten an die Be 
ſitzungen ber einheimifchen erblichen Lehnsherrfchaften des Kreifes Sſet— 
ſchuen, norböfllich ar das Land der neunundbreifig Banner der Mongolen 
am blauen See, und nordweſtlich an das Gebiet von Chotan und Jerkend. 
Im Weiten gränzt das Land an Hintertübet, fübwefllih an bie Horben 
der Tſche mong hiong, und füböftlich an den Kreis Junnan. Das Land 
fieht unter der Herrfchaft einer Anzahl chineſiſcher Lehnsleute, Lamas oder 
Chotuktu geheißen, welche füämmtlich wiederum dem Groß-Lama im Tem: 
pel Botala bei Lhaſſa untergeben find**). Diefe Stadt, wo auch der di: 
nefifche Gouverneur feinen Sit hat, wird als ein reizender Platz gefcil: 
bert, mitten in grünen Auen gelegen; die Luft fei bier immerdar rein, 
friſch und ftärfend; der prachtvolle Ort mit herrlichen Paldften und rei: 
hen Klöftern, mit ſchoͤnen Strafen und, geräumigen Marktplägen ge 
fhmüdt, verdiene im vollen Maaße den Namen Lhaſſa oder Goͤtterwoh⸗ 
nung***): die Entfernung von der Hauptſtadt des Kreifes Sfetfchuen, 
Tſching tu geheißen, betrage 458 deutfche Meilen, und die von Peking 
816 — ein Weg dem die chinefifche reitende Port gewöhnlich in fünfund 
vierzig Tagen zurüclegt. ‚Bon Lhaſſa gelangen die Nachrichten nach Ta: 
Hafot, an bie Gränzen ber englifchen Befigungen in Indien bieffeits des 
Himalaja innerhalb eines Zeitraums von einunbzwanzig Tagen, fo daf 


*) Polo IL 36, 


") Tai tsing hoei tien, zweite Abtheilung, Buch 729 BI. 12. Lhafſa liegt 290 0 
n. Br. 910 6° öftl. L. v. Sonden. — — 


9 Timkowsky, Travels. London 1827. I, 446. 
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auf diefer Seite die Länder Grofbritaniens bloß fechsundfechzig Tagreifen 
von der Hauptitadt des Mittelreiches entfernt find *). 


Weſtlich von Bordertübet liegt Hintertübet, defien Hauptftadt Djaſchi 
Lhumbho**), am großen Fluffe Jaͤru Tfang po tfiu, d. 1. reines Waſſer 
bes Weftens gelegen, wo der zweite Groß» Lama des Landes, der Bandjin 
Erdeni, feinen Ei hat. Djafcht Lhumbho, was Wohnung herrlicher 
Freude heißt, ift von Lhafla ungefähr fiebenundfechzig deutfche Meilen ent- 
fernt, ein Weg, der gewöhnlich in acht Tagreijen zurüdgelegt wird ***). 
Bon Lhaſſa nah Sining im Kreife Kanſu brauchen Karamwanen fünfzig 
Tagreifen, und von hier gen Pefing vierzig+). Die Gränzen gegen Ne: 
pal und Indien werden von den feigen Chineſen forgfältig bewacht; denn 
das Vordringen der Engländer gegen den Himalaja erregte fehon feit län: 
gerer Zeit Furcht und Verdacht bei der eiferfüchtigen Neglerung des Mit: 
telreiches++). 

©. 383. Note 33l. Es find dieß die fogenannten Cowris, welde 
heutigen Tages noch als Scheivemünzen auf den Maldiven curfiren. Auch 
die Chineſen berichten von diefer Mufchelmünzge und nennen fie Bei, ein 
Wort das fpäter in der Bedeutung Reichtum vorfommt. 


©. 384. „Das Land war vormals ftarf und wichtig.” Man fieht, 
Bolo kennt die Geſchichte Mittelafiens fehr gut. Es war Tübet im ach⸗ 
ten, neunten und zehnten Jahrhundert der mächtigfte Stuat Mittelafiene, 
die Tübetaner fielen häufig in China ein und haben die weftlichen Pro; 
vinzen diefes Reiches ftarf verwuͤſtet. Man hat noch einen Frieden, ber 
zwifchen beiven Staaten aufgerichtet wurde. 

©. 385. Note 336. Zwiſchen Bengalen, Arracan und Caſſay ers 
ſtreckt fich eine gebirgige Gegend, welche von eingeborenen Stämmen bes 
wohnt wird, die Kayn oder Chien genannt werden. Es iſt wohl biefer 
Landftrich von Polo unter dem Namen Kaindu, d. h. Hauptitabt ber 
Kain, befchrieben worden. Er fagt fpiter ausdrüdlich, die ganze Provinz 
fei nach dem Namen der Hauptitadt genannt worden. 

€. 392. Note 343. Es ift ganz richtig, daß die Stadt Tſu hiong 


*) Tai tsing hoei tien, Xbtheilung Geographie, Buch 121 WI. 12. Taklakot liegt 
30° 24° nördl,. Br. 810 5° öftl. Länge von London. 

**) Bon den Engländern gewöhnlich Teſchu Lumbu genannt. Djafhl Chumbho Liegt 
290 7’ n. Br. 800 2 öftl. 2. v. London. 

*4) Ritter IV. 3. 257 fagt irrthümlich fünf und viergig; er rechnete wahrſcheinlich 
250 Li auf den Grad, was ſeit Kanghi nicht mehr ber Fall iſt. 

+) Horatio della Penna, Missio apostolica 'Thibetana. Münden 1740. 209. 
Sining liegt 360 3% 22° n, Br. 140 40° 30° weil, 2. von Peking. * 

44) Jacquemont ritt auf die Wachen zu, ſie flogen auseinander und ließen ihn 
durchziehen. Voyage dans F Inde. Paris 1841. Capt. Alex. Gerard, Account of 
Köoonawur in the Himalaya. London 1841, 104. 

40 * 
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(25° 6° n. Br. 14% 45° 20” weitl. 2. v. Peling) zu dem Zeiten der Song 
und ber Juen oder Mongolen, Wei tfu oder Wei tſcheu geheigen hat. 
Aber dag diefe Stadt das Jadſchi des Raſchideddin und das Jaci (fpr. 
Jadſchi) des Polo fei, iſt eine bloße Hypotheſe Klaproth’s. Die Stävte 
und Ländernamen des ſüdweſtlichen chinefifchen Reiches, welches zu ven 
Zeiten der Mongolen nach diefer Seite hin ausgedehnter war ale jekt, 
find deshalb fo ſchwer mit den heutigen Namen auszugleichen,‘ weil die 
Eingebornen und ihr Gebieter — Leute ganz verfchierenen Stammes und 
verſchiedener Sprache — diefelben Orte und Gegenden auch mit verfchie: 
denen Namen belegen. Gs ift dieß zum großen Theil heutigen Tags noch 
der Fall. Die Seen find nicht hinreichend zur Orientirung, denn es gibt 
in Junnan vier große Seen, wovon der größte Tien tſchi, d. h. die 
große Wafjermenge, und ein anderer Or! hai genannt wird. Bergl. 
Note 345, wo anftatt Kung yn, Kong ju zu lefen ift. 


S. 400. Note 354. Auch eine Anzahl der autochthonen Stämme 
ber Provinz Junnan und der Halbinfel jenfeits des Ganges tätomiren 
ſich heutigen Tags noch. Vergl. auch Polo ©. 419. 


©. 404. Note 359. Man muß jest bei diefem und dem folgenden 
Abſchnitten die einheimifchen Nachrichten der Birmanen vergleichen, wo: 
durch Vieles im ein klareres Licht gefeßt wird. Gin großer Theil diefer 
birmanifchen Annalen findet ſich in den erften Bänden des aftatifchen 
Sournals von Bengalen. 

©. 418. Note 370. Die Namen in biefem und im den folgenden 
Abſchnitten beziehen fich ohme Zweifel auf de Graͤnzlande zwifchen In: 
bien und Ghina und die zum Theil bis auf den heutigen Tag felbftitän: 
digen Gebiete der Miao tfe. Eie laſſen ſich wohl durch genaue Bergleis 
Hung mit den Nachrichten der Chinefen und den Kocalititen — wir be: 
figen über diefe Gegenden fehr ins Detail gehende Nachrichten — auf 

/ die einheimifche Form der Benennungen zurüdführen. So tft Kangigu, 

/ Kangfur, das Reich oder Rand des halbbarbarifchen tübetanifchen Stam— 
mes der Kang; die Namen im 49ften Kapitel beziehen fich auf Städte ver 
Kreife Sfetjchuen und Kang fır. 

S. 425. Note 379. Die jetzige chineſiſche Kreiseintheilung war zu 
den Zeiten der Mongolen unbefannt. Unter Chubilai zerfiel das Reich in 
zwoͤlf große Provinzen, die &u d. h. Wege genannt wurden, anf die 
Polo im 6Often Kavitel diefes Buches anfpielt. Er fagt, die Provinzen 
werden von 12 Freiheren regiert; es find dieß die Tſching fiang der Chi 
nejen — ein Titel, der aus China nach Mittelafien und febit bie nad 
Perfien wanderte. Die Hofprovinz umfaßte die jegigen Kreife Tfchili, 
Schanſi, Schantong und einige Theile der andern benachbarten Kreife. 
Don einer Provinz Schantong iſt alfo im breizehnten Sahrhundert Feine 
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Meder). Tfinan Bu führte fchon zur Zeit der Mongolen biefen Namen; 
es ift alfo fein Grund vorhanden, warum Polo die Stadt Tudin Fu 
hätte nennen follen. Ich halte dafür, daß Tudin Fu verfchrieben iſt 
für Wu ting Fu (37° 33° n. Br. 1° 12° Hftl. &. v. Peking), eine an- 
dere Bezirksſtadt des jegigen Kreifes Schangtong. Bei den Städtenamen 
(S. 426) Iefe man anjtatt Lin tji tſcheu, Ling tfing gen (36° 37° 15 
n. Br. 0° 33° 30” weitl. 2.). 

S. 428. Note 381. „Einen Hafen der Maffertheilung‘ gibt es 
heutigen Tags nicht mehr, wohl aber mehrere Hügelreihen, welche „Waſ— 
ſerſcheide““ heißen, was freilich auch natürlicher it, als ein Hafen ber 
Waſſertheilung. Die Hügelreihen diefes Namens — Ling im Chineſi— 
ſchen — find verzeichnet in Endlicher's Inder zur Karte von Schantong. 
Wien 1843. ©. 10. Ge iſt übrigens ganz gegründet, daß Ma teu einen 
Hafen, einen Landungsort bedeutet. 

©. 431. Note 383. Karamuran heist Schwarzer Fluß. Die Türs 
fen wie die Mongolen geben häufig den Rlüffen den Beinamen Kara, 
fhwarz, fo Karafu, Echwarzwafler u. f. w. 

©. 454. Note 337. Fakfur oder richtiger Baffur iſt die alt- 
perfifche Ueberfeßung des chineſiſchen Titels Tien tfe, Simmelsfohn. 
Bar, das bereits in den Keilinfchriften worfommt, heißt Gottheit und 
$ur (puer), Sohn. Hiemit hängt auch Bagdad ( Theodata) zufams 
men. Das Wort Baf findet fih auch im Armenijchen, unter der Form 
Balin. 

©. 441. Note 391. Par ing bien liegt 33° 15° n. Br. und 20 49 
oͤſtl. Länge. 

©. 443. Note 393. Tingul ift Tfing Fang (320 5’ m. Br. 30 48° 
öftt. 2.) und Cingui, Tfing fu (31° IL n. Br. 40 24° öſtl. von Pefing). 
Es find dieß Städte dritten Ranges. 

S. 443. Note 394. Jang tſchéu Fu (dieg iſt die richtige Schreib: 
weife des Namens) liegt 32% 26° 32° n. Br. 20 55° 43° Hfil. &, Marco 
Polo irrt ſich in Betreff der relativen Lage der Orte, die er hier be— 
fchreibt. 

©. 450. Note 402. Singui ift, allem Anfcheine nach, Song kiang 
Bu, 310 0° O“n. Br. 40 28° 34” oͤſtl. L. 

©. 457. Note 406. Tin gui gui kann Feine andere Stabi als 
She tſcheu Bu (310 50° 56 n. Br. 30 24° 17° oͤſtl. 8.) fein; bie 
Richtung zwifchen diefer Stadt und Tſchin Hang, d. h. des Fluſſes Huth 
oder Schuß, iſt ganz richtig angegeben. Ich brauche hier nicht ausführ: 


*) Dad habe ich in meiner Note auch gar nicht fagen wollen, fondern id habe nur 
durch Angabe des neuen Namens die Gegend, in welche uns Polo fuͤhrt, im Allgemeinen 
bezeichnet. B. 
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Tich zu fein, weil ich alle dieſe Localitäten bei Gelegenheit der letzten Ope: 
rationen der Engländer im der allgemeinen Zeitung ausführlich erläutert 
habe. 

©. 484. „Der Lifte zugefügt.” Diejelbe Anordnung findet heutigen 
Tags noch im Mittelreiche ftatt. 

©. 488. Note 426. Ich weiß jetzt nicht mehr, wie ich zu der Ba 
riante Gengui gefommen kin. 

©. 489. Note 4238. Folien und Kiangtfche — fo hie damals 
Tichefiang mit Theilen der heutigen Kreife Kiangnan und Kiangſi — bil: 
beten bis zum Jahre 1297 eine der 12 Lu oder Wege des Reiches, wel: 
her von Kiang tſche, das Kon ha (ſprich cha) des Polo, den Namen 
führte. Kon da oder Kiang tfche umfaßte aljo eine bei weitem größere 
Lindermafle, als der heutige Kreis Fokien. 

©. 4%. Note 438. Die gute Bemerkung des Herausgebers gegen 
Marsven kann noch dadurch unterftugt werden, daß zu ben Zeiten der 
Mongolen auh Sübchina hier und da Indien und zwar Großindien ge 
nannt wurde. Co berichtet uns wenigftens Johannes de Marignola, ein 
Franziscaner und päbjilicher Legat, welcher im Jahre 1339 zu Chambaligh 
geweſen iſt. 

S. 505. Note 443. Der tuͤchtige Kaͤmpfer und Alle, die es ihm 
nachfchrieben, find im Irrthume, wenn file wähnen, Polo fei der erjte weit 
liche Neifende, welcher Japan unter dem Namen Edi pen kuo, db. h. 
Reich des Eonnenaufgangs — e8 ward fo von den Chinefen genannt, weil 
es ihnen gen Morgen liegt — bejchrieben habe. Schon vier Jahrhuns 
derte früher haben die Araber diefes öftliche Infelreich gefannt. Siehe 
meinen Artifel Japan in der Encyelopädie von Erfch und Gruber, wo 
dieſe Stelle des Polo erläutert wird. Auch Raſchideddin befchreibt Ja: 
pan unter dem verdorbenen Namen Dfehemfut, fo wie den unglüdlicen 
Zug der Mongolen gegen dieſes Neid. 

S. 514. Note 517. Malabar, im engern Einne des Mortes, er 
ſtreckt fich von dem Gap Komorin bis zum Fluffe Tfchandraghirt, 12% 30 
n. B. Der einheimifche Name dafür, fo 3. B. in den Puranas, ift Ke 
rala, unter welchem, wie unter Malabar, nicht felten das ganze weſtliche 
Uferland der Halbinfel verftanden wird. 

©. 569. Note 524. Somnath ift in den jüngiten Jahren, wegen 
der Abenteuerlichfeiten bes letzten Generalitatthalters von Indien, Lord 
Ellenborough, vielfach in öffentlichen Blättern und Zeitjchriften zur Sprache 
gefommen *). Mahmud von Ghaſnah zerftörte den Ort auf feinem legten 
Zuge nach Indien, 1025 u. 3. Gr warb aber fpäter wieder aufgebaut. 


M\ 
) Durch ein eigenthümliched Ueberfehen iſt eine ähnliche Bemerkung von mir übe 
biefen Gegenftand ©. 569 nicht abgedrudt worden, 8. . 
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Diefe berühmte Stadt Pattan Somnath — wegen ihrer herrlichen Lage 
ward fie ausfchliegend Pattan, d. h. die Stadt, genannt — Tag an der 
aͤußerſten Spitze der Halbinfel Gudfcherat, der Infel Din gegenüber, und 
erhielt ihren Beinamen Somnath ober richtiger Swayambhunat, 
der durch fich felbit feiende Gott, von einem heiligen Lingam bes 
Eimwa, der hier aufbewahrt wurde. Nach einer andern, unwahrfcheinliche: 
ren Erklärung bedeute das Wort Eomanat Mondgott. Eoma, Mond, 
ift einer der vielen Namen Siwa's. 

©. 573. Note 528. Auch Eorifi (I. 48. ed. Jaubert) weiß, daß die 
Bewohner Socotra’s Chriften find. Gr fügt noch hinzu, daß fie bald nad 
der Grfcheinung des Heilands Chriften wurden und es auch geblieben find. 

©. 580. Note 536. Auch über die Menge Injeln zipifchen Indien, 
China und noch weiter gen Dften gelangten vermittelft ber Araber vie 
eriten Nachrichten nach dem Weiten. Edrisi I. 87. ed. Jaubert. 

©. 584. Note 542. Diefer Ort wird mit Recht feit ven Älteften 
Zeiten Aden oder das Paradies genannt; denn hier herrfcht ewiger Son; 
nenfchein, — ein wolfiger Tag bildet eine feltene angenehme Abwechslung. 
Der einheimifhe Name Aden findet fich fchon, unter der Form Athana, 
bei Plinius (Hist. Nat. VI. 28). Es ift dies das Emporium romanum 
(Pocockii Specim. Hist. Arabum. Oxonii 1816, 85), ehemals auch 
Arabia felix geheifen. Die Bevölferung des Dorfes Aden beftand, zur 
Zeit als es die Engländer (1838) in Befig nahmen, aus 600 Seelen. 

©. 585. Note 544 EI Kahira (Kairo), d. h. die Siegreiche, wird 
im Mittelalter gewöhnlich Babilon genannt. Jetzt heißt die Stadt bei 


der einheimischen Bevölferung gemeinhin Miſr — ber befannte Name für 
Aegygten. 


Druckfebler. 


Seite 49 lied als Abfchnittözeihen 5 fl. 6. 


x 53 I. ebenfo 6 ftatt 5. 
313 3.2. v. u. I. Etymologie ft. Ethymologie. 


» 317 3. 1. v. u. berfelbe Drudfehler. 
s 483 3.5.2. u. 1. Schanghae ft. Tſchinhai. 


Drud der Teubner’fchen Dfficin in Dreöben. 
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